Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


SITZUNG8BERTC  H  TE 


UFAl  r.         ^        >• 


PlllL0S0PlllSriI-IIIST()PilS(1lRN  CI.AS8E 


:»Ki;  K.MSKIM.H  IIKN 


AKADEMIE  DKH  WISSP:NS( 'HAFTEN. 


HUNDERTZEHNTER    BAND. 


WIKN,  imi 


IN   KOMMISSION    MEI    CAKL   OKROLDS   SOHN 

RITnilÄNDLKK  DKK  KAIR.  AICAMRMIK  MF.H  WIN^KNSrilAPTKK. 


Druck  vun  Adolf  Holzhausen, 
k.  k.  Hof-  und  Univunitäto-Buchdruckcr  ia  Wlua 


INHALT. 


Seite 

IX.  Sitzungr  vom  15.  April  1885 1 

Zimmer  mann:  Kant  und  Comte  in  ihrom  Verhältnis»  zur 
Metaphysik a 

Ilaniisz:  Uebcr  das  allmälifre  Umsichgreifen  der  -n-Declination 
im  Altindischen  41 

X.  Sitzangr  vom  22.  April  1885 84 

Pfizmaier:  Vier  Ilimmel  des  Jamäto -  Liedes.  Erklärungen 
buddhistischer  Dichtungen 87 

Brandt:  Verzeichniss  der  in  dem  Codex  169  von  Orleans  ver- 
einigton Fragmente  von  Handschriften  lateinischer  Kirchen- 
Hchriftsteller 167 

Bacher:  Die  hehräisch-neuhebräische  und  hebräisch-aramäische 
Sprachvergleichung  des  Abulwalid  Merwun  Ihn  Ganfih    .     .     175 

XI.  Sitzangr  vom  6.  Mai  1885 2i:^ 

XII.  8itzangr  vom   13.  Mai  1885 215 

XIII.  Sitzung  vom  3.  Juni  1885 217 

Steffenhagen:  Die  Entwicklung  der  Landrechtsglossc  des 
Sachsenspiegels.  V.  Die  Bocksdorf'schon  Additionen    .     .     .     2Ht 

XIT.  Sitzung  vom  10.  Juni  1885 302 

Mekler:  «MAOAHMOl  IIKPI  BANATOV  A.  Phih»demo8  Ueber 
den  Tod,  viertes  Buch.  Nach  der  Oxforder  und  Neap(»litaner 
Abschrift 305 

Mussafia:  Mittheilungen  aus  romanischen  Handschriften.  U. 
Zur  Katharinenlegende 355 

XV.  Sitzung  vom  17.  Juni  1885 .422 

Engel  brecht:  Untersuchungen  über  die  Sprache  des  Clau- 
dianus  Mamortus 423 


IV  Inhalt. 

Seite 

XVI.  Sitzung  vom   1.  Juli  1885 543 

Bühl  er:  Uebor   das   Zeitalter  des  kasmirischen  Dichters    So- 

madeva 545 

Grünert:  Die  Begriffs-Präponderanz  und  die  Duale  a  potiori 

im  Altarabischen 559 

XVII.  Sitznngr  vom  8.  Juli  1885 597 

XVIII.  Sitzungr  vom  15.  Juli  1885 599 

Smal  Stock ij:  Über  den  Inhalt  des  Codex  Hankensteinianus  BOl 


IX.  SITZUNG   VOM  15.  APRIL  1885. 


Von  Druckwerken  wurden  mit  Zuschriften  eingesendet 
und  der  Chisse  vorgelegt: 

,Vocabolario  degli  academici  della  Crusca^,  Vol.  V,  fasc.  II, 
ein  (ieschenk  des  königl.  italienischen  Unterrichts-Ministeriums*, 

,Les  derniers  voyages  des  Neerlandais  a  la  Nouvelle- 
Guiiiee',  gewidmet  von  dem  Herrn  Verfasser  prince  Koland 
Bonaparte  in  Paris: 

,Topographie  von  Niederösterreich*,  14.  und  If).  lieft,  über- 
sendet von  dem  Herrn  Verfasser,  Ilofrath  M.  A.  Becker  in  Wien. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Kitter  von  ^liklosich  ersucht 
in  sfineni  und  im  Namen  des  c.  M.  Herrn  Professor  Josel 
.Mi'illrr  in  Turin  um  eine  Subvention  für  zwei  weitere  Bilnde 
des  von  ihnen  mit  Unterstützung  der  Akademie  herausgegebenen 
Werkes:  ,Acta  et  diplomata  graeca  medii  aevi  sacra  et  profana^ 


Das  w.  M.  Herr  Ilofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
tVir  iVui  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
i'itrl:  .Kant  und  Comte  in  ihrem  Verhilltniss  zur  Metaphysik*. 


'I' 


An  Druckschriften  wurden   vorgelegt: 

A  k  .'idciii  if>    d«'r   Wissonsfhnrtftii ,    köiiij::!.    proussische   zu    Horliii:    SitzinigH- 

l)»'ri<litft.   Xr.  XI LIV.    Korliii,  1  «s  |  •,   H". 

-  (!ninni(*iit:in:i  in  Arislotelcin    ;rrnf*ca.  Vol.  XVIII,    pars   HI.    Jierolini, 
ISS;",;    M".    —    Sii]))>l«MiuMitiiiii    Arislotr^licuiii.     Vol.  I,    pars    I.     B(*roliiii, 
!><«•»;  «". 
Sitxnnfffcber.  d.  phil.-liist.  Cl.     V\.  Kii.  1.  Hft.  1 


Central-Co  mmission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  VII. 
Band,  I.  Heft:  Bericht  über  die  Erhebung  der  Handelswerthe  und  Haupt- 
ergebnisse des  auswärtigen  Handels  im  Jahre  1883.  Wien,  1884;  gr.  4^ 
—  VITI.  Band,  1.  Heft:  Statistik  der  Sparcassen  für  das  Jahr  1882.  — 
2.  Heft:  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Jahre  1883.  Wien,  1885;  gr.  4«. 

Congres  international  des  Americanistes :  Compte-rendu  de  la  cinquieme 
Session   a  Copenhague  1883,  Copenhague;  8^ 

Johns   Hopkins    University:    Studies    in    historical    and    political    science 
3.,  series  II— III.  Baltimore,  1885;  8". 
—  —  The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  V,  4.  Baltimore,  1884;  8". 

Kiew:  Universitätsnachrichten.  Tom.  XXIV,  Nr.  11  und  12.  Kiew,  1884;  80. 

Königsberg,  Universität:  Akademische  Schriften.  42  Stücke  8**  und  4". 

Smithsonian  Institution:  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  for  the 
year  1882!  Washington,  1884;  8". 

St.  Petersburg,  Universitäts-Bibliothek:  Schriften.  Tom.  I— X,  XII— XIV. 
St.  Petersburg,  1876 — 1884;  8^  —  Specimina  linguae  palaeoslavicae 
edidit  Jagid.  St.  Petersburg,  1882;  8".  —  Ueber  eine  Parsenhandschrift 
der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg,  von  Carl 
Säle  mann.  Leiden,  1878;  8^ 


Zimmermann.    Kant  and  Comte  in  ihrem  Verh&ltniss  zur  Metaphyitik. 


Kant  und  Comte  in  ihrem  Veiiuiltniss  zur 

Metaphysik. 

Von 

Bobert  Zimmermann, 

wirkl.  Mitglicde  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Ivant  und  Comte,  der  Urheber  des  Kriticismus  und  jener 
der  positiven  Philosophie,   pflegen  als  diejenigen  angesehen  zu 
werden,  welche,  der  eine  in  Deutschland,  der  andere  in  Frank- 
reich,   der   Metaphysik   als   Wissenschaft   im   Sinne   der   alten 
Schule  ein  Ende  gemacht  haben.     Kant  selbst  bezeichnete  die 
Metaphysiker  seiner  Zeit,  Wolf  und  Cnisius,  insofern  sie  eine 
Wissenschaft  vom  Sein  und  Seienden  ,au8  reiner  Vernunft^  auf- 
zustellen sich  vermassen,  spöttisch  als  ,Luftbaumeister^    Comte, 
wie  ich  in   einer  vorangegangenen   Abhandlung,   die   im  Jahr- 
gang   1874    der   Sitzungsberichte    dieser    Classe    enthalten    ist, 
gezeigt  habe,  fand  zwar  den  Urheber  der  kritischen  Philosophie, 
als  er  ihn  zu   einer  Zeit,   da   er   mit   seinem   eigenen   System 
längst  fertig  war,  kennen  lernte,  immer  noch  ,trop  metaphysique', 
aber  erkennt  nicht  nur  zwischen  sich  und  ihm  ,eine  Menge  Be- 
rührungspunkte'   an,    sondern    er   nennt    ihn   auch   denjenigen 
Metaphysiker  unter  allen,  welcher  der  positiven  Philosophie  ,am 
nächsten  stehet     Dennoch    bedarf   beides   der  Einschränkung. 
Weder   ist  Kant  mit   seiner    Aufhebung    der   Metaphysik    als 
Wissenschaft  so  weit  gegangen,   wie  seine  neuesten  Wiederer- 
wecker,  die  Neokantianer,  gegangen  sind  und  ihn  gerne  gegangen 
sein  lassen  möchten,  noch  hat  der  Urheber  der  positiven  Philo- 
sophie so  gering  von  dem  Werth  und  der  Bedeutung  der  Meta- 
physik fiir  die  Entwicklung  wahrer  Wissenschaft   gedacht,  als 

seine  angeblichen  Jünger,   die  Vertreter  der  positiven  Wissen- 

1» 


4  Zimmermann. 

Schäften,  von  derselben  denken  und  ihn  gerne  gedacht  haben 
lassen  möchten.  Vielmehr  hat  der  erstere  zwar  den  Umfang 
der  Gegenstände  derselben  beschränkt,  aber  innerhalb  desselben 
an  ihr  als  Wissenschaft  festgehalten;  der  letztere  hat  ihr  zwar 
in  der  von  ihm  aufgestellten  ^natürlichen  Hierarchie  der  Wissen- 
schaften' keinen  Platz  eingeräumt,  dieselbe  dagegen  als  noth- 
wendiges  und  unvermeidliches  Durchgangsstadium  des  Wissens 
auf  alle  in  jener  enthaltenen  Wissenschaften  ausgedehnt. 


Seit  dem  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  lassen  sich  in  dem 
Entwicklungsgang  der  Philosophie  zwei  Strömungen  unterschei- 
den, deren  eine  von  der  Vernunft,  deren  andere  von  der  Er- 
fahrung als  ausschliesslicher  Erkenntnissquelle  ihren  Ausgang 
nimmt.  Die  erste,  die  man  nach  dem  Ort  ihrer  Entstehung  und 
nächsten  Ausbreitung  als  die  continentale  und  als  deren  Be- 
gründer man  Descartes  bezeichnen  kann,  charakterisirt  sich 
dadurch,  dass  die  Beschaffenheit  des  denkenden  Wesens  jede 
wie  immer  geartete  Aufnahme  von  aussen  kommender  Eindrücke 
unmöglich  macht.  Die  zweite,  die  nach  dem  Orte  ihres  Auf- 
kommens als  insidare  und  als  deren  Begründer  Bacon  bezeichnet 
werden  kann,  charakterisirt  sich  dadurch,  dass  sie  die  Annahme 
ursprünglicher,  d.  i.  solcher  Ideen,  welche  nicht  näher  oder  ent- 
fernter durch  Abstraction  aus  den  allein  unmittelbaren,  durch  die 
Sinne  von  aussen  empfangenen  Eindrücken  entstanden  wären, 
als  Fiction  betrachtet.  Jene,  die  um  der  Natur  ihrer  Erkennt- 
nissquelle  willen  Rationalismus,  wie  diese,  welche  um  jener  der 
ihrigen  willen  Empirismus  genannt  wird,  behält  obigen  Charakter 
im  Verlauf  der  Entwicklung  trotz  mannigfacher  Umgestaltung 
im  Wesentlichen  unverändert  bei.  Die  Ausschliessung  jeder 
wie  immer  gearteten  Aufnahme  von  aussen  seitens  des  den- 
kenden Subjects  wird  durch  die  einander  folgenden  Hypothesen 
der  assistentia  divina,  des  Occasionalismus  und  der  prästabilirten 
Harmonie,  sowie  durch  die  Denkendes  und  Ausgedehntes  für 
identisch  erklärende  Alleinslehre  Spinoza*s  zwar  umgangen,  aber 
nicht  aufgehoben.  Die  Bekämpfung  aller  nicht  unmittelbar  oder 
mittelbar   aus   der  Erfahrung   empfangener,   sondern   aus   was 


Kant  and  Comte  in  ihrem  VerhältnisR  zur  Metaphysik.  f) 

immer  für  einem  Grunde  unabhängig  von  dieser  entstandener, 
ererbter  und  mitgebrachter  Vorstellungsweisen,  als  ,Tnig-  und 
selbstgemachter  Götzenbilder  (Idole)^  durch  Bacon,  kehrt  in  der 
Läugnung  angeborner,  d.  i.  vor  aller  Erfahrung  und  unabhängig 
von  dieser  vorhandener  Ideen  durch  Locke  wieder.  Folge  des 
ersteren  ist,  dass  im  Rationalismus  von  einer  Erfahnmgserkennt- 
niss  im  empirischen,  im  Empirismus  von  einer  Erkenntniss  durch 
reine  Vernunft  im  Sinne  reiner  Vernunftwissenschaft  nicht  die 
Rede  sein  kann. 

Wie  es  vom  Standpunkte  der  Vernunft  als  einziger  Er- 
kenntnissquelle keine  andere  Wissenschaft  als  Vernunftwissen- 
schaft, so  kann  es  von  dem  entgegengesetzten  der  Erfahrung 
als  einziger  Erkenntnissquelle  keine  andere  als  Erfahrungs- 
wissenschaft geben.  Der  geläufige  Gegensatz  rationaler  und 
empirischer  als  einander  ausschliessender  Gattungen  von  Wissen- 
schaften wird  innerhalb  des  Gesichtskreises  des  Rationalismus 
zu  einem  solchen  innerhalb  des  Gebietes  der  Vernunftwissen- 
schaft selbst,  während  er  innerhalb  des  Gesichtskreises  des 
Empirismus  zu  bestehen  überhaupt  aufhört.  Vernunft-  und  Er- 
fahrungswissen stellen  im  Sinne  des  Rationalismus  nicht  zweierlei 
Wissen,  sondern  ein  und  dasselbe,  das  einzig  mögliche  Wissen, 
das  Vemunftwissen  in  zwei  verschiedenen  Entwicklungsstadien 
dar,  so  dass  das  sogenannte  Erfahrungs wissen  die  unvollkom- 
mene, das  im  engeren  Sinne  sogenannte  Vernunftwissen  die 
vollkommene  Form  des  einzig  möghchen,  d.  i.  des  Wissens 
mittelst  reiner  Vernunft  ausmacht.  Im  Sinne  des  Empirismus 
aber  verhalten  Vernunft-  und  Erfahrungswissen,  von  welchen 
das  erste  auf  vom  Denken  fingirten,  das  letztere  auf  von  aussen 
gegebenen  Ideen  beruht,  sich  wie  Nichtwissen  zu  Wissen, 
Ilhision  zu  Wahrheit,  und  der  Gegensatz  der  einander  aus- 
schliessensollenden  Arten  des  Wissens  hört  auf,  weil  das  eine 
Glied  desselben  aufgehört  hat  überhaupt  eine  Art  des  Wissens 
zu  sein. 

Wie  man  sieht,  ist  die  Aussicht,  welche  der  Rationalismus 
den  Erfahrungs  Wissenschaften,  günstiger,  als  diejenige,  welche 
der  Empirismus  Wissenschaften  mittelst  reiner  Vernunft  eröffnet; 
jener  lässt  die  empirischen  Wissenschaften  zwar  als  solche,  doren 
Form  noch  unvollkommen,  deren  Vollendung  erst  in  ihrer  Um- 
wandlung in  reine  Vernunftwissenschaften  zu  hoffen  ist,   aber 
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doch  als  Wissenschaften,  wenngleich  niederer  Ordnung  bestehen; 
dieser  dagegen  spricht  allen  nicht  auf  Erfahrung  allein  gebauten 
Wissenschaften,    also  allen  Vernunftwissenschaften  den  wissen- 
schaftlichen Charakter  schlechthin  und  für  alle  Zeiten  ab.  Physik 
und  Geschichte  als  Erfahrungswissenschaften   vom  Wirklichen 
werden  daher  vom  Rationalismus  auch  in  ihrem  gegenwärtigen 
unvollkommenen  Zustande,  der  sich  dadurch  verräth,  dass  ihre 
Lehrsätze  theilweise   wenigstens   nur  als  Thatsachen   registrirt, 
keineswegs  aber,  wie  es  im  Begriflf  einer  Vernunftwissenschaft 
gelegen  ist,  aus  einem  einzigen  oder  einigen  durch  sich  selbst 
gewissen  Principien  als   unvermeidliche  Folgerungen   deducirt 
zu  werden  vermögen,  als  Wissenschaften  anerkannt.  Metaphysik 
und  Philosophie  der  Geschichte  als  reine  Vernunftwissenschaften 
vom  Wirklichen  würden  dagegen,   auch  wenn  ihre  Gestalt  im 
Sinne  des  Rationalismus  die  denkbar  vollkommenste,  d.  i.  ihr 
Gesammtinhalt  dm'ch  Deduction  aus  einem  oder  wenigen  durch 
sich   selbst  gewissen  Principien   als  unvermeidliche  Folgerung 
gewonnen  wäre,  trotzdem  vom  Empirismus  als  Wissenschaften 
verläugnet    werden,   weil   deren    Inhalt   nicht   aus    der    allein 
wissenschaftlich    zulässigen     Quelle,    aus    der    Erfahrung    ge- 
schöpft   sei. 

Metaphysik  als  reine  Vernunft  Wissenschaft  vom  Wirklichen 
hat  daher  wohl  eine  Stelle  im  System  der  Wissenschaften,  wie 
es  der  Rationalismus,  aber  keine  in  demjenigen,  wie  es  der 
Empirismus  entwirft.  Von  den  beiden  Gliedern  des  contra- 
dictorischen  Gegensatzes,  deren  einer  nur  Wirkliches,  der 
andere  nur  Nichtwirkliches  umfasst,  behandelt  der  Rationalis- 
mus beide,  der  Empirismus  dagegen  nur  eines  als  mögUchen 
Gegenstand  des  Wissens.  Während  nämlich  der  letztere,  weil 
seine  einzige  Erkenntnissquelle  die  Erfahrung,  dasjenige  aber, 
was  nicht  ist  oder  nicht  war,  auch  nicht  erfahren  werden  kann, 
nur  das  Wirkliche,  kann  der  Rationalismus,  weil  und  insofern 
ein  Künftiges,  also  noch  nicht  Wirkliches,  in  dem  Gegenwär- 
tigen begründet  und  durch  dasselbe  bedingt  erscheint,  auch 
Nichtwirkliches  zum  Gegenstande  haben.  Je  nachdem  nun  das 
Nichtwirkliche  einerseits  entweder  ein  solches  ist,  dessen  Ver- 
wirklichung seiner  Natur  nach  unmöglich  oder  möglich,  anderer- 
seits ein  solches,  dessen  Verwirklichung  gleichgiltig  oder  nicht 
gleichgiltig  ist,    ergeben    sich    durch  Combination  beider  Ein- 
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theilungen  vier  Gattungen  des  Nichtwirklichen  als  möglicher 
Gegenstände  des  Wissens:  1.  Nichtwirkliches,  dessen  Verwirk- 
lichung seiner  Natur  nach  unmöghch,  aber  gleichgiltig,  2.  Nicht- 
wirkliches, dessen  Verwirklichung  seiner  Natur  nach  unmöglich, 
aber  nicht  gleichgiltig,  3.  Nichtwirkliches,  dessen  Verwirklichung 
seiner  Natur  nach  möglich,  aber  gleichgiltig,  und  4.  Nicht>virk- 
liches,  dessen  Verwirklichung  seiner  Natur  nach  möglich  und 
keineswegs  gleichgiltig  ist.  Zu  der  an  erster  Stelle  genannten 
Art  des  Nichtwirklichen  gehört  das  Mathematische,  und  zwar 
sowohl  die  Zahl  wie  die  Raumform.  Die  eine  wie  die  andere 
sind  von  der  Beschaffenheit,  dass  sie  die  VerwirkHchung  aus-, 
schliessen,  indem  zwar  das  Wirkliche  gezählt  wird  und  räum- 
liche Gestalt  annimmt,  die  Zahl  selbst,  sowie  die  räumliche 
Gestalt  (der  mathematische  Punkt,  die  mathematische  Fläche, 
der  mathematische  Körper)  als  solche  aber  niemals  wirkhch 
sind.  Dasselbe  ist  aber  auch  zugleich  von  der  Beschaffenheit, 
dass  seine  Verwirklichung  gleichgiltig,  d.  h.  dass  der  Umstand, 
dass  weder  Zahl  noch  Raumform  jemals  ein  Wirkliches  sein 
können,  in  jeder  Hinsicht  irrelevant  ist.  Zu  der  an  zweiter 
Stelle  genannten  Art  des  Nichtwirklichen  gehört  das  Logi- 
sche, dessen  Formen,  z.  B.  der  logische  BegriflF,  von  der  Art 
sind,  dass  sie  in  ihrer  Reinheit  niemals  im  Denken  verwirk- 
licht werden  können,  z.  B.  der  logische  Begriff  für  das  wirk- 
liche Denken  ein  imerfUllbares  Ideal  bleiben  muss.  Während 
nämlich  der  logische  BegriflF  in  seiner  Reinheit  alle  den  seinen 
Umfang  bildenden  BegriflFen  gemeinsamen  Merkmale,  aber  auch 
nur  diese  umfasst,  werden  bei  jedem  Versuch,  denselben  im 
wirklichen  Denken  zu  wiederholen,  Merkmale  zu  dem  Inhalt 
desselben  hinzugedacht,  wie  sie  dem  besonderen  Kreise  von 
Anschauungen  entsprechen,  aus  welchen  der  fragliche  BegriflF 
gerade  bei  diesem  denkenden  Subject  im  Unterschiede  von 
anderen,  durch  Abstraction  der  diesen  gemeinsamen  Merkmale 
hervorgegangen  ist.  Es  wird  z.  B.  derjenige,  der  niemals  einer 
Palme  ansichtig  geworden  ist,  in  den  BegriflF  des  Baumes  das 
Merkmal  der  Verästelung  in  Zweige  hineinlegen,  welches  im 
logischen  BegriflF  des  Baumes  um  so  weniger  enthalten  sein 
kann,  als  es  sonst  unmöglich  wäre,  dass  unter  diesem  auch  die 
Palme  befasst  würde.  Dagegen  kann  von  der  Unmöglichkeit, 
welche  das  Logische   in   sich   trägt,  jemals   zu   erschöpfender 
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Verwirklichung  zu  gelangen,  keineswegs  wie  von  jener  des 
Mathematischen  zugestanden  werden,  dass  dieselbe  gleichgiltig, 
vielmehr  muss  behauptet  werden,  dass  dieselbe  vom  Gesichts- 
punkte des  zum  Zwecke  vollkommenen  Erkennens  unbestreit- 
baren Bedürfnisses  logisch  vollkommenen  Denkens  im  höchsten 
Grade  bedauerlich  sei,  insofern  aus  derselben  alle  diejenigen 
Selbsttäuschungen  und  Irrthümer  des  Denkens  entspringen  (zu 
enge  oder  zu  weite  Begriffe,  allgemeine  Urtheile  statt  besonderer, 
Paralogismen) ,  welche  durch  in  formeller  Hinsicht  vollkomme- 
nes Denken  hätten  vermieden  werden  können  und  sollen.  Zu 
der  dritten  Art  des  Nichtwirklichen  gehört  das  Aesthetische, 
das  mit  dem  der  vierten  und  letzten  Art  angehörigen  Ethischen 
darin  übereinkommt,  dass  beider  Verwirklichung  möglich,  da- 
gegen dadurch  von  demselben  unterschieden  ist,  dass  dessen 
Verwirklichung  (ohne  Schaden)  auch  unterlassen  werden  kann, 
während  die  des  letzteren  schlechterdings  nicht  unterlassen 
werden  darf. 

Mathematisches,  Logisches,  Aesthetisches  und  Ethisches 
bilden  nach  Vorstehendem  viererlei  Gegenstände  möglichen 
Wissens,  welche  als  solche  zum  Inhalt  ebensovielerlei  verschie- 
dener Wissenschaften  werden  können,  von  welchen  die  einen, 
welche  sich  auf  der  Verwirklichung  unfähiges  Nichtwirkliches 
beziehen  (Mathematik,  Logik),  theoretische,  die  anderen,  welche 
der  Verwirklichung  fähiges  Nichtwirkliches  zum  Objecte  haben 
(Aesthetik,  Ethik),  praktische  Wissenschaften  heissen  dürfen. 
Dieselben  machen  mit  derjenigen  Wissenschaft,  welche  sich  auf 
Wirkliches  bezieht,  zusammengenommen  den  Umfang  möglichen 
Wissens  überhaupt  aus,  so  dass  dieser  im  Ganzen  fünf  Wissen- 
schaften umfasst,  von  welchen  die  eine  (die  Wissenschaft  vom 
Wirklichen)  Realwissenschaft  ist,  die  übrigen  (die  Wissen- 
schaften vom  Nichtwirklichen)  Formalwissenschaften,  und  zwar 
theilweise   theoretische,  theilweise  praktische  sind. 

Obgleich  den  Forraalwissenschaften  gegenüber  nui'  eine, 
zerfällt  die  Realwissenschaft,  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Wirklichen,  von  dem  sie  handelt,  in  ihr  untergeordnete  Wissen- 
schaften, von  denen  die  eine  als  allgemeine  dasjenige  behandelt, 
was  allem  überhaupt  Wirklichen  gemeinsam,  die  anderen  als 
besondere  Realwissenschaften  dasjenige  enthalten,  was  gewissen 
CJassen  von  Wirklichem,  z.  B.  dem   der  sinnlichen  Wahrneh- 
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mnn^  entweder   zugänglichem    oder    nicht   zugänglichem ,    ins- 
besondere eigen  ist. 

Sämmtliche  vorgenannte  Real-  wie  Formalwissenschaften, 
insofern  sie  für  ihn  überhaupt  Wissenschaften  sind,  betrachtet 
und  behandelt  der  Rationalismus  als  reine  Vernunft  Wissen- 
schaften. Dagegen  behält  der  Empirismus,  für  den  die  Er- 
fahrung die  einzige  Erkenntnissquelle  und  daher  sowohl  das 
Wirkliche  das  einzig  erfahrbare,  wie  das  Erfahrbarc  einzig 
wirklich  ist,  von  den  Formalwissenschaften  keine,  von  den  Real- 
wissenschaften aber  nur  die  vom  sinnlich  wahrnehmbaren  Wirk- 
lichen, als  wirkliche  Wissenschaften  bei.  Als  reine  Vernunft- 
wissenschaft vom  Wirklichen  fällt  daher  ftir  den  ersten  die 
Realwissenschaft  in  ihrer  Gesammtheit,  sowohl  deren  allgemeiner 
als  deren  besonderer  Theil,  mit  der  Metaphysik  zusammen ;  ftir 
den  zweiten  fällt  ausser  sämmtlichen  Formalwissenschaften  so- 
wohl der  allgemeine  Theil,  als  jener  besondere  Theil  der  Real- 
wissenschaft, der  von  einem  andern  als  dem  sinnlich  v^ahr- 
nehmbaren  Wirklichen  handelt,  aus.  So  gut  daher  für  den 
Rationalismus  die  Physik  nur  dann  und  insoweit  Wissenschaft 
werden  kann,  als  sie  Metaphysik  ist  oder  wird,  so  gut  können 
für  den  Empirismus  Logik,  Aesthetik,  Ethik,  ja  sogar  Mathe- 
matik, wenn  sie  Wissenschaften  sein  sollen,  nichts  anderes  als 
Erfahrungs Wissenschaften  von  dem  einzigen  Erfahrbaren,  d.  i. 
vom  sinnlich  wahrnehmbaren  Wirklichen  sein. 

Dabei  wird  dem  Rationalismus  durch  die  wenigstens  theil- 
wcise  Zufälligkeit  des  Wirklichen,  dem  Empirismus  durch  die 
schlechthin  und  ausnahmslos,  also  nicht  wie  die  des  Erfahrbaren 
blos  comparativ  odei*  inductiv,  geltende  Allgemeinheit  des  Mathe- 
matischen einer-,  den  normativen  Charakter  sowohl  des  Logi- 
schen wie  des  Aesthetischen  und  Ethischen  andererseits  eine 
nicht  zu  umgehende  Schwierigkeit  in  den  Weg  gelegt.  Während 
nämHch  sich  unschwer  begreifen  lässt,  dass  das  noth wendig 
Wirkliche  durch  reine  Vernunft,  d.  i.  durch  eine  Erkcnntniss- 
quellc,  welche  als  solche  den  Charakter  der  Nothwendigkeit  in 
sich  schliesst,  erkannt,  d.  i.  mit  Nothwendigkeit  als  wirklich  be- 
griffen werde,  tritt  bei  dem  zufällig  Wirklichen  der  Widerspruch 
ein,  dass  dasselbe  durch  eine  Erkenn tnissquelle,  deren  Charakter 
Nothwendigkeit  ist,  begriffen  und  nichtsdestoweniger  zufällig 
sein  solle.     Folge  davon  ist,  dass  die  Wissenschaft  vom   noth- 
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wendig  Wirklichen  ohneweiters,  dagegen  die  Wissenschaft  vom 
zuföUig  Wirklichen,  wenn  überhaupt,  nur  in  einem  von  dem 
im  Rationalismus  gewöhnlichen  abweichenden  Sinne  Vemunft- 
wissenschaft  heissen  kann.  Es  muss,  was  dasselbe  ist,  Meta- 
physik im  weiteren  von  der  Metaphysik  im  engeren  Sinne  unter- 
schieden werden,  von  welchen  die  erstere  alles  Wirkliche,  die 
letztere  dagegen  nur  das  nothwendig  Wirkliche,  d.  i.  dasjenige, 
dessen  Wirklichkeit  mit  Nothwendigkeit  erkannt  zu  werden 
vermag,  zum  Gegenstande  hat,  während  das  übrige  Wirkliche, 
d.  i.  dasjenige,  dessen  Existenz  durch  die  Vernunft  nicht  mit 
Nothwendigkeit,  sondern  nur  mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit erschlossen  zu  werden  vermag,  den  Gegenstand 
der  im  Gegensatz  zu  obiger  Metaphysik  im  engeren  Sinne  soge- 
nannten ,Physik^  ausmacht.  Daraus  ergibt  sich  der  Wider- 
spruch, dass  ein  mit  mehr  oder  minderer  Wahrscheinlichkeit, 
also  nicht  mit  Nothwendigkeit  erkennendes  Vermögen  nichts- 
destoweniger Vernunft,  d.  i.  mit  Nothwendigkeit  erkennendes 
Vermögen,  wie  oben,  dass  ein  zufUUig  Wirkliches  nichtsdesto- 
weniger durch  Vernunft,  d.  i.  mit  Nothwendigkeit  erkanntes 
Wirkliches  sein  soll.  Der  Rationalismus  hat,  um  demselben 
auszuweichen,  kein  anderes  Mittel  als  die  von  Leibniz  einge- 
führte Unterscheidung  eines  klaren  und  deutlichen  einer-  und 
eines  verworrenen  Denkens  andererseits,  von  welchen  das  erste, 
weil  es  sich  des  Inhalts  seiner  Vorstellungen  und  demzufolge 
auch  der  Vollständigkeit  dieses  Inhalts  sich  bewusst  ist,  durch 
diesen  mit  Nothwendigkeit  bestimmt,  nothwendig  richtig  denkt, 
d.  i.  erkennt,  während  das  letztere,  weil  des  Inhalts  seiner 
Vorstellungen  selbst  unbewusst,  auch  der  eventuellen  Unvoll- 
ständigkeit  dieses  Inhalts  sich  unbewusst  bleiben  muss  und  da- 
her, wenngleich  durch  diesen  (unvollständigen)  Inhalt  mit  Noth- 
wendigkeit bestimmt,  nothwendig  unrichtig  denkt,  d.  i.  irrt. 
Wirkliches  nun,  dessen  Gründe  vollständig  bekannt,  oder  was 
dasselbe  ist,  dessen  erkannte  Gründe  zusammengenommen  der 
vollständige  Grund  seiner  Wirklichkeit  sind,  wird  daher  mit 
Nothwendigkeit  als  nothwendig  wirklich,  solches  dagegen,  dessen 
Gründe  nur  unvollständig  bekannt  sind,  oder  was  dasselbe  ist, 
dessen  bekannte  Gründe  zusammengenommen  nicht  den  voll- 
ständigen Grund  seiner  Wirklichkeit  ausmachen,  wird  zwar  mit 
Rücksicht  auf  diesen  bekannten  Theil  der  Gründe  seiner  Wirk- 
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lichkeit  nothwendig  als  wirklich  gedacht,  d.  h.  für  wirklich  ge- 
halten, miiss  aber,  weil  der  bekannte  Theil  der  Gründe  seiner 
Wirklichkeit  zusammengenommen  nicht  der  vollständige  Grund 
derselben  ist,  nicht  eben  auch  wirklich  sein,  d.  h.  seine  Wirklich- 
keit ist  in  Bezug  auf  jenen  bekannten  Bruchtheil  ihres  vollstän- 
digen Grundes  nicht  nothwendig,  sondern  blos  zufällig.  Daraus 
ergibt  sich  sowohl,  dass  nur  nothwendig  Wirkliches  Gegenstand 
bewussten  Denkens,  wie,  dass  der  Gegenstand  verwon^enen  Den- 
kens nur  zuftlllig  Wirkliches  sein  kann,  dass  daher  von  den 
beiden  einander  dem  Grade  nach  übergeordneten  Stufen  des 
flir  den  Rationalismus  einzig  vorhandenen  Erkenntnissvermögens 
die  höhere,  d.  i.  die  ihrer  selbst  bewusste  Vernunft  (intellectus) 
das  nothwendig,  die  niedere,  die  dunkle,  verworrene  Verhunft 
(simulacrum  rationis,  sensus)  das  zuftlllig  Wirkliche  zum  Object 
ihrer  Erkenntniss  hat,  Metaphysik  als  Wissenschaft  der  ersten, 
dagegen  Physik  als  solche  der  zweiten  zufeUt.  Letztere  hat 
daher,  insofern  das  zufällig  Wirkliche  mit  dem  im  Sinne  des 
Empirismus  einzig  erfahrbaren  Wirklichen  zusammenftlllt,  mit 
diesem  denselben,  Metaphysik  dagegen,  insofern  das  nothwendig 
Wirkliche  vor  und  abgesehen  von  aller  Erfahrung  als  wirklich 
erkennbar  ist,  im  Sinne  des  Empirismus,  dem  nur  das  Erfahrene 
wirklich  ist,  überhaupt  keinen  Gegenstand. 

Wie  flir  den  Rationalismus  die  Physik,  so  bildet  flir  dessen 
Gegentheil  die  Mathematik  die  Klippe.  Da  der  Gegenstand 
derselben,  wenn  er  überhaupt  vom  Standpunkt  des  Empirismus 
aus  erkennbar  sein  soll,  erfahrbar  sein  muss,  so  muss  er  ein 
WirkUches  sein,  während  er  andererseits  als  Mathematisches,  als 
reine  Zahl  und  reine  Raumform,  kein  solches  sein  kann.  Daraus 
ergibt  sich  ein  Widerspruch,  dessen  Lösung  nur  entweder  da- 
durch herbeigeflihrt  werden  kann,  das»  auf  die  Erkenntniss  des 
Mathematischen  überhaupt  verzichtet,  oder  dadurch,  dass  Zahlen 
und  Raumformen  selbst  als  Gattungen  der  wirklichen  Dinge 
angesehen,  d.  h.  z.  B.  die  Zahl  drei  oder  der  mathematische 
Punkt,  die  mathematische  Linie  u.  s.  w.  flir  ein  Existirendes 
erklärt,  zwischen  physischem  und  geometrischem  Körper,  von 
welchen  der  erstere  nicht  nur  Ausdehnung,  sondern  auch 
Schwere,  der  letztere  dagegen  nur  Ausdehnung  besitzt,  nicht 
unterschieden  wird.  In  diesem  Falle  erscheint  das  Mathema- 
tische, insbesondere  das  Geometrische,  als  ein  verdünntes,  und 
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zwar  bis  zum  äiissersten  Grade,  der  sich  noch  mit  der  behaup- 
teten Wirklichkeit  desselben  verträgt,  verdünntes  Körperliches, 
welches  aber  eben  darum  immer  noch  nicht  das  als  solches  im 
physikalischen  Sinne  völlig  unkörperliche  Geometrische,  die 
reine  Raumform,  sondern  mit,  wenn  auch  noch  so  sehr  ätheri- 
sirten  und  der  Unkörperlichkeit  angenäherten  physikalischen 
Stoffen  erfüllte  Raumform  ist.  Liegt  in  diesem  Sinne  das  Mathe- 
matische, weil  jenseits  der  Grenzen  des  Erfahrbaren,  für  den 
Empirismus  auch  jenseits  der  Grenze  des  Erkennbaren,  und  sieht 
sich  dieser  folgerichtig  gezwungen,  entweder  auf  dessen  Er- 
kenntniss  zu  verzichten  oder  die  Erkenntniss  auch  eines  nicht 
Erfahrbaren,  also  die  Möglichkeit  einer  nicht  auf  Erfahnmg 
beruhenden  Erkenntniss  zuzugeben,  so  bietet  die  Natur  mathe- 
matischer Erkenntniss,  welche  als  solche  ausnahmslose  und 
schlechthinige  Geltung  beansprucht,  verglichen  mit  jener  auf 
blosser  Erfahrung  beruhenden  Erkenntniss,  welche  als  solche 
nur  thatsächliche  und  die  Möglichkeit  künftiger  Ausnahmen 
nicht  ausschliessende  Geltung  gewährt,  einen  neuen  Wider- 
spruch dar.  Derselbe  besteht  darin,  dass  ausnahmslos  Giltiges 
auf  einem  Wege,  der  Ausnahmen  zulässt,  als  solches  erkannt, 
d.  h.  dass  die  Ausnahmslosigkeit  auf  eine  Weise  gerechtfertigt 
werden  soll,  die  deren  Gegentheil  einschliesst.  Soll  derselbe 
gelöst  werden,  so  ist  nur  eins  von  beiden  möglich,  entweder  das 
Mathematische  wird  auf  dem  Erfahrungswege  erkannt  und  büsst 
seine  Apodicticität,  oder  es  behält  die  letztere  und  die  Erfahrung 
büsst  ihre  Stellung  als  ausschliessliche  Erkenntnissquelle  ein. 
Durch  jenes  wird  die  Mathematik  als  Wissenschaft,  durch  dieses 
der  Empirismus  als  exclusiver  Erkenntnissstandpunkt  aufgehoben. 
0  Wie  der  Charakter  des  Mathematischen  in  dessen  Aus- 
nahmslosigkeit, so  liegt  der  des  Logischen,  Aesthetischen  und 
Ethischen  in  dessen  (wahrei*  oder  vermeintlicher)  Mustergiltig- 
keit.  Sowie  das  Mathematische  im  Einzelnen,  z.  B.  die  Con- 
gruenz  zweier  ebener  Dreiecke,  deren  Grundlinien  von  gleicher 
Länge,  deren  an  derselben  anliegende  Winkel  einander  gleich 
sind,  allerdings  (dui'ch  Deckung),  allein  nicht  die  Ausnahms- 
losigkeit dieser  Congruenz  erfahren  werden  kann,  so  kann  das 
Logische,  Aesthetische,  Ethische  im  Einzelnen  allerdings,  allein 
nicht  die  Mustergiltigkeit  desselben,  d.  i.  dessen  schlechthinige 
und  ausnahmslose  NachahmungswUrdigkeit  auf  dem  Erfahrungs- 
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wege  erkannt  werden.  Erfahrung  zeigt,  dass  im  gegebenen 
einzelnen  Falle  auf  eine  gewisse  Weise  thatsächlich  gedacht, 
in  einem  solchen  eine  gewisse  künstlerische  Schaffens  weise 
thatsächlich  wohlgefellig  oder  missfUllig  gefunden,  eine  gewisse 
Art  und  Weise  zu  wollen  und  zu  handeln  thatsächlich  gebilligt 
oder  missbilligt  wird,  aber  sie  zeigt  nicht  und  kann  nicht 
zeigen,  dass  ausnahmslos  und  in  jedem  Falle  in  der  ange- 
gebenen Weise  gedacht,  Wohlgefallen  oder  Missfallen  geäussert, 
Lob  oder  Tadel  ausgesprochen  werden  wird.  Da  nun  in 
letzterem  der  normative  Charakter  sowohl  des  Logischen  als 
des  Aesthetischen  und  Ethischen  einzig  besteht,  indem  diejenige 
Art  und  Weise  des  Denkens  und  Beurtheilens,  welche  aus- 
nahmslose Geltung  besitzt,  selbstverständlich  diejenige  ist, 
welcher  dieselbe  auch  in  jedem  einzelnen  Falle  gebührt,  so 
folgt,  dass,  da  dieselbe  auf  dem  Erfahrungswege  nicht  erkannt 
werden  kann,  auch  der  normative  Charakter  irgend  einer  Denk-, 
Urtheils-  oder  Handlungsweise,  sie  mag  nun  häufig  oder  selten, 
vereinzelt  oder  mehr  oder  weniger  allgemein  verbreitet  sein, 
auf  diesem  nicht  erkannt  werden  kann;  und  dass,  wenn  alles 
nicht  auf  dem  Erfahiningswege  Erkennbare  für  den  Empirismus 
überhaupt  nicht  vorhanden  ist,  ein  Normatives  als  solches, 
damit  aber  auch  sowohl  ein  Unterschied  eines  normalmässigen 
Denkens,  Beurtheilens,  Wollens  und  Handelns  von,  wie  ein 
Vorzug  desselben  vor  dem  normalwidrigen  für  denselben  nicht 
besteht. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  flir  den  Empirismus  Logik, 
Aesthetik,  Ethik,  wenn  überhaupt  Wissenschaften,  in  keinem 
Falle  vorschreibende  (präscriptive),  sondern  lediglich  beschrei- 
bende (descriptive)  Disciplinen  sein,  d.  h.  statt  zu  lehren,  wie 
gedacht,  beurtheilt,  gehandelt  werden  soll,  lediglich  angeben 
können,  wie  thatsächlich  gedacht,  geurtheilt,  gehandelt  wird 
oder  (zu  irgend  einer  Zeit)  worden  ist.  Dieselben  fallen  sodann, 
insoweit  das  thatsächliche  Denken,  ästhetische  Beurtheilen, 
praktische  Wollen  und  Handeln  Folge  und  Ausfluss  der  that- 
sächlichen  Natur,  sei  es  des  Menschen  im  allgemeinen,  sei  es 
des  oder  der  Angehörigen  eines  bestimmten  Volksstammes 
oder  irgend  einer  begrenzten  Culturepoche  ist,  sämmtlich  in 
das  Gebiet  der  empirischen  Anthropologie  als  der  auf  Er- 
fahrung  gegründeten    Menschenkunde,   und    zwar,    da   es  sich 
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um  geistige  Functionen  handelt,  in  der^n  psychischen  Theil, 
in  die  auf  Erfahrung  gegründete  Psychologie  (Erfahrungs- 
seelenlehre). Letztere  umfasst,  insofern  sie  erfahren  werden 
können,  sämmtliche  geistige  Functionen,  demnach  nicht  nur 
sowohl  das  Vorstellen,  als  das  Fühlen,  Streben  und  Wollen, 
sondern  auch  innerhalb  jeder  dieser  drei  Hauptgattungen 
sämmtliche  Unterarten  derselben,  also  sowohl  innerhalb  der 
Gruppe  des  Vorstellens  das  Empfinden  und  Anschauen  einer-, 
das  Denken  (Begriffebilden,  Ui-theilen,  Schliessen)  andererseits, 
wie  innerhalb  der  Gruppe  des  Fühlens  die  vagen  und  fixen 
Gefühle,  die  stofflichen  und  Formgefühle  (Geschmacksurtheile), 
egoistischen  und  Mitgefühle,  innerhalb  der  Gruppe  der  Stre- 
bungen Begierden,  Wünsche,  Willensacte  und  Handlungen, 
insofern  dieselben  als  thatsächlich  vorkommende  Phänomene 
des  Bewusstseins  Gegenstände  der  durch  Beobachtung  des 
wirklich  Geschehenden  gewonnenen  Erfahrung  sind.  Dasjenige 
Capitel  der  Psychologie  nun,  welches  das  Denken,  seine  Formen 
und  Gesetze,  in  welchen  und  nach  welchen  es  thatsächlich 
vor  sich  geht,  zusammenfasst,  also  weit  entfernt,  dem  thatsäch- 
lichen  Denken  Gesetze  vorzuschreiben,  vielmehr  umgekehrt 
das  thatsächliche  Denken  als  Denkmuster,  d.  i.  als  Gesetz  für 
jedes  Denken  ansieht,  vertritt  im  Empirismus  die  Stelle  der 
Logik.  Dasjenige  Capitel  der  empirischen  Gefühlslehre,  d.  i.  der 
auf  Erfahrung  durch  Beobachtung  gegründeten  Kenntniss  der 
thatsächlich  gegebenen  Gefühle,  welches  von  den  thatsächlich 
gefällten  Geschmacksurtheilen,  d.  h.  von  demjenigen  handelt, 
was  thatsächlich  ,nach  Geschmack^  gefunden  oder  nicht  ge- 
funden wird,  vertritt  für  denselben  die  Stelle  der  Aesthetik. 
Endlich  dasjenige  Capitel  der  psychischen  Erfahrungswissen- 
schaft, welches  sich  auf  den  begehrenden  Theil  des  Bewusst- 
seinsinhalts  bezieht,  in  welchem  von  der  thatsächlichen  Be- 
schaffenheit des  WoUens  und  Thuns  gehandelt,  d.  h.  durch 
Beobachtung  festgestellt  wird,  wie  und  was  factisch  gewollt 
oder  nicht  gewollt,  gethan  oder  unterlassen  wird  und  zu  werden 
pflegt,  die  empirische  Sittenkunde  (Ethnik),  vertritt  in  demselben 
die  Stelle  der  Sittenlehre  (Ethik). 

Ist  so  die  empirische  Anthropologie  bestimmt,  durch  ihren 
psychischen  Theil  dem  Empirismus  für  die  demselben  unzu- 
gänglichen normativen  Vernunflwissenschaften  einen  (allerdings 
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unzureichenden)  Ersatz  zu  bieten,  so  hängt  sie  andererseits 
nach  unten  durch  ihren  somatischen  Theil  aufs  engste  mit  der 
Naturwissenschaft,  und  zwar  zunächst  mit  der  Wissenschaft 
von  der  organischen  Natur  oder  Lehre  vom  lebendigen  Körper 
(Biologie),  von  dem  die  anthropologische  Somatologie  oder 
Wissenschaft  vom  menschlichen  Leibe  nur  ein  Capitel  aus- 
macht, zusammen.  Insofern  jedoch  der  Mensch  als  nach  dem 
bekannten  Ausdruck  des  Aristoteles  ,geselliges  Thier'  nicht 
sowohl  in  Vereinzelung  (ausser  ,als  Robinson'),  sondern  inmitten 
seinesgleichen  und  im  Zusammenleben  mit  andern  als  gesell- 
schaftliches Wesen  Gegenstand  der  Erfahrung  ist,  lassen  sich 
innerhalb  der  empirischen  Anthropologie  mehrerlei  Erfahrungs- 
wissenschaften unterscheiden,  von  welchen  die  eine,  die  ge- 
wöhnlich mit  diesem  Namen  belegt  wird,  den  Menschen  als 
Einzelwesen,  die  andere  entweder  denselben,  insofern  er  mit 
andern  seinesgleichen  zu  einem  Ganzen  (Gesellschaft)  verbunden 
ist,  als  gesellschaftliches  Wesen,  oder  dasjenige  Wesen,  welches 
durch  die  Vereinigung  menschlicher  Einzelwesen  zu  einem  Gan- 
zen (Gesellschaft)  entsteht,  das  Gesellschaftswesen,  zum  Gegen- 
stande hat.  Dabei  bringt  der  empirische  Charakter  aller  drei 
angeführten  Wissenschaften  es  mit  sich,  dass  ebensowenig  als 
in  der  Psychologie  des  Einzelwesens  Normen  für  das  Denken, 
Beurtheilen  oder  Thun  und  Lassen  aufgestellt  werden,  in  der 
socialen  Anthropologie  Normen  fUr  das  Verhalten  des  Menschen 
in  der  Gesellschaft  oder  in  der  anthropologischen  Sociologie 
Normen  fiir  die  Gesellschaft  gegeben  werden.  Jene  behandelt 
den  socialen  Menschen,  diese  die  menschliche  Gesellschaft,  wie 
beide  thatsächlich  sind  oder  zu  sein  pflegen,  als  Wirkliches, 
nicht,  wie  beide  sein  sollen,  als  zu  Verwirklichendes.  Weder 
handelt  es  sich  darum,  dem  socialen  Menschen  vor  dem  Ein- 
siedler, noch  der  Gesellschaft  als  solcher  vor  dem  Individuum 
einen  Vorzug  in  dem  Sinne  beizulegen,  dass  der  Einsiedler  um 
desswillen  verpflichtet  wäre  zum  gesellschaftlichen  Leben  zurück- 
zukehren, oder  das  Individuum  mit  andern  seinesgleichen  ein 
Gesellschaftswesen  zu  formircn.  Beide,  der  sociale  Mensch 
wie  die  Gesellschaft  sind  ftir  den  Empirismus  ledigHch  That- 
sachen,  die  er  vorfindet,  deren  Natur  und  Wesen  er  wie  die 
jedes  andern  erfahrungsmUssig  Gegebenen  analysirt,  deren 
natürliche  Folgen  er  entwickelt  und  deren  Ursachen,  wenn  thun- 
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lieh,  er  zu  eritdeeken  und  anzugeben  bemüht  ist.  Findet  sich 
dabei,  dass  der  Grund  der  Thatsache  des  socialen  Zusammen- 
lebens in  dem  gleichfalls  als  Thatsache  anzuerkennenden  Vor- 
handensein einer  auf  andere  seinesgleichen  bezugnehmenden 
(socialen)  Anlage  im  Menschen,  z.  B.  in  einem  natürlichen  Zuge 
zur  Gesellung  mit  anderen  (socialem  Instinct,  Geselligkeits- 
trieb), oder  auf  einer  unwillkürlichen  Nachahmung  der  Gefühle 
anderer  durch  die  eigenen  (sociales  Gefühl,  Mitgefühl,  Sym- 
pathie) gelegen  sei,  so  folgt  daraus  zwar,  dass,  weil  ohne  Vor- 
handensein dieser  auch  das  sociale  Zusammenleben  nicht  vor- 
handen wäre,  jene  sociale  Anlage  für  die  Gesellschaft  den 
(theoretischen)  Werth  einer  conditio  sine  qua  non  habe,  keines- 
wegs aber,  dass  darum  die  sociale  Anlage  im  Menschen  (der 
Geselligkeitstrieb  oder  das  Mitgefühl)  an  sich,  ohne  Bezug  auf 
das  Zustandekommen  der  Gesellschaft  einen  höheren  Werth 
und  deshalb  einen  Vorzug  besitze  vor  jedem  andern  im  Men- 
schen durch  die  Erfahrung  aufgezeigten  Trieb,  Gefühl  oder 
überhaupt  Vermögen.  Altruismus  oder  die  Lehre,  dass  das 
durch  die  Rücksicht  auf  den  andern  hervorgerufene  Handeln, 
und  Egoismus  oder  die  Lehre,  dass  das  durch  die  Rücksicht 
auf  den  Handelnden  selbst  beeinflusste  Handeln  besser  als  die 
entgegengesetzte  Handlungsweise  sei,  sind  daher  vom  Stand- 
punkt des  Empirismus  aus  gleich  unberechtigt,  es  wäre  denn 
vorher  ausgemacht,  entweder  dass  das  gesellige  Zusammen- 
oder das  vereinzelte  Einsiedlerleben  besser  sei  als  die  entgegen- 
gesetzte Lebensweise.  Nun  ist  zwar  von  letzteren  beiden 
Lebensweisen  die  erstere  insofern  der  letzteren  übergeordnet, 
als  der  Bestand  der  Gesellschaft  den  Bestand  von  Individuen 
zur  Vorbedingung  hat,  etwa  wie  das  erste  Stockwerk  den 
dasselbe  stützenden  Pfeilern  des  Erdgeschosses  übergeordnet 
ist.  Von  den  beiden  Organismen  der  Gesellschaft  und  des 
Einzelmenschen  ist  der  erstere  der  complicirtere,  insofern  seine 
Theile,  also  die  Einzelindividuen  selbst  Organismen  sind;  der 
ausschliesslichen  Erkenntnissquelle  des  Empirismus,  der  Er- 
fahrung, gegenüber  aber  ist  der  complicirtere  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  blosse  Thatsache  als  der  einfachere  Organismus, 
und  einen  Grund,  der  Gesellschaft  an  sich  einen  höheren  (unbe- 
dingten) Werth  als  dem  Einzelindividuum  und  diesem  letzteren 
gleichfalls  an  sich  einen  niedrigeren  (nur  bedingten)  Werth  bei- 
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zulegen,   gibt   es   folgerichtiger  Weise   für   den   Beobachtungs- 
standpunkt nicht. 

Es  ist  daher  ganz  im  Geiste  des  Empirismus  begründet, 
dass  in  derjenigen  Eintheilung  der  Wissenschaften,  welche  der 
Begründer  desselben,  Bacon,  seinem  novum  organon  zu  Grunde 
gelegt,  und  ähnlich  der  Weltkarte,  welche  die  Eintheilung  der 
Erdoberfläche    in     die    dieselbe    ausmachenden    Länder-    und 
Meeresgebiete    darstellt,    als   ,globus   intellectualis'    bezeichnet 
hat,  die  Metaphysik  als  Wissenschaft  fehlt,  dagegen  die  obigen 
vom  Rationalismus   als   normative  Vemunftwissenschaften  cha- 
rakterisirten    Disciplinen,    die    Logik,    Ethik    und    Politik    als 
Tlieile    der    Anthropologie,     und    zwar    selbstverständlich    der 
empirischen    erscheinen.     Zwar  nimmt  es  sich   sonderbar   aus, 
dass  er  bei  der  Grundeintheilung,  nach  einer  allerdings  ziemlich 
willkürlichen    Sonderung    der    verschiedenen    Seelenvermögen, 
Poesie,    Geschichte   und   Philosophie   nebeneinander   reiht,    die 
erste   der   Phantasie,    die    zweite    dem   Gedächtniss,   die   dritte 
dem  Verstände  (intellectus)  zutheilt  und  dadurch  sowohl  einer- 
seits   die  Dichtung   als    eine  Art   des  Wissens   zu  bezeichnen, 
wie    andererseits    die   Geschichte    als    Wissenschaft   vom   Ver- 
gangenen der  Philosophie  als.  solcher  vom  Gegenwärtigen  oder 
vielmehr,  da  es  sich  in  derselben  nicht  blos  um  das  Verständ- 
nis« des  Gegebenen,  sondern  um  Schlüsse  aus  diesem  auf  das 
Zukünftige  handelt,  vom  Künftigen  entgegen  zu  stellen  scheint. 
Ebensowenig  wird  ersichtlich,  ob  aus  dem  Grunde,  dass  Gott, 
Mensch    und    Natur    der    Philosophie    als    Gegenstände    zuge- 
wiesen werden,    dieselben   der  Poesie  und   der  Geschichte  als 
solche  abgesprochen  werden  sollen,  oder  ob  dieselben  vielmehr 
der  Philosophie   mit  jenen  beiden  gemeinschaftlich    seien    und 
der  Unterschied  nur  darin  zu  suchen  sei,  dass  die  Poesie  die- 
selben  mit   der   Phantasie,    die    Geschichte   ausschliesslich    als 
Gedächtnisssache,    die    Philosophie   allein   mit   dem   Verstände 
zu   erfassen   bestimmt   sei.     Weder    die    Poesie    noch    die    Ge- 
schichte wird  in  der  Eintheilung  weiter  verfolgt,  dagegen  jene 
der  Philosophie  nach  den  drei  obigen  Gegenständen  als  objectiven, 
und  der  Beschaffenheit  der  von  denselben    möglichen  Einsicht 
als  subjectiven  Eintheilungsgründen  entwickelt.   Gegenstand  der 
Erkenntniss  kann   nur  entweder  das  unendliche  oder  das  end- 
liehe Wesen  sein,  unter  dem  letzteren  nur  entweder  das  mensch- 
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liehe  oder  der  Inbegriff  aller  endlichen  Wesen  mit  Ausschluss 
des  Menschen,  die  Natur.  Die  Erkenntniss  selbst  kann  nur 
entweder  direct  oder  indirect  sein,  indem  der  von  dem  Objecte 
herkommende  und  von  dem  Subjecte  aufzunehmende  , Strahl' 
(radius)  entweder  unverändert  oder  verändert  vom  letzteren 
empfangen  wird;  die  Veränderung  selbst,  die  im  letzteren 
Falle  mit  demselben  vor  sich  geht,  aber  kann  eine  doppelte 
sein,  indem  derselbe  entweder  durch  das  empfangende  Subject 
(wie  der  Lichtstrahl  durch  ein  Medium)  ,gebrochen^  d.  i.  von 
seiner  ursprünglichen  Richtung  abgelenkt  (radius  refractus) 
oder  von  dem  empfangenden  Subjecte  (wie  der  Lichtstrahl 
von  einer  Wland)  ,zurückge werfen',  d.  i.  auf  das  Object  selbst 
zurückgestrahlt  wird  (radius  reflexus).  Folge  des  gebrochenen 
Strahls  ist,  dass  derselbe  dem  Subject  aus  einer  andern  Richtung 
zu  kommen  scheint,  als  er  wirklich  kommt;  Folge  des  reflectirten 
Strahls  ist,  dass  das  Object  statt  in  seinem  eigenen,  im  Lichte 
des  von  der  Wand  auf  dasselbe  zurückgeworfenen  Strahls  ge- 
sehen wird;  in  beiden  Fällen  erscheint  dasselbe  anders  als, 
nur  im  directen  Strahl  erscheint  es  so,  wie  es  wirklich  ist. 
Stillschweigend  läuft  dabei  das  erkenntnisstheoretische  Axiom 
als  Voraussetzung  mit  \mter,  dass  wirkliche  Erkenntniss  nur 
dort  möglich  ist,  wo  das  (zu  erkennende)  Object  und  das  (er- 
kennende) Subject  gleichartig,  also  entweder  beide  unendlich 
oder  beide  endlich  und  im  letzteren  Falle  entweder  beide 
Mensch  oder  beide  Natur  sind.  Da  es  sich  nun  nicht  um  die 
Erkenntniss  Gottes  durch  Gott  selbst,  sondern  um  die  Erkennt- 
niss Gottes,  des  Menschen  und  der  Natur  durch  den  Menschen 
handelt,  so  folgt  sowohl,  dass  eine  vollkommene  Erkenntniss 
Gottes  durch  den  Menschen,  als  auch,  dass  eine  solche  des 
nicht  der  Natur  angehörigen  Theiles  des  Menschen,  die  erstere 
durch  den  Menschen  überhaupt,  die  letztere  wenigstens  durch 
den  der  Natur  angehörigen  Theil  des  Menschen,  unmöglich  sei. 
Denn  da  der  Mensch  als  solcher  (sowohl  seine  der  Natur  an- 
gehörige,  wie  seine  von  dieser  verschiedene  Beschaffenheit 
zusammengenommen)  ein  endliches  Wesen  ist,  so  schliesst  eine 
vollkommene  Erkenntniss  der  Gottheit  durch  denselben  sich 
von  selbst  aus;  aber  auch  eine  vollkommene  Erkenntniss  des 
Menschen  durch  denjenigen  Theil  desselben,  durch  welchen 
dieser  von  der  übrigen  Natur  nicht  verschieden,  sondern  dieser 
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gleichartig  ist,  d.  i.  durch  den  Menschen  als  Naturwesen,  bleibt 
von  selbst  ausgeschlossen.  Nicht  nur  ist  der  Mensch  für  die 
Erkenntniss  Gottes,  sondern  auch  der  Mensch  als  Naturwesen 
ist  für  den  Menschen,  insofern  dieser  Geistwesen  ist,  ein  un- 
adäquates Medium;  andererseits  erblickt  der  Mensch  nicht  nur 
die  ganze  ihm  gegenüberstehende  Natur,  sondern  auch  sich 
selbst  nicht  sowohl  in  dem  Licht,  welches  von  beiden  als 
<Jbjecten  auf  ihn  geworfen,  als  vielmehr  in  demjenigen,  welches 
von  ihm  auf  dieselben  zurückgeworfen  wird.  Folge  des  ersteren 
Umstandes  ist,  dass  fUr  den  Menschen,  wie  er  thatsächlich  in 
der  Erfahrung  gegeben  ist,  sowohl  Gott  seinem  wahren  als  er 
selbst  seinem  geistigen  Wesen  (spiraculum)  nach  wissenschaft- 
lich unerkennbar  bleiben.  Beide  sind  für  denselben  zwar 
Gegenstände  des  Glaubens,  nicht  aber  des  Wissens;  weder 
eine  philosophische  Theologie,  noch  eine  solche  Pneumatologie 
ist  vom  Standpunkt  des  natürlichen  Menschen  aus  als  Wissen- 
schaft möglich.  Erstere  reicht  höchstens  aus  ,den  Atheismus 
zu  widerlegen',  da  die  Erklärung  aus  physischen  Ursachen  der 
Ergänzung  durch  die  Zuflucht  zur  göttlichen  Vorsehung  bedarf, 
nicht  aber  ,eine  affirmative  Gottcserkenntniss  zu  begründen^; 
letzterer  wird  nicht  einmal  dieses,  d.  i.  die  Widerlegung  des 
Unglaubens  an  die  Existenz  eines  immateriellen  Geistwesens  zu- 
gestanden. Insofern  daher  Gott  und  Geist  Gegenstände  der  Meta- 
physik sind  und  diese  eben  nichts  anderes  ist  als  die  Wissen- 
schaft von  jenen,  wird,  wenn  die  wissenschaftliche  Erkenntniss 
obiger  Objecto  aufgehoben  wird,  dadurch  auch  Metaphysik  als 
Wissenschaft  aufgehoben  und  ist  demgemäss  aus  dem  globus 
intellectualis  als  Inbegrifl*  und  System  des  menschlichen  Wissens 
und  menschlicher  Wissenschaften  zu  streichen. 

Sonach  bleibt  als  dem  Menschen  zugängliches  Object  der 
Erkenntniss  nur  die  Natur  und  der  Mensch  selbst,  letzterer  je- 
doch nur  insofern  er  Naturwesen  ist,  übrig;  jene  macht  den 
Gegenstand  der  Naturphilosophie,  diese  jenen  der  Anthro- 
pologie aus.  Der  InbegriflF  derjenigen  Begriffe  und  Sätze,  welche 
beiden  gemeinsam  sind,  d.  i.  welche  allen  Theilen  der  Philo- 
sophie gleichmässig  zu  Grunde  liegen,  wie  die  Begriffe  Sein  und 
Nichtsein,  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit,  das  Axiom  von 
der  Gleichheit  zweier  Grössen,  die  einer  dritten  gleich  sind, 
macht,  aus   beiden  herausgehoben    und   zu   einem   Ganzen    für 
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sich  vereinigt,  die  sogenannte  pliilosophia  prima  oder  scientia 
universalis  aus.  Da  Geistiges  unerkennbar  ist,  so  kann  alles 
Erkennbare,  daher  sowohl  Natur  als  der  Mensch  als  Naturwesen, 
nicht  anders  als  körperlich  sein,  der  Unterschied  zwischen  beiden 
daher  nicht  darin  bestehen,  dass  die  Natur  materiell,  der  Mensch 
immateriell,  sondern  lediglich  darin,  dass  derselbe  eine  durch 
den  Umstand,  dass  es  des  Philosophirenden  eigene  ist,  vor  an- 
derem Körperlichen,  ausgezeichnete  Art  desselben  sei.  Die  dar- 
aus unvermeidlich  fliessende  Folgerung,  dass  der  einzige  und 
ausschliesslich  mögliche  Gegenstand  der  Philosophie  Körper 
(corpora)  seien,  hat  allerdings  mit  ausdrücklichen  Worten  erst 
Bacon's  kühnerer  Nachfolger  Hobbes  ausgesprochen.  Bei  dem 
Begründer  des  Empirismus  wird  dieselbe  durch  die  festgehaltene 
Trennung  des  Menschen  von  der  Natur,  als  ob  derselbe  etwas 
wirklich  von  dieser  Verschiedenes  und  nicht  blos  ein  willkür- 
lich der  Eigenliebe  zuliebe  von  derselben  Geschiedenes  wäre, 
möglichst  zu  verschleiern  gesucht  und  daher  nebst  der  Aus- 
scheidung des  Menschen  aus  der  Natur  auch  die  gewohnte 
Unterscheidung  des  Leibes  und  der  Seele  im  Menschen  beibe- 
halten. 

Naturphilosophie  und  Anthropologie  zerfallen  jede  in  zwei 
weitere  Untcrabtheilungen :  die  erste,  je  nachdem  sie  entweder 
auf  die  Erkcnntniss  oder  auf  die  Anwendung  der  Naturgesetze 
gerichtet,  die  letztere,  je  nachdem  ihr  Object  der  Leib  oder  die 
Seele  des  Menschen  ist.  Die  auf  die  Erkcnntniss  der  Natur- 
gesetze abzielende  Philosophie  wird  von  Bacon  speculativ,  die 
deren  Anwendung  behandelnde  operativ  genannt.  Die  Natur- 
gesetze selbst  unterscheidet  er  in  solche,  welche  die  wirkenden 
Ursachen,  und  solche,  welche  die  Zweckursachen  der  Natur- 
erscheinungen behandeln.  Die  Wissenschaft  der  ersteren  ist 
ihm  die  eigentliche  Physik,  für  jene  der  letzteren,  die  bei  ihm 
nur  erwähnt  werden,  um  davor  zu  warnen,  dass  denselben  ein 
Einfluss  auf  die  Erforschung  der  Natur  eingeräumt  werde, 
gebraucht  er  den  Namen  der  Metaphysik,  wohl  kaum  um  ihr 
dadurch  eine  bessere  Empfehlung  zu  Theil  werden  zu  lassen. 
Letztores  wird  besonders  durch  das  Gegenstück  deutlich,  das 
die  Metai)hysik  unter  den  operativen  Naturwissenschaften  findet. 
Unter  diesen  ist  die  Meclianik  die  Anwendung  der  Physik, 
die  Anwendung  der  Metaphysik  dagegen  die  ,natürliche  Magie^ 
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Wie  man  sieht,  erübrigt  bei  dieser  Eintheiluiig  der  Natur- 
philosophie weder  ein  Platz  für  die  reine  Mathematik,  noch  ftii* 
die    mathematische   Astronomie;    erstere    wird    von    Bacon    als 
blosse    jHilfswissenschaft^    die    Astronomie    aber    nur    als    ein 
Capitel  der  Physik  an<^esehen.     Beides  mit  Recht,  wenn  es  wahr 
ist,  dass  der  einzige  Gegenstand  wirklichen  Wissens  das  Körper- 
liche sei,  keineswegs  aber,  wenn  diese  ,HilfswissenschafV,  deren 
Gegenstand,   Zahl   und  Raumform,   sicli  zwar  am  Körperlichen 
findet,    selbst  aber  nichts  Körperliches  ist,    trotzdem   für   eine 
wirkliche  Wissenschaft   gelten,    und  ebensowenig,    wenn  nicht 
das  wirkliche  Weltgebäudc  mit  seinen  wirklichen  Weltkörpern 
physikalisch    construirt,    sondern   dessen  Vertheilung    und    Be- 
wegung im   Räume  aus  den    mechanischen  Bewegungsgesetzen 
mathematisch    berechnet   werden   soll.      Offenbar    schwebt   bei 
jener  Bezeichnung  der  unklare  Gedanke  vor,    dass  die  Gegen- 
stände der  Mathematik  nur  durch  Abstraction  aus  den  Gegen- 
ständen der  wii'klichen  Körperwelt  gewonnen  und  daher  gleich- 
sam nur  zur  Bequemlichkeit  und  Abkürzung  des  bei  Erkenntniss 
der  Welt  der  wirklichen  Gegenstände  eingehaltenen  Verfahrens 
erfundene  Symbole  und  Constructionen  seien,  die  Wissenschaft 
von  denselben  daher  nicht  Gegenstände,  sondern  bei  Erkenntniss 
der  Gegenstände  angewandte  Hilfsmittel  zum  Gegenstand  habe, 
und  daher  im  Gegensatz  zur  Physik,    die  eine  gegenstilndliche 
Wissenschaft,  eine  blosse  , Hilfswissenschaft^  sei.    Letzterer  Name 
würde  für  eine  Wissenschaft  passen,  welche  die  Aideitung  ent- 
hielte ,    welcher  Gebrauch  von  jenen  , Hilfsmitteln^  bei  der  Er- 
kenntniss   der    Gegenstände    der   wirklichen  Welt   zu    machen, 
d.  h.    welches    die    schickliche  Anwendung  der  Mathematik  in 
der  Physik  sei,   dagegen  die  Wissenschaft,    deren  Gegenstände 
die  , Hilfsmittel,  nämlich  Zahlen  und  Raumformen  selbst,  abge- 
sehen von  ihrem  Ursprung  durch  Abstraction  aus  der  und  von 
ihrer  Anwendung  auf  die  Welt  der  wirklichen  Dinge,  sind,  eine 
solche    fiir    sich    und    nichts    weniger    als    eine    blosse    , Hilfs- 
wissenschaft' ausmacht.     Wie   hier  ungerecht   gegen    die  reine 
Mathematik ,    so    verhält   sich  Bacon   unbillig   gegen    die  *  reine 
Astronomie,    oder    die  Mechanik  des  Himmels,  an  deren  Stelle 
er  vielmehr  die  Physik  der  Himmelskörper,  also  statt  der  Be 
wegungslehre  die  Naturlehre  der  Himmelskörper  (Astrophysik) 
setzt.     Zu  der   richtigen  Würdigung   der   ersteren    verschliesst 
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ihm  seine  Geringschätzung  der  copernikanischen  Weltansicht, 
die  er  fiir  einen  abenteuerlichen  Einfall  erklärt,  und  sein  Fest- 
halten, der  Gegnerschaft  gegen  die  aristotelische  Logik  zum 
Trotz,  an  der  aristotelischen  Physik  und  Kosmologie  den  Weg. 
Wie  die  Naturphilosophie  in  Physik  und  Metaphysik,  so 
zerfallt  die  Anthropologie  in  die  Lehre  vom  Menschen  als  Einzel- 
und  in  die  Lehre  von  diesem  als  Gesellschaftswesen.  Jenp, 
die  philosophia  humana,  hat  den  Menschen  im  natürlichen,  diese, 
die  philosophia  civilis,  im  geselligen  Zustande  zum  Gegenstand, 
daher  die  erstere  von  ihm  auch  kurzweg  als  Anthropologie,  die 
letztere  als  Politik  bezeichnet  wird.  Insofern  der  Mensch  in 
Leib  und  Seele,  zerfUUt  die  Lehre  vom  Menschen  in  Leiblehre 
(Somatologie)  und  Seelenlehre  (Psychologie);  wobei  unter  der 
Seele  (psyche)  im  Unterschiede  vom  Geist  (pneuma)  weder  ein 
Ausser-  oder  gar  Uebernatürliches ,  noch  ein  Unkörperliches 
(Immaterielles),  welche  beide  nach  dem  Vorangegangenen  kein 
Gegenstand  der  Erfahrung,  also  auch  menschlichen  Wissens  sein 
können,  sondern  lediglich  ein,  verglichen  mit  der  Materialität 
des  Stoffes,  aus  welchem  der  Leib  gefoimt  ist,  verfeinertes, 
gleichsam  ätherisch  gewordenes  Körperliches  verstanden  wird. 
Bacon  bezeichnet  dieselbe  im  Gegensatz  zu  dem  von  Gott  dem 
Menschen  eingehauchten  Geist  (spiraculum)  ausdrücklich  als 
,Körper',  aber  im  Gegensatz  zu  dem  kalten  und  dichten  der 
unbcscelten  Materie  als  ,dünnen  und  warmen'  Körper.  Seele 
und  Leib  sind  daher  bezüglich  der  beiden  gemeinsamen  Grund- 
eigenschaft der  Körperlichkeit  untereinander  verwandt,  gleich- 
artig, nur  hinsichtlich  des  Besitzes  oder  Mangels  gewisser  inner- 
halb der  Köi'pcrlichkeit  gegebener  (secundärer)  Eigenschaften 
(Dichtigkeit,  Temperatur  u.  dgl.)  untereinander  verschieden, 
ungleichartig,  also,  da  die  letzteren  nur  graduelle  Unter- 
schiede bezeichnen,  auch  untereinander  nicht  dem  Wesen  nach 
(dualistisch),  sondern  nur  dem  Grade  nach  (monistisch)  ent- 
gegengesetzt. Daraus  erklärt  sich,  wie  Bacon,  da  die  Fähigkeit, 
Empfindungen  zu  haben,  crfahrungsgemäss  zu  den  Eigenschaften 
der  Seele  gehört,  dazu  gelangt,  diese  Fähigkeit  als  eine  all- 
gemeine des  Körperlichen  zu  betrachten,  d.  i.  jedem  Körper- 
element ohne  Unterschied  die  Fähigkeit  beizulegen,  Perceptioncn 
zu  haben,  und  in  Folge  dessen  zu  Bewegungen  (Anziehungen 
und  Abstossungen)  veranlasst  zu   werden.     Andererseits   aber, 
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auch,  dass  derselbe  die  der  Seele  cigenthümlichen  Perceptionen 
(Empfindungen),  welche  erfahrungsgcmäss  vom  Bcwusstscin  be- 
gleitet sind,  von  den  den  Körperclcmenten  überhaupt  eigenen, 
bei  welchen  dies  nicht  der  Fall  ht ,  und  folgerichtig  die 
aus  den  ersteren  entspringenden  Bewegungen  (Willensacte, 
Handlungen)  als  specifisch  seelische  von  den  dm*ch  die  allen 
Körperelementen  gemeinsamen  Perceptionen  veranlassten  Be- 
wegungen (Distanzänderungen)  unterscheidet.  Ersteres  ist  die 
natürliche  Folge  der  natürlichen  Verwandtschaft  der  Körper  und 
der  Seelen,  die  Bacon  einräumt,  letzteres  die  ebensolche  des 
(allerdings  nur  graduellen)  Gegensatzes  beider  innerhalb  des 
sie  gemeinsam  umfassenden  Rahmens  der  Körperlichkeit,  den 
Bacon  aufrecht  erhält.  Die  sich  sofort  aufdrängende,  gleich- 
falls natürliche  Folgerung,  dass,  wie  der  Gegensatz  zwischen 
Körper  und  Seele  überhaupt,  so  auch  der  zwischen  den  (nicht 
bewussten)  Perceptionen  (Empfindungen)  des  ersteren  und  den 
(bewussten)  Perceptionen  (Empfindungen)  der  letzteren  und 
sonach  auch  der  zwischen  den  aus  jenen  und  den  aus  diesen 
entspringenden  Bewegungen  ein  ,fliessender'  (gi^aducller)  kein 
wesenhafter  (generischer)  sein  müsse,  hat  Bacon  gefühlt,  aber, 
da  die  Erfahrung  in  jedem  gegebenen  Falle  nur  entweder  das 
eine  oder  das  andere,  niemals  aber  das  ,Fliessen',  d.  i.  den  Ueber- 
gang  des  einen  ins  andere  zeigt,  nicht  zulassen  zu  dürfen  ge- 
glaubt, sondern  ,die  Natui»  und  den  Gi-und  dieses  Unterschiedes* 
(nicht  bewusster  und  bewusster  Perceptionen)  weiterer  Unter- 
suchung vorbehalten  und  empfohlen. 

Perceptionen  und  aus  denselben  entspringende  Distanz- 
änderungen (Näherungen  und  Entfernungen)  bilden  die  Grund- 
lage aller  in  und  zwischen  den  Körperelementen  sich  vollzie- 
henden Veränderungen :  Empfindungen  und  durch  dieselben 
(näher  oder  entfernter)  beeinflusste  Willensacte  und  Handlungen 
machen  den  Inhalt  des  durch  die  Objecte  der  ersteren  von 
aussen  beeinflussten  und  durch  die  Objecte  der  letzteren  das 
Aeussere  beeinflussenden  Seelenlebens  aus.  Erstere  bilden  die 
Grundlage  der  (theoretischen)  Erkenntniss,  diese  das  Werkzeug 
der  (praktischen)  Umgestaltung  (Unterwerfung)  der  Natur  durch 
den  Menschen.  Jener  entspricht  eine  Wissenschaft,  welche  als 
Zweck  der  Erkenntniss  das  Wahre,  dieser  eine  solche,  welche 
als  Zweck  des  Wollens  und  Handelns  das  Gute  zum  Gegenstande 
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hat.    Jene,  die  Logik  (logica)  ,servit  ad  illuminationis  puritatem^, 
diese,  die  Ethik  (ethica)  ,ad  liberae  voliintatis  directionem^  Beide 
Wissenschaften  bezeichnet   Bacon    als  ,claves    reliquarum    om- 
nium^     Das  Wesen  der  ersten    bestellt   nicht   darin,   dass  die 
Empfindungen,  um  zu  Erkenntnissen  zu  werden,  die  Fonn  des 
Waliren  annehmen  müssten,  sondern  darin,  dass  der  Inhalt  der 
wirklichen  Empfindungen,  d.  i.  derjenigen,  die  durch  die  Gegen- 
stände der  Natur  ,radio  directo^  liervorgerufen  werden,  die  Wahr- 
heit sei.    Das  Wesen  der  zweiten  nicht  darin,  dass  die  Willens- 
acte  und  Handlungen,  um  zu  guten  zu  werden,   die  Form  des 
Guten  annehmen  müssten,    sondern  darin,    dass  der  Inhalt  der 
wirklichen,  d.  i.  durch  wirkliche  Empfindungen  (in  obigem  Sinne) 
hervorgeiaifenen  Willensentschliessungen   und  Handlungen   das 
Gute   sei.      Aufgabe  der  ersten   ist   daher:  den  Inhalt  der  Er- 
fahrung zu  , reinigen',  d.  i.  das  wirklich  Empfundene,   das  aus 
dem   Object  der  Erfahrung  (von    den   Gegenständen)    stammt, 
von  dem  nur  vermeintlich  Empfundenen,  das  vielmehr  aus  dem 
Subject  der  Erfahrung  (dem  Menschen  und  dessen  Vorurtheilen) 
heiTührt    und    statt    aus    den    Gegenständen    herausgelesen    zu 
werden  in  dieselben  hineingetragen  wird,  zu  sondern.    Aufgabe 
der  letzteren  ist:    den  Willen  durch  diejenigen  Beweggründe  zu 
,leiten',    welche    aus    dem    Inhalt   der    wirklichen ,  aber   nicht 
einer  vermeintlichen  Erfahrung,  d.  h.  aus  der  Erkenntniss  der 
Natur,  wie  sie  ist,  statt  aus  angebomen  oder  anerzogenen  Vorur- 
theilen über  dieselbe,    hergenommen  sind.    Die  durch   richtige 
Leitung  erreichte  Güte  (bonitas)  des  Wollens,  insofern  sie  dem 
Einzelnen    für   sich   ohne   Bezug   auf  das  Zusammenleben   mit 
seinesgleichen  zukommt,  bezeichnet  Bacon  als  , innere  (interna)' 
und    setzt   sie    der   ,äusseren    (externa)*   entgegen,    welche    die 
Vollkommenheit   des   gesellschaftlichen,    d.  i.  im  geselligen  Zu- 
sammenleben mit  andern  und  in  Bezug  auf  diese  sich  äussern- 
den Wollens   ausmacht.     Letztere   bildet   den  Gegenstiind   der 
Lehre   vom   Menschen    als   ,bürgerlichem'   Wesen   (philosophia 
civilis,  Politik)   und  ist  selbst   eine    dreifache,  je    nachdem    sie 
innerhalb    des  Bereichs  blos  auf  Unterhaltung  abzielenden  ge- 
selligen Verkehrs  (in  conversationibus)  oder  auf  dem  Felde  des 
Geschäftslebens  (in  negotiis)    oder   auf  dem  Gebiet   des  stiuits- 
bürgerlichen  Verbandes  zwischen  Beherrschten  und  Herrschen- 
den  (in  imperio)  bewährt  wird. 
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Wie  man  sieht,  trägt  keine  der  drei  letztgenannten  Wissen- 
schaften, Logik,  Ethik  und  Politik,  normativen,  sondern  tragen 
alle  drei  ausdrücklich  empirischen  Charakter  an  sich.  Da  der 
Inhalt  der  Empfindungen  als  solcher  das  Wahre  ist,  die  auf 
inductivem  Wege  entstehenden  Begriffe,  Urtheile  und  Schlüsse 
des  Verstandes  aber  nur  natürliche  Transformationen  der  Em- 
pfindungen und  als  solche  gleichfalls  wahr  sind,  so  hat  die  Logik 
nichts  anderes  zu  thun,  als  den  naturgemässen  Vorgang  des 
Hervorgehens  dieser  aus  jenen  (die  Induction)  zu  beschreiben, 
um  damit  die  Art,  wie  Erkenntnisse  (richtige  Begriffe,  giltige 
Urtheile  und  Schlüsse)  zu  Stande  kommen,  angegeben  zu  haben. 
Dieser  Vorgang  aber,  die  Transformation  ursprünglicher  Empfin- 
dungen, Wahrnehmungen  und  Anschauungen  in  Begriffe,  Ur- 
theile und  Schlüsse,  ist  ein  psychologischer,  im  Bewusstsein  nach 
dessen  Naturgesetzen  sich  vollziehender,  die  Logik  als  Beschrei- 
bung desselben  daher  nichts  weiter  als  ein  Capitel  der  Psycho 
logie  oder  im  weiteren  Sinne  der  Anthropologie  und  sonach, 
da  diese  beiden  empirische  Wissenschaften  sind,  gleich  ihnen 
Qine  reine  Erfahrungswissenschaft. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  der  sogenannten  Ethik. 
Denn  da  die  Willensbewegungen  die  natürliche  Folge  von  Em- 
pfindungen, unter  diesen  aber  nur  diejenigen,  deren  Inhalt  durch 
das  Object  der  Erfahrung  erzeugt  ist,  die  wahren  sind,  so  folgt, 
dass  die  guten  Willensbewegungen  natürliche  Folgen  wahrer 
Empfindungen  sein,  d.  h.  sich  aus  diesen  mit  Nothwendigkeit 
von  selbst  ergeben  werden.  Der  Process,  durch  welchen  das 
ethische  Wollen  zum  Vorschein  kommt,  ist  daher  ein  rein  psycho- 
logischer, nach  Naturgesetzen  sich  vollziehender,  die  Wissen- 
schaft, welche  denselben  und  dadurch  das  ,gute^  Wollen  zum 
Gegenstande  hat,  ist  daher  nichts  weiter  als  eine  beschreibende, 
ein  Capitel  der  Psychologie  oder  im  weiteren  Sinne  der  Anthro- 
pologie, beide  als  empirische  Wissenschaften  gedacht,  und  sonach 
selbst  nichts  anders  als  reine  Erfahrungswissenschaft. 

Es  kann  beinahe  von  Ueberfluss  scheinen,  die  analoge 
Consequenz  rücksichtlich  der  letzten  der  genannten  Wissen- 
schaften, der  Politik,  zu  ziehen.  Es  leuchtet  ein,  dass  der 
Unterschied  derselben  von  der  sogenannten  Ethik  lediglich  in 
dem  Inhalte  des  einmal  auf  andere  bezogenen,  das  andere  mal 
auf  solche  nicht   bezogenen  WoUeus,    d.  i.   in   dem  Umstände, 
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dass  das  eine  sociales,  das  andere  solipsistisches  Wollen  ist, 
gesucht  werden  darf.  Wie  nun  unter  dem  solipsistischen  Wollen 
nur  dasjenige,  welches  aus  wahren,  d.  h.  durch  die  Objecte 
selbst,  und  zwar  ausschliesslich  durch  diese  hervorgebrachten 
Empfindungen  entsprungen  ist,  gut  genannt  wird,  ebenso  kann 
unter  dem  socialen  Wollen  lediglich  dasjenige,  welches  natür- 
liche Folge  realer  Empfindungen  ist,  ethisches  Wollen  heissen. 
Während  nun  die  Empfindungen,  aus  welchen  solipsistisches 
Wollen  entspringt,  solche  sein  werden,  welche  nicht  durch  das 
Zusammenleben  mit  seinesgleichen ,  werden  diejenigen ,  aus 
welchen  sociales  Wollen  entspringt,  solche  sein,  die  nur  im 
Zusammenleben  mit  andern  zum  Vorschein  kommen.  Von 
dieser  Art  sind  die  sogenannten  sympathetischen  oder  Mitge- 
fühle, und  insofern  dergleichen  wahre,  d.  h.  durch  die  mensch- 
liche Umgebung  thatsächlich  im  Menschen  hervorgerufene,  also 
nicht  eingebildete,  sondern  selbst  erfahrene  Gefühle  sind,  wird 
das  aus  ihnen  entspringende,  auf  andere  bezügliche,  also  sociale 
Wollen  selbst  gut,  weil  durch  wahre  Empfindungen  mit  Noth- 
wendigkeit  verursacht,  sein.  Welcherlei  sociale  Gefühle  nun  durch 
das  Zusammenleben  mit  andern  thatsächlich  im  Menschen  ver- 
ursacht werden,  dies  festzustellen  ist  lediglich  eine  Aufgabe  der 
Psychologie  als  Erfahrungswissenschaft,  während  der  Process, 
durch  welchen  aus  den  thatsächlich  gegebenen  socialen  Ge- 
fühlen mit  Nothwendigkeit  gewisse  Arten  socialen  Wollens  ent- 
springen, gleichfalls  ein  psychologischer  und  dessen,  sowie  der 
daraus  folgenden  Wollen  Beschreibung  Sache  der  Psychologie  ist. 
Insofern  nun  Politik  das  aus  den  thatsächlichen  socialen  Gefühlen 
mit  Nothwendigkeit  entspringende,  also  das  gute  sociale  Wollen 
zum  Gegenstande  hat,  ist  dieselbe  nichts  weiter  als  eine  beschrei- 
bende Wissenschaft,  ein  Capitel  der  Psychologie  oder  im  weiteren 
Sinne  der  Anthropologie,  beide  als  empirische  Wissenschaften 
gedacht,  und  sonach  selbst  eine  reine  Erfahrungswissenschaft. 
Von  dem  Inhalt  der  Erfahrung,  d.  i.  von  dem  Inhalt  der 
als  Thatsachen  des  Bewusstseins  erfahrenen  Empfindungen  und 
Gefühle  hängt  es  ab,  welchen  Inhaltes  nicht  nur  die  durch 
Transformation  derselben  gewonnenen  Begi'iffe,  Urtheile  und 
Schlüsse,  d.  i.  die  durch  Abstraction  aus  dem  Inhalt  der  Wahr- 
nehmung entstandene  abstracto  Gedankenwelt,  sondern  auch 
welcher  Art  die  dui'ch  thatsächliche  Gefühle  mit  Nothwendigkeit 
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verursachten  Willensbewegungen  (Willensacte  und  Handlungen) 
sein  werden.  Sowie  mit  jeder  Aenderung  des  Inhalts  der  ur- 
sprünglichen Empfindungen  auch  jener  der  daraus  abstrahirten 
Gedankenwelt,  so  muss  mit  der  Aendeinmg  der  ursprünglichen, 
Willensbewegimgen  verursachenden  Gefühlswelt,  auch  der  In- 
halt dieser  durch  dieselben  verursachten  Willensbewegungen 
selbst  eine  Aenderung  erleiden.  Ein  anderer  Inhalt  der  ur- 
sprünglichen Empfindungen  hat  ein  anderes  Wahres,  ein  anderer 
Inhalt  der  Willen  verursachenden  Gefühle  ein  anderes  Gutes 
zur  Folge.  So  lange  die  Menschennatur  der  Erfahrung  gegen- 
über stets  das  nämliche  Antlitz  zeigt,  ist  nicht  zu  besorgen, 
weder  dass  das  Wahre,  noch  dass  das  Gute  erfahrungsgemäss 
zweierlei  gleich  gut  daseinsberechtigten  Inhalt  aufweisen  könnte. 
Wenn  dagegen,  wie  der  Streit  der  empirischen  Ethiker  unter- 
einander zum  Vorschein  bringt,  die  Erfahrung  des  einen  die 
menschliche  Natur  als  thatsächlich  egoistisch,  die  Erfahrung  des 
andern  ebenso  thatsächlich  als  uneigennützig  und  wohlwollend 
zeigt,  sonach  nach  dem  einen  das  egoistische,  nach  dem  andern 
das  selbstverläugnende  Wollen  als  gut  und  daher  jedem  von 
beiden  das  gute  Wollen  des  andern  für  verwerflich  gilt,  so  zeigt 
es  sich,  dass  entweder,  was  immöglich  ist,  die  Erfahrung  selbst 
zwiespältig,  d.  h.  das  Entgegengesetzte  gleich  gut  Erfahrung 
ist,  oder  dass  der  Massstab  dessen,  was  gut  oder  verwerflich 
sei,  nicht  aus  der  Erfahrung  selbst  gewonnen  werden  kann. 

Dasjenige,  was  der  Rationalismus  Metaphysik  nennt,  Wissen- 
schaft vom  Seienden  aus  reiner  Vernunft,  erscheint  in  obiger 
Eintheilung  der  Wissenschaften  gar  nicht,  dasjenige,  was  er 
als  Psychologie  bezeichnet,  nur  als  ein  Capitel  der  Naturphilo- 
sophie, im  engeren  Sinne  als  derjenige  Theil  der  Körperlehre, 
der  von  der  ,warmen  Flüssigkeit^,  Seele  genannt,  handelt,  die 
von  demselben  als  normative  Vemunftwissenschaften  bezeich- 
neten Disciplinen,  Logik,  Ethik,  Politik,  nur  als  Capitel  dieser 
letzteren  als  empirisclier  Lehre  vom  Menschen.  Dieselbe  stimmt 
mit  der  von  Comte  seiner  ,natürlichen  Hierarchie  der  Wissen- 
schaften* zu  Grunde  gelegten  Aufzählung  der  Wissenschaften 
insofern  überein,  als  auch  in  dieser  die  Metaphysik  als  Wissen- 
schaft gar  nicht,  die  Psychologie  nur  als  ein  Theil  der  Biologie, 
also  der  Lehre  vom  organischen  Körper  erscheint,  Logik,  Ethik 
und  Politik  (letztere   als  GescUschaftslehre   unter   dem  Namen 


28  Zimmermann. 

der  Sociologic)  aber  im  Systeme  des  Positivismus  ebensowenig 
wie  in  jenem  des  Empirismus  als  normative  (vorschreibende), 
sondern  lediglich  als  ^positive'  (beschreibende)  Discipiinen  an- 
gesehen werden.  Dagegen  kommen  in  der  letzteren  im  Gegen- 
satz zu  der  Bacon'schen  die  Mathematik,  die  von  dieser  als 
blosse  Hilfswissenschaft  der  Physik  geduldet  wird,  und  die 
mathematische  Astronomie,  die  von  dieser  mit  der  Physik,  von 
der  sie  nur  ein  Capitel  ausmachen  soll,  zusammengeworfen  wird, 
als  selbstständige  Wissenschaften  ebenso  hinzu,  wie  andererseits 
die  Chemie,  welche  von  Bacon  mit  in  die  Physik  einbezogen,  von 
dieser  ausgeschieden  und  zwischen  die  Lehre  von  den  leblosen, 
aber  mechanisch  zusammengesetzten  Körpern  (Physik)  und  jene 
von  dem  lebendigen  Körper  (Biologie)  eingeschoben  wird.  Die- 
selbe zählt  daher  statt  der  Bacon'schen  zwei,  oder  wenn  wir 
an  die  Stelle  der  Anthropologie  deren  Theile,  die  philosophia 
humana  (Lehre  vom  menschlichen  Einzelwesen)  und  philosophia 
civilis  (Lehre  vom  menschlichen  Gesellschaftswesen)  setzen,  drei 
Hauptwissenschaften :  Naturlehre,  Menschenlehre,  Gesellschafts- 
lehre, deren  sechs,  und  wenn  wir  an  die  Stelle  der  letzten  der- 
selben, der  Biologie,  deren  Theile,  die  Lehre  vom  lebendigen 
Einzel-  und  die  vom  lebendigen  Gesellschaftswesen,  einschalten, 
sieben  Hauptwissenschaften  auf:  Mathematik,  Mechanik,  Astro- 
nomie, Physik,  Chemie,  Biologie  und  als  deren  Unterabtheilung 
Sociologie.  Wie  in  der  Bacon'schcn  Aufzählung  ein  gewisses 
Gesetz  der  Aufeinanderfolge  durch  den  Umstand  sich  bemerk- 
lich macht,  dass  der  Mensch  von  der  Natur  ausdrücklich  ge- 
sondert, und  obgleich  seinem  leiblichen  Bestandtheil  nach  als 
ein  Theil  derselben  betrachtet,  doch  seiner  psychischen  Seite 
nach  als  über  derselben  stehend  angesehen,  zugleich  aber  auch 
die  menschHche  Gesellschaft,  welcher  der  Einzelmensch  als 
Voraussetzung  und  Grundlage  dient,  ihrerseits  wieder  als  über 
dem  Einzelnen  stehend,  aufgefasst  wird :  so  macht  sich  ein  ähn- 
liches in  der  von  Comte  gegebenen  geltend  dui'ch  den  Umstand, 
dass  der  Gegenstand  jeder  in  der  genannten  Reihenfolge  an 
ihrem  Ort  aufgeführten  Wissenschaften  jedesmal  zusammen- 
gesetzter ist  als  derjenige  der  ihr  zunächst  vorangehenden,  zu- 
gleich aber  jedesmal  einfacher  als  derjenige  der  ihr  zunächst 
nachfolgenden,  d.  h.  dass  jede  ihrem  Gegenstand  nach  über 
ihrer  Vorgängerin  und  unter  ihrer  Nachfolgerin  steht.  Nach  der 
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ersteren  bildet  die  Natur  die  Voraussetzung  des  Mensehen, 
dieser  die  der  Gesellschaft ;  nach  der  letzteren  der  Gegenstand 
der  reinen  Mathematik,  Zahl  und  Raum,  die  Voraussetzung  der 
angewandten  Mathematik,  entweder  auf  Naturkräfte  überhaupt 
oder  auf  die  Bewegung  der  Himmelskörper,  die  durch  solche 
bewirkt  werden;  Kraft  und  Bewegung  aber  bilden  die  Voraus- 
setzung des  Stoffes,  und  zwar  sowohl  des  unorganischen  ent- 
weder mechanisch  oder  chemisch  zusammengesetzten,  wie  des 
organischen  Körpers;  jener  selbst  aber  die  Voraussetzung  des 
Organismus,  und  zwar  sowohl  des  einzelnen  wie  durch  diesen 
des  höchsten  selbst  wieder  aus  Organismen  organisch  geglieder- 
ten Wesens,  der  organisirten  Gesellschaft. 

Eine  Annäherung  beider  entgegengesetzten  Richtungen, 
von  welchen  die  eine  die  Metaphysik  ausschliesst,  die  andere 
Physik  als  eine  nur  unvollkommene  Wissenschaft  betrachtet, 
kann  nun  auf  doppelte  Weise  herbeigeführt  werden,  indem 
entweder  der  empirische  Standpunkt  sich  dem  rationalen,  oder 
umgekehrt  dieser  jenem  sich  nähert.  Letzteres  erfolgt,  indem 
der  Inhalt  der  Metaphysik  beschränkt,  d.  i.  der  Umfang  der- 
jenigen  Gegenstände,  über  deren  Sein  durch  reine  Vernunft 
entschieden  zu  werden  vermag,  eingeschränkt  wird;  ersteres 
geschieht,  indem  die  als  Wissenschaft  ausgeschlossene  Meta- 
physik als  unvermeidliches,  wenngleich  vorwissenschaftliches 
Durchgangsstadium  auf  alle  Wissenschaften  ohne  Unterschied 
ausgedehnt  wird.  Indem  das  erstgenannte  Verfahren  die  Zahl 
der  durch  reine  Vernunft  als  solche  erkennbaren  Seienden  ver- 
mindert, also  dazu  beiträgt,  dass  entweder  die  Zahl  der  durch 
Erfahrung  erkennbaren  Seienden  in  eben  dem  Masse  vermehrt 
oder  jene  der  Seienden  überhaupt  entsprechend  verringert  wird, 
enthält  dasselbe  eine  Concession  an  den  Standpunkt  der  Er- 
fahrung. Insofern  dagegen  das  letztgenannte  Metaphysik  als 
eine  Entwicklungsphase  darstellt,  welche  jede  Wissenschaft  ohne 
Unterschied  des  Inhalts  durchgemacht  haben  muss,  erscheint 
dasselbe  ebenso  als  ein  Zugeständniss  an  die  Behauptung  des 
Rationalismus,  nach  welcher  alle  Real-  oder  theoretische  Wissen- 
schaft vom  Wirklichen  Metaphysik  ist. 

Die  Annäherung  im  ersten  Sinne  (des  Rationalismus  an 
den  Empirismus)  ist  durch  Kant,  jene  im  zweiten  Sinne  (des  Em- 
pirismus an  den  Rationalismus)  durch  Comte  vollzogen  worden. 
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Die  Metaphysik  im  Sinne  des  Rationalismus  hat  durch  die  Kritik 
der  reinen  Vernunft  als  Wissenschaft  keineswegs,  wie  es  den 
Anschein  haben  kann,  eine  völlige  Aufhebung  erfahren,  dagegen 
ist  die  Zahl  der  durch  reine  Vernunft  als  solche  erkennbaren 
Seienden,  welche  vor  deren  Erscheinen  den  Gegenstand  der- 
selben ausmachten,  durch  jene  bedeutend  herabgesetzt,  ja  im 
strengen  Sinne  des  Wortes  auf  einen  einzigen,  das  seiner  Qua- 
lität nach  unbekannte,  dagegen  seiner  Existenz  nach  allerdings 
a  priori  (auf  Grund  einer  reinen  Urtheilsform  des  Verstandes) 
erkennbare  Ding  an  sich  reducirt  worden.  Es  ist  vollkommen 
richtig,  dass  von  den  Objecten,  welche  die  Vorrede  zur  Kritik 
als  Gegenstände  der  Metaphysik  aufzählt:  Seele,  Welt  und  Gott, 
nach  den  Ergebnissen  derselben  keines  als  durch  reine  Vernunft 
als  seiend  erweislich  übrig  gelassen  wird :  während  die  Existenz 
der  Seele  auf  einem  zwar  unvermeidlichen,  aber  nichtsdesto- 
weniger illusorischen  Fehlschluss  beruht,  verwickelt  die  Welt, 
sobald  dieselbe  als  nachweisbar  durch  reine  Vernunft  ange- 
nommen wird,  diese  in  die  einander  ausschliessenden  gleich- 
zeitigen Behauptungen  der  Antinomien,  lässt  sich  in  jedem  der 
überhaupt  möglichen  Beweise  für  das  Dasein  des  allerrealsten 
Wesens  ein  logischer  Mangel  oder  eine  Lücke  nachweisen.  Wie 
aus  der  eingangs  dargelegten  Uebersicht  der  Wissenschaften 
vom  Standpunkte  des  Rationalismus  erhellt,  machen  nun  Gott, 
Welt  und  Seele  in  der  That  die  Objecte  dreier  Vemunftwissen- 
schaften  vom  Seienden,  in  der  entsprechenden  Reihenfolge  der 
rationalen  Theologie,  Kosmologie  und  Psychologie  aus,  welche 
zusammen  sich  zum  Umfang  der  besonderen  Metaphysik  er- 
gänzen, die  ihrerseits  als  Vernunftwissenschaft  von  besonderen 
Seienden  der  allgemeinen  Metaphysik  als  der  rationalen  Wissen- 
schaft von  Sein  und  Seiendem  überhaupt  (Ontologie)  gegenüber- 
steht. Durch  die  Aufhebung  der  drei  Gegenstände :  Gott,  Welt 
und  Seele,  als  durch  reine  Vernunft  nachweisbarer  Seiender, 
sind  daher  allerdings  die  drei  denselben  entsprechenden  Wissen- 
schaften als  Vemunftwissenschaften  und  ist  die  denselben  an 
Umfang  äquiparirende  besondere  Metaphysik  als  solche  aufge- 
hoben ;  keineswegs  aber  ist  mit  der  Aufhebung  der  besonderen 
Metaphysik  auch  die  von  dieser  unterschiedene  allgemeine  Meta- 
physik als  V^ernunftwissenschaft  geschwunden,  so  wenig  als 
durch  den  Umstand,  dass  die  Existenz  der  besonderen  Seienden, 
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Gott,  Welt,  Seele,  aufgehört  hat,  durch  die  Vernunft  nachweis- 
bar zu  sein,  das  Gleiche  auch  von  der  Existenz  des  von  jeder 
Besonderheit  entkleideten,  seiner  Qualität  nach  schlechthin  un- 
bekannt bleibenden  Seienden,  des  Dinges  an  sich  gelten  muss. 
Die  Verschiedenheit  des  Thatbcstandes  vor  und  nach  dem  Er- 
scheinen der  Kritik  hinsichtlich  des  Bestandes  der  Metaphysik 
als  Wissenschaft  besteht  nicht  darin,  dass  vor  demselben  eine 
Wissenschaft  der  Metaphysik,  nach  und  seit  demselben  aber 
keine  solche  existire;  vielmehr  besteht  Metaphysik  nach  wie 
vor  als  Wissenschaft  vom  Seienden  durch  reine  Vernunft.  Die- 
selbe liegt  einzig  in  dem  Umstand,  dass  diese  Wissenschaft  vor 
dem  Auftreten  Kant's  nebst  dem  Sein  und  Seienden  überhaupt 
noch  einzelne  besondere  Seiende  als  Erkenntnissobjecte  zählt, 
nach  und  seit  demselben  aber  nur  das  erstere  Sein  und 
Seiende  überhaupt  als  einziges,  wenngleich  dem  Charakter 
seiner  Erkennbarkeit  nach  sich  gleichgebliebenes  Erkenntniss- 
object  bewahrt. 

Während  sonach  für  Kant  allgemeine  Metaphysik  wie  im 
Rationalismus  als  Wissenschaft  fort-,  dagegen  besondere  Meta- 
physik mit  ihren  Theilen  als  Wissenschaft  nicht  mehr  besteht, 
vollzieht  sich  die  Annäherung  des  Empirismus  an  den  Rationa- 
lismus durch  Comte  in  der  Weise,  dass  dieselbe,  die  in  der 
Eintheilung  der  Wissenschaften  von  Seite  des  Empirismus  als 
Wissenschaft  nicht  enthalten  ist,  dafür  in  der  Entwicklungs- 
geschichte jeder  einzelnen  dieser  Wissenschaften  und  sonach 
in  jener  des  Ganzen  der  Wissenschaft  als  unvermeidliches  und 
allenthalben  wiederkehrendes  Durchgangsstadium  des  Wissens 
überhaupt  auftritt. 

In  der  Entwicklung  jeder  der  in  der  obigen  natürlichen 
Hierarchie  der  Wissenschaften  aufgezählten  Disciplinen,  so 
lautet  Comtess  Lehre,  lassen  sich  drei  Stadien,  von  ihm  les 
trois  ^tats  genannt  und  mit  den  Entwicklungsperioden  des 
lebendigen  Organismus  verglichen,  unterscheiden.  Das  erste 
derselben,  von  ihm  als  das  theologische  bezeichnet  und  mit 
dem  unmündigen  Kindesalter  in  Parallele  gestellt,  charakterisirt 
sich  dadurch,  dass  nicht  nur  eine  jenseits  der  Erscheinungen 
gelegene  Welt  als  Grund  jener  selbst  vorausgesetzt,  sondern 
dieser  Grund  oder  diese  Gründe  als  persönliche  Wesen  von 
mehr  oder  weniger  dem  mensclilichen  Geiste  verwandter  oder 
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überhaupt  menschenähnlicher  Natur  angenommen  werden.  Das 
zweite,  von  ihm  das  metaphysische  genannt  und  dem  jugend- 
lichen Alter  gleichgestellt,  kommt  mit  dem  ersten  zwar  darin 
überein,  dass  gleichfalls  über  die  Erscheinungen  hinausgegangen 
und  als  Grund  derselben  eine  jenseits  ihrer  gelegene,  selbst 
weder  in  die  Erscheinung  fallende,  noch  der  Erfahrung  un- 
mittelbar zugängliche  Welt  postuHrt  wird,  unterscheidet  sich 
aber  von  jenem  durch  den  Umstand,  dass  dieser  jenseitige  Grund 
oder  die  jenseitigen  Gründe  als  unpersönliche  ,Entien'  (Ideen, 
Substanzen)  gedacht  werden.  Das  dritte  von  ihm  positiv  ge- 
nannte Stadium  endlich  besteht  darin,  dass  über  die  Erschei- 
nungen überhaupt  nicht  hinausgegangen,  der  Grund  derselben 
überhaupt  nicht  in  einer  jenseitigen,  weder  persönlich  noch 
unpersönlich  gedachten  Welt  gesucht,  sondern  innerhalb  der- 
selben selbst  in  dem  die  Erscheinungen  beherrschenden  Gesetz 
oder  in  solchen  Gesetzen  gefunden  wird.  Dasselbe  bezeichnet 
wie  das  Mannes-  einen  Fortschritt  über  das  Jugend-,  dieses 
über  das  Kindesalter,  so  einen  solchen  über  das  metaphysische, 
wie  dieses  seinerseits  über  das  theologische  Zeitalter  des  Wissens. 
Wie  das  metaphysische  Ens  vor  dem  Gott  der  theologischen 
Natur-  und  Geschichtsauffassung  den  Vorzug  hat,  dass  es  durch 
seine  Unpersönlichkeit  die  Möglichkeit  und  den  Verdacht  will- 
kürlicher Eingriffe  ausschliesst,  während  es  andererseits  mit 
demselben  die  das  Reich  der  Erscheinungswelt  transcendirende 
Existenz  einer  überempirischen  Jenseitigkeit  theilt,  so  hat  ihrer- 
seits die  Erscheinung  vor  dem  metaphysischen  Ens  die  sinnen- 
fallige  Wirklichkeit  erfahrbarer  Diesseitigkeit  voraus,  während, 
der  in  ihr  waltenden  Naturgesetzlichkeit  die  Ausschliessung 
des  Zufalls  und  eigenwilliger  Götterlaunen  mit  der  unwandel- 
baren Geltung  der  unpersönlichen  Idee  und  der  vernünftigen 
Welt-  und  Naturordnung  gemeinsam  ist. 

Metaphysik  als  solche  ist  daher  zwar  keine  Wissenschaft, 
aber  jede  der  wirklichen  Wissenschaften  ist  im  Laufe  ihrer 
Entwicklungsgeschichte  zum  Rang  einer  solchen  einmal  Meta- 
physik gewesen.  Jede  derselben  führt  anfänglich  ihren  Inhalt 
auf  den  Willen  übernatürlicher  Persönlichkeiten,  in  deren 
Willkür  es  lag,  denselben  so  oder  beliebig  anders  zu  gestalten, 
zurück.  Derselbe  hat  seinen  Grund  lediglich  in  der  Laune 
der  Gottheit,  die  selbst  ohne  Grund,  rein  zufällig  ist,  also,  was 
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ebenso  viel  ist,  als  Inhalt  keinen  Grund.  Das  Gewusste  ist 
ebenso  zufallig,  wie  dessen  Aufeinanderfolge  und  Zusammen- 
stellung willkürlich  und  baar  jedes  innerlich  begründeten  Zu- 
sammenhanges ist;  sowohl  das  den  Inhalt  bestimmende  wie 
das  die  Verbindung  desselben  bewirkende  Band  ist  gänzlich 
ausserhalb  des  Inhaltes  in  einem  selbst  jede  Bestimmbarkeit 
durch  Gründe  ausschliessenden ,  weder  Gesetz  noch  Regel 
anzuerkennen  und  zu  befolgen  geneigten  Wesen  gelegen.  Diese 
Zufälligkeit  schwindet  und  macht  einer  an  sich  immer  noch 
grundlosen,  aber  den  launenhaften  Wechsel  der  Laune  aus- 
schliessenden  und  daher  in  ihrer  Richtung  und  in  ihren  Folgen 
beharrenden  Nothwendigkeit  Platz,  sobald  der  ursprünglich  als 
letzter  Grund  gedachte  Wille  der  Gottheit  selbst  als  einem 
Höheren  unterworfen  und  durch  dieses  bestimmt,  dieses  Höhere 
selbst  aber  nicht  wieder  als  ein  Wille,  sondern  als  ein  an  sich 
unpersönliches  Gesetz,  eine  den  ganzen  Umfang  des  Gewussten 
bedingende  und  normirende  Idee  vorgestellt  wird.  Bleibt  dort 
das  Gewusste  unbegreiflich,  weil  die  absolute  Zufälligkeit  der 
göttlichen  Willenslaunen,  aus  denen  es  fliesst,  an  sich  die  Be- 
greiflichkeit unmöglich  macht,  so  würde  dasselbe  hier  sofort 
begreiflich  und  wirklich  begriffen  werden,  sobald  die  Idee,  als 
deren  nothwendiger  und  unvermeidlicher  Ausfluss  es  gedacht 
wird,  selbst  einmal  begriffen  wäre.  Während  daher  der  In- 
begriff des  Gewussten  in  jenem  Falle  von  der  Beschaffenheit, 
welche  durch  den  Begriff  einer  Wissenschaft  gefordert  wird, 
am  weitesten  entfernt  ist,  steht  er  in  diesem  verhältnissmässig 
derselben  am  nächsten:  jenes,  weil  sowohl  der  Inhalt  des 
Gewussten,  wie  dessen  Aufeinanderfolge  willkürlich,  dieses, 
weil,  den  Inhalt  der  Idee  einmal  vorausgesetzt,  sowohl  aller 
übrige  Inhalt,  wie  die  Aufeinanderfolge  des  Gewussten  noth- 
wendig  ist. 

Ersterer  Zustand  des  Gewussten  fällt  mit  dem  oben  soge- 
nannten theologischen,  dieser  dagegen  mit  dem  ,metaphysischen' 
Zustand  des  Wissens  zusammen.  Der  Inbegriff  des  Gewussten 
im  »theologischen'  Stadium  ist  überhaupt  noch  nicht,  dagegen 
im  »metaphysischen*  Stadium  unter  der  Bedingung  wirkliche 
Wissenschaft,  dass  nicht  nur  eine  denselben  beherrschende 
Idee  vorhanden,  sondern  dieselbe  als  solche  ihrem  Inhalt  nach 
bekannt   ist.     Jener    Benennung   wie   dieser  liegt  die  gemein- 
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same  Voraussetzung  zu  Grunde,  dass  von  wirklicher  Wissen- 
schaft nur  dort  die  Rede  sein  kann^  wo  zwischen  den  einzelnen 
Theilen  des  Gewussten  nothwendiger  Zusammenhang,  und  zwar 
in  der  Weise  besteht,  dass  die  einen  als  Gründe  die  andern 
als  Folgen  bedingen  und  demgemäss  die  ersteren  den  letzteren 
in  der  systematischen  Anordnung  vorangehen.  In  beiden 
Fällen  liegt  der  Grund  des  Gewussten  ausserhalb  desselben, 
das  einemal  in  einem  Persönlichen  (Willen),  das  anderemal 
in  einem  Unpersönlichen,  in  einer  abstracten  Idee,  während 
im  sogenannten  positiven  Zustand  des  Gewussten  der  Gnind 
desselben  überhaupt  nicht  ausserhalb  desselben,  weder  in  einem 
Willen,  noch  in  einer  Idee  gelegen,  sondern  das  Gewusste  als 
solches  Thatsache,  d.  i.  sein  eigener  Grund  oder  vielmehr  als 
Ganzes  grundlos,  dagegen  jeder  Theil  des  Gewussten  durch 
andere  Theile  desselben  begründet  und  andere  begründend  ist. 
Theologischer,  metaphysischer  und  positiver  Zustand  des 
Gewussten  verhalten  sich  so  zu  einander,  dass  in  dem  ersten 
das  Gewusste  als  Werk  göttlichen  Willensactes,  in  dem  zweiten 
als  Ausfluss  abstracter  Idee,  im  dritten  weder  als  das  eine 
noch  als  das  andere,  sondern  als  schlechthin  gegebene  That- . 
Sache  erscheint,  welche  jeden  Versuch,  den  Inhalt  desselben 
entweder  aus  göttlichen  Rathschlüssen  teleologisch  abzuleiten, 
oder  aus  abstracten  Ideen  apriorisch  zu  deduciren,  aus-,  dagegen 
nicht  nur  die  Möglichkeit,  sondern  die  wissenschaftliche  Nöthi- 
gung,  mittelst  Betrachtung  und  Vergleichung  der  einzelnen  Theile 
des  Gewussten  ihrem  besonderen  Inhalt  nach  das  demselben 
gemeinsame  Allgemeine  und  das  den  Zusammhang  derselben 
beherrschende  Gesetz  zu  induciren,  einschliesst.  Während  die 
Tendenz  der  theologi sirenden  Wissenschaft  darauf  gerichtet  ist, 
den  gesammten  Inhalt  des  Gewussten,  Natur  und  Geschichte, 
unter  den  Gesichtspunkt  göttlicher  Absichten,  Vorsätze  und 
Endzwecke  zu  rücken,  jene  der  metaphysicirenden  Wissenschaft 
darauf  ausgeht,  denselben  in  seiner  Gesammtheit  aus  abstracten 
Ideen  (einer  oder  mehreren)  zu  entwickeln,  begnügt  sich  die 
positive  Wissenschaft,  denselben,  wie  er  nun  einmal  factisch 
in  der  Erfahrung  der  wirklichen  Natur  und  der  wirklichen 
Geschichte  gegeben  ist,  als  Thatsache  hinzunehmen  und  das 
demselben  innewohnende  und  daher  gleich  thatsächlich  wie 
das  Gewusste  selbst  gegebene  Gesetz  als  solche  anzuerkennen. 
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Wie  , positive'  Wissenschaft  in  diesem  Sinne  mit  Wissen- 
schaft im  Sinne  des  Empirismus,  so  fällt  ,metaphysicirende* 
Wissenschaft  im  obigen  Sinne  mit  Wissenschaft  in  jenem  des 
Rationalismus  zusammen.  Gilt  dem  Empirismus  der  Inbegriff 
des  Erfahrenen,  so  gilt  dem  Rationalismus  ausschliesslich  das 
aus  Vernunftbegriffen  Gefolgerte  als  wirklich  Gewusstes.  So- 
wohl die  im  eigentlichen  Sinne  sogenannte  Metaphysik,  welche 
das  Seiende,  wie  die  rationalistische  Ethik,  welche  das  Sein- 
sollende aus  abstracten  Vernunftideen  abzuleiten  sucht,  sind 
in  den  Augen  des  Positivismus  nur  metaphysicirende ,  die 
inductiven,  ausschliesslich  aus  der  Erfahrung  schöpfenden  und 
an  der  Hand  derselben  fortschreitenden  sind  in  diesen  allein 
positive,  d.  i.  wirkliche  Wissenschaften. 

Rationalismus  und  Empirismus  oder,  um  mit  Comte  zu 
reden,  Metaphysik  und  Positivismus  verhalten  sich  zu  einander 
wie  zwei  verschiedene  Bchandlungsweisen  eines  und  desselben 
Wissensinhalts,  von  welchen  die  eine  diesen  in  seiner  Ge- 
sammtheit  aus  abstracten  Ideen  ableitet,  während  die  andere 
denselben  als  schlechthin  durch  die  Erfahrung  gegebenen  an- 
sieht. Dabei  kann  die  Frage  entstehen,  ob  jeder  Wissens- 
inhalt ohne  Unterschied  beide  Bchandlungsweisen,  sei  es  gleich- 
zeitig, sei  es  in  verschiedenen  Momenten  seiner  zeitlichen 
Entwicklung  dulde ,  oder  ob  es  gewisse  Gebiete  desselben 
gebe,  deren  Natur,  sei  es  die  eine,  sei  es  die  andere  jener 
Bchandlungsweisen  von  sich  ausschliesst.  Während  der  strenge 
Rationalismus  sich  gegen  die  empirische,  der  strenge  Empiris- 
mus sich  gegen  die  rationalistische  Behandlung,  sowohl  des 
Wissens  im  Allgemeinen,  wie  jedes  besonderen  Wissensinhalts 
abwehrend  verhält,  gehen  die  Bemühungen  der  beiderseitigen 
Annäherungsversuche  von  Seite  sowohl  des  Rationalismus  an 
den  Empirismus,  wie  dieses  an  jenen  dahin,  entweder  je  einem 
Theilo  des  Gewussten  eine  der  beiden  einander  ausschliessenden 
Bchandlungsweisen  ausschliesslich,  oder  dem  Gesammtinhalt  des 
Gewussten  beide  Bchandlungsweisen,  jedoch  in  verschiedenen 
Momenten  seiner  zeitlichen  Entwicklung  zuzuweisen.  Ersteres 
führt  zur  Theilung  des  Gesammtinbeginffs  des  Gewussten  in 
einen  rationalen  durch  reine  Vernunft  und  einen  empirischen 
durch  reine  Erfahrung  gewonnenen  Bestandtheil;  letzteres  be- 
wirkt   die    Unterscheidung    zeitlich    getrennter    Entwicklungs- 
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Stadien  des  Gewussten,  in  deren  einem  dasselbe  durch  reine  Ver- 
nunft, in  deren  anderem  durch  reine  Erfahrung  gewusst  wird. 

Kant's  Unterscheidung  eines  apriorischen,  der  reinen  Ver- 
nunft, und  eines  aposteriorischen,  der  reinen  Erfahrung  ange- 
hörigen  Bestandtheiles  der  Wissenschaft  vom  Wirklichen,  von 
welchen  dem  ersteren  die  Form,  dem  letzteren  die  Materie 
aller  Erfahrung  entspringt,  gibt  das  Beispiel  des  ersten,  Comtess 
evolutionistische  Auffassung  des  Wissens,  nach  welcher  dasselbe 
vor  seinem  vollendeten,  dem  positiven,  ein  Uebergangs-,  das 
metaphysische  Entwicklungsstadium  durchläuft,  ein  solches  des 
zweiten  Falles.  Nach  jenem  zerfällt  das  Wissen  vom  Wirk- 
lichen in  einen  rationalen  (Metaphysik)  und  einen  auf  Er- 
fahrung gegründeten  Theil  (Physik);  nach  diesem  ist  nicht 
nur  das  Gewusste  in  seiner  Gesammtheit,  sondern  jedes  der 
besonderen  Gebiete,  aus  welchen  dasselbe  zusammengesetzt 
ist,  das  Gewusste  jeder  der  einzelnen  Wissenschaften  in  seinem 
geschichtlichen  Entwicklungsgange  einmal  Metaphysik  (rational) 
gewesen,  ehe  dasselbe  positiv  (empirisch)  geworden  ist. 

Der  Beweis  der  Möglichkeit  obiger  Theilung  der  Wissen- 
schaft vom  Wirklichen  in  eine  reine  Vernunft-  und  ebensolche 
Erfahrungswissenschaft  ist  durch  die  Geschichte  der  Metaphysik 
in  Deutschland  von  Wolf  bis  auf  Kant  geliefert,  deren  Ergeb- 
niss  eine  durch  diesen  herbeigeführte  äusserste  Einschränkung 
des  Umfanges  des  durch  reine  Vernunft  erkennbaren  Seins, 
keineswegs  aber,  die  Läugnung  der  Erkennbarkeit  jedes  Seins 
durch  reine  Vernunft  war.  Durch  die  Ki'itik  der  reinen  Ver- 
nunft sind  zwar  die  Gegenstände  der  sogenannten  besonderen 
Metaphysik  und  ihrer  Theile,  der  rationalen  Theologie,  Kosmo- 
logie und  Psychologie,  aus  dem  Kreise  des  durch  reine  Vernunft 
erkennbaren  Seins  ausgeschieden  worden,  der  Gegenstand  der 
allgemeinen  Metaphysik  (Ontologie),  das  Sein  und  Seiende  über- 
haupt aber  ist  unter  dem  Namen  des  Dings  an  sich,  als  zwar 
nicht  seiner  Qualität,  wohl  aber  seiner  Existenz  nach  erkenn- 
bares Object  der  reinen  Vernunft  erhalten  gebUeben. 

Der  Beweis  des  metaphysischen  als  eines  Durchgangs. 
Stadiums  des  Wissens  überhaupt  ist  dann  vollständig  erbracht, 
wenn  er  von  jede^  der  das  Gesammtgebiet  des  Wissens  zu- 
sammengenommen "ferschöpfcnden  integrirenden  Bestandtheile 
desselben,  d.  i.  von  jeder  der  einzelnen  Wissenschaften  erbracht 
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iüt.  Dabei  zeigt  sich  das  Eigenthümliche ,  dass  gewisse 
Wissenschaften  nicht  über  jenes  Durchgangsstadium  hinaus- 
gelangen, während  andere,  wenigstens  in  Comte's  Darstellung,  das 
Bild  ihrer  Beschaffenheit  während  desselben  schuldig  bleiben. 
Zu  den  Wissenschaften  ersterer  Art  gehört  die  Metaphysik 
selbst;  denn,  da  sie  ihrem  Begriffe  nach  Wissenschaft  vom 
Seienden  aus  reiner  Vernunft,  d.  i.  aus  abstracten  Ideen  ist, 
so  fängt  sie,  sobald  in  derselben  das  Wirkliche  nicht  mehr  aus 
Ideen,  sondern,  wie  es  die  Natur  des  positiven  oder  Vollendungs- 
stadiums des  Wissens  verlangt,  aus  der  Erfahrung  begriffen 
wird,  zwar  an,  Wissenschaft,  aber  sie  hört  auf,  Metaphysik  zu 
sein.  Es  ist  daher  folgerichtig,  dass  in  der  natürlichen  Hier- 
archie der  Wissenschaften,  deren  Inbegriff  nach  Comte  jenen 
des  Wissens  erschöpft,  Metaphysik  ebensowenig  wie  in  der 
eingangs  angeführten  Eintheilung  der  Wissenschaften  nach 
Bacon  und  vom  Standpunkt  des  Empirismus  aus  erscheint.  Wo, 
wie  im  Empirismus,  rationale,  d.  i.  Erkenntniss  aus  reiner  Ver- 
nunft überhaupt  als  solche  ausgeschlossen  ist,  kann  auch  eine 
Wissenschaft,  zu  deren  Wesen  es  gehört,  rational,  d.  i.  aus 
reiner  Vernunft  geschöpft  zu  sein,  nicht  anders  als  ausgeschlossen 
sein.  Dagegen  lässt  die  Beweisftihrung  Comte's,  dass  jede  der  so- 
genannten positiven  Wissenschaften  ihr  metaphysisches  Zeitalter 
durchgemacht  habe,  manches  zu  wünschen  übng.  Wie  Schreiber 
dieses  an  einem  andern  Ort  (,Kant  und  die  positive  Philosophie', 
Sitzungsberichte  1874,  Aprilheft,  Seite  62  u.  f.)  gezeigt  hat,  wartet 
dessen,  der  mit  der  Erwartung  einer  Geschichte  der  Wissen- 
schaften an  Comte's  Werk  herantritt,  keine  geringe  Enttäuschung. 
Der  Verfasser  bezeichnet  als  Zweck  seines  Cours  de  philosophie 
positive  ,die  Entdeckung  der  Naturgesetze  des  grossen  Phäno- 
mens der  wissenschaftlichen  Entwicklung  des  Menschengeistes 
auf  dem  Wege  der  Beobachtung^  Das  Ergebniss  derselben 
hätte  ein  Werk  sein  müssen  ähnlich  Whewell's  , Geschichte  der 
inductiven  Wissenscliaften',  ausgedehnt  auf  den  Umfang  des 
menschlichen  Wissens  überhaupt.  Gelingt  es  von  jeder  der 
sechs  Fundamentalwissenschaften  zu  erweisen,  sie  habe  nach 
einander  den  theologisircnden  und  metaphysicirenden  Zustand 
durchgemacht,  um  schliesslich  zum  Reife-,  d.  i.  zum  positiven  Zu- 
stand zu  gelangen,  so  ist  es  vom  Umfang  des  Wissens  über- 
haupt erwiesen.    Folgerichtig  erwartet  man,  dass  der  Verfasser 
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sämmtliclie  oben  genannte  Fundaraentalwissenscliaften  nach  der 
Reihe  durchnehmen  und  von  jeder  derselben  deren  normalen 
Entwicklungsprocess  durch  alle  drei  Stadien  hindurch  succeösive 
darlegen  werde.  Wie  ernsthaft  es  Comte  selbst  mit  dieser 
unvermeidlichen  Folgerung  nahm,  geht  daraus  hervor,  dass  er 
mit  dem  Plane  der  Gründung  einer  eigenen  Lehrkanzel  zu  dem 
Zwecke  der  Darstellung  einer  allgemeinen  Geschichte  der 
mathematischen  und  Naturwissenschaften  sich  trug  und  darüber 
dem  Ministerium  des  Julikönigthums  eine  eigene  von  seinem 
Biographen  Littre  mitgetheilte  Denkschrift  einreichte.  Der 
gedruckte  Cours  de  philosophie  positive,  welcher  die  Stelle  des 
nicht  zur  Ausführung  gekommenen  akademischen  Lehrcui'ses 
vertritt,  zeigt  das  Gegentheil  des  ursprünglich  in  Aussicht  ge- 
stellten. Was  man  in  demselben  antriflft,  ist  nicht  die  Geschichte 
der  positiven  Wissenschaften,  sondern  sind  diese  selbst.  Die- 
selben werden  von  dem  Verfasser  in  ihrer  hierarchischen  Auf- 
einanderfolge zwar  nicht  als  angewandte,  concreto,  deren  Auf- 
gabe die  Anwendung  der  Gesetze  der  Erscheinungen  auf  die 
verschiedenen  existirenden  Wesen  ist,  wohl  aber  als  reine, 
abstracto,  deren  Absehen  auf  die  Gesetze  der  Erscheinungen 
als  solche  gerichtet  ist,  vorgetragen.  Mathematik,  Astronomie, 
Physik,  Chemie  und  schliesslich  Biologie  und  Sociologie  werden 
nicht  blos  in  encyklopädischer  Reihe,  sondern  selbst  encyklo- 
pädisch,  ihrem  Inhalt  nach  als  ,po8itive'  Wissenschaften  abge 
handelt.  Nur  gelegentlich  fHUt  ein  Seitenblick  auf  deren 
Vorgeschichte,  ihren  theologisirenden  und  metaphysicirenden 
Embryonalzustand.  So  bei  der  Geometrie,  deren  in  Comtess 
Augen  unvollkommener  Zustand  in  früheren  Epochen  durch  die 
Einmischung  sophistischer  Raisonnements  und  metaphysischer 
Streitigkeiten  über  die  Natur  des  Raumes  verursacht  worden 
ist ;  bei  Astronomie  und  Chemie,  von  welchen  die  erstere  aus 
Astrologie,  die  letztere  aus  Alchemie,  die  eine  wie  die  andere 
aus  einem  mystischen  und  schwärmerischen  Vorstadium  zur 
Wissenschaft  sich  herausgearbeitet  hat.  Endlich  bei  demjenigen 
Theile  der  Biologie,  der  vom  Menschen  und  dessen  moralischen 
und  intellectuellen  Fähigkeiten  handelt,  wo  auf  den  Begriff  der 
Seele,  als  einen  Ueberrest  aus  dem  theologisirenden  und  meta- 
physicirenden Stadium  der  Anthropologie,  in  deren  ersterem 
d^r  Mensch  als  Ebenbild  Gottes,  in  deren  letzterem  der  Men- 
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schengeist  als  jenseits  der  natürlichen  Welt  gelegenes  pneuma- 
tisches Wesen  gedacht  wurde,  hingewiesen,  und  derselbe  folge- 
richtig als  unwissenschaftlich  aus  der  positiven  Wissenschaft 
vom  Menschen  ausgewiesen  wird,  an  dessen  Stelle  nunmehr 
jener  der  Organisation  des  Gehirns  und  der  Mannigfaltigkeit  der 
Organe  des  letzteren  zu  treten  und  die  vormals  jPsychologie^ 
genannte  Wissenschaft  nunmehr  der  ,Phrenologie^  im  Sinn  der 
Schä4ellehre  GalFs  und  seiner  Schule  den  Platz  zu  räumen 
habe.  Statt  einer  Geschichte  des  Entwicklungsganges  der  ein- 
zelnen Wissenschaften  durch  die  normalmässigen  Perioden  des 
theologischen,  metaphysischen  und  schliesslich  positiven  Zu- 
standes  hindurch,  erhält  der  Leser  eine  Encyklopädie  der  posi- 
tiven Wissenschaften  selbst  und  wird,  wie  Schreiber  dieses 
a.  a.  O.  zu  bemerken  sich  veranlasst  fand,  das  beklemmende 
Geflihl  nicht  los,  dass  dem  Autor  sein  Buch  unter  den  Händen 
zu  etwas  ganz  anderem  geworden  sei,  als  er  ursprünglich  an- 
gekündigt hat. 

Schwerlich  wird  dieser  Beweis  des  metaphysischen  als 
eines  blossen  Durchgangsstadiums  des  Wissens  für  vollständig 
gelten  dürfen.  Die  Behauptung  der  positiven  Philosophie,  dass 
Metaphysik  als  Wissenschaft  kein  positives  Zeitalter  vor  sich, 
dagegen  jede  der  positiven  Wissenschaften  ein  metaphysisches 
hinter  sich  habe,  fallt  mit  der  Behauptung  zusammen,  dass 
der  Rationalismus  als  solcher  die  unvermeidliche  Vorstufe,  da- 
gegen der  Empirismus  allein  die  Stufe  wirklicher  Wissen- 
schaft sei.  Dieselbe  kommt  daher  zwar  mit  dem  vulgären 
Empirismus  darin  überein,  dass  ihr  der  Rationalismus  als  solcher 
kein  Wissen,  unterscheidet  sich  aber  von  jenem  dadurch,  dass 
ihr  derselbe  weder  gleichgiltig,  noch  verächtlich,  sondern  als 
unvermeidliche  und  unentbehrliche  Vorbedingung  und  Geburts- 
stätte zukünftigen  wirklichen  Wissens  physiologisch  und  cultur- 
historisch  bedeutungs-  und  werthvoU    ist. 

Sowohl  die  Stellung  Kant's,  wie  diejenige  Comtess  zur 
Metaphysik,  jene  von  Seite  des  Rationalismus,  diese  von  Seite 
des  Empirismus  stellt  ein  Compromiss  zwischen  beiden  eingangs 
erwähnten  entgegengesetzten  Strömungen  der  Philosophie  seit 
dem  Beginn  des  vergangenen  Jahrhunderts  dar.  Das  des  Einen 
bezieht  sich  auf  die  Theilung  der  Gegenstände  der  bis  dahin 
sogenannten  Wissenschaft  vom  Seienden  aus   reiner  Vernunft, 
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von  welchen  die  sinnlichen  der  Erfahrungswissenschaft  gänzlich 
ausgeliefert,  die  übersinnlichen,  wie  Gott,  Seele  u.  s.  w.  bis 
auf  einen  einzigen,  das  zwar  seiner  Existenz,  nicht  aber  seiner 
Qualität  nach  bekannte  Ding  an  sich,  für  schlechthin  auf  theo- 
retischem Wege  unerkennbar  erklärt  werden,  während  alle 
übrigen  in  der  Eintheilung  der  Wissenschaften  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt des  Rationalismus  enthaltenen  Disciplinen  (Mathe- 
matik, Ethik  u.  s.  w.)  ihren  ursprünglichen  Charakter  reiner 
Vernunftwissenschaften  bewahren.  Das  des  Andern  bezieht 
sich  auf  die  Stellung  nicht  blos  der  Metaphysik  als  einzelner 
Wissenschaft,  sondern  aller  Wissenschaften  und  der  Wissen- 
schaft überhaupt  aus  reiner  Vernunft  zur  positiven,  als  der 
allein  wirklichen  Wissenschaft  und  dem  Inbegriff  der  positiven, 
d.  i.  der  allein  wirklichen  Wissenschaften,  welche  zusammen- 
genommen den  Inhalt  dieser  ersteren  ausmachen ,  d.  i.  auf  die 
Stellung  des  gesammten  Wissens  im  rationalistischen  zu  dem 
gesammten  Wissen  im  empiristischen  Sinne  des  Wortes,  in 
Folge  welcher  jenes  zwar  noch  nicht  wie  dieses:  Wissen,  aber 
dieses  aus  jenem  als  seiner  naturgemässen  und  unausweichlichen 
vorzeitlichen  Entwicklungsphase  entsprungen  ist.  Wie  bei  Kant 
Rationalismus  und  Empirismus  als  einander  ergänzende  Aus- 
flüsse eines  und  desselben  in  sich  gespaltenen,  aus  einem  ratio- 
nalen (apriorischen)  und  sinnlichen  (aposteriorischen)  Bestand- 
theil  zusammengesetzten  Erkenntnissvermögens  im  Neben-, 
so  vertragen  sich  bei  Comte  beide  als  zeitlich  verschiedene 
Momente  eines  und  desselben  normalen  Entwicklungsprocesses 
des  Wissens  im  Nacheinander.  Der  Grund  dieser  Verträglich- 
keit liegt   in   beider  Verhältniss   zur  Metaphysik. 
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Ueber  das 
allmälige  Uiiisichgreifen  der  -/i-Declination 

im  Altindischen. 


Yen 

Dr.  Johann  Hanusz. 


Ijekanntlich  gibt  es  in  der  Declination  der  vocalischen 
und  mancher  consonantischen  Stämme  eine  Reihe  von  Fällen, 
in  welchen  vor  der  Endung  ein  angeblich  eingeschobener  Nasal 
erscheint.     Es  sind  nämlich  folgende : 

1.  Der  Genit.  plur.  aller  vocalischen  Stämme,  nämlich 
auf  -ä/iöm,  -inäm,  -ünäm,  -fnäni;  dann  gonäm,  catuimäm  u.  dgl. 

2.  Der  Nomin.  Accus,  plur.  neutr.  der  vocalischen  und 
mancher  consonantischen  Stämme,  also  auf  -äiii,  -?/w,  ünij  'jiii; 
ämsij  'irpM,  -ür^uihi;  -nti,  -üci,  -mjn  u.  dgl. 

3.  Der   Inst r um.    singul.   der  -/-    und    -?/-Stämme    auf. 


-iwa,  -M/ia. 


4.  Alle  anderen  Casus  mit  vocalisch  anlautenden  Endun- 
gen bei  den  neutr.  -t-,  -u-,  -/•-Stämmen,  also:  -ine,  -inas,  -ini; 
dual,  'inly  -inos;  -une^  -unas  u.  s.  w.    -jme  u.  s.  w. 

Es  tritt  hier  offenbar  eine  Stammerweiterung  durch  n 
(m^  Tji)  auf,  mit  Verlängerung  des  Stamm vocals  in  den  beiden 
ersteren,  und  ohne  dieselbe  in  den  beiden  letzteren  Fällen.  Die 
unter  1.  erwähnte  Bildung  hat  sogar  den  Schein  eines  älteren 
Ursprungs,  denn  sie  erscheint  nicht  nur  im  Indischen,  sondern 
auch  im  Iranischen,  ja  sogar  im  Germanischen  wollte  man  etwas 
ähnliches  nachweisen,  während  die  anderen  Bildungen  speciell 
indisch  sind. 

Der  Zweck  aind  die  Herkunft  dieser  Stammerweiterung 
durch  einen  Nasal  wird  bis  jetzt  verschieden  aufgefasst.    Bopp 
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(Krit.  Gramm,  der  Sanskritspr.  ^y  §.  49  b)  betrachtet  diesen 
Nasal  als  einen  , euphonischen  Zwischenlaut^;  bei  Benfey  (Vollst. 
Gramm.  308)  wird  hier  ein  u  ,ziir  Vermeidung  des  Hiatus'  ein- 
geschoben; Schleicher  KZ.  IV,  56  erkennt  darin  ,das  Haupt- 
element des  Pronominalstammes  ana  (lit.  anas,  slav.  omY] 
W.  Sc  her  er  (Zur.  Gesch.  2,  560)  denkt  —  wenigstens  beim 
Genit.  plur.  —  an  eine  Präposition  *aui  (deutsch  an,  in)  und 
Andere  dergleichen.  Schleicher  hat  später  (Comp.  ^,  528.  545. 
561)  diese  ,unursprüngliche  Stammerweiterung  durch  w,  als  eine 
, indische  Neubildung'  betrachtet.  Noch  weiter  ging  Ost  hoff, 
indem  er  (Forsch.  H,  16  ff.)  die  aind.  Formen  devänäm,  yugäni 
als  einen  ,Metaplasmu8  in  die  Declination  der  -a//-Stämme'  er- 
klärte. Da  diese  Erklärung  von  den  meisten  heutigen  Sprach- 
forschern gebilligt,  von  den  anderen  aber  stark  angegriffen 
wurde,  so  will  ich  im  Vorliegenden  alle  die  Fälle  einer  genauen 
Untersuchung  unterziehen,  in  denen  sich  wirklich  die  Möglich- 
keit einer  Formübertragung  von  den  -n- Stämmen  beweisen 
liesse.  Wir  wollen  dabei  trachten,  immer  auf  die  Anlässe  zur 
Neuerung  das  Augenmerk  zu  richten,  und  vielleicht  gelingt  es 
sogar,  den  Weg  zu  ermitteln,  auf  welchem  das  allmäUge  Um- 
sichgreifen der  -w -Declination  im  Indischen  vor  sich  ging. 

Es   sei   mir   vergönnt,    an    dieser  Stelle    Herrn  Professor 

K.  Brugmann  für  die  Anregung  zu  dieser  Untersuchung,  und 

den  Herren  Professoren  G.  Bühler  in  Wien  und  Joh.  Schmidt 

^  in  Berlin  ft'ir  einige  wichtige  Bemerkungen  meinen  besten  Dank 

auszusprechen. 


I.  Genit.  plur.  anf  -anam^  -tnmrif  ^unam,  'rnani. 

Die  durchgreifende  Endung  des  Genit.  plur.  ist  im  classi- 
schen  Sanskrit,  wie  bekannt,  -äni,  welches  am  deutlichsten  bei 
den  consonan tischen  Stämmen  auftritt,  z.  B.  pad-dm,  nidnas-äm, 
ätmdn-äm,  hhdvat-äm  u.  dgl.  Die  vocalischen  Stämme  dagegen 
haben  den  Ausgang  -näm,  vor  welchem  der  stammauslautende 
Vocal  immer  als  lang  erscheint,  z.  B.  kdmämim  (St.  käma-), 
senänäm  (St.  senä')\  agnlnäm  (agni-) ,  devinäm  (devi-) :  gfitrü- 
näm  (gatru-)^  vadhünäm  (vadhü-),  pitfiiäm  (pi^v-)-  Es  fragt  sich 
also,  wie  dieser  Ausgang  zu  erklären  ist.     Ziehen  wir  andere 
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indogermanische  Sprachen  zur  Vergleichiing  herbei,  so  zeigt  sich 
fast  dasselbe  Verhältniss  im  Iranischen,  wo  die  consonantischen 
Stämme  ebenfalls  -äm^  die  vocalischen  aber  öfters  -anäm,  -inäm, 
-nnäm  zum  Ausgang  haben.  Die  europäischen  Sprachen  dagegen 
zeigen  uns  nichts  Aehnliches,  ausser  dem  Westgermanischen, 
wo  neben  der  allgemeinen  Endung  -6,  welche  dem  arischen  -am 
entspricht,  die  femin.  -ä-Stämme  den  Ausgang  -önö  zeigen-,  vgl. 
ahd.  gebönöy  as.  gttönö  u.  s.  w. 

Beginnen  wir  also  mit  den  femin.  -ä-   und   masc.  neutr. 
-«-Stämmen,  welche  im  Altindischen  -äwäm,  im  Iranischen  vor- 
wiegend -uvävi  zum  Ausgang  des  Genit.  plur.  haben.  W.  Scherer 
(Zur.  Gesch.  ^,  560)  führt  aind.    änäm  und  iran.  -anäm  auf  ari- 
sches *-änä7n  zurück,  welches  wegen  des  wcstgerman.  -önö  bei 
den  femin.  -ö-Stämmen  sogar  als  urindogermanisch  anzusetzen 
sei.    »Darnach  müssen  wir  der  arischen  (d.  h.  indogermanischen) 
Ursprache  zu  -am  und  -säm  auch  noch  -väm  als  Suffix  des  Genit. 
plur.  vindiciren^  —  heisst  es  a.  a.  O.    Dasselbe  hat  er  schon  in 
der  ersten  Ausgabe  seines  Werkes  gelehrt  und  besonders  bei 
H.  Zimmer  grossen  Beifall  gefunden ;  vgl.  Zeitschr.  f.  deutsch. 
Altth.  XIX,  424,  Quellen  und  Forsch.  XIII,  174.     Gleichzeitig 
aber  haben  sich  dagegen  Leskien  (Declin.  88 ff.)  und  Osthoff 
(Paul-Br.  Beitr.  III,  l  ff.)  ausgesprochen.  Was  den  aind.  Ausgang 
"änäm  anbelangt,   so  hat  schon  Schleicher  (Comp.  •^,  545)  be- 
hauptet, dass  diese  Bildungsweise  bei  den  vocalischen  Stämmen 
eine  , indische  Neubildung^  sei.  Ihm  folgte  Osthoff  (Forsch.  II,  17, 
Paul-Br.  Beitr.  III,  3),  indem  er  erklärte,  dass  ,die  Casusendung 
Ton  sanskr.  devduäm,  abaktr.  daevanäm  unzweifelhaft  so  ange- 
sehen werden  muss,    dass  man  sie  schlichtweg  f\ir   eine  Form- 
übertragung    von   den    -?i-Stämmen,    also   von    sanskr.   räjiiäm, 
tnhfhiiämy  abaktr.  aqnäm  u.  a.  hält^    Trotz  Zimmer*s  (Anzeiger 
f.  deutsch.  Altth.  I,  237)  und  Mahlow's  (Die  langen  Voc.  41) 
Einspruch  theilen  die  Ansicht  Osthoff 's   die  meisten  heutigen 
Sprachforscher,  wie  Joh.  Schmidt  (vgl.  KZ.  XXV,  37),  Bar- 
tholomae    (Arische    Forsch.  91),   Hermann  Möller  (Paul-Br. 
Beitr.   VII,  544),    K.    Brugmann  u.  A.      Ehe    wir   auf  das 
Nähere  eingehen,  um  zu  beweisen,  dass  diese  Ansicht  richtig 
ist,  ist    noch  einer   Erklärung   von   A.  Bezzenb erger   zu    er- 
wähnen, welche  er  diesem  Gegenstande  in  seinen  Beitr.  II,  133 
gewidmet   hat. 
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Auch  für  ihn  ist  die  Endung  -näm  älteren  Ursprungs, 
denn  sie  ^erscheint  auch  im  Altbaktrischen,  Altpersischen  und 
vielleicht  auch  im  Germanischen  und  sonst^,  aber  die  Erklärung 
Seh  er  er 's  stellt  ihn  noch  nicht  zufrieden.  ,Man  muss  sich 
also  nach  einer  anderen  Erklärung  jenes  -näm  umsehen,  und 
diese  liegt  sehr  nahe^,  nämlich:  ,sanskr.  carathänämj  gatänäm, 
zend.  aredranämy  urvaranäm  sind  aus  dem  arischen  *carathän-än, 
'^gatän-än  u.  s.  w.  entstanden,  d.  h.  die  Endung  -an  ist  in  ihnen 
doppelt  gesetzt,  wie  ved.  p^'tstishu :  pTtsu.^  Dadurch  wird  freilich 
nicht  nur  der  Ausgang  -änäm,  sondern  auch  -Inäm,  -ünänij  rtiäm 
erklärt,  denn  ,aind.  kamnäm,  tälünäm,  pitfnäm;  zend.  mäzda- 
yngninäm,  aithyunäm,  apers.  parhuvnäm  u.  s.  w.  sind  aus  *Ä;a- 
viän-äny  taluän-än,  pitarän-äriy  -yagniänän,  aithyuän-än  u.  s.  w. 
entstanden.'  Es  wird  sich  wohl  schwer  Jemand  finden,  den 
das  überzeugen  möchte. 

Nun  aber,  wie  stellt  sich  uns  die  Geschichte  des  alt- 
indischen -änäm  überhaupt  vor?  Die  Zustände,  wie  sie  im 
classiöchen  Sanskrit  vorkommen,  sind  nicht  die  ursprünglichsten; 
man  muss  einige  Grade  unterscheiden,  in  denen  ihre  Entwick- 
lung allmälig  vor  sich  ging: 

1.  Das  indogermanische  Casussuffix  '^-om  (vgl.  Osthoff, 
Morphol.  Unters.  I,  207  flf.)  sollte  im  Arischen  als  -am  erscheinen, 
aber  nur  bei  den  con  so  nautischen  und  bei  den  -i,  -?i-Stämmen. 
Bei  den  -a-  und  -ä-Stämmen  dagegen  ist  aus  *-a-am  und  *-ä-nni 
der  Ausgang  -am  entstanden,  welcher  ebenfalls  auf  die  indo- 
germanische Ursprache  zurückzuführen  ist.  Dies  ergibt  sich 
aus  der  Vergleichung  mit  anderen  indogermanischen  Sprachen, 
besonders  mit  dem  europäischen  Theile  derselben.  Es  war  also 
ursprünglich  "^pad-dm,  ^atmän-am  neben  dgväm  (aus  ^agva-am, 
oder  *agvä-ani). 

2.  Eine  Tendenz  der  Formausgleichung,  die  sich  in  diesem 
Falle  schon  frühzeitig  in  allen  indogermanischen  Sprachen  zeigte 
(vgl.  Osthoff  a.  a.  O.),  bewirkte,  dass  auf  dem  arischen  Sprach- 
gebiete, wie  auf  den  meisten  europäischen,  der  Ausgang  -am 
die  Oberhand  gewann.  So  wurden  ursprünglich  *pad-dm,  *at- 
mdn-am  durch  Angleichung  an  dgväm  zu  padäm,  atmdnäm.  In 
dieser  Periode  wurde  also  der  Ausgang  -am,  indem  er  als  Casus - 
Suffix  angesehen  wurde,  allgemein  hen'schend. 
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3.  Nun  aber  hat  sich  die  Casusendung  im  femiii.  ngvämy  da 
der  Stamm  ngvä-  sonst  tiberall  sehr  deutlich  hervortritt,  im  Ver- 
gleiche mit  pad'äm  ganz  unkenntlich  gemacht.  Deswegen  musste 
sich  jetzt  die  Sprache  ein  Mittel  finden,  um  den  zum  Casus- 
suffixe gewordenen  Ausgang  -am  bei  den  -ö-Stämmen  klarer 
hervortreten  zu  lassen.  Als  Muster  konnten  der  Sprache  am 
besten  die  consonantischen  Stämme  dienen,  und  von  diesen 
eigneten  sich  dazu  vorzüglich  solche  Formen,  wie  äfmdnäm^ 
sadnianäm,  so  dass  deren  Ausgang  -imm  zunächst  auf  die  -ä-, 
dann  auf  die  -f?-Stämme  übertragen,  und  dgväm  durch  eine  Form 
dqvänäm  ersetzt  wurde. 

Sowohl  die  Uebertragung  des  Ausganges  am  auf  die  con- 
sonantischen, als  auch  die  des  -iiäm  auf  die  vocalischen  Stämme 
ftUt  in  die  vorhistorische  Periode  der  altindischen  Ueberlieferung. 
Die  Ersetzung  der  Casusendung  *-am  bei  den  consonantischen 
Stämmen  durch  den  Ausgang  -am  musste  in  so  grauer  Vorzeit 
bewirkt  worden  sein,  dass  wir  weder  im  Altindischen  noch  im 
Iranischen  noch  irgend  eine  Spur  der  Endung  -am  aufweisen 
können.  Die  Uebertragung  dagegen  des  Ausganges  -näm  auf 
die  vocalischen  -n-  und  -ä-Stämme  und  die  weiteren  Folgen  der- 
selben haben  noch  in  der  vedischen  Sprache  sowie  in  den  alt- 
iranischen Dialecten  manche  Spuren  zurückgelassen,  die  wir 
im  Folgenden  anführen  und  das  zur  Bestätigung  unserer  Ansicht 
noch  Nöthige  hinzufügen  wollen. 

Bei  den  -a-Stämmen  finden  wir  nach  L  an  mann  (Noun 
Inflex.  353 — 354)  noch  zwölfmal  im  Veda  den  Ausgang  -am, 
nämlich :  ynfhiäm  ßgv.  Välakh.  8,  4,  cardthäm  ßgv.  I,  70,  3, 
hirpsäuäm  ßgv.  X,  142,  1,  aiiiavdin  SV.  I,  340,  vanärii  ßgv.  X, 
46,  5,  gäsdm  ßgv.  11,  23,  12,  und  sechsmal  mit  geschriebenem 
'an  oder  -äil,  welches  aber  -äni  oder  -am  zu  lesen  ist:  manu- 
tthyä)i  ßgv.  VI,  47,  16,  mdrtän  (2  mal)  ßgv.  IV,  2,  3,  11,  devdü 
(Jduma)  ßgv.  I,  71,  3;  VI,  11  3;  X,  64,  14.  Ausserdem  fordert 
das  Versmass  die  Zusammenziehung  von  devdnäm  zu  deväm, 
^tgv.  VI,  51,  12  (gleichfalls  vor  jdnma).  Jedoch  nur  wenige 
von  diesen  Beispielen  sind  ganz  sicher;  denn  Grassmann  z.  B. 
hält  hiififiäiiäm  und  gäsdm  '  in  den  bezeichneten  Stellen  für  accus. 


*  L  an  man  ^st  ^dm  als  Genit.  plur.  zu  <;(ud  (Herrscher)  auf  und  über- 
setzt:    ,deeniing   himself  the   mightj,    one   (of  the)   among   the   rnlers' 
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singul.  femin.,  mannshyän  für  accus,  plur.  und  vandm  fuhrt  er 
mit  Roth  (Petersb.  Wörterb.  VI,  666)  auf  den  Stamm  van-  zu- 
rück, welcher  zweimal  in  der  Form  vamsu.  ^gv.  IX,  57,  35; 
86,  3  vorkommt.  Die  Formen  auf  -an  können  in  den  bezeich- 
neten Stellen  wirklich  als  accus,  plur.  gelten,  so  dass  die  Lesung 
-am  ganz  unnöthig  erscheint. 

Mehrere  Beispiele  dieser  uralten  Endung  finden  sich  in 
der  Avestasprache :  agtäm^  geredhäm,  zyänäm^  varegäm,  garedhänij 
gtaoräm,  gpämäm^  varsnäm;  adiectiva:  anakunämy  ashavatbaBshäm, 
uzdäqyamnämy  paguskaurväm^  fra'pterejähämj  bipaitistanäm,  vis- 
haurväm ,  gukhräm-ca,  vgl.  Justi,  Handb.  §.  528.  531.  Im 
Gäthädialect  entspricht  dem  -am  die  Endung  -em  (-en^  '^^^g)y 
diese  aber  findet  sich  wohl  nur  in  daeveiig  Y.  49.  4,  vgl. 
Bartholomae,   Handb.  der  altiran.  Dial.  S.  96. 

Die  -ä- Stämme  haben  im  Altindischen  schon  kein 
einziges  sicheres  Beispiel  mit  dem  Ausgange  -am  aufzuweisen, 
obwohl  die  Grammatik  bei  den  einsilbigen  (Wurzel) Stämmen 
neben  -änäm  die  Endung  -am  anzusetzen  pflegt,  z.  B.  jävi  neben 
jdiiäm,  vgl.  Whitney,  Ind.  Gramm.  §.  351.  —  Wenigstens  in 
der  vedischen  Sprache  findet  sich  kein  Beleg'  dazu,  vgl.  Lan- 
man,  Noun-infl.  p.  453.  —  Im  Avesta  jedoch,  obwohl  selten, 
finden  sich  manchmal  Beispiele  des  Genit.  plur.  auf  -am,  z.  B. 
gadhwäm,  näirikäm,  vanäm;  vgl.  Justi,  Handb.  §.  529;  Bar- 
tholomae, Handb.  §.  241.  —  Dass  die  Spuren  der  Genitiv- 
formen auf  -am  bei  den  -ä-Stämmen  im  Arischen  schon  so 
gering  sind,  hat  seinen  Grund  hauptsächlich  darin,  dass  die 
Stämme  auf  -ä-  überhaupt  viel  seltener  vorkommen,  als  die 
-«-Stämme.      Nach   Lanman's   Zählung   (Noun-infl.   Table  1) 


(Noun-infl.  H53);  ebenso  übersetzt  Ludwig  (Rigv.  1,343),  Roth  (Petersb. 
Wörterb.  VII,  168)  folgend:  ,wer  für  gewaltig  unter  den  Herrschern  sich 
haltend  raordsüchtig  ist'  und  hält  im  Commentar  (Rigv.  V,  280)  diese 
Uebersetzung  für  »unzweifelhaft  zulässig',  zieht  aber  eine  neue  Auf- 
fassung vor,  nämlich  ^äsäm  als  einen  alten  Instr.  singul.  fem  in.  und 
übersetzt:  ,der  für  einen  Gewaltigen  geltend  durch  seinen  Befehl  zu 
tödten  beabsichtigt*.  —  Die  Form  himmnäm  hält  auch  Ludwig  für 
Accus,  singul.  femin.  nämlich  als  Attribut  zu  didijnm:  ,hinwog  schaffe 
den  schädigenden  Blitz'  (Rgv.  I,  472). 
^  In  dhendm  anfar  nafjardi'if/häm  SV.  II,  t)')2  sieht  La n man  nicht  den 
Genit.  plur.  wie  Benfey  (Gloss.  s.  v.  dtüar),  sondern  den  Accus,  singpal. 
(Noun-infl   p.  364). 
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sind  die  -/i-Stämme  in  der  Rgveda-saiphitä  42518,  die  Stämme 
Äuf  -ä-  dagegen  4318  mal  belegt.  Das  Verhältniss  ist  also 
ongefthr  -ä-  :  -a-  =  1  :  10.  Dasselbe  Verhältniss,  sogar  noch 
grosser,  sehen  wir  im  Genit.  plur.  dieser  Stämme;  die  -a-Stämme 
kommen  527,  die  Stämme  auf  -ä-  dagegen  nur  47  mal  vor, 
also  wie  1  :  11.  Da  wir  nun  im  Pgveda  elf,  obwohl  nicht  so 
sichere  Belege  mit  dem  Ausgange  -am  bei  den  -a-Stämmen 
finden,  so  möchten  wir  bei  den  -ö-Stämmen  verhältnissmässig 
doch  ein  Beispiel  erwarten;  das  findet  sich  aber  nicht.  Dieser 
Umstand  kann  auch  zur  Unterstützung  unserer  Ansicht  dienen, 
nämlich  dass  zuerst  die  Uebertragung  des  Ausganges  -näm  auf 
die  -d-Stämme  gänzlich  vollzogen  wurde. 

Somit  erscheint  in  der  vedischen  Sprache  ausser  einigen 
wenigen,  meist  zweifelhaften  Fällen,  immer  der  Ausgang  -änäm. 
Woher  er  kam  und  warum  er  die  ältere  Endung  zurückge- 
drängt hat,  wurde  schon  oben  angedeutet;  hier  möchten  wir 
es  noch  näher  erörtern. 

Bekanntlich  giebt  es  im  Sanskrit  fast  zu  jedem  -an-Stamme 
einen  Parallelstamm  auf  -a-,  welcher  gewöhnlich  als  das  erste 
oder  zweite  Glied  eines  Compositums  erscheint,  z.  B.  rdjan-, 
daneben  räja-putra  und  mahä-räja;  pdrvan-,  daneben  parva- 
käla  und  tri-parva;  cUmdn-,  daneben  ätma-han;  agman-,  daneben 
upägma  u.  dgl.  Daraus  ergiebt  sich,  wie  es  schon  Ost  ho  ff 
(Forsch,  n.  16)  bemerkt  hat,  dass  ,von  Alters  her  zahlreiche 
-an-  und  -cr-Stämme  ohne  wesentliche  Bedeutungsverschiedenheit 
nebeneinander  standen,  und  dass  die  Sprache  bei  Zusammen- 
setzungen sich  dieses  günstigen  Umstandes  bediente,  um  für 
langathmige  und  schwei'fUllige  Wortbildungen,  wie  es  Com- 
posita  sind,  die  kürzere  und  bequemere  Stammform  in  An- 
wendung zu  bringen.*  Da  man  derselben  Erscheinung  auch 
auf  dem  griechischen,  lateinischen  und  germanischen  Sprach 
gebiete  begegnet ,  so  kann  man  sie  sogar  mit  B  r  u  g- 
mann  (Morphol.  Unters.  II,  251,  261)  fiir  grundsprachlich  be- 
trachten. —  Seltener  kommen  im  Altindischen  neben  den  -aw- 
Stämmen  parallele  -a-Stämme  selbständig  vor.  So  haben  wir 
im  Veda  neben  glrshän-  den  Stamm  ^Irshd-,^    neben  dhan-   ein 


«  Vgl.   <^Mim  AV.  IV,   34,  1.     Loc.   f;lirnhe  AV.  VII,  56,  G;    XIV,  1,  55. 
Dual.    ctr*Ä/  %v.  IV,  58,  .S.     Plur.  n.  a.  cir»Äö  ^gv.  I,  3.3,  5;    133,  2; 
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dha-;^  in  der  späteren  Sprache  vfsha-,  taksha-  neben  den  ved. 
vfshan-,  fakshan;  ebenso  mehrere  Stämme  auf  -man-  und  -van-, 
wie:  dhdrman-  und  dhdrma-,'^  darmd))-  und  darmd-,^  eman-  und 
ema-,^  höman-  und  höma-/'  djman-  und  djma-/'  yäman-  und 
yäma-y'^  fkvdn-  und  fÄva-/  ^bhvdn-  und  fhhvd-,^  tdkvan-  und 
tfikva-f^^  qikvan-  und  gikva-,^^  vdkvan-  und  vdkva-y^'^  vibhävan- und 
vibhäva-,^^  anarvdn-  und  anarva-,^*  dhdnvan-  und  dhdnva-,  pddvan- 
und  pddvar,  rdnvan-  und  rdnvn-,  sfkvan-  und  sfkva-  und  andere, 
vgl.  Lanman,  Noun-infl.;  Whitney,  Index  verborum  .  .  .  of 
the  Atharva  V.;  Böhtlingk-Roth,  Sanskr.  Wörterb.;  Osthoff, 
Forsch.  II,  22, 

Aus  dieser  Parallelität  erklären  sich  leicht  zahkeiche  soge- 
nannte Metaplasta  der  -<7-Stämme  in  die  -/i-Declination  und 
umgekehrt.  Da  man  neben  glrshä  (St.  firsha-)  glrshän-i 
(St.  girshan-)  sprach,  so  fieng  man  an  neben  yugä  auch  yugänt 
zu  sprechen,  als  ob  es  ein  Nebenstamm  yugan-  wäre;  umge- 
kehrt ist  das  ved.  ahä  neben  ahäni  (St.  ahan-)  wie  von  einem 
-a-Stamme  aha-  gebildet.  Auf  einem  ähnlichen  Vorgange  be- 
ruht auch  die  Uebertragung  des  Ausganges  -väm  im  Genit.  plur. 
von  der  -w-Declination  auf  die  -a-  und  -ä-Stämme.  Ehe  wir 
darauf  näher  eingehen,  sei  es  noch  erwähnt,  dass  sowohl  im 
Indischen    als   auch   im   Iranischen   die   consonantischen,    und 


VI,  62,  10;  VIII,  63,  13;  X,  8,  9  (^rshäTjii  %v.  VII,  18,  19;  AV.  I,  7,  7; 
Vni,  3,  15;    X,  4,  9). 
^  Vgl.  plur.  n.  a.  öhä  (9gv.  21  mal,  AV.  3  mal)  neben  t'ihäni  (^gv.  14  mal, 
AV.  4  mal);  genit.  dkänäm  Rgv.  VIII,  22,  13  (neben  dhnäm  ^tgv.  23  mal, 
AV.  6  mal). 

2  dhärmas  AV.  XI,  7,   17;    XII,  5,  7.     dhdrmam  AV.  XVIII,  3,  1. 

3  darmda  ?gv.  III,  45,  2. 
^  emaa  VS.  XVIII,  lö. 

5  homaa  AV.  VIII,  8,  17.    homam  AV.  IV,  38,  5.    homüs  AV.  VIII,  9,   18; 

XIX,  1,  2.     homais  AV.  VI,  93,  2.     Iwmäya  VS.  VIII,  58. 
®  djmeahu  ?gv.  VIII,  41,  20;  vgl.  agmen  und  oyjxo-c. 

7  yämam  AV.  X,  2,  6.     yämeahn  AV.  VI,  21,  2. 

8  rkvds  ]^gv.  X,  36,  5. 

9  rhhvdm  %v.  VI,  49,  9;   X,  120,  6. 
»0  tdkvan  %v.  VIII,  58,  13. 

^'  qikvdn  AV.  X,  6,  3. 

'2  vakvM  ^gy.  X,   148,  5;  accus,  plur.  Rgv.  IV,  19,  7. 

*3  vihhävam  ^tgv.  I,   148,   1. 

*^  anarvdm  AV.  IX,  9,  2. 
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besonders  die  -w-Stämme,  häufig  in  die  -a-Declination  über- 
treten; z.  B.  Nora,  singul.  jmshdnns  ßgv.  X,  93,  4,  hasiaglmna 
Rgv.  VI,  75,  14,  Genit.  pnshnndsya  Rgv.  X,  b,  f),  ägvaghndfnjn 
Rgv.  X,  61,  21,  Log.  paimaya-ghie  ^gv.  X,  48,  8,  Nom.  plur. 
nqirshänäH,  Instr.  dgnaish  u.  dgl.  (Lanman,  Noun-infl.  479); 
arejff,  Nom.  singul.  vdmjdnöj  haevarecnshmavö,  Dat.  rnryamaväi, 
arahanäi,  verethraghnäi ;  Abi.  asnäth,  kfihafndth,  fhanvanäfh ; 
Genit.  arshanahsj  ftyävarshännhe,  zrvänahp;  Loc.  kkshafve,  spanae- 
cn  u.  dgl.  (Bartholomae,  Arische  Forsch.  I,  95).  Im  Pali 
und  Prä-krit  ist  der  Uebertritt  der  -aw-Stämme  in  die  -a-Decli- 
nation  bekanntlich  ganz  allgemein;  vgl.  E.  Kuhn,  Päligr.  73 
bis  70;  E.Müller,  Jainapräkr.  51;  A.  Torp,  Die  Flexion  des 
Päli  p.  25.  Den  Anlass  dazu  gab  ohne  Zweifel  der  Ausgang 
des  Accus,  singul.^  der  sowohl  bei  den  vocalischen  als  auch 
bei  den  consonan  tischen  Stämmen  gleich  lautet;  vgl.  Ost  hoff, 
Paul-Br.   Beitr.  III,  76;    Brugmann,    Curt.   Studien  IX,   314. 

—  Es  darf  daher  auch  deswegen  gar  nicht  befremden,  wenn 
unter  Umständen  auch  das  Gegentheil  eintrat,  nämlich  dass 
eine  Form  von  der  -n-Declination  auf  die  -a-Stämme  über- 
tragen wurde. 

Diese  Formübertragung  nahm  wohl  im  Genit.  plur.  zuerst 

—  wie  gesagt  —  von  den  -<2-Stämmen  ihren  Ausgang,  veran- 
lasst durch  das  Zusammenfallen  des  alten  Genit.  plur.  senäm 
mit  dem  Accus,  singul.  Es  wurde  bei  den  Formen  ätmdnäm, 
Itrahmnnämj  dgmaväm  u.  dgl.  der  Ausgang  -näm  als  eine  Casus- 
endung aufgefasst,  die  sich  an  den  vocalischen  Ausgang  der 
-/i-Stämme  vorzüglich  anhängen,  und  sowohl  den  Stamm  des 
Nomons  als  auch  die  Casusendung  deutlich  und  rein  hervor- 
treten Hess.  Dass  bei  einem  so  regen  Austausche,  wie  er 
zwischen  den  -a-  und  -riw-Stämmen  war,  die  Auffassung  des 
Ausganges  -imm  in  ätmdnäm,  dharmdnäm  u.  dgl.  als  Casus- 
endung wohl  möglich  war,  ist  ganz  natürlich;  es  traten  aber 
dazu  noch  andere  Formen,  die  diese  Auffassung  begünstigten. 
Ei*  waren  nämlich  die  Formen  äfmd-hhift,  äfmd-hhyas,  äfmd-Rti, 
die  dem  indischen  Sprachgefühle  ätmdnäm  in  ätmdnäm  zer- 
legen und  nach  diesem  Muster  zu  senäbhis,  senä-hliyns,  senä-an 
eine  Genitivform  senä-näm  schaffen  Hessen.  Nachher  begann 
man  ohne  Zweifel  auch  bei  solchen  Formen  wie  räjfiäm,  näm- 
uäm,  den  Ausgang  -näm  als  Casussuffix  zu  betrachten,  besonders 

Sitz«ngsb«r.  d.  phil.-hist.  Gl.    CX.  Bd.  I.  Hft.  4 
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da  räja-hhis  (-hhyas,  -^j  nämfi-bhis  (-bhyas,  -su)  sich  mit  ätmä- 
bhis  C-bliyciH,  -su)  im  Auslaute  der  Stammfonn  ganz  genau 
decken.  Es  ist  hier  aber  noch  zu  bemerken,  dass  die  Formen 
wie  ätmänänty  brahmfjnäniy  dkdrmanäm  überhaupt  öfters  vor- 
kommen, als  solche  wie  rajfiämj  nämnäm.  Denn  unter  den' 
-7i- Stämmen  giebt  es  besonders  viel  solche,  die  vor  dem  Suffix 
-man-,  van-,  einen  Consonanten  haben.  Diess  sehen  wir  schon 
aus  dem  ,Verzeichni8s  der  biegsamen  Wörter^  im  Rgveda  bei 
Grassmann  (Wörterb.  1730  fF.)  und  aus  einem  ähnlichen  in 
Atharvaveda  bei  Whitney  (Index  verb.  344  flf.,  367  fF.). 

So  haben  wir  z.  B.  im  Pgveda  neben  anarvduäm,  dyaj- 
vanäm^  sdtvanäm,  maghönäfn,  brahmdnäm,  dhdrmanäm,  mdnma- 
nänij  nur  grämiäm,  dhinämimmj  vfshnäm,  dhnäm.  Die  Formen 
rdräimäm,  -dävnäm,  somapävnäm  sind  wegen  des  Versmasses 
auch  rdrävanämy  'ddvanäm,  -'pävnnäm  zu  lesen;  vgl.  Lanman, 
Noun-infl.  541. 

Die  Uebertragung  der  so  aufgefassten  Endung  von  äfmd- 
näm  u.  dgl.  auf  senä-näm  u.  dgl.  war  ohne  Zweifel  noch  da- 
durch begünstigt,  dass  im  Nom.  singul.  send,  hinya  u.  dgl. 
ebenso  wie  ätmä,  dgmä,  auf  langes  ä  auslauten.  —  Zwar  sind 
die  von  uns  bis  jetzt  als  Beispiele  erwähnten  -an-Stämme  masc, 
aber  es  giebt  ja  doch  im  Altindischen  auch  femin.  -an-  und 
besonders  -7?ja/i-Stämme,  die  ganz  dieselbe  Flexion  wie  masc. 
haben.  So  haben  wir  z.  B.  im  Veda  belegt:  Nom.  singul. 
femin.  mlakshviä  tlgv.  X,  10,  2;  12,  G.  Accus,  singul.  dyntn- 
dyämäuam  (ushdsäm)  Rgv.  V,  80,  1,  .sufdnnänam  (nävam) 
Rgv.  VIII,  42,  3,  Genit.  plur.  ^ukrd-sadnmnäm  (ushdsäm) 
^>^\\  VI,  47,  5  und  andere;  vgl.  L an  man,  Noun-infl.  528,  B.  C. 
Ebenso  haben  wir  im  Pgveda  neben  dem  allgemein  gebräuch- 
lichen Stamme  yoshä-  auch  yöshan-  belegt.  Beide  diese  Stämme 
haben  im  Nom.  singul.  yoshä,  es  ist  also  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  im  Genit.  plur.  der  Ausgang  -näm  (yoshuim)  an  den 
Stamm  yoshä-  übertragen  worden  ist,  um  für  yoshäm  eine  deut- 
lichere Genitivform  yoshä-näm  zu  schaflFen. 

Diese  Formübertragung  wurde  bei  den  -ä-Stämmen  schon 
sehr  früh  vollzogen,  denn  in  den  vedischen  Texten  findet  sich 
schon  kein  einziges  sicheres  Beispiel  mit  dem  älteren  Aus- 
gange -äniy  dagegen  -änäm  nach  Lanman  (Noun-infl.  p.  3(54) 
im    Ugveda   47  mal    (bei   27  Stämmen).      Nach    Grassmann 
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'Worterb. )  fordert  da«  Versmass  in  8  P^'ällen  eine  Auflösung 
des  -ünäm  in  -ätiaam,  was  aber  unsere  Frage  hier  gar  niclit 
berührt.  Dass  diese  , scheinbare  Spaltung*  sich  bei  den  ä- 
Stämmen  nicht  ,als  das  ursprüngliche  Verhältnisse  ergibt  (vgl. 
Schleicher,  Kuhn's  Beitr.  IV,  180),  braucht  wohl  kaum  be- 
wiesen zu  werden. 

Den  -a-Stämmen  war  es  mit  der  Formübertragung  gar 
nicht  so  eilig.  Bei  ihnen  fiel  die  ursprüngliche  Genitivform 
wie  kdmäm  (aus  ^käma-am)  mit  keiner  anderen  derselben 
Stämme  zusammen,  daher  war  auch  die  Noth  einer  Neubildung 
pu*  nicht  so  dringend.  Zwar  hat  sich  der  Stamm  des  Nomens 
durch  Verschmelzung  mit  vocalisch  anlautendem  Casussuffixe 
etwas  unkenntlich  gemacht,  doch  etwas  Aehnliches  kam  auch 
in  anderen  Formen  vor,  wie  Nom.  plur.  kämäs,  Abi.  singiil. 
kämät;  es  konnte  also  der  Genit.  plur.  kdmäm,  vfkäm  ebenso 
gut  bleiben,  wie  giiech.  Xuxwv,  lit.  vilkü  (vilkün),  got.  vtilfe 
n.  dgl.,  die  sich  mit  den  altindischen  Formen  auf  -am  ganz 
genau  decken.  Nachdem  aber  bei  den  -ä-Stämmen  die  Ueber 
tragung  des  Ausganges  -näm  von  den  -n-Stämmen  eingetreten 
war,  mnssten  auch  die  -a-Stämme  folgen,  die  ja  doch  mit  den 
-/i-Stämmen  am  engsten  verbunden  waren.  Noch  mehr  scheint 
diess  möglich  gewesen  zu  sein,  wenn  man  beachtet,  dass  die 
-a-Stümme  in  einem  so  regen  Austausche  mit  den  -a?i-Stämmen 
standen.  Es  ist  sogar  manchmal  zweifelhaft,  ob  man  eine  Form 
von  einem  -a-  oder  von  einem  -an-Stamme  herleiten  soll.  So 
haben  wir  schon  erwähnt,  dass  den  Genit.  plur.  vanäm  Rgv.  X, 
46,  ö.  Grassmann  (Wörterb.  1206)  mit  einem  Stamme  imti 
(also  tvin-awi),  Lanman  (Noun-infl.  353)  dagegen  mit  vnnn- 
(also  vanäm  aus  ^vann-arn)  in  Zusammenhang  bringt. 

Somit  wäre  es  auch  zweifelhaft,  welchem  Stamme  z.  B. 
dkdrmanäm  angehöre,  denn  bekanntlich  tritt  im  AV.  neben 
dharman-  auch  der  Stamm  dhdrma-  auf;  vgl.  dhdrma»  XI,  7,  17; 
Xn,  5,  7.  dhärmam  XVIII,  3,  1  (Whitney,  Index  verb.  152). 
Zwar  sind  im  Altindischen  solche  Genit.  plur.  mit  dem  Aus- 
gange -nnäm  bei  den  -«-Stämmen  nicht  belegt,  jedoch  lassen 
sieh  manche  Spuren,  dass  solche  Formen  jemals  vorhanden 
waren,  aus  der  vedischen  Metrik  nachweisen.  Denn  es  kommen 
im  Rg\'eda  5  Fälle  vor,  wo  das  Versmass  fordert  das  über- 
lieferte -änäm  als   anäm  zu  lesen,  vgl.  Lanman,  Noun-infl.  352. 

4* 
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Sonst  kommen  die  Formen  auf  -anäm  fast  allgemein  im  Irani- 
schen vor,  so  dass  wir  gezwungen  wären,  diese  Neubildung 
sogar  noch  in  die  Zeit  des  gemeinsamen  arischen  Zusammen- 
lebens zu  verlegen.  Dass  der  Ausgang  -anäm  nur  so  unbe- 
deutende Spuren  im  Altindischen  zurückgelassen  hat,  hat  wohl 
seinen  Grund  darin,  dass  er  überhaupt  nie  durchgreifend  war. 
Es  wurde  ja  schon  oben  angedeutet,  dass  die  Formübertragung 
von  den  -?i- Stämmen  auf  die  -a-Stämme  erst  dann  begonnen 
hat,  als  sie  bei  den  -ä-Stämmen  schon  im  Zuge  war.  Es  ist 
also  wohl  möglich,  dass  hier  schon  gleichzeitig  neben  äfmdnäm 
u.  dgl.  solche  Neubildungen  wie  fienä-näm  im  Spiele  waren. 
Somit  würde  neben  ^kdma-näm  schon  gleichzeitig  eine  Form 
kämä-näm  entstanden  sein,  welche  auf  indischem  Boden  die 
erstere  in  Kurzem  ganz  verdrängte.  Umgekehrt  haben  die 
Formen  auf  -aväm  im  Iranischen  die  Oberhand  gewonnen,  so 
dass  sie  sogar  bei  den  femininen  -ä-Stämmen  den  Ausgang  -änäm 
verdrängt  haben.  Im  Avesta  wenigstens  findet  sich  der  Ausgang 
-änäm  sowohl  bei  den  -ä-,  als  auch  bei  den  -a-Stämmen  sehr 
selten;  vgl.  mashiänäm,  zimänäm  (Bartholomae,  Handb.  96,  97). 
Es  ist  wohl  denkbar,  dass  unter  dem  Einflüsse  der  -an- 
Stämme  einerseits  femin.  senä-iiäm  u.  dgl.,  andererseits  masc. 
'*känia-näm  u.  dgl.  entstanden  sind.  Die  Formen  wie  kämä- 
näm,  yfigä-näm  würde  man  sodann  als  ein  Angleichungsproduct 
an  senä-näm  u.  dgl.  betrachten;  es  sind  aber  dabei  wahrschein- 
lich mehrere  Factoren  thätig  gewesen.  Die  Neubildung  smä- 
näm.  kommt  in  ein  gewisses  Verhältniss  zu  anderen  Pluralformen, 
wie  nom.  accus,  smäs ;  man  kann  also  vermuthen,  dass  dieser 
Umstand  auch  ein  Grund  war,  dass  bei  den  -a-Stämmen  neben 
nom.  plur.  kämäs,  accus,  kdmän  sich  eine  Form  kämä-näm,  neben 
yugä  ein  yugä-näm  festgesetzt  hat.  Auch  dies  war  wohl  nicht 
ohne  Einfluss  im  indischen  Sprachgefühl,  dass  bei  den  männ- 
lichen consonantischen  Stämmen  Accus,  und  Genit.  plur.  gleiche 
Stammform  haben ;  also  solche  Muster  wie  ätmdn-as  :  ätmdn-ämj 
räjn-as  :  räjnäm  u.  dgl.  haben  wohl  die  Festsetzung  des  Ver- 
hältnisses kfimän  :  kämänäm  nur  begünstigt.  —  Jedenfalls  sehen 
wir  in  der  Durchführung  des  Ausganges  -änäm  bei  den  -fi-Stäm- 
men  etwas  Aehnlichcs,  wie  wir  jetzt  in  manchen  modernen  indo- 
germanischen Sprachen  haben.  So  z.  B.  auf  dem  sla  vi  sehen 
Sprachgebiete  hat  sich  im  Polnischen  der  Ausgang  -ämi  (Instr. 
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plur.)y  welcher  ursprünglich  nur  den  femin.  -ä-Stämmen  zukam, 
nicht  nur  auf  die  masc.  und  ncutr.  -^-Stämme,  sondern  sogar 
fast  auf  die  ganze  Declination  verbreitet,  während  noch  im 
Altpolnischen  sich  die  Verhältnisse  ganz  anders  zeigen ;  ebenso 
verhält  es  sich  mit  dem  Ausgang  -äcli  (Loc.  plur.);  vgl.  Miklo- 
sich,  Vgl.  Gramm.  *^  III,  411,  415,  427,  431,  Verfass.  Materyaly 
do  historyi  form  dekhn.  I,  32 — 33;  II,  220-234,  und  Archiv 
für  slav.  Phil.  VI,  13 — 15.  Im  Russischen  treten  im  Dat. 
instr.  loc.  phir.  regelmässig  die  von  den  -ä-Stämmen  entlehnten 
Endungen  -am,  -ämi,  -äch  in  der  ganzen  Declination  ein,  vgl. 
Miklosich  Vgl.  Gramm.  '^  III,  287.  —  Da  nun  eine  solche  Neu- 
bildung von  Sprachfonnen  in  den  modernen  indogermanischen 
Sprachen  ohne  Zweifel  auf  dem  Wege  der  Analogie  geschieht, 
80  kann  man  auch  die  altindischen  Genitivformen  auf  -änäm 
unbedenklich  als  Analogiebildungen  erklären. 

Job.  Schmidt  glaubte,  es  sei  hier  ein  rein  lautgesetzlicher 
Vorgang,  indem  er  behauptete  (Vocal.  J,  39),  dass  in  dqvänäm, 
yugäuäm  u.  dgl.  ,nur  auf  Rechnung  des  n'  die  langen  Vocale 
kommen.  Jedoch  ist  diese  Ansicht  trotz  Osthoff 's  Zustimmung 
(Forsch.  II,  17,  Paul-Br.  Beitr.  III,  39)  kaum  mehr  haltbar. 

Der  Ausgang  -änäm  verbreitet  sich  in  den  Präkritdialekten 
als  'äiiarii  auf  alle  consonan tischen  Stämme,  so  dass  die  alte 
Endung  -am  ganz  in  Hintergrund  tritt.  In  den  modernen  indi- 
schen Dialekten  entstand  daraus  eine  Form  auf  -orfi  und  -ärii, 
vgl.  Beames,  A  compar.  grammar  II,  219. 

Gehen  wir  nun  zu  den  -I-,  -ü-  und  -l-,  -w-Stämmqn  über. 
Bekanntlich  haben  alle  diese  Stämme  im  Genit.  plur.  den  Aus- 
gang -Inäm,  'ünäm,  nur  wenige  Wurzelstämme  auf  -l-  und  -ü- 
kdnnen  daneben  —  nach  der  Angabe  der  Grammatik  —  eine 
Form  auf  -iyäm,  -uväm  in  Anwendung  bringen;  vgl.  Whitney, 
Ind.  Gramm.  121.  Im  Veda  jedoch  haben  wir  nur  zwei  solche 
Beispiele,  nämlich  dhiyäm  (St.  dht)  ?gv.  V,  44,  13  und  Joga- 
vüm  (St.  jofjü ,  intens,  zu  gu-)  Rgv.  X,  53,  6,  sonst  findet  man 
immer  die  Formen  auf  -inäm,  -ünäm,  die  ohne  Zweifel  ebensogut 
Analogiebildungen  sind,  wie  die  Formen  auf  -änäm.  Schon  die 
Parallelität  der  Formen  devi-bhts  (-bhyas,  -shu)  zu  seiiä-bhia 
('bkyas,  -vu)  war  ausreichend,  um  dem  amä-^iäm  eine  Form  devi- 
Häm  nachzubilden,  besonders  da  sie  auch  im  Nom.  singul.  in 
demselben  Verhältnisse  zu  einander  stehen  (aenä  :  devl). 
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Die  -t-Stämmc  haben  walirsclieinlich  ursprünglich  solche 
(^enitivformcn  wie  ^hwy-am,  dann  *k(wi/-äm  gehabt;  vgl.  rdjil- 
am,  svdsr-äm  u.  dgl.  Im  Indischen  jedoch  hat  sich  von  dieser 
Bildung  keine  Spur  mehr  erhalten,  wohl  aber  im  Iranischen; 
vgl.  kaoy-äm,  ßartholomae,  Handb.  90.  —  Die  altindische 
Bildung  auf  -Inäm  entstand  einerseits  imter  dem  Einflüsse  der 
-//«-Stämme,  andererseits  durch  Angleichung  an  die  betreffende 
Neubildung  bei  den  -i-Stämmen. 

Was  zunächst  die  Stämme  auf  'in-  anbelangt,  so  ist  es 
wohl  bekannt,  dass  sie  den  Stämmen  auf  -i-  ganz  parallel 
laufen.  Die  Zahl  der  parallelen  -i-  und  -m-Stämme,  wie  arci- 
und  arcin-,  granthi-  und  granthin-,  khädi  und  khädin-,  ^Anndi- 
und  mandin-j  ist  sehr  gross.  Da  nun  diese  Parallelstämme  in 
mehreren  Pluralformen,  wie  arci-hhis  (-hkya^Sy  -shu),  zusammen- 
fallen, so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  im  Genit.  plur. 
insofern  eine  Uniformirung  eingetreten  ist,  als  die  Form  *arcy- 
äm  (St.  arci-)  zunächst  durch  die  Form  ardn-äm  (St.  ardn-) 
verdrängt  wurde;  vgl.  kärinäm,  mäymäm,  väjinäni,  grüginäni, 
stvkävwäm  (L  an  man,  Noun-infl.  545).  Infolge  solcher  Formen 
wie  arci'bhis  (-hhyas,  -shu)  wurde  auch  in  arciuäm  der  Ausgang 
-nävi  als  eine  Endung  betrachtet,  die  sich  vorzüglich  an  alle 
-t-Stämme  anhängen  liess,  so  dass  nach  dem  Muster  arci-hhis 
(-hhyas,  -shu)  :  arci-näm  zu  kavi-hhis  (-hhyfts,  -shu)  wohl  zuerst 
ein  '^kavi-näm  entstand.  Der  ganze  Vorgang  war  also  derselbe 
wie  bei  den  -a-Stämmen,  und  da  er  mit  jenem  wahrscheinlich 
auch  chronologisch  zusammenfiel,  so  erklärt  sich  leicht,  warum 
die  Form  kavinäm  ganz  allgemein  im  Iranischen  ist.  Ebenso 
wie  bei  den  -a-(-ä)-Stämmen  der  Ausgang  -auäm,  hat  bei  den 
-/-(-/J-Stämmen  der  Ausgang  -inäm  auf  iranischem  Boden  die 
Oberhand  gewonnen.  Dagegen  im  Indischen  hat  wahrscheinlich 
die  Form  '^kavlnäm  gar  nicht  lange  gedauert.  Denn  schon  bei 
ihrer  Entstehung  unterlag  sie  ohne  Zweifel  dem  Einflüsse 
solcher  Formen  wie  demnäm,  jtatnlnäm.  Nach  dem  Muster 
devls  (accus,  plur.)  :  devinäm  konnte  wohl  zu  gdtis  (accus, 
plur.)  eine  P'orm  gdtl-näm,  zu  kamn  (accus,  plur.)  ein  kavi-näm 
gebildet  werden.  Also  ganz  analog,  wie  bei  den  -a-  und  -ä- 
Stämmen  der  Ausgang  -änäm,  hat  sich  bei  den  -i-  und  -i-8täm- 
mon  der  Ausgang  -inäm  auf  indischem  Boden  vollkommen  ein- 
gebürgert. 
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Freilich  ist  alles  dies  nicht  auf  einmal  geschehen  ;  uns 
tritt  aber  in  der  ältesten  Ueberlieferung  die  ganze  Neubildung 
schon  fertig  entgegen.  Im  Jlgveda  haben  wir  ausser  dhiyäm 
immer  den  Ausgang  -inäni,  nämlich  bei  den  -l-Stämmen  llOmal^ 
bei  den  Stämmen  auf  -i-  326  mal.  Manchmal  wird  aus  metri- 
schen Rücksichten  -Inäm  als  -inaam  gelesen;  vgl.  Lanman^ 
Noun-infl.  397—399. 

Denselben  Weg  wie  die  -I-  und  -i-Stämme  haben  auch  die 
Stämme  auf  -ö-  und  -/<-  eingeschlagen;  denn  richtig  ist  die  Be- 
hauptung Lanman's,  dass  das  ganze  ,declensional  system  of 
the  n  and  ü-stems  is  closely  analogous  to  that  of  the  stems  in 
t  and  i.*  Wie  zu  senä-bhis  (-bhycis,  -su)  —  senä-nöm,  zu  dem- 
hhis  ('bhyas,  -shu)  —  dem-nämy  so  wurde  auch  zu  vadhü-bhis 
(-bhyas,  -shu)  ein  vadhü-näm  gebildet,  welches  alle  anderen  For- 
men ganz  verdrängt  hat.  Ausser  der  Form  jöguvCim  5gv.  X, 
53,  6  haben  wir  sonst  in  der  vedischen  Sprache  nur  den  Aus- 
gang 'ünäm.  —  Die  ursprüngliche  Genitivform  zum  Stamme  ftu- 
war  ohne  Zweifel  *  ftv-arrij  und  dann  *r^v-äm.  Im  Iranischen 
ist  diese  Form,  wie  die  entsprechende  bei  den  -i-Stämmen, 
wenigstens  diu'ch  ein  Beispiel  bezeugt,  nämlich  rnthväm  (Bar- 
tholomae,  Handb.  92),  welches  eben  auf  *rtväm  zurückzu- 
ftihren  ist.  Sonst  ist  sie  im  Iranischen  allgemein  durch  -wiäm, 
im  Indischen  ausschliesslich  durch  -ünäm  verdrängt  worden. 
Auch  hier  muss  man  annehmen,  dass  bei  den  -n-Stämmen  der 
Ausgang  -uuäm  noch  in  die  Zeit  des  indoiranischen  Zusammen- 
lebens zurückgeht.  —  Die  Formen  *8Hv-äm  (St.  snn),  *krtnv- 
dm  (St.  krfnu-)  waren  wegen  der  Anhäufung  von  Consonanten 
nur  schwer  aussprechbar,  sie  mussten  daher  durch  andere  ersetzt 
werden.  Woher  aber  sollten  diese  Formen  genommen  werden? 
Es  gibt  im  Indischen  seit  Alters  her  viele  parallele  -u-  und 
fkiii-Stämme,  wie  Uiku-  (to/u;)  und  tähvan-  (Vogel),  dhanu-  (Ge- 
stade) und  dhanvan-  (Land) ;  dhdnu-  und  dhänvan-  (Bogen),  fbhü' 
und  fbhvan-  (kimstreich)  u.  dgl.  Nun  war  die  schwache  Form 
des  Suffixes  -van-,  wie  sie  uns  noch  ganz  deutlich  in  der  Avesta- 
sprache  entgegentritt,  ohne  Zweifel  -un-,  vgl.  Osthoff,  Forsch. 
II,  24fF.,  Brugmann,  Morph.  Unters.  II,  189ff.  Somit  war 
Genit.  plur.  zu  tdkvan-  ursprünglich  *taktin'ani,  dann  *takun-rim ; 
vgl.  avest.  urvan-y  Instr.  singul.  uruna.  Dat.  urun^,  vrunae-ca, 
Barth olomae,    Handb.  §.  218.     Da   mm   sowohl    der   Stamm 
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taku'  als  auch  takvan-  in  vielen  Plui'alformen,  wie  taku-bhis 
(-bhyasy  -shu)  zusammenlielen,  so  darf  man  sich  nicht  wundern, 
wenn  man  auch  die  Genitive  '^takv-äm  und  '^takun-ärn  uni- 
formirte.  Der  Ausgang  -näm  wurde  schliesslich  wegen  der 
Formen  taku-hhis  (-hhyasy  -shu)  sogar  bei  den  Mn-(^-i;a7/^-Stämmen 
als  Casussuffix  aufgefasst  und  an  solche  Stämme  wie  snu-,  kftnu- 
ohne  Zweifel  sehr  gern  angehängt,  um  die  unaussprechbaren 
Formen  "^snväm^  '^kYtnväm  durch  aussprechbare  und  deutlichere 
*8nu-näm,  *krtnu-7iäm  zu  ersetzen.  Diese  Form  ist  im  Iranischen 
heiTschend  geworden,  im  Indischen  jedoch  wurde  sie  wahr- 
scheinlich nach  vadhünäin  u.  dgl.  in  kj'tnünäm  umgeformt.  Auch 
hier  hat  wohl  das  Muster  vadhüs  (accus,  plur.)  ;  vadhü-näm  bei- 
getragen, um  ein  gleiches  Verhältniss  kftnus  :  kfinü-näm,  dann 
dhenüs  :  dhenü-ndm,  gdhün  :  qdtrü-näm  zu  bilden.  Sonst  gilt 
auch  hier  das  Alles,  was  beim  analogen  Vorgange  schon  bei 
der  Behandlung  der  -a-  und  -i-Stämme  erörtert  wurde. 

Also  —  wie  gesagt  —  kommt  uns  der  Ausgang  -ünäm 
schon  in  der  vedischen  Sprache  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
ausschliesslich  entgegen.  Nach  L  an  man 's  Zählung  wird  er  im 
ßgveda  bei  den  -w-Stämmen  101  mal  und  bei  den  Stämmen  auf 
'ü-  21  mal  belegt  (Noun-infl.  417  —  418).  Die  Ausgänge  -inarii, 
'ünarii,  die  aus  -i»äwi,  -ünäm  entstanden  sind,  sind  im  Päli  ganz 
allgemein;  vgl.  E.  Kuhn,  Päligr.  79 — 83. 

Den  -i-  und  -w-Stämmen  folgten  die  Stämme  auf  -/-•  Die 
ursprünglichste  Form  hat  sich  ohne  Zweifel  im  ved.  svdsi'-äm 
Rgv.  I,  65,  7  erhalten,  wie  es  schon  Schleicher,  Comp. •' 545 
behauptet  hat.  Sie  ist  im  Iranischen  ganz  allgemein,  vgl.  sträni, 
carethrämy  dugedräm^  und  deckt  sich  in  Bezug  auf  den  Stamm 
ganz  genau  mit  solchen  Formen  wie  räjü-äm,  avest.  khshafn-äm, 
kaoy-äm,  rathv-äm^  griech.  ^^-^(xz^-di^  u.  dgl.  Lanman's  Ansicht, 
es  sei  eine  ,wrong  formation^  (Noun-infl.  430),  wie  er  vermuthet, 
unter  dem  Einflüsse  des  Metrums  entstanden,  lässt  sich  gar 
nicht  rechtfertigen.  —  Ein  anderes  Beispiel  derselben  Art  hätten 
wir  in  sthätäm  Pgv.  I,  70,  3,  wenn  wir  es  mit  Roth  (Petcr«b. 
Wörtcrb.)  sthätr-dm  (St.  sthätr-)  lesen  möchten.  Jedoch  Grass- 
mann (Wörterb.  1602)  fasst  die  Form  sthätdm  als  part.  aor. 
von  der  Wurzel  sthä-  auf. 

Sonst  hat  nur  der  Stamm  nj'-  16  mal  im  (Igveda  eine  ältere, 
obwohl  auch  nicht  die  ui'sprünglichste  Form  nar-dm  (für  *wr-am), 
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welcbe  aus  metrischen  Rücksichten  10  mal  in  nar-dam  aufzu- 
lösen ist.  Alle  übrigen  Belege  für  den  Genit.  plur. .  bei  den 
-/•-Stämmen  zeigen  uns  eine  Form  auf  -näm,  die  man  ebenso 
wie  bei  den  -a-,  -«-,  -w-8tämmen  als  eine  Neubildung  bezeichnen 
muss.  Bei  manchen  Stämmen  wie  nj*-  liegt  der  Anlass  zur 
Neubildung  auf  der  Hand.  Eine  Form  '^nr-äm  war  nicht  so 
leicht  aussprechbar,  daher  wurde  einerseits  nach  dem  Nom.  plur. 
ndrcis  eine  Form  nar-dm  (IG  mal  im  ?^gv.),  andererseits  nach 
dem  Muster  vajri-bhis  (-hhyas^  -shu)  :  vajH-näm  (statt  vajrin-dm) 
zu  njr-bhis  (-hhyaü,  -shu)  ein  nf-ndm  gebildet.  Im  Plgveda  finden 
wir  immer  npiärrij  jedoch  nur  11  mal  ist  es  so  zu  lesen,  vgl. 
Lanman,  Noun-infl.  430;  darunter  6  mal  npidant.  Im  AV. 
findet  sich  njnidm  2  mal  (II,  9,  2;  XIX,  47,  7),  im  Yajurv.  sind 
auch  andere  Beispiele  derselben  Art  belegt ;  man  findet  z.  B. 
in  TS.  tidgätjniäm  III,  2,  9  ^  dhätfiiäm  IV,  7,  14  -*,  netpidm  I, 
3,  6  *,  pttj-näm  I,  3,  6  '.  8,  5'^;  III,  3,  5^,  bhrdfpiäm  11,  6,  6'^, 
einige  Beispiele  sind  sogar  in  der  späteren  Sprache  nachzu- 
weisen, vgl.  Lanman,  a.a.O.  Gleichzeitig  aber  mit  diesen 
ist  noch  eine  dritte  Neubildung  entstanden,  die  sogar  später 
fast  allgemein  herrschend  geworden  ist.  Es  ist  nämlich  die 
Form  auf  -f-näm,  wie  piffiiävi,  welche  wohl  nach  dem  Muster 
dtribhia  (-bhyaSj  -shu)  ;  dtrl-näm  zu  piti-hhis  (-bhynsy  -shu)  ge- 
bildet wurde,  da  überhaupt  die  Declination  der  -/"-Stämme  mit 
der  Declination  der  -/-  und  -//-Stämme  ganz  parallel  geht.  Also 
ist  wahrscheinlich  auch  das  Muster  agnin  :  aynlnäm,  gdtrün  :  gd- 
fränäm,  nicht  ohne  Einfluss  geblieben,  um  ein  gleichförmiges 
Vcrhältniss  jntfn  :  pitpiäni  zu  bilden.  Ausser  den  oben  er- 
wähnten Beispielen  svdtn'ämj  nardm,  ny-ndm  ist  diese  Form  auch 
im  ßgv.  schon  ganz  allgemein ;  denn  man  findet  hier :  dhätf- 
iwiwi,  pitfnäm,  stotriidm,  höfpiäm,  javitfiiämj  svdsfiiäm,  vgl.  Lan- 
man a.  a.  O.  Das  Wort  npiäm  ist  auch  mehrmals  aus  metri- 
schen Rücksichten  nfnärn  zu  lesen,  vgl.  Benfey,  Vedica  1  ff., 
Grass  mann,  Wörterb.  750  und  Lanman  a.  a.  O.  —  Die  Ueber- 
tragung  des  Ausganges  -näm  auf  die  -/'-Stämme  scheint  chrono- 
logisch später  erfolgt  zu  sein  als  auf  die  -/-  und  -w-Stämme. 
Dies  beweisen  zuerst  solche  Spuren  der  älteren  Form,  wie 
9fHutr'ämy  ndv-ävif  denen  gleiche  sich  bei  den  -i-  und  -M-Stämmen 
nicht  finden,  und  dann  der  Umstand,  dass  die  Neubildung  auf 
näm    bei    den    -/-Stämmen    dem   Iranischen    unbekannt    ist. 
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Daraus  schliessen  wir,  das»  sowohl  ny-iiäm  als  auch  ny-näm 
speciell  indische  Bildungen  sind,  während  die  ähnlichen  Neu- 
bildungen bei  den  -a-,  -i-,  -«(-Stämmen  bis  in  die  arische  Urzeit 
zurückreichen. 

Die  verhältnissmässig  späteste  Neubildung  ist  ohne  Zweifel 
ijö-näm,  welche  wohl  zu  gö-hhis  (-hhyas,  -shu)  nach  dem  Muster 
ätmd-näni  (für  ätmdn-äm)  :  ätmä-bhis  (-bhyns^  -sti)  hinzugebildet 
wurde.  Jedoch  ist  diese  Neubildung  nicht  vollkommen  in  die 
Sprache  eingedrungen,  da  man  dieselbe  nur  20  mal  im  Pgveda 
und  einmal  im  AV.  XX,  127,  3  (immer  am  Ende  eines  päda) 
rindet.  Sonst  hat  sich  die  ältere  und  wahrscheinlich  auch  die 
ursprünglichste  Bildung  gdväm  (vgl.  avest.  gavänij  griech.  ßoFöv) 
auch  im  classischen  Sanskrit  erhalten.  Im  Rgv.  kommt  diese 
Form  55,  im  AV.  11  mal  vor,  vgl.  Lanman,  Noun-infl.  431 
bis  432.  Im  Päli  jedoch  kommt  neben  gavam  auch  gonam 
und  gunnam  (" gonäm)  vor;  vgl.  E.  Kuhn,  Päligr.  84. 

Es  bleiben  noch  die  Numeralia  zu  erwähnen,  aufweiche 
in  diesem  Falle  die  -w.-Declination  auch  ihren  Einfluss  ausgeübt 
hat.  Zuerst  sind  wahrscheinlich  solche  Neubildungen  wie  paii- 
cänäm,  ifaptändm,  ashtändm,  navänäm,  dagändm  entstanden.  Die 
indischen  Grammatiker  geben  den  Stämmen  dieser  Zeitwörter 
ein  tinales  -n-,  somit  wäre  eine  Form  *paücan-äm  u.  dgl.  ebenso 
urspiünglich  wie  ätmdn-äm^  besonders  da  paücd-bkis  {-hhyas,  -su) 
auch  eine  -//-Declination  zeigen.  Diese  Form  haben  wir  im 
Iranischen,  vgl.  avest.  pancanäm,  navanäm,  dasanäm.  Im 
Indischen  jedoch  finden  wir  schon  im  Veda  saptäudm,  navä- 
niiiiij  daqänäm,  d.  h.  den  Ausgang  -änäm.  Wahrscheinlich  hat 
zuerst  ein  Muster  wie  senä-bhis  (-hhyas,  -su)  :  senä-näm  die  Folge 
gehabt,  dass  zu  den  ved.  ashtä-bhis  (-hhyas,  -su)  eine  Form 
ashtä-uäm.  gebildet  wurde.  Dieser  Form  wurden  wohl  dann 
andere,  wie  *paücanämy  angeglichen,  besonders  da  wahrschein- 
lich auch  die  neugebildeten  Formen  der  -a-Stämme  (dexmnäm) 
mit  ihrem  Einfluss  nicht  ausgeblieben  sind.  —  Im  Päli  und 
Präkrit  entstanden  daraus  die  Formen  paücannain,  sattanharp, 
aHhanham  u.  dgl.  (E.  Kuhn,  92,  E.  Müller,  54). 

Die  Form  fHnäm  Rgv.  X,  185,  1  ist  wohl  den  Formen 
tri-hhis  (-hhyas,  -shu)  so  hinzugebildet  worden,  wie  dem  agni-bhis 
(-hhyas,  -shu)  ein  agnl-näm.  Das  Iranische  hat  ohne  Zweifel 
eine  ursprünglichere  Form  in  seinem  thrayäm.    Die  Form  trinäm 
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hat  sich  im  IndiBchen  in  den  Pi'äkritdialekten  erhalten/  wäh- 
rend sie  in  der  clasöischcn  Sprache  durch  trayänäm  verdrängt 
wurde.  Diese  Form  ist  wohl  durch  Angleichung  an  den  Nom. 
plur.  tniyas  wie  von  einem  Stamme  trat/a-  gebildet. 

Die  Formen  tispiänij  cataspiäm  sind  wahrscheinHch  zu 
tUr-bhis  (-bhyasy  -sku),  catasr-bhis  ('hliyas,  -shu),  wie  n^'-iiävi  zu 
tif-bhis  ('bhyasj  -sku),  d.  h.  nach  dem  Muster  vajri-bhis  (-bhyaSy 
-shu)  :  vajHnüm  hinzugebildet  worden.  Nach  einem  ähnlichen 
Muster  entstand  dann  auch  zu  cntür-bhitf  (-bhyas,  -shu)  ein  catitr- 
näm,  zu  shad-bhis  (-bhyds,  -an)  ein  shan-näm  (*sha(jt-7iäm  für 
*»hnt-äm).  Diese  Formen  sind  sowohl  in  der  älteren  als  auch  in 
der  späteren  Sprache  ganz  allgemein.  In  den  Präkritdialekten 
sind  daraus  entstanden:  cntnnnam  (Päli),  caünkani,  chanharjt 
( * »haniiäm),  u.  dgl.  vgl.  E.  Kuhn,  Paligr.  i)l,  E.  Müller,  Jaina 
präkr.  54.  Nach  Grass  mann  (Würterb.  556)  ist  tisjniäm  Pgv. 
V,  69,  2  aus  metrischen  Rücksichten  iisfnäm  zu  lesen,  was 
wiederum  eine  derartige  Neubildung  wäre,  wie  nf-näm^  pitf- 
näm  u.  dgl.  Jedenfalls  scheinen  diese  Formen  im  Vergleich 
mit  avest.  fiahräm  speciell  indische  Neubildungen  zu  sein,  wie 
andererseits  avest.  tiskranäm  eine  speciell  iranische  Neu- 
bildung nach  der  -a-Declination  ist;  vgL  Bartholomae,  Handb. 
§.  208. 

Die  Zahlwörter  virngati,  shashfi,  saptatif  aglH,  navati  werden 
bekanntlich  als  femin.  -/-Stämme  flectirt,  somit  haben  sie  auch 
im  üenit.  plur.  den  Ausgang  -i'iäm,  z.  B.  navatvuim,  röpushinäm, 
ttgv.  I,  191,  13.  —  Ebenso  cntä  und  sahdsra  als  neutr.  -a-Stämme 
haben  im  Genit.  plur.  den  Ausgang  -änäm. 


II.  Nom.  accus,  plur.  neutr.  auf  "ftni.  ^ini.  ^üni.  »rnl: 
'ämsif  'Imshij  "üniHhl;  -nci,  -nti,  -mpi  u.  dgl. 

Im  classischen  Sanskrit  erscheint  hier  im  Allgemeinen  als 
Endung  -i,  vor  welchem  gewöhnlich  eine  Stammerweiterung 
durch  II  (iHj  m)  und  die  Verlängerung  des  Stammvocals  eintritt. 
Somit  haben  die  vocalischen  Stämme  den  Ausgang  -änij  Inij 
'Hin,  -fHi,  die  consonantischcn  -«-Stämme,  -äT\m,   -Imshi,   wnshi. 


»  Vgl.  Pali  «»ifiatii,  Jainapräkr.  tiu/tam  (E.  Kuhn  91;   E.  Müller  64). 

t 
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manche  andere  consonantische  Stämme  -üciy  -ntiy  -mpi  u.  dgl. 
Berechtigt  ist  der  Nasal  nur  bei  den  -n-  und  -7i^Stämmen,  wie 
ndmäU'i,  halin-i,  bhdvant-i,  bkägavant-iy  pagumdnt-i,  dann  bei 
den  Composita  mit  -aüc,  wie  pralydnc-i^  und  vielleicht  auch  bei 
den  Part.  perf.  act.  und  Compar.,  z.  B.  vidvdiiisi,  greyänisi.  Gar 
kein  Nasal  ist  nur  bei  den  Part,  praes.  auf  -a^,  wie  z.  B.  jiihvat-i, 
obwohl  auch  diese  nach  der  indischen  Grammatik  eine  Form 
auf  -anti  bilden  können,  vgl.  Whitney  §.  444. 

Ein  Blick  auf  das  Iranische  und  die  europäischen 
Sprachen,  welche  keine  Spur  von  einer  solchen  Stammerwei- 
terung durch  den  Nasal  haben,  lässt  uns  vermuthen,  dass  wir 
hier  mit  secundären  Bildungen  zu  thim  haben.  Dasselbe  be- 
stätigt sich  auch  aus  der  vedischen  Sprache,  die  auch  hier 
noch  viele  ältere  Formen  bewahrt  hat.  Daher  hat  sie  schon 
Schleicher  (Comp.'^  528)  ,dem  Altindischen  eigen thümlich  und 
offenbar  eine  Neubildung  dieser  Sprache'  genannt. 

In  der  vedischen  Sprache  sind  bei  den  neutralen  Nomina 
vier  Arten  von  Pluralbildungen  zu  unterscheiden,  nämlich: 

1.  Der  Nom.  accus,  plur.  behält  die  Form  des  Nom.  accus, 
singid.  bei  den  -?-,  -u-,  -an-  und  consonantischen  Wurzel- 
stämmen, z.  B.  gdmi,  mddhu,  näma,  ukha-chit,  dlrgha-grüf,  üdhar. 

2.  Der  Nom.  accus,  plur.  hat  bei  den  -a/t-Stämmen  den 
Ausgang  -ä,  z.  B.  nämä» 

3.  Der  Nom.  accus,  plur.  hat  bei  den  -a-,  -i-,  -w-Stämmen 
den  Ausgang  -ä,  -l,  -ü,  z.  B.  yugd,  krudhmly  vdm;  die  con- 
sonantischen Stämme  dagegen  haben  die  starke  Stammform  mit 
dem  Suffixum  -/*,  z.  B.  nämän-ij  pdrvän-i,  sänt-iy  yhftdvänt'i, 
pagumänt'i,  ndoyänisi. 

4.  Der  Nom.  accus,  plur.  hat  bei  den  vocalischen  Stämmen 
den  Ausgang  -äni,  -Ini,  -üni,  und  bei  den  -«-Stämmen  -ätfisiy 
'lr}i8hi,  -üvishi. 

Ad  1.  Die  erste  von  den  genannten  Bildungsweisen  ist 
auch  im  Iranischen  üblich,  und  da  sich  etwas  Aehnliches  auch 
im  Germanischen  und  Griechischen  findet,  so  hat  Joh.  Schmidt 
sehr  wahrscheinlich  gemacht,  ,dass  das  Neutrum  in  der  indo- 
germanischen Ursprache  einen  Unterschied  von  Singular  und 
Plural  noch  nicht  gekannt  hat',  vgl.  M  ah  low.  Die  langen  Voc.  72. 
—  Im  ^tgveda  ist  diese  Bildung  sehr  häufig.  Bei  den  -i-Stämmen 
kommt  sie  23  mal  vor,  und  da  die  Zahl  aller  belegten  Formen  des 
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Nora,  accus,  phir.  62  ist,  so  nimmt  sie  mehr  als  den  dritten 
Theil  derselben  ein.  Ausserdem  ist  zu  beachten,  dass  dieselbe 
bei  sechs  Stämmen  (aprati,  asfhüri,  jämi,  hhüri^  gdmi,  nnrahhi) 
vorkommt,  während  auf  die  übrigen  Bildungen  desselben  Casus 
nur  acht  Stämme  fallen. 

Das  ähnliche  Verhältniss  ist  bei  den  -w-Stämmen.  Die 
Singularform  mit  Pluralbedeutung  ist  hier  bei  12  Stämmen 
belegt  (m^iy  fjüj  cärUy  IndhätUy  puru,  hahü,  mddhn,  vdsii,  vldü, 
sdnu,  midätu,  ftuhdnfnjy  während  die  anderen  Bildungen  bei 
16  Stämmen  erscheinen.  Die  Zahl  aller  Belege  des  Nom.  accus. 
plur.  ist  203,  darunter  48  auf  u,  also  fast  der  vierte  Theil 
feilt  auf  unsere  Bildung.  —  Bei  den  -a7?-Stämmen  findet  sich 
die  Singularform  in  Pluralbedeutung  63  mal  unter  256  Belegen, 
also  ebenfalls  der  vierte  Theil  belegter  Pluralformen  endet 
auf -a.  —  Die  consonantischen  Wurzelstämme  haben  nur  diese 
Bildung,  sind  aber  überhaupt  nur  ein  paarmal  belegt :  ukhn-chit 
IV,  19,  9,  üdJiar  (diviäni)  I,  64,  5,  dirgha-grüt  (vratä)  VIII, 
25,  17;  Vn,  61,  2,  vgl.  Lanman,  Noun-infl.  394,  415,  474, 
488,  503,  539. 

Ad  2.  Die  zweite  Bildungsweise  ndmä  ist  vielleicht  auf 
*  udmän  zurückzufuhren ;  es  wäre  also  der  starke  Stamm  ohne 
Suffix  als  Plural  gebraucht.  Diese  Bildung  ist  ganz  allgemein 
im  Iranischen,  vgl.  avest.  näwän,  dümäiiy  knrshvän,  sogar  bei 
den  -OÄ-Stämmen,  z.  B.  vacäo,  manäo  aus  *vacäs,  *manäs,  vgl. 
vncäos'Ca ;  somit  wäre  dieselbe  vielleicht  älteren  Ursprungs.  In 
der  Pgveda-saiphitä  finden  wir  diese  Bildung  unter  den  256 
Pluralformen  27  mal,  nämlich  bei  7  Stämmen  auf  -nian- :  jdniniäj 
Hhdrmäj  ndmä,  hrdhmä,  hhiimä,  rdmä,  sddmä;  der  Padatext  hat 
jedoch  in  allen  diesen  Fällen  ein  kurzes  n  zum  Ausgang,  was 
die  erste  Bildungsweise  bezeugen  würde.  Ausserdem  haben 
die  beiden  Texte  des  ßgveda  ^rshä  (4  mal),  dhä  (21  mal), 
AV.  dhä  (3  mal),  was  man  jedoch  auch  auf  die  -/^/-Stämme 
zurUckflihren  kann.  Anders  fasst  diese  Bildung  Barth olomae 
auf,  vgl.  Arische  Forsch.  I,  89.  —  Die  -as-Stämme  haben  zwar 
eine  dem  avest.  vacäo  entsprechende  Bildung  auf  -äs  in  der 
vedischen  Sprache  aufzuweisen,  dieselbe  wird  aber  in  allen 
20  oder  mehr  Fällen  singularisch  gebraucht,  vgl.  devdvyncäs 
(bnrkift)  5gv.  III,  4,  4;  dvihdrhäs  (vdyas)  5g v.  I,  71,  6;  (cdrma) 
1,   114,  10;   (adma)  IV,  5,  3;    (vdcas)  VII,  8,  6  u.  s.  w.;    vgl. 
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Lanman,  Noun-inä.  560.  Joh.  Schmidt  (KZ.  XXVI,  340) 
meint,  dass,  wie  der  ursprüngliche  Plural  uämä  vedisch  als 
Nom.  accus,  singul.  fungirt,  so  auch  die  arische  Pluralbildung 
auf  -äs  singularisch  gebraucht  und  nur  in  dieser  Verwendung 
erhalten  wurde. 

Ad  3.  Die  dritte  Bildung  weist  auch  auf  einen  älteren 
Ursprung  hin.  Schleicher,  Comp.^  527 — 529,  hat  fiir  die  indo- 
germanische Ursprache  eine  ,in  ihrem  Ursprünge  dunkle  En- 
dung -ä'  angesetzt  und  yugä  aus  *yuga-äy  värl  aus  *uäry-ä, 
mddhü  aus  *madhv-ä  erklärt;  ebenso  Seh  er  er  (Zur  Gesch.^  386 
bis  387).  Das  Suffix  -^  bei  den  consonan tischen" Stämmen  scheint 
Schleicher  ,eine  Schwächung  des  ursprünglichen  -ä^  zu  sein; 
jedoch  hat  schon  Scherer  (Zur  Gesch.'^  386)  dies  als  , schwer- 
lich richtig^  erkannt.  Wahrscheinlich  haben  wir  hier  mit  einem 
Suffix  -a  zu  thun,  welches  mit  dem  Stammvocal  der  soge- 
nannten -öt-Stämme  schon  in  der  Ursprache  zu  einem  langen 
Vocal  zusammengeflossen  ist.  Dieser  lange  Vocal  erscheint  im 
Arischen  als  -ä,  vgl.  ved.  yugä  C^y^gd-a),  apers.  hamaranäj 
avest.  shyaoihnä;  ebenso  im  Sla vischen  igä  (^igo-a);  grund- 
sprachlich wird  er  jetzt  als  -ö  angesetzt,  vgl.  Kluge,  Germ. 
Coniug.  27;  Osthoff,  Morph.  Unt.  11,  119.  Bei  den  consonanti- 
öchen  Stämmen  erscheint  jenes  Suffix  im  Griechischen  und 
Lateinischen  als  -a  (y^ve-a,  aVcs-a;  gener-a,  nomin-a),  im  Indi- 
schen dagegen  und  Iranischen  als  -i,  z.  B.  sanskr.  mahänt-t^ 
nämän-i;  avest.  sähven-l,  nämenl  (gdth.).  In  welchem  Ver- 
hältnisse das  arische  -/  zum  griechisch-lateinischen  -a  steht,  ist 
schwer  zu  sagen;  wahrscheinlich  ist  es  einer  von  denjenigen 
Vocalen,  deren  grundsprachliche  Qualität  sich  nicht  genau  be- 
zeichnen lässt;  vgl.  sthitd  —  axaTÖc,  duhifar — 8uYaT/5p,  pitdr — Tcomfjp 
u.  dgl.  Auch  das  ist  schwer  zu  ermitteln,  was  das  Suffix  -a 
(griech.  -a,  arisch,  -i)  urspininglich  bedeuten  soll.  Mahlow 
(Die  lang.  Voc.  73,  76)  ist  der  Ansicht,  es  sei  kein  Plural-, 
sondern  nur  ein  Neutral suffix,  welches  an  den  gedehnten  oder 
an  den  reinen  Stamm  anzutreten  pflegt:  vgl.  härdl  (ved.  Nora, 
zu  hrd')  :  homer.  xrjp  =  väri  :  vär;  väri  ist  später  neutraler 
-2-Stamm  geworden. 

Joh.  Schmidt  (KZ.  XXVI,  16  ff.)  betrachtet  sogar  das 
Suffix  -i  für  grundsprachlich:  ,Die  Ursprache  —  heisst  es 
a.  a.  O.  —  hat  in  ziemlich  weitem  Umfange  ein  Suffix  -?  dem 
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Nom.  accus,  singul.  wie  dein  Noin.  accus,  plur.  der  Neutra 
angefügt,  dasselbe,  welches  im  Sanskrit  im  Plural  überall  zur 
Regel  geworden  ist.' 

W.  Scherer  (Zur  Gesch. '^  387)  erklärt  dies  -i  als  eine 
^neutrale  Form  des  Pronominalstammes  i%  welche  fertigen 
Pluralbildungen  von  der  Art,  wie  avest.  nämäu,  dämäHy  blos 
zugesetzt  worden  ist;  also  avest.  nämän  :  nämen-i  =  aind. 
uämä(ji)  :  nämän-i.  Abgesehen  von  seiner  Ansicht  über  die 
Herkunft  und  ursprüngliche  Bedeutung  des  Suffix  -/  greifen 
auch  die  Schlussfolgerungen  derselben  ein  wenig  zu  weit, 
nämlich  dass  analog  den  Ausgängen  -ätiij  -mäni,  die  vedischen 
Formen  sänti,  dann  die  auf  -mäntij  -vänti,  sowie  sanskr.  mnhänti^ 
die  auf  -väriisi,  -yätiisi  u.  dgl.  ältere  Formationen  auf  *-äuf, 
*-ätiis  voraussetzen.  —  Somit  bleibt  noch  die  Frage  über  Zweck 
und  Herkunft  des  arischen  Suffix  -/  oflFen;  man  kann  nur  con- 
statiren,  dass  es  im  5gveda  immer  an  die  starke  Stammform 
anzutreten  pflegt,  also:  nämän-iy  päroän-ij  dhän-i;  8änt-i,  nia- 
hänfiy  lyänti  \Ij  23,  4;  ghfidvänii  IX,  96,  13;  pagumäuti  IX, 
97,  1;  92,  6.  In  der  späteren  Sprache  haben  Participia  auf 
-ant-,  sowie  die  Stämme  auf  -mant-  und  -oaut-  gewöhnlich  den 
Ausgang  -ant-i,  sogar  schon  manchmal  im  Padatext  des  Rgveda, 
wie  iyantij  paqumdntij  in  beiden  oben  angeführten  Stellen.  Die 
-ZI-Stämme  jedoch,  imd  darauf  kommt  es  uns  hier  am  meisten  an, 
haben  auch  im  classischen  Sanskrit  vor  dem  Suffix  -l  immer 
die  starke  Stammform  behalten,  sie  haben  also  im  Altindischen 
immer  den  Ausgang  -äni,  -ini.  Dieser  Ausgang  wurde  offenbar 
auf  die  vocalischen  Stämme  übertragen  und  so  entstand 
schon  in  der  vedischen  Sprache 

4.  die  vierte  oben  erwähnte  Bildungsweise,  die  im  classi- 
schen Indisch  zur  allgemein  giltigen  Regel  geworden  ist.  Es 
fragt  sich  nun  aber:  Was  war  der  Anlass  zu  dieser  Form- 
übertragung und  was  hat  dieselbe  begünstigt? 

Vor  Allem  war  es  eine  Anzahl  der  parallelen  -a7i-,  -in- 
und  -a-,  -i-Stämme,  die  hier  ebenso  wie  bei  der  Neubildung 
des  Genit.  plur.  auf  -ä/iäm-,  -Inäm-  u.  s.  w.  thätig  war.  Wenn 
man  neben  fihä  (St.  aha-)  dhäni  (St.  ahan-),  neben  qlrshä 
(St.  cirshn-)  ^rshäni  (St.  glrshan-^j  neben  mandi  (St.  mandi-) 
mandini  (St.  mandm-)  u.  dgl.  sprach,  warum  sollte  man  nicht 
auch    neben  ynga  (St.    yuga-\  yugänij    neben  vdrl  (St  väri-) 
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varini  sprechen?  Wenn  auch  diese  Parallelität  nicht  vorhanden 
gewesen  wäre,  so  hatte  die  Sprache  genug  Anlass  dazu^  um 
solche  Neubildungen,  wie  yngäni,  värlni,  väsüni  zu  schaflFen. 
Wir  sehen  ja  doch  aus  der  vedischeri  Sprache,  dass  die  -an- 
Stämme  mehrere  Pluralbildungen  gehabt  haben.  Es  war  ja 
doch  neben  nämän-i  auch  eine  Form  nämäy  die  vielleicht  mit 
avest.  nämän  identisch  ist.  Dieselbe  Parallelität  im  Avesta 
(nämenl  :  nämän)  möchte  uns  zum  Beweise  eines  älteren  Ur- 
sprungs dieser  beiden  Formen  dienen.  Wenn  man  nun  im 
Altindischen  neben  nämä  ein  nämäni  hatte,  so  konnte  man 
auch  leicht  zu  yugä  C^ynga-a)  ein  yugäni  bilden.  So  wurde 
auch  zu  vdvt  ein  vdrlni,  zu  vdsu  ein  väsüni  gebildet,  besonders 
da  diese  Neubildungen  auch  von  einer  anderen  Seite  unter- 
stützt wurden.  Es  war  nämlich  der  gleichförmige  Auslaut  -?', 
-?«,  a  des  Nom.  accus,  singul.,  der  die  Formtibertragung  auch 
im  Nom.  accus,  plur.  begünstigte;  also  nach  dem  Muster 
ndvia  :  nämäni,  hali  :  balini,  bildete  man  väii, :  vänni,  vdsu :  väsüni. 
Dabei  schwebte  wohl  dem  unbewussten  Sprachgefühl  noch  ein 
anderes  Muster  vor,  nämlich  hali-hhis  (-bhyaSy  -sku)  :  hnli-ni 
(statt  halin-i)j  nach  welchem  es  zu  vdri-hhis  (-hhyas,  -shu)  ein 
vdrl-ni,  zu  vasu-hhis  {-hhyas ,  -shu)  ein  väsü-ni,  und  zuletzt  auch 
zu  dhätr-hhis  (-hhyas,  -shu)  ein  dhäff-ni  schuf.  Letzterer  Vor- 
gang gab  ohne  Zweifel  Anlass  -ni  als  ein  Suffix  zu  betrachten, 
welches  wie  bei  yugä-ni,  so  auch  bei  vdri-ni,  väsü-ni  an  eine 
ältere  Form  yngd,  vdi%  vnsü  anzutreten  schien.  Diese  älteren 
Formen  sind  in  der  vedischen  Sprache  noch  sehr  zahlreich 
belegt.  Die  Formen  auf  -ä  und  -l  sind  im  Rgveda  sogar  in 
der  Majorität  gegenüber  denen  auf  -äni,  im,  bei  den  -«-Stämmen 
dagegen  haben  schon  die  Neubildungen  auf  -üni  Oberhand 
genommen.  Die  neutralen  -r-Stämme  können  in  der  vedischen 
Sprache  überhaupt  noch  keine  Form  aufweisen,  im  späteren 
Indisch  haben  sie  schon  immer  den  Ausgang  -rfii.  Ueberhaupt 
sind  alle  diese  Neubildungen  speciell  indisch,  denn  im  Irani- 
schen findet  man  keine  Spur  davon;  und  da  sie  sich  auf  dem 
historischen  Boden  entwickeln,  so  ist  es  sehr  interessant  zu 
beobachten,  wie  das  Umsichgreifen  der  -w-Declination  in  diesem 
Falle  allmälig  vor  sich  ging. 

Nach  Lanman's  Zählung  (Noun-infl.  340  ff.)  findet  man 
bei  den  -a-Stämmen  im  Rgveda  den  Ausgang  -ä  1682  mal  (bei 
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394  Stämmen)^  -äni  1050  mal  (bei  280  Stämmen),  somit  im 
Verhältniss  ungefähr  3:2.  Im  Atharvav.  dagegen  wird  dieses 
Verhilltniss  schon  gewaltig  geändert,  denn  die  Zahl  der  Bei- 
spiele auf  'äni  wird  fast  verdoppelt;  es  kommt  nämlich  der 
Ausgang  -ä  302  mal  (bei  102  Stämmen),  -äni  407  mal  (bei 
158  Stämmen)  vor,  also  im  Verhältniss  wie  3  :  4.  In  der 
classischen  Sprache  wird  bekanntlich  schon  der  Ausgang  -äni 
allgemein  herrschend.  Nach  diesem  und  einigen  anderen  Merk- 
malen trachtete  Lanman  (Noun-infl.  576  ff.)  sogar  das  relative 
Alter  der  einzelnen  Theile  des  Pgveda  zu  ermitteln. 

Im  Päli  und  Pr&krit  ist  aus  -äni  ein  -äirp  und  -äi  ent- 
standen; manche  jedoch  modenien  indischen  Dialekte  können 
neben  -öiV  (und  -«^yi)  auch  ältere  Ausgänge  aufweisen,  nämlich 
'ftniy  -nna,  anha^  z.  B.  älteres  und  mittleres  Hindi:  hnttani 
(Worte),  nnrnni  (Männer);  hälaknna  (Knaben),  carnnanha 
(Füsse);  vgl.  Beames,  A  compar.  grammar  II,  206. 

Was  die  -i-  und  -w- Stämme  anbelangt,  so  sehen  wir  schon 
im  5gveda  das  Verhältniss  sehr  ungleich.  Den  Ausgang  -t 
haben  wir  25  mal  (bei  4  Stämmen),  -ü  28  mal  (bei  4  Stämmen), 
also  fast  gleich  an  Zahl.  Ganz  anders  jedoch  verhält  es  sich 
mit  den  Neubildungen,  denn  während  -ini  nur  14  mal  (4  Stämme) 
vorkommt,  wird  der  Ausgang  -üni  127  mal  (14  Stämme)  belegt. 
Die«  erklärt  sich  wohl  dadurch,  dass  der  Ausgang  -ü  sich 
vielleicht  noch  nicht  gut  in  der  Sprache  eingebürgert  hat,  als 
die  Neubildung  -wd  kam.  Denn  im  Pädatext  findet  man  kein 
einziges  Mal  den  Ausgang  -U;  er  ist  immer  durch  eine  Form 
auf  -M,  d.  h.  durch  die  Singularform  vertreten,  vgl.  Lanman, 
Noun-infl.  415. 

Eis  ist  hier  noch  einer  Erklärung  W.  Scherer's  (Zur 
Gesch.^  387)  zu  erwähnen,  welcher  ebenfalls  vermuthet,  -äni 
sei  bei  den  -a-Stämmen  ,nach  dem  Vorbilde  jenes  -äni  flir  -an 
von  Stämmen  auf  -a//,  unter  Mitwirkung  des  Genit.  plur.  auf 
-änäm  gebildet,  jedoch  sucht  er  den  Anlass  dazu  wo  anders. 
Elr  glaubt  nämlich,  dass  das  Suffix  -/  ebenso  an  den  Nom. 
accus,  plur.  y*fgä  angetreten  ist,  wie  an  *7iämän,  und  dass  erst 
aus  *yftgä-i  durch  Angleichung  an  nämän-i  eine  Form  yvgä-n-i 
entstanden  sei.  Schwerlich  richtig.  Nur  das  ist  glaublich, 
dass  ,unter  dem  Einflüsse  des  Ausganges  äni  sich  bei  den  -/- 
und  -tt-Stänunen:  -Iwt,  -üni  festgesetzt  haben'. 

Siimissber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CX.  Bd.  I.  Hft.  5 
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Auch  in  dieser  Frage  vertritt  A.  Bezzenberger  (Beitr.  11, 
130  ff.)  eine  besondere  Ansieht,  die  aber  —  obwohl  an  eine 
Vermuthung  Benfey's  (Vedica  und  Verw.  124)  angeknüpft  — 
nicht  glücklicher  zu  sein  scheint  als  jene  über  den  Ausgang 
-änäm.  —  Er  glaubt  nämlich,  dass  in  gatänij  värlnl,  tälüni, 
dhäffni  u.  dgl.  eine  Formübertragung  aus  der  pronominalen 
Declination  (fäni,  etäni)  vorliegt.  Die  Pronominalformen  täni, 
etäni  ^beruhen  auf  den  Stämmen  tä-na-,  etä-na-j  die  selbst  aus 
den  Stämmen  tä-  (tä-hhis,  tä-säm),  efä-  (etä-su)  mit  Hilfe  des 
Elementes  na  gebildet  sind'.  Zum  Beweise,  dass  das  pronom. 
Element  na  häufig  zur  Ableitung  pronom.  Stämme  verwendet 
wird,  fuhrt  er  einige  Beispiele  aus  verschiedenen  indpgermani- 
sehen  Sprachen  an,  aber  gerade  diese  Beispiele  bezeugen,  dass 
wir  im  Altindischen  mit  ganz  anderer  Bildung  zu  thun  haben, 
jlndog.  a-na  neben  a-va,  zend.  cin-em  neben  ci.?,  griech.  xtv- 
neben  t{^,  apreuss.  tans,  öech.  poln.  ten,  jien,  got.  ihana  neben 
lit.  tris'  u.  dgl.  haben  ja  doch  einen  kurzen  Pronominalstamm; 
woher  soll  nun  im  Altindischen  der  femininale  Stamm  tä-  eben 
dazu  dienen,  um  mit  na  einen  abgeleiteten  Pronominalstamm 
fä-na-,  und  sogar  zui'  Bildung  des  Nom.  accus,  plur.  neutr.  t<mi 
zu  schaffen?  Dann,  wie  ist  die  Form  täni  vom  Stamme  fäna- 
zu  erklären,  und  warum  hat  sie  die  ältere  Form  tä  verdrängt? 
Das  Alles  sind  Fragen,  die  bei  einer  Annahme,  wie  wir  sie 
bei  Bezzenberger  finden,  ohne  Antwort  bleiben  müssen. 
Vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  umgekehrt  täni,  etäni  nach 
gatäni  resp.  nach  namäni  u.  dgl.  gebildet  wurden.  Wir  finden 
ja  doch  im  Altindischen  dasselbe  Verhältniss  der  älteren 
Formen  fä,  etä  zu  den  jüngeren  täni,  etäni,  wie  bei  den  -a- 
Stämmen.  Im  Jlgveda  sind  tä,  etä  noch  viel  häufiger  als  täni^ 
etäni  (vgl.  Grassmann,  Wörterb.  299,  508);  im  Atharvav. 
sind  dagegen  die  jüngeren  Formen  den  älteren  gegenüber  in 
Majorität;  z.  B.  täni  findet  man  21  mal,  lä  nur  11  mal,  vgl. 
Whitney,  Index  verb.  122. 

Nun  aber  gehen  wir  zu  den  consonantischen  Stämmen 
über.  Wie  gesagt,  haben  im  tigveda  die  Wurzel-  und  ihnen 
gleich  Hectirtcn  Stämme  gar  keine  Endung,  denn  die  Singular- 
form wird  in  Pluralbedeutung  gebraucht.  Abgeleitete  Stämme 
dagegen  erscheinen  mit  starker  Stammform  und  dem  Suffix  -/, 
z.  B.    nämän-ij    mahänt-iy    pagumdnt-i ,    ndvyäriiS'i,     Demgemäss 
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wäre  bei  den  abgeleiteten  -as-^  -is-,  -ti«-Stämmen  der  Ausgang 
-OÄ-i,  ish'iy  üsk-i  zu  erwarten.  Doch  ist  ein  solcher  Ausgang 
im  Altindischen  nicht  zu  belegen,  denn  schon  im  Rgveda 
treten  uns  bei  den  -s-Stämmen  immer  -äriist,  iriifthij  -ürpshi  ent- 
gegen, die  auch  in  der  späteren  Sprache  unangetastet  geblieben 
sind.  Es  fragt  sich  also,  wie  diese  Ausgänge  zu  erklären 
sind;  sind  sie  ursprünghch  oder  aus  den  vorauszusetzenden 
-*äJti,  -*ishi,  -*Wihl  entstanden;  d.  h.  ist  der  Nasal  an  dieser 
Stelle  ursprünglich,  oder  ist  er  etwa  erst  später  eingeschoben 
worden? 

Mahlow  (Die  lang.  Voc.  75)  glaubt,  näbhärfm  sei  eine 
,8ehr  alterthümliche  Bildung,  die  ursprünglich  vielleicht  nicht 
bei  allen  -«-Stämmen  berechtigt  war  und  sich  erst  im  Sanskrit 
in  dieser  Weise  ausgedehnt  hat.*  Zu  diesem  Schlüsse  fUhrt 
ihn  das  griech.  ly^ßa^;,  welches  sich  so  zu  ndbhärnsi  verhält  wie 
5vo{Aa  :  nämäni.  Da  nun  solche  Formen  wie  asßa^  und  vd^o;;  im 
Arischen  zusammenfallen,  so  hat  wohl  im  Indischen  die 
Phiralbildung  von  ^eßa«;  die  von  v£(po;  verdrängt.  Auch  Joh. 
Schmidt  ist  jetzt  der  Ansicht,  es  sei  hier  ein  Nasal  be- 
rechtigt (KZ.  XXVI,  340),  früher  aber  war  er  anderer  Meinung 
(Vocal.  I,  31).  Möglich  ist  es  wohl,  ob  aber  auch  richtig, 
darüber  läßst  sich  noch  streiten.  Denn  K.  Brugmann 
(KZ.  XXIV,  18,  90,  97)  hat  bekanntlich  nicht  nur  in  ndbharßsiy 
sondern  auch  in  vidvämsiy  mdlnyäijisi  die  Ursprünglichkeit  des 
Nasals  in  Abrede  gestellt.  Nach  seiner  Ansicht  ist  ndhhämn 
aus  *ndl>häS'm  entstanden,  welches  wohl  ein  älteres  ^ndbhäs-t 
verdrängt  hat;  der  Ausgang  -ni  aber  ist  von  den  -n-Stämmen 
übertragen  worden. 

So  unmöglich  ist  es  nicht,   wie  es  Mahlow  (a.  a.  O.)  zu 

sein    scheint.      Denn    dass    zu    nämäni ^    mahänt-i  u.    dgl.    ein 

paralleles   *nabhäs-i   vorauszusetzen    sei,    das  haben  wir  schon 

oben    gezeigt.      Es   haben    ja    doch    auch    die    Formen    avest. 

nämän,   vacüo  im  Altindischen  ihr  Gegenstück  in  7idmä,    devd- 

vyacäs  u.  dgl.     Auch  ist   wohl  möglich,    dass  der  Ausgang  -ni 

von    den    -n-Stämmen    gleichsam    losgerissen    und    auf    andere 

Stämme  übertragen  wurde;  die  Fonnen  ndmnhhis  (-hhyas,  -fni), 

bnli-hhU  (-bhyoJt,    -ühn)    gaben    gewiss  genug  Anlass  dazu,    um 

in  den  Formen  nämäni,    halini  den  Ausgang    ni  als  ein  Suffix 

aufzufassen.     Die  «älteren  Formen  nämä,  yngä,    värly   vdMi,  die 

6* 
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noch  eine  lange  Zeit  in  der  Sprache  mit  den  neueren  zusammen 
lebten,  haben  wohl  diese  Auffassung  begünstigt.  Auch  das 
ist  nicht  zu  verwerfen,  dass  aus  "^nahhäs-ni  ein  nabhäTiisi  ent- 
standen sei.  Ein  solcher  Vorgang  lässt  sich  als  lautgesetzlich 
aus  dem  Indischen  selbst  nachweisen.  Im  Präkrit,  Päli  und 
in  den  modernen  indischen  Sprachen  wird  ja  doch  gewöhnlich 
die  Lautgruppe  sm,  sn  durch  die  Vermittlung  des  ?/w  zu  rßh 
(mh,  nh)j  z.  B.  prakr.  Loc.  singul.  tarfisi  (sanskr.  tdsmin)  neben 
Abi.  tariihä  (sanskr.  tdsmät),  d/riihi  (sanskr.  dsmi) ;  präkr.  nhänam 
(sanskr.  snäna),  hindi  vhänäy  panj.  nhäunä,  gujar.  maräth! 
nhäna  u.  dgl.,  vgl.  E.  Kuhn,  Beitr.  zur  Päligr.  53;  E.  Müller, 
Beitr.  zum  Jäinapräkr.  47;  Beames,  A  compar.  gramm.  I,  347. 
—  Es  hat  ja  auch  schon  Joh.  Schmidt  (Vocal.  I,  31)  darauf 
hingewiesen,  dass  der  Uebertritt  des  Nasals  aus  dem  Sufßx 
in  die  Wurzel  genau  in  derselben  Weise  geschehen  sei  wie 
bei  der  Epenthese  oder  dem  Umlaute  der  Uebertritt  eines  i 
oder  j  in  die  vorhergehende  Silbe,  vgl.  avest.  räitish  (sanskr. 
rätish),  avest.  daevaeibyo  (sanskr.  devebhycLs)'^  ebenso  verhält 
es  sich  mit  u  oder  v,  vgl.  avest.  däuru  (sanskr.  däru)y  aur- 
vanievi  (sanskr.  drvantam)  u.  dgl.  Auf  den  Parallelismus,  der 
in  der  Behandlung  der  i,  ?(-Laute  einerseits,  der  Liquidae  und 
Nasalen  andererseits  herrscht,  wurde  auch  schon  mehrmals 
hingewiesen;  vgl.  Brugmann,  KZ.  XXIV,  290;  Bartholomae, 
Arische  Forsch.  I,  24  ff.  Somit  ist  es  wohl  überflüssig  zu  be- 
weisen, dass  Mahlow  Unrecht  hat,  wenn  er  sagt,  es  sei  ,zum 
mindesten  zweifelhaft,  dass  aus  ^nahhäsni  ein  nabhärpjn.  ent- 
stehen konnte.^  Doch  kann  man  nicht  leugnen,  dass  bei  Brug- 
mann's  Annahme  manches  Bedenken  zurückbleibt.  Es  drängt 
sich  nämlich  die  Frage  auf:  Warum  ist  die  Form  *ndbhäs-i 
nicht  geblieben ;  warum  ist  sie  von  der  Neubildung  *  ndhhäs-7Ü 
verdrängt  worden;  was  war  der  Anlass  zu  dieser  Neuerung? 
Dann  möchte  man  fragen:  Wann  ist  die  Formübertragung 
von  den  -/i-Stämmen  auf  die  -.v-Stämme  geschehen,  wenn  wir 
schon  im  Rgveda  keine  einzige  ältere  Form  von  der  Art,  wie 
*7inl)häfi-i,  finden?  Bei  den  vocalischen  Stämmen  ist  diese 
Formübertragung  eben  im  Zuge;  wir  haben  in  der  vedischen 
Sprache  neben  den  Neubildungen  auf  -äni,  -ini,  -üni  noch  die 
älteren  Formen  auf  -d,  -z,  ü;  ist  also  die  Uebertragung  des 
Ausganges  -??/*  auf  die  -s  Stämme  schon  früher  bewirkt  worden, 
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wenn  wir  bereits  im  Pgveda  nur  die  Ausgänge  -ärim,  -iriishi 
-üriishi  belegt  haben?  Somit  hätte  wohl  diese  Formübertragung 
bei  den  -sf-Stämmen  ihren  Ausgang  genommen,  und  wiederum 
—  warum?  Das  Alles  sind  Fragen,  die  noch  ihrer  Lösung 
harren  und  die  uns  verleiten  diese  ganze  Frage  unentschieden 
zu  lassen.  Man  kann  nur  constatiren,  dass  während  das  all- 
mälige  Umsichgreifen  der  -n-Declination  bei  den  vocalischen 
Stämmen  gleichsam  vor  unseren  Augen  langsam  vor  sich  geht, 
bei  den  consonan tischen  -«-Stämmen  schon  in  der  ältesten 
Ueberlieferung  ein  solches  ganz  fertig  aufzutreten  scheint.  Im 
ßgveda  haben  wir  den  Ausgang  äiiisi  284  mal  (bei  49  Stämmen), 
'irßshi  26  mal  (bei  4  Stämmen),  -wimhi  23  mal  (bei  5  Stämmen) 
belegt,  vgl.  Lanman,  Noun-infl.  566,  573. 

Wenn  wir  also  nicht  bestimmt  sagen  können,  ob  ndhhäriisi 
u.  dgl.  auf  einer  Formübertragung  von  den  -n-Stämmen  be- 
ruhen, so  können  wir  dasselbe  noch  weniger  für  vidvd7p»iy 
mdhiyärfufi  u.  dgl.  behaupten;  vgl.  Brugmann,  KZ.  XXIV,  90, 
97:  Job.  Schmidt,  KZ.  XXVI,  331  ff.,  337  ff.  Im  Ugveda 
haben  wir  überhaupt  keine  einzige  Form  Nom.  accus,  plur. 
n.  des  Part.  perf.  act.  belegt,  und  von  den  Comparativformen 
findet  sich  nur  ndvyäiusi  I,  38,  3. 

In  der  späteren  Sprache  erscheint  bei  den  Wurzel-  und 
ihnen  gleich  flectirten  Stämmen  im  Nom.  accus,  plur.  ebenfalls 
ein  Nasal,  der  in  der  übrigen  Flexion  unbekannt  ist;  z.  B. 
a^va-yühji  (St.  yuj-),  kfndi  (St.  hfä-^  svampi  (St.  svap-),  dhdna- 
lambhi  (labh-)  u.  dgl.  Hier  haben  wir  wahrscheinlich  mit 
einem  Vorgang  zu  thun,  wie  er  bei  manchen  Verba  sogar  in 
anderen  indogermanischen  Sprachen  zu  beobachten  ist,  vgl. 
aind.  ynüjmdsy  tmipdti,  limpati;  griech.  •Kuvöavcjjiat,  lat.  tutigo, 
rumpo;  lit.  limph,  szvintü,  viingii,  bundii,'  lett.  brldü  (*brendü); 
slav.  s^dq,  g^'^dq,  frb-restq  u.  dgl.  Schon  Schleicher  (KZ.  II, 
455  ff.)  hat  es  erkannt ,  dass  in  solchen  Fällen  der  Nasal 
des  Suffixes  durch  Epenthese  in  das  Innere  der  Wurzelsilbe 
versetzt  wurde;  vgl.  auch  Brugmann,  KZ.  XXIV,  288.  Das- 
selbe ist  wohl  auch  hier  zu  constatiren:  hrndi  wäre  somit 
aus  *  hrd-ni  entstanden.  Das  Suffix  -ni  ist  wohl  der  Ausgang 
des  Nom.  accus,  plur.  der  -w- Stämme,  der  leicht  als  Casussuffix 
aufgefasst  und  nach  dem  Muster  nämä  :  ndviäni^  ytigä  :  yvgäni. 
värt  :  värlniy  vom  :  vasüni,  auch  auf  andere  Stämme  übertragen 
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werden  konnte.     Somit  müsstc  man  annehmen,  dass  die  Form 
*hrd-ni  eine  andere,  wohl  ursprüngliche  Form  verdrängt  hat.  Im 
Rgveda  verwenden  die  Wurzelstämme,  wie  gesagt,  die  Singular- 
form in  Pluralbedeutung,    was   Joh.  Schmidt  sogar  für  indo- 
germanisch betrachtet.    Da  sich  aber  später  ein  Differenzirungs- 
trieb  erkennen  lässt,    der  die  Pluralform  auch  bei  den  Neutra 
von    der   Singularform   zu   unterscheiden   trachtet,    so   ist  wohl 
auch    im   Altindischen    ein   *Äfc?-^   entstanden;    vgl.   kshunidt-i^ 
5gv.  IV,  2,   18;  jühvat'i  u.  dgl.     Jedoch   fiel  diese  Form  mit 
einer  anderen,  nämlich  mit  dem  Loc.  singul.  //rd-i  zusammen ; 
daher  musste  sich  die  Sprache  zu  den  Neubildungen  flüchten. 
In  der  That  finden  wir  schon  im  Rgveda  solche  Neubildungen 
verschiedenster  Art.     Gewöhnlich  werden  in  diesem  Falle  die 
Formen  der  -a-Stämme  übernommen,  z.  B.  vishtdpä  VIII,  80,  5 
(statt    vishtap'i)]    ayujäni   (statt   ayuj-i)  I,    15,    7;    rmihä    und 
mahdni  (statt  maÄ-i);    sogar  noch  im   classischen  Indisch,    vgl. 
etädrgäni  (St.  dnj-)^   M.  Bh.  III,  579.     Statt  ^hfd-i  haben  wir 
im  Rgveda  immer  hfdayäni  vom  Stamme  hfdaya-.     So   wurde 
die  Foi'm  von  der  Art  *hrd-i   in    allen   vedischen  Texten  auf 
verschiedenste  Weise  vermieden  und  durch  andere  neugebildete 
Formen  ersetzt.    Die  Neubildungen  von  der  Art  hrndi  (^h^d-ni) 
findet    man    erst    in    den    Brahmana's    und    dazu    sehr    selten, 
z.B.  'vpiti  P.  B.  XVI;  -hu7iti  A.  B.  VII,  2 ;  -bhäfiß  K.  B.  XXVII,  7 ; 
vgl.  Whitney,    Indische  Gramm.  137.      In    dieser   Zeit   aber 
haben  nicht  nur  alle  -?i-Stämme,  sondern  auch  fast  alle  vocali- 
schen  Stämme   im   Nom.  accus,  plur.  neutr.   bereits  den  Aus- 
gang -ni  gehabt.    So  ist  also  leicht  möglich,  dass  dieser  Ausgang 
unter  dem  Einflüsse  so  häufiger  Formen  mit  dem  Ausgange  -m 
auch    auf  die  Wurzelstämme   übertragen    wui'de,    so    dass    die 
unbequeme  Form  ^hfd-i   durch    eine  Analogiebildung   *  hj^d-ni 
ersetzt  wurde.      Jedoch    in   dieser    Gestalt   hat   wahrscheinlich 
die  Form  gar  nicht  lange  gedauert;  denn  gleichzeitig  mit  ihrer 
Entstehung    wirkte   einerseits    das    altererbte  Lautgesetz,   nach 
welchem  *muC'nd-ti,  ^lip-vd-fi  u.  dgl.  in  mvücdtif  limpdfi  umge- 
formt wurden;    andererseits   hatte    die  Sprache    neben    solchen 
Mustern  des  Nom.  accus,  plur.  u.  wie  -äni,  -ini,  -üiti  fast  aus- 
schliesslich nur  solche,    wie  mahäntiy  paqumänti,  säjifi,  bfhdnti 
Athv.  VIII,  ü,  3;  präüciy  pratydüci ;  mdnnnfsi,  harbiishl,  äyüviHhi; 
ndvyäriiHi,  vidvärim  u.  dgl.,  also  überall  mit  einem  Nasal,  der 
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entweder  von  Haus  aus,  oder  erst  im  Laufe  der  Zeit  die  vor- 
letzte Stelle  vor  dem  Suffix  -i  eingenommen  hat.  Somit  mochte 
man,  wenn  man  auch  zu  der  Annahme  gezwungen  wäre,  dass 
jenes  alte,  wahrscheinlich  indogermanische  Lautgesetz  nicht 
mehr  wirkte,  doch  behaupten,  dass  nach  dem  Vorbilde  hrhanti, 
prnfyaüci,  iMvyäf}isi,  mdnänisi  u.  dgl.  solche  Formen,  wie  hmdtj 
triüfnti,  dhana-ldmhhi ,  agva-yufiß  u.  dgl.  entstanden  sein 
konnten. 

III.  Instr.  siiignh  auf  -i/nä,  -unä. 

Im  classischen  Indisch  ist  zur  festen  Regel  geworden, 
dass  im  Instr.  singul.  die  masculinen  und  neutralen  -/-  und 
-li-Stänune  auf  -inä,  -m/iö,  die  feminalen  dagegen  auf -i/ä  enden; 
z.  B.  agninä  (masc.  Stamm  agni-),  värlna  (neutr.  Stamm  värl-), 
neben  gufyä  (femin.  Stamm  gdti).  Der  Ausgang  -hä  erscheint 
sonst  nur  im  Instr.  singul.  der  masc.  neutr.  Stämme  auf  -in,, 
wo  er  ganz  berechtigt  ist,  z.  B.  halin-ä.  Da  nun  das  Casus - 
suffix  des  Instr.  singul.  -ö  ist,  so  erscheint  bei  den  masc.  neutr. 
-t-  und  -M-Stämmen  eine  Stammerweiterung  durch  n:  agnin-ä, 
vdrin-ä.  Etwas  Aehnliches  lässt  sich  in  diesem  Falle  weder 
im  Iranischen  noch  in  irgend  einer  anderen  indogermani- 
schen Sprache  nachweisen;  daher  hat  es  schon  Schleicher 
(Comp.-*^  561)  ein  junursprüngliches  n'  genannt.  Dazu  ver- 
leitete ihn  wohl  auch  die  vedische  Sprache,  in  welcher  sich 
diese  Verhältnisse  noch  ganz  anders  gestalten. 

Im  Pgveda  nämlich  sind  folgende  Thatsachen  zu  unter- 
scheiden : 

1.  Alle  -i-  und  -w-Stämme  haben,  ohne  Genusunterschied, 
im  Instr.  singul.  den  Ausgang  -yä,  -vä,  d.  h.  die  schwache 
Stammform  und  Suffix  -ö,  also  pavyd  (masc.  pavi-),  viatyd 
(femin.  matU),  krdfvä  (masc.  krdtU')f  panv/t  (femin.  panü-), 
mddhvä  (neutr.  mddhu)  u.  dgl. 

2.  Dieselbe  Bildung  hat  oft  den  zweisilbigen  Ausgang  -iä, 
'Uä  (mit  Hiatus),  z.  B.  nrmiä,  femin.  sumatiä;  masc.  hdtuä, 
femin.  cdruä. 

3.  Es  zeigt  sich  ein  DifFercnzirungstrieb  zwischen  den 
masc.  neutr.  einerseits,  und  den  femin.  Formen  andererseits, 
nämlich : 
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a)  Masc.  neutr.  Stämme  bekommen  neben  -^ä,  -vä  (-eo, 
-uä)  die  Ausgänge:  -inä,  unä. 

h)  Femin.  Stämme  bekommen  neben  -yä  (-iä)  zum  Aus- 
gang -i  (oft  auch  zu  -i  verkürzt),  neben  -vä  (-uä)  in  einigen 
Fällen  -uyä. 

4.  Alle  diese  Formen  werden  so  vermischt  gebraucht, 
dass  man  sogar  bei  den  femininen  Stämmen  zweimal  den  Aus- 
gang -inä,  bei  den  männlichen  dagegen  einmal  den  Ausgang  -l 
findet. 

Ad  1.  Die  erste  von  den  genannten  Bildungen  ist  ohne 
Zweifel  die  ursprünglichste.  Im  Iranischen  hat  sie  noch 
einige  Spuren  zurückgelassen,  vgl.  apers.  äpiy-ä,  avest.  haskfi 
(für  * haahya  =^  sanskr.  sakhya)]  häzva,  khratvä  (gdtk,).  Sonst 
deckt  sich  diese  Bildung  mit  der  sowohl  im  Altindischen  wie 
auch  im  Iranischen  geläufigsten  For^i  bei  den  -r-  und  -n- 
Stämmen,  z.  B.  aind.  flhätrdj  rdjüä;  avest.  äthrä  (gäth.)y 
zaoihra,  uru7i-a,  airiamn-ä  (gäth,),  wo  ebenfalls  die  schwache 
Stammform  und  Suffix  -ä  erscheint.  Im  ?.gveda  ist  sie  noch  ziem- 
lich häufig,  vgl.  -i-Stämme:  masc.  pavyd  3  mal,  rayyä(ßt.  rayi-), 
patyäSmsAy  «d/cÄyä  4  mal  (14  Belege  bei  4  Stämmen);  femin. 
agityä,  matydy  mifhafyd,  vasatyd,  sumatyd  3  mal,  sushtatyi ; 
agdnyä,  äkufyä,  ishfyä,  devdhutyä,  prdmatyä  (13  "Belege  bei 
11  Stämmen);  -m- Stämme:  masc.  paragvd^  pagvd  2  mail, 
Jcrdtvä  bl  msAy  cigvä;  neutr.  mddhvä  17  mal;  fem  in.  panväy 
mddhvä  2  mal.  Auch  im  Atharvav.  sind  diese  Formen  noch 
gebräuchlich;  vgl.  masc.  pdtyä  8  mal,  rayyd  2  mal;  femin. 
svddhityä;  neutr.  mddhvä  3  mal;  fem  in.  cildtvä,  ishvä  (Lan- 
man,  Noun-infl.  378  ff.,  408  «.), 

Ad  2.  Die  Foi'men  auf  -iä,  -uä  unterscheiden  sich  eigent- 
lich von  denen  auf  -yä  und  -vä  in  ihrer  Bildungsweise  nicht, 
denn  auch  sie  haben  schwache  Stammform  und  Suffix  -ä.  Der 
äussere  Unterschied  zwischen  ihnen  besteht  nur  darin,  dass  bei 
den  Formen  auf  -iä,  -vä  der  schwache  Stamm  in  einer  sonst 
nur  vor  consonantisch  anlautenden  Casusendungen  übUchen 
Fonn  auf  -i-,  -u-  auftritt;  also  urmi-d,  kräfu-ä  wie  üi'nii-m, 
xu-mi-hhis;  krdfu-m,  krdtu-hhis  u.  dgl.  Man  kann  jedoch  diese 
Formen  nicht  für  ursprünglich  oder  mit  Lanman  (Noun-infl.  365) 
fiir  ,most  organic'  halten,  denn  die  Stammvocale  -i-,  -u-  wurden 
vor    vocalisch    anlautenden    Suffixen     schon    urindogermanisch 
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ZU  y,  V.  Daher  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  ira  Altindischen 
erst  secundär  gebildet  und  in  der  vedischen  Sprache  meist 
nur  aus  metrischen  Rücksichten  gebraucht  werden.  Im  Pgveda 
ist  nur  bei  den  femininalen  -i-  und  -if-Stämmen  der  Ausgang 
-iä,  'Uä  häufiger  als  -yö,  -vä,  z.  B.  ütid,  jjltiä,  v^'shtiä  und 
anderen  (37  Formen  bei  19  Stämmen),  dann  mehatnuä,  ddhenvä, 
qdrua  5  mal,  siisnrtuä,  hdnuä  (9  Formen  bei  5  Stämmen). 

Bei  den  männlichen  Stämmen  findet  sich  der  Ausgang 
-la,  'Uä  sehr  selten:  ürmiä,  pätiä,  sdkhiä  4  mal,  krdttiä  2  mal 
und  nie  bei  den  neutralen  .Stämmen,  vgl.  L  an  man,  Noun- 
infl.  379,  408.  Jedoch  ist  im  Atharvav.  dieser  Ausgang  auch 
bei  den  neutralen  Stämmen  nachweisbar,  z.  B.  mri^/^tfä  3  mal 
neben  madhvä  2  mal  und  madhunä  15  mal,  vgl.  Whitney, 
Index  verb.  217.  Sonst  finden  wir  im  Atharvav.  ein  ziemlich 
ähnliches  Verhältniss,  z.  B.  j^dtyä  8  mal  neben  'pdtiä  2  mal, 
vgl.  Whitney,  Index  verb.  171. 

Ad  3  und  4.  Schon  früh  zeigt  sich  in  der  Sprache  ein 
Bestreben,  den  Unterschied  zwischen  den  masculinen  und 
neutralen  Formen  einerseits  und  den  femininalen  Stämmen 
andererseits  kenntlicher  zu  machen.  Das  vorzüglichste  Muster 
dazu  hatte  die  Sprache  bei  den  masc.  neutr.  -a-Stämmen,  denen 
die  fem.  -ö-Stämme  mit  ihren  Formen  von  Alters  her  gegenüber 
standen.  Da  nun  Gen.  singul.  gdtes,  dhenös,  Dat.  ydtaye,  dhe- 
ndve,  Loc.  gdUm,  dhenaüy  mit  den  entsprechenden  Formen  der 
masc.  agnis,  agndye^  ayTiaü;  gdtros,  gdtrave,  gdtrau  zusammen- 
fielen, so  wiu*den  schon  früh  nach  devyds,  devyai,  devydm  (St. 
dem-)y  vadhväs  (-vät^  -väm,  St.  vadhü-)  die  Formen  gdtyäs,  gdfyäi, 
gdtyäm;  dhenvdsj  dhenväi,  dhenväm  gebildet.  Da  aber  der  Instr. 
singul.  femin.  gdtyäy  dhenvd  nicht  nur  mit  masc.  pavyd^  krdtvä, 
sondern  auch  mit  femin.  devydy  vadhvä  (St.  devl-,  vadhü-)  zu- 
sammenfiel, 80  musste  die  Sprache  nach  einem  anderen  Mittel 
greifen,  um  die  femininale  Form  von  der  männlichen  unter- 
scheiden zu  können.  So  wurde  bei  den  -i-Stämmen  nach  der 
Angabe  der  Grammatik  der  Ausgang  -yä  ,zu  -l  contrahirt  und 
dies  dann  bisweilen  in  i  verkürzt^  (Whitney,  Ind.  Gramm. 
§.  336).  Anders  wird  dieser  Vorgang  von  Osthoff  (Morph. 
Unters.  II,  139)  aufgefasst  und  noch  anders  von  Joh.  Schmidt, 
KZ.  XX Vn,  287  f.  292.  Diese  Bildung  ist  im  ßgveda  die 
häufigste ;  sie  kommt  nämhch  105  mal  (bei  35  Stämmen),  also 
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in  zwei  Dritteln  der  Fälle  vor;  vgl.  Lanman,  Noun-infl.  380. 
Jedoch  die  feminin.  -?<- Stämme  konnten  so .  etwas  Paralleles 
im  Altindichen  nicht  entwickeln,  und  da  sie  überhaupt  viel 
seltener  vorkommen  als  die  -i-Stämme,  so  haben  sie  die  Formen 
auf  vä  und  -uä  beibehalten.  Nur  von  sechs  Stämmen  kommt 
ein  adverbieller  Instrumental  auf  -uyä  vor,  nämlich :  anushthuyä, 
nmnyd  7  mal,  aguyd  2  mal,  dhfshnuyä  15  mal,  raghuyä,  sädhuyi 
6  mal.  Diese  Form  ist  wohl  durch  die  Angleichung  an  den 
Instr.  singul.  der  -ä-Stämme:  senayä,  kanydyä  u.  dgl.  entstanden. 
—  So  musste  nun  bei  der  Neubildung  einer  Instrumentalform  die 
sonst  überall  vorkommende  Parallelität  der  femininen  -i-  und 
-M-Stämme  zerstört  werden.  Jedoch  blieb  dieses  Verhältniss 
nicht  bestehen.  Denn  derselbe  DifFerenzirungstrieb,  welcher 
die  Form  femin.  matyd  durch  mati  ersetzen  liess,  griff  wohl 
gleichzeitig  auch  nach  einem  anderen  Mittel,  um  den  Unter- 
schied zwischen  masc.  (neutr.)  und  femin.  erzielen  zu  können. 
Man  liess  nämlich  femin.  mafyä  bestehen  und  griff  zur  Um- 
wandlung der  männlichen  Fonnen-,  masc.  pavyd,  krdtvä  mussten 
nun  durch  eine  Neubildung  ersetzt  werden.  Und  dies  war  gar 
nicht  so  schwer.  Wir  haben  ja  schon  erwähnt,  dass  im  Alt- 
indischen seit  Alters  her  mehrere  parallele  -i-  und  -/«-Stämme 
nebeneinander  standen,  die  im  regen  Austausche  miteinander 
waren.  So  ist  im  Rgveda  neben  mandin-am  (3  mal)  ein  mandi-m 
I,  9,  2,  neben  khädin-am  VI,  16,  40  wohl  auch  ein  khädi-m^  vgl. 
Nom.  plur.  khäddy-as  (3  mal)  neben  khädin-as  II,  34, 2  *.  Dasselbe 
lässt  sich  auch  in  der  späteren  Sprache  beobachten,  z.  B.  qva- 
nin-am  VS.  XXX,  7  (nach  Petersb.  Wörterb.  gvanin-,  nach 
Benfey,  Vedica  122  eine  Neubildung  zu  gvani')^  gülapäniii-afn 
MBh.  vgl.  Petersb.  Wörterb.  VII,  286,  und  besonders  im  Pali, 
wo  die  einheimische  Grammatik  die  Themen  auf  -in-  nur  als 
Appendix  der  -i-Declination  behandelt,  z.  B.  dandtm  neben 
(iandtnam  u.  a.,  vgl.  E.  Kuhn,  Beitr.  z.  Paligr.  80;  A.  Torp, 
Die  Flexion  des.  Pali  26  f. 

So  haben  wir  auch  im  Instr.  singul.  neben  masc.  ürmiä 
(ürmijd)  Rgv.  I,  184,  2  ein  w-min-ä  (7  mal).  Die  Form  ürrny-d 
war  als  Adjcctiv  sowohl  masc.  als  femin.,  daher  trachtete  die 
Sprache  in  irgend  einer  Weise  das  Genus  zu  unterscheiden. 
Femin.  nrmy'd  fiel  schon  ohnedies  mit  der  Form  devyd  (St.  dem-) 
zusammen,    es  blieb   also   nichts  Anderes  übrig,   als  das  masc. 
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nrmy-a  durch  eine  Neubildung  zu  ersetzen.  Woher  sollte  nun 
diese  Neubildung  genommen  werden?  Es  war  ja  doch  nichts 
Natürlicheres,  als  vom  parallelen  -/w-Stamme  die  Form  ürmin-ä 
zunehmen.  So  wurden  auch  wahrscheinlich  *  A:Äär/i/-ö,  "^arcy-d, 
*grnnthy'd  u.  dgl.  durch  Instrumentalformen  der  parallelen  -r«- 
Stämme:  khcUlin-ä,  arcin-ä,  (jranthin-ä  \i.  dgl.  verdrängt.  Bei 
manchen  Stämmen  war  diese  Neuerung  auch  durch  sprach- 
physiologische  Rücksichten  begünstigt;  denn  ein  agninä  war 
gewiss  leichter  auszusprechen  als  *agnyä;  daher  findet  man 
schon  im  Pgveda  nur  agninä,  —  Den  Formen:  khädin-äj  gran- 
thin-äy  agninä  u.  dgl.  folgten  nun  solche  wie  kavinä  (fUr^kavy-a), 
pdUnä  (fUr  pntyä)  u.  dgl.  ~  Ganz  ebenso  verhielt  es  sich  mit 
den  -u-Stämmen.  Auch  diese  haben  einst  ihre  parallelen  -an- 
(-van-) 'Stämme  gehabt,  auf  welche  solche  Formen  wie  sädhün-ä 
(5gv.  X,  14,  10),  idkun-äj  dhfshnun-ä,  nyun-ä,  dhänun-ä,  adhun-ä, 
avest.  urun-a,  athaurun-a  u.  dgl.  zurückgehen;  vgl.  Osthoff, 
Forsch.  II,  24 ff.,  Brugmann,  Morph.  Unters.  II,  190.  Wenn 
wir  also  eine  Instrumentalform  tdkun-ä  haben,  so  gehört  sie 
eigentlich  dem  Stamme  tdkvan;  daneben  aber  ist  im  Pgveda 
auch  der  Stamm  tdku-  zu  belegen,  welcher  wohl  eine  Instru- 
mentalform *tdkv'ä  bildete.  Da  diese  Form  aber  sowohl  masc. 
als  femin.  war,  so  hat  sich  die  Sprache  zur  Unterscheidung 
der  Genera  so  zu  helfen  gesucht,  dass  sie  die  Form  tdkun-ä 
als  masc,  *tnkv'ä  dagegen  als  femin.  verwendete.  Wie  nun 
masc.  *takv-ä  durch  fakun-ä^  so  wurden  auch  masc.  krdtvä, 
neutr.  mddhvä  u.  dgl.  durch  ähnliche  Neubildungen  nach  den 
-n-Stämmen  krntunäy  mddhunä  u.  dgl.  anfangs  vertreten  und 
später  ganz  verdrängt. 

Auch  hier  ist  zu  bemerken,  dass  es  bei  manchen  Stämmen 
schon  von  Haus  aus  fast  unbedingt  nothwendig  war,  eine  Neu- 
bildung zu  schaffen;  denn  Formen  z.  B.  wie  *vagnv'd  (St.  vagnti-), 
^dhf8hnv-n(ßt.  dhfshnu-)  waren  gewiss  nicht  leicht  auszusprechen. 
Daher  hat  sich  auch  wohl  deshalb  die  Sprache  einer  so  nahe 
liegenden  Formübertragung  von  den  -n-Stämmen  sehr  gern  be- 
dient. Diese  Formübertragung  wurde  gewiss  noch  durch  andere 
Umstände  begünstigt.  Für  neutr.  -l-  und  -//-Stämme  ist  dabei 
der  gleichförmige  Auslaut  des  Nom.  acc.  singul.  wohl  nicht 
ohne  Bedeutung  gewesen;  also  nach  hali  :  halinä  wurde  wohl 
sehr  leicht  dem  vdri  ein  värinäj  dem  mddhu  ein  mddhunä  hinzu- 
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gebildet.  Sonst  waren  sowohl  für  niasc.  als  auch  für  neutr. 
vielleicht  auch  andere  Formen  nicht  ohne  Einfluss;  nach  dem 
Muster  bali-hhis-  :  htlinci,  tdku-bhis  :  tdkunä  konnte  sehr  leicht 
sowohl  niasc.  agnihhis  :  agninä,  qdtruhhis  :  qdtrunä  als  auch 
neutr.  vdrihhu  :  vdrinä,  mddhnhhis  :  mddhunä  gebildet  werden. 
Auf  diese  Weise  wurde  nun  auch  von  einer  anderen  Seite  die 
Unterscheidung  der  masc.  neutr.  Formen  von  den  femin. 
erzielt.  Dass  dieses  DifFerenzirungsmittel  eben  so  früh  zu  wirken 
begonnen  hat  als  jenes,  welches  von  den  fem  in.  Formen  aus- 
gegangen ist,  sehen  wir  daraus,  dass  im  Pgveda  die  Formen  auf 
't7iä,  -nnä  ebenfalls  die  zahlreichsten  sind.  Mit  dem  Ausgange 
-ivä  sind  51  masc.  Formen  (bei  25  Stämmen)  belegt,  darunter 
qücinä  H,  35,  8,  welches  auch  fiir  neutr.  gelten  kann;  die  masc. 
Formen  auf -wnä  kommen  108 mal  (bei  31  Stämmen),  die  neutr. 
39  mal  (15  Stämme)  vor.  Wenn  man  nun  diese  Zahlen  mit  der 
Gesammtzahl  aller  anderen  Formen  (auf  yä,  iä;  -m,  -tiä)  ver- 
gleicht, so  sieht  man,  dass  die  Formen  auf  -inä  zwei  Drittel, 
die  auf  unä  sogar  fast  drei  Viertel  der  Fälle  bilden.  In  der 
vedischen  Sprache  sehen  wir  nun,  wie  die  alten  masc.  neutr. 
Formen  auf  -yä,  -vä  (-iä,  -uä)  allmälig  durch  Neubildungen 
auf  -inä,  -unä  verdrängt  werden.  Da  dies  Alles  auf  einmal 
nicht  geschehen  konnte,  so  haben  noch  lange  in  der  Sprache 
die  alten  Formen  neben  den  neuen  gelebt.  Somit  besass  die 
Sprache  eine  lange  Zeit  hindurch  verschiedene  Formen  zum 
Ausdrucke  eines  und  desselben  Casus ;  so  bei  den  -i-Stämmen : 
masc.  neutr.  -yä,  -iä,  -inä;  fem.  -yä,  -iä,  -i  (-i).  Da  nun  durch 
die  älteste  Form  auf  -yä  (-iä)  noch  immer  eine  Verbindung 
zwischen  den  masc.  neutr.  einerseits  und  den  femin.  Stämmen 
andererseits  bestand,  so  kann  man  sich  gar  nicht  wundem,  wenn 
hie  und  da  der  Ausgang  -l  bei  einem  männlichen,  -inä  dagegen 
bei  einem  femin.  Stamm  zur  Anwendung  kam.  So  haben  wir 
im  Bgv.  masc.  ghrnl  II,  33,  6,  dagegen  femin.  dhäsinä  VI,  67,  6, 
ndhhinä  VI,  39,  4.  Jedoch  hat  die  classische  Sprache,  dem 
Triebe  folgend,  welcher  wohl  die  Neubildungen  auf  -inä,  -uvü 
hervorgerufen  hat,  diesen  Gebrauch  dahin  regulirt,  dass  die 
masc.  neutr.  -i-,  -w-Stämme  immer  -inä,  -unä,  die  femin.  dagegen 
das  alte  -yäj  -vä  zum  Ausgange  des  Instr.  singul.  haben.  Der- 
selbe Unterschied  tritt  uns  z.  B.  im  Päli  entgegen,  wo  ebenfalls 
masc.  -i/*ä,  -miäy  femin.  dagegen  -iyä,  -uyä  haben,  vgl.  E.  Kuhn, 
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Paligr.  80 — 83.  Als  die  einzige  Ausnahme  von  dieser  Regel 
treten  im  classischen  Indisch  die  masc.  Stämme  sdkhi  und  pdü 
auf,  die  überhaupt  als  ,unregelmäs8ig  flectirt'  betrachtet  werden. 
Im  Instr.  singul.  haben  diese  beiden  Stämme  ihre  uralte  Form 
sfikhyäy  pdfyä  auch  im  classischen  Indisch  beibehalten;  im  Päli 
jedoch  haben  wir  sakhinä  (vgl.  E.  Kuhn,  Paligr.  80). 

IT.  Die  Decliiiation  der  neatr.  -i-^  -u-,  -r-Stämme. 

Im  classischen  Sanskrit  ist  eine  Regel  hen'schend  geworden, 
der  zufolge  die  neutr.  -t-,  -n-  und  -^-Stämme  vor  allen  voealisch 
anlautenden  Casusendungen  ein  n  einschieben.  Ueber  gen.  plur., 
nom.  accus,  plur.,  instr.  singul.  wurde  schon  oben  gehandelt. 
Somit  bleiben  uns  übrig  noch  folgende  Formen : 

1.  Dat.  singul.  auf  -me,  -une; 

2.  Ablat.  genit.  singul.  auf  -/wa«,  -vnas; 

3.  Loc.  singul.  auf  -im,  -nni; 

4.  Nom.  accus,  dual,  auf  -ini,  -iini; 

5.  Genit.  loc.  dual,  auf  -inos,  -unos; 

6.  analoge  Formen  der  neutr.  -f-Stämme  sammt  dem  Instr. 
singul.  auf  -rnä, 

Dass  auch  hier  die  Stammerweiterung  durch  n  ebenso 
unursprünglich  ist  wie  in  allen  schon  oben  behandelten  Fällen, 
lässt  sich  kaum  bezweifeln.  Im  älteren  Indisch  stand  es  damit 
ganz  anders,  obwohlJoh.  Schmidt  (KZ.  XXV,  iVi;  XXVL  17  f.) 
so  etwas  Aehnliches  bereits  fUr  die  indogermanische  Ursprache 
nachgewiesen  zu  haben  scheint,  vgl.  drunas  :  Soupato;  =  imm- 
na»  :  cvdpwrrc^.  In  der  vedischen  Sprache  nämlich  ist  Folgendes 
zu  betrachten: 

1.  Die  neutr.  -i-  und  -w-Stämme  werden  in  allen  diesen 
Formen  von  den  masc.  fem.  nicht  unterschieden;  wir  haben  also: 

a)  Dat.  singul.  masc.  agndy-e,  femin.  ishtdy-e,  neutr.  qü- 
eay-e;  masc.  äydv^,  femin.  dhendv-e,  neutr.  urdv-e;  d.  d.  die 
starke  Stammform  +  Suffix  -e;  seltener  ist  die  schwache 
Stammform,  z.  B.  pdty-e,  krdtv-e;  neutr.  pdqn-e, 

b)  Abi.  Genit.  singul.  masc.  agues,  femin.  (idites,  neutr. 
hhUres;  masc.  arphos,  femin.  dhdnos,  neutr.  urosy  d.  h.  starke 
Stammform  +  Suffix  -«;  seltener  ist  die  schwache  Stamm- 
form +  Suffix  'OS,  z.  B.  masc.  ary-ds,  pitv-ds^  neutr.  mddhv-as. 
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c)  Loc.  singul.  masc.  agnaüj  äyan,  femin.  ishtaü,  sin- 
dhau; neutr.  uraü,  also  mit  dem  Ausgange  -ait;  seltener  ist 
der  Ausgang  -ä:  masc.  agnä,  femin.  2lditä,  neutr.  aprafä  (nur 
bei  den  -/-Stämmen).  Noch  seltener  kommt  zur  Anwendung 
die  starke  Stammform  -j-  Suffix  -/,  z.  B.  yöuay-i,  ddsyav-i ; 
femin.  dhäna-satay-i ;  neutr.  sänav-i. 

d)  Nom.  accus,  dual.  masc.  pa^i,  femin.  üti,  neutr.  giUt; 
nur  bei  den  -w-Stämmen  zeigt  sich  hier  insofern  ein  Unterschied, 
als  masc.  femin.  -Ti,  neutr.  dagegen  -l  zum  Ausgange  haben, 
z.  B.  adhvaryü,  femin.  dhenü,  neutr.  urm, 

c)  Gen  it.  loc.  dual.  masc.  hdri-os^  ürv-os^  femin.  yuvaty- 
6s,  hdnu'OSf  für  das  Neutr.  fehlen  hier  die  Belege;  wir  haben 
hier   also  den  schwachen  Stamm  -f-  Suffix  -os. 

Die  Vergleichung  mit  den  iranischen  und  anderen  indo- 
germanischen Sprachen  lehrt,  dass  die  meisten  von  den  ge- 
nannten Bildungen  uralten  Ursprungs  sind. 

2.  Später  tritt  in  der  vedischen  Sprache  ein  Bestreben  zu 
Tage,  die  neutralen  Formen  der  -/-  und  -w-Stämme  von  den 
masculinen  und  femininalen  zu  unterscheiden.  Den  Anlass 
dazu  gab  wohl  der  Umstand,  dass  dieser  Unterschied  in  manchen 
anderen  Casus  von  Alters  her  existirte;  so  stand  der  Nom. 
accus,  singul.  neutr.  vdri,  mddhu,  den  masc.  agnis,  agnim  ; 
qdtrus,  gdtrum;  femin.  gätis,  gdtim;  dhenüs,  dhenüm  gegenüber; 
ebenso  unterscheidet  sich  der  Nom.  accus,  plur.  neutr.  värl(ni)y 
mddhü(m)  seit  der  Urzeit  von  masc.  agndyas,  agnin;  qdtrava^y 
gdtrün;  femin.  gdtayatf,  gdüs;  dhendvas,  dhenüs.  Nach  diesem 
Muster  etwa  suchte  die  Sprache  auch  in  den  anderen  Casus 
einen  Unterschied  zu  erzielen.  Zu  diesem  Behufe  mussten  also 
die  neutralen  Formen,  die  sich  von  den  masculinen  und 
femininen  nicht  unterschieden,  durch  andere  ersetzt  werden, 
die  den  Unterschied  kenntlich  machen  würden.  Woher  sollten 
nun  diese  Fonnen  genommen  werden?  Hier  kam  wiederum 
die  schon  mehi-mals  erwähnte  Parallelität  der  -i-  und  -ft-Stämme 
zu  Hilfe.  Nach  dem  Muster  mandi  :  mandin-e,  mandin-as,  man- 
dhi-i;  dual  mandinlj  mandin-os  entstand  hdri  :  hdrtne,  hdrinas, 
hdrini;  dual  hnrinl,  hdrinos,  wodurch  diese  Formen  von  den 
masculinen  und  feminin,  hamy-e^  hdres,  hdran  ;  hart,  hdryos 
sehr  deutlich  unterschieden  wurden.  Dabei  ist  auch  der  Umstand 
zu  beachten,  dass,  insoweit  man  nach  dem  überlieferten  Material 
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urtbcilcn  kann,  das  deutliche  Bestreben  zur  Unterscheidung  der 
neutralen  Formen  von  den  masculinen  und  femininalen 
verhältnissmässig  sehr  spät  sich  entwickelt  hat.  Daher  kann  man 
fast  alle  die  seltenen  Fälle,  in  denen  hier  die  vedische  Sprache 
den  Einfluss  der  -n-Declination  bezeugt,  dem  uralten  Austausche 
zwischen  den  -t-,  -«-  und  den  -n  Stämmen,  sowie  der  weiteren 
unbew^nssten  Angleichung  zuschreiben.  Bei  den  -i-Stämmen 
z.  B.  kommt  hier  wohl  nur  ein  Beispiel  aus  dem  Bgveda  hdrini ' 
IX,  70,  7  und  eins  aus  dem  Atharvav.  dkshhii  X,  9,  14 ;  XI,  3,  2 
in  Betracht;  selten  auch  sind  derlei  Formen  in  den  späteren 
Tedischen  Texten,  z.  B.  Loc.  singul.  akshmi^  Brhad-ära^.  upanish. 
IV,  2,  3.  —  Mehr  zeigt  sich  dies  Umsichgreifen  der  -w-Decli- 
nation  bei  den  -»/-Stämmen ;  jedoch  ist  auch  hier  aus  der  ganzen 
Veda-Saiiihitä  in  manchen  Casus  nur  ein  Beispiel  aufzuweisen; 
80  haben  wir:  Dat.  singul.  mddhune  ?gv.  IV,  45,  3,  ka^pnne 
Athiirvav.  VI,  138,  5;  Abi.  singul.  mddhunas  ßgv.  VIII,  24,  20, 
nänumis  J^v.  V,  59,7;  Genit.  singul.  ?gv.  cärunas  5  mal 
(masc.  cärujyut  mddasya  VIII,  5,  14),  duminds  3  mal,  rnddhunas 
9  mal,  vdsfmas  11  mal;  Loc.  singul.  {Igv.  Ayinii^xxisX,  sänuni 
I,  155,  1,  Atharvav.  däruni  VI,  121,  2;  Nom.^  accus,  dual,  ja- 
nunl  VS.  XX,  8,  Genit.  Loc.  dual,  jdnnnos  Atharvav.  X,  2,  2. 
Dass  also  in  der  vedischen  Sprache  die  Unterscheidung  der 
neu  traten  Formen  von  den  masculinen  und  femininalen  noch 
kein  Hauptzweck  bei  der  Anwendung  dieser  Neubildungen  war, 
sieht  man  daraus,  dass  sie  noch  so  selten  vorkommen  und  dass 
cdrunns  z.  B.  einmal  sogar  als  masculin  bezeugt  ist.  Aber  es 
kann  wohl  sein,  dass  diese  Neubildungen,  durch  die  Purallclität 
der  -/-,  -M-Stämme  mit  den  Stämmen  auf  -in-,  -un-  (-van-j,  dann 
durch  den  gleichförmigen  Auslaut  des  Nom.  accus,  singul. 
("-1,  u)  veranlasst,  fUr  die  spätere  Sprache  ein  bequemes  Mittel 
waren,  um  die  neutralen  Formen  von  den  masculinen  und 
femininalen  unterscheiden  zu  können.  Nicht  ohne  EinfluKS  war 
dann  gewiss  auch  der  Umstand,  dass  in  manchen  anderen  Casus, 
wie  Genit.  plur.  auf  -ln(tni,  -ünäm;  Nom.  accus,  plur.  auf  -int, 
-üni;  Instr.  singul.  auf  -inä,  -vnäj  die  Formübertragung  von  den 
-ti-Stämmen   längst   fertig  war.     Die  Ausgleichung  der  -/-  und 


•  Nach  Lanman,  Noun-infl.  392;  Roth  (Petersb.  WOrterb.)  und  Gras«- 
Diann  (Wörterb.)  betrachten  diese  Form  als  zum  Stamme  harilft-  jjjehürig. 
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-iw-Stämme  im  Plural  ist  des  ältesten  Datums  und  mit  vielen 
anderen  Factoren  verbunden,  daher  auch  insofern  nicht  voll- 
kommen, als  die  -i-Stämme  den  Ausgang  -inämy  -ini  haben. 
Dasselbe  gilt  ftlr  die  -w-Stämme. 

Viel  später  ist  die  Ausgleichung  zwischen  den  -i-,  -w- 
und  den  n-Stämmen  im  Singular  und  Dual  bewirkt  worden, 
daher  ist  auch  in  der  classischen  Sprache  die  Declination  der 
betreffenden  Stämme  in  diesen  beiden  Zahlen  ganz  zusammen- 
gefallen. Nach  dem  Muster  hnli,  baliirn,  halihhyäm  :  balin-ey 
balin-as,  hnlin-i,  halin-i^  halin-os  wurden  zu  vö/ri^  vdrtiiä,  vdf'i- 
hhyäm  die  Formen  vdrine^  vdrinas,  vdrinij  vdrinl,  vdrtnos  ge- 
bildet und  bei  allen  neutralen  -i-Stämmen  streng  durchgeführt. 
Dasselbe  geschah  mit  den  neutralen  -w- Stämmen,  denen  auch 
die  neutralen  -y-Stämme  folgten,  wie  dhäff,  dhätfnä,  dhätfne, 
dhät^naSy  dhätfnlj  dual,  dhätfru^  dhätfnos  u.  dgl.  Neutrale  -f- 
Stämme  sind  überhaupt  späteren  Ursprungs;  im  Veda  kommen 
sie  gar  nicht  vor.  Sie  beginnen  erst  in  den  Brähmanas  zu 
erscheinen,  z.  B.  in  T  B.  hhartf,  janayitf  als  nähere  Bestim- 
mungen  zu  antdriksham,  hhnrtfni,  janayiffin  in  gleicher  Weise 
zu  Ddkshaträni,  vgl.  Whitney,  Indische  Gramm.  §.  375. 

Zu  weit  scheint  mir  Bezzenberger  (Beitr.  11,  132)  zu 
greifen,  wenn  er  dätpiä  :  däffne,  dätfnciSy  däfpii  u.  s.  w.  fllr 
Analogiebildungen  nach  rnruduskä  :  runidushe,  -shas  u.  s.  w. 
betrachtet.     Gab  es  nicht  mehrere  viel  passendere  Muster? 

Die  neutralen  Stämme  dkshi,  dsfhi^  dddhi,  sdkthi,  die  in 
den  schwächsten  Casus  sich  mit  den  Formen  von  Stämmen 
auf  -an-  (akshdn-,  asthdn-y  dadhän-,  sakthdn-)  ergänzen,  z.  B. 
akshn-ds,  asthn-S,  dadhn-ä,  snkthn-i  gehören  wohl  nicht  zu 
unserer  Untersuchung.  Es  waren  ursprünglich  einsilbige  con- 
sonantische  Stämme  aksh-y  asth-  u.  dgl.,  die  aber  ebenso  wie 
dösh'  genit.  doshn-ds ,  ynsh-  genit.  ynshn-ds ,  äs-  genit.  äsn-ds, 
schon  in  der  indogermanischen  Ursprache  ihren  Stamm  durch 
Suffix  -aw-  ('))-)  erweitert  haben.  Auch  die  Stamraerweiteining 
durch  -/-  ist  bei  den  erwähnten  Stämmen  schon  der  indoger- 
manischen Ursprache  zuzuschreiben,  vgl.  Scherer,  Zur  Gesch. 
S.  431  ff.;   Joh.  Schmidt,  KZ.  XXVI,  16  ff. 
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Sehlnss. 

Als  Gesammtresultat  dieser  ganzen  Untersuchung  glauben 
wir  Folgendes  aufstellen  zu  können: 

1.  Das  allmälige  Umsichgreifen  der  -n-Declination  begann 
schon  in  der  Zeit  des  indo-iranischen  Zusammenlebens  und 
hat  sich  dann  stufenweise  bis  zur  Feststellung  des  classischen 
Indisch  entwickelt,  und  zwar: 

a)  Zuerst  wurde  der  Ausgang  des  Genit.  plur.  -näm 
auf  die  -ä-,  -l',  -m-  und  -a-,  -i-,  -u-Stämme  übertragen.  Im 
Indischen  haben  sich  die  femininalen  Ausgänge  -änäm,  -inämy 
'ünäm^  im  Iranischen  dagegen  die  masculinen  und  neu- 
tralen -anäm,  -inämj  -nnäm  allgemein  verbreitet.  Dann  folgten 
im  Indischen  der  -n-Declination  auch  die  -jr-  und  manche 
andere,  diphtongische,  ja  sogar  consonantische  Stämme^  wie 
nf-iiäm  und  nf-näm,  gö-nämj  catur-ridfn,  shan-näm. 

h)  Auf  indischem  Boden,  aber  noch  in  einer  frühen 
Zeitperiode ,  wurde  .der  Ausgang  des  N  o  m.  accus,  plur. 
neutr.  -ni  auf  die  -a-,  -i-,  -w-Stämme  übertragen  und  die 
Formen  auf  -äni,  -Ini,  -üni  durch  Angleichung  an  die  betreffen- 
den Formen  der  -n-Stämme  gebildet.  Viel  später  erscheint 
bei  den  -f-Stämmen  ein  analoger  Ausgang  auf  -fniy  und  bei 
den  consonantischen  Wurzelstämmen  die  Formen  auf  -nff\ 
fkciy  -mpi  u.  dgl.,  die  wohl  auf  ^-t-ntj  *-c-wt,  *'p-ni  u.  dgl. 
zurückgehen.  Ob  die  Formen  der  -«-Stämme  auf  -ö7/m,  -irpshi, 
-ntiuthi  auch  so  zu  erklären  sind,  kann  man  nicht  bestimmt  sagen. 

c)  Ebenso  speciell  indisch  ist  das  Umsichgreifen  der 
-n-Declination  im  Instr.  singul.  der  -i-  un.d  -w-Stämme;  die 
Formen  auf  -inö,  -und  sind  bei  den  genannten  Stämmen  erst 
in  der  späteren  Zeit  der  altindischen  Ueberlieferung  gänzlich 
durchgedrungen. 

d)  Am  spätesten  erfolgte  das  Umsichgreifen  der  -n-Decli- 
nation bei  den  neutralen  ^-,  -w-  und  -^'-Stämmen  in  den  übrigen 
Casus,  die  vocalisch  anlautende  Suffixe  haben,  also:  ine,  -nntis, 
-fnä  u.  s.  w.  Nur  einzelne  Fälle  von  diesen  Bildungen  reichen 
in  die  vedische  Zeit  zurück. 

2.  Als  Hauptanlässe  zu  diesen  Neuerungen  sind  zu 
betrachten: 

SitsiuigBb«r.  d.  pkil.-hist.  Gl.  CX.  Bd.  I.  Ha  6 
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a)  Die  uralte  Parallelität  der  -a-,  -i-,  -u-  (resp.  -ö-, 
-«-,  -W-)  Stämme  mit  den  Stämmen  auf  -an-,  -in-,  -un-  (van-), 
die  sich  sogar  auf  die  Flexion  derselben  erstreckt  und  einen 
regen  Austausch  der  Declinationsformen  verursacht  hat. 

h)  Das  Bestreben  sowohl  den  vocalischen  Stamm  des 
Nomens,  als  auch  das  vocalisch  anlautende  Casussuffix  nicht 
durch  Verschmelzung  beider  unkenntlich  zu  machen. 

c)  Der  Differenzirungstrieb,  dem  zufolge  sowohl 
der  Zusammenfall  von  zwei  oder  mehreren  Formen  bei  den- 
selben Stämmen  vermieden,  als  auch  der  Genusunterschied 
bewirkt  wird. 

d)  Der  bei  allen  Analogiebildungen  vorkommende  An- 
gleichungstrieb,  der  sich,  ebenso  wie  der  vorher  erwähnte, 
in  jeder  Sprache  unbewusst  vollzieht. 

Somit  wäre  die  Frage  über  das  -n-  in  den  flexivischen 
Silben  der  Declination  vorläufig  als  erledigt  zu  betrachten,  bis 
auf  einen  einzigen  Fall,  nämlich  den  Instr.  singul.  der  -a- 
Stämme  auf  -ena,  z.  B.  gatena  (St.  gata-).  Das  Iranische  hat 
hier  den  Ausgang  -ä  (-a),  der  sich  mit.  der  entsprechenden 
Form  der  europäischen  Sprachen  ganz  genau  deckt;  somit 
scheint  der  Ausgang  -ena  eine  indische  Neubildung  zu 
sein.  Eine  plausible  Erklärung  dieser  Form  fehlt  noch,  denn 
sowohl  das  diphthongische  e  als  auch  das  kurze  a  (nur  in  der 
vedischen  Sprache  kommt  manchmal  langes  a  vor)  erlaubt 
uns  nicht  diese  Form  mit  der  -7i-Declination  in  etwaigen  Zu- 
sammenhang zu  bringen.  Am  wahrscheinlichsten  jedoch  scheint 
uns  die  Ansicht  Mahlow's  zu  sein,  ena  sei  ,urspriin glich  nur 
der  Instr.  singul.  von  ayam  gewesen,  von  da  auf  die  anderen 
Pronomina  übertragen  und  zuletzt  auch  auf  die  Nomina 
übergegangen'  (Die  langen  Voc.  85);  man  vergleiche  sonst  die 
Erklärungen  von  Schleicher  (KZ.  IV,  54  ff.,  Comp.^  561), 
Benfey  (Vollst.  Gramm.  §.725),  Bezzenberger  (Bezz.  Beitr.II, 
130),  Ludwig  (Der  Ri^veda  III,  8)  und  besonders  Joh» 
Schmidt  (KZ.  XXVII,  292). 

Herr  Professor  B  ü  h  1  e  r  war  so  gütig,  meine  Aufmerksam- 
keit darauf  zu  richten,  dass  es  doch  im  Altindischen  Fälle 
gibt,  wo  ein  Nasal  hiatustilgcnd  zu  sein  scheint,  z.  B.  im 
ßgveda:  hhararii  ojali,  evärfi  agni  (neben  eva  ngnt)  u.  dgl.,  dann 
in    der  Reduplicationssilbe    solcher    Perfectformen,    wie    änä^a 
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(Wurzel,  a^-),  än-äha  (Wurzel  ah-),  und  bei  allen  mit  -f-  an- 
lautenden Wurzeln,  z.  B.  än-fce  (r<^-) ,  äii-j'Hhe  (fdh-)  u.  dgl. 
(Vgl.  Benfey,  Gramm.  §.  86;  Whitney,  Indische  Gramm.  788). 
—  Freilich  lässt  sich  hier  der  Nasal  nicht  so  leicht  erklären; 
da  aber  diese  Fälle  nicht  in  den  Bereich  der  Declination 
fallen,  so  schliessen  wir  diese  Abhandhing  ohne  dieselben 
berücksichtigt  zu  haben.  Vielleicht  ündcn  wir  noch  Gelegen- 
heit, diesen  Nasal  im  Anschhiss  an  andere  ähnliche  Fälle  im 
IVili  und  Prakrit  (vgl.  E.  Kuhn,  Paligr.  34;  E.  Müller, 
Jainapnikr.  37)  einer  besonderen  Untersuchung  zu  unterziehen. 


0^ 


X.  SITZUNG  VOM  22.  APRIL  1885. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des  c.  M.  Herrn 
Dr.  Rudolf  Eitelberger  von  Edelberg,  k.  k.  Hofrath,  Di- 
rector  des  Museums  für  Kunst  und  Industrie,  o.  o.  Professor 
an  der  Universität,  welcher  am  18.  d.  M.  in  Wien  gestorben  ist. 

Die  Mitglieder  erheben   sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussem  macht  die  Mit- 
theilung, dass  nach  einem  Berichte  des  diplomatischen  Agenten 
in  Cairo  bei  der  durch  Herrn  Director  Maspero  vorgenommenen 
Demolirung  von  mehreren  aus  alter  Zeit  stammenden  Häusern 
in  Luxor,'  dem  Tempel  Neophis'  IH.  gegenüber,  ein  sehr  grosser 
viereckiger  Raum  mit  72  Säulen  von  alter  und  fester  Bauart 
aufgedeckt  worden  sei. 

Herr  Dr.  J.  Krall,  Privatdocent  an  der  k.  k.  Wiener 
Universität,  sendet  ddo.  Teil  el  Amamah,  5.  April  1885,  einen 
Bericht  über  seine  von  der  kaiserlichen  Akademie  ermöglichte 
Reise  von  Cairp  nach  Oberegypten.  Es  ist  demselben  möglich 
gewesen,  durch  Einsichtnahme  zahlreicher  demotischer  Texte 
die  Kenntniss  dieses  neuen  Gebietes  der  Egyptologie  zu  er- 
weitern. 

Die  Kirch enväter-Commission  legt  den  IX.  Band  des  Cor- 
pus scriptorum  ecclesiasticorum  latinonim,  enthaltend  von  Ev- 
gippii  opera  pars  I:  excerpta  ex  operibus  s.  Augustini,  in  der 
Bearbeitung  von  Herrn  Pius  Knöll,  vor. 

Ferner  überreicht  dieselbe  Commission  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr. 
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Brandt  in  Heidelberg,  welche  betitelt  ist:  ,Verzeichniss  der  in 
dem  Codex  169  von  Orleans  vereinigten  Fragmente  von  Hand- 
schriften lateinischer  Kirchenschriftsteller^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  flir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ,Vier  Himmel  des  Ja- 
mäto-Liedes.  Erklärungen  buddhistischer  Dichtungen'  vorgelegt. 


Von  Herrn  Dr.  Vdclav  Vondrdk  wird  eine  Abhandlung: 
,Zur  Geschichte  des  ^  im  Slavischen'  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  überreicht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Herr  Dr.  Stefan  Smal-Stockij,  Privatdocent  für  slavische 
Philologie  an  der  Wiener  Universität,  überreicht  eine  Abhand- 
lung: ,Ueber  den  Codex  Hankensteinianus'  und  ersucht  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


An  Druokschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royäle  des  sciences,   des  lettres   et  dos  beaux-arts  de  Belgique: 
Bulletin.  54"  ann^e,  3«  s^rie,  tome  9,  No.  2.  Bruxelles,  1885,  8«. 

—  of  science  of  St.  Louis:  The  Transactions.  Vol.  IV,  Nr.  3.  St.  Louis, 
1884;  80. 

Berlin,    Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882/83.  —  24   Stücke   4« 

und  8». 
Bureau,    k.   statistisch- topographisches:  Württemberg-ische    Jahrbücher    für 

Statistik  und  Landeskunde.  Jahrgang  1884.   I.  Band,    1.  und  2.   Hälfte. 

Stuttgart,   1884—1885;  4«.   —   U.   Band,    1.   und   2.   Hälfte.    Stuttgart, 

1884—1885;  4«. 
Gesellschaft,    k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVUI, 

Nr.  3.  Wien,  1885;  8«. 

—  für  Geschichte  und  Alterthuinskunde  der  Ostseeprovinzen  Russlands: 
Sitzungsberichte.  Riga,  1884;  8». 

—  Mittheilungen  aus  der  livländischen  Geschichte.  Jubiläum sheft  zum 
6.  December  1884.  Riga,  1884;  8^.  —  Die  Livländer  auf  auswärtigen 
Universitäten  in  vergangenen  Jahrhunderten.   I.  Serie.    Riga,  1884;   8". 
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Istituiit,  het  kouinklijk  voor  de  Taal-,  Land-  eii  Volkenkunde  van  Neder- 

landsch-Indiö :  Bijdragen.  4:°  Volgreeks,  Deel  X,   3®  stuk.  's  Gravenhage, 

1885;  8". 
Johns    Hopkins   University    Circulars.    Vol.   IV.    Nos.    36 — 38.     Baltimore, 

1885;  4. 
Mittheil  11  ngen   aus   Justus   Perthes'    geographischer    Anstalt   von    Dr.   A. 

Petermann.  3.  Band,  4.  Heft  und  77.  Ergänzungsheft.   Gotha,  1885;  4^ 
Socict6    imperiale    des   Amis    des  sciences    naturelles,    d'anthropologie    et 

d'ethnographie.  Tome  XLV,  Nos.  1 — 3.  Moscou,  1884;  4^*. 
Society,    the   Asiatic  of  Bengal:    Bibliotheca  indica.    N.  S.  Nos.  528 — 530. 

Calcutta,  1885;   80. 
Verein  für   Kunst  und    Alterthum   in  Ulm   und   Oberschwaben:    Württem- 

bergischo   Vierteljahrshefte   für    Landesgeschichte.    Jahrgang   VU.    Heft 

1  —  4.  Stuttgart,  1884—1885;  4". 

—  für  meklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde.  XLIX.  Jahrgang. 
Schwerin,   1884;  8«. 

—  historischer  von  Oberpfalz  und  Regensburg:    Verhandlungen.   XXX VHI. 
Band.  Stad"tamhof,  1884;  8«. 
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Vier  Himmel  des  Jamato-Liedes. 

Erklärungen   buddhistischer  Dichtungen. 

Von 

Dr.  A.  Pfizmaier, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  Bonzen  ^  |J^  Ton-A,  ^  j{f  Ken-ko,  ^  ^ 
Zi^-ben  und  ^  jÄ  Kei-un  werden  als  die  sogenannten  vier 
Himmel  des  Jamäto-Liedes  (5(50  -^  H  ^  wa-ka-no  si-ten) 
angeführt,  ein  Name,  den  sie  nicht  sowohl  wegen  der  Vortreff- 
Kchkeit  ihrer  Gedichte  als  wegen  des  Inhaltes  derselben,  welcher 
ein  durchaus  buddhistischep  ist,  erhalten  haben  dürften;  denn 
der  als  Dichter  berühmte  Bonze  ^  ^  Sai-gio  und  noch  andere 
auch  mit  weltliehen  Stoffen  sich  befassende  Bonzen  werden 
zu  den  Himmeln  nicht  gezählt. 

Unter  den  oben  erwähnten  vier  Bonzen  wurden  über 
Ton-A,  Ken-ko  und  Kei-un  einige,  zumeist  spärliche,  über 
ZiiVben  indessen  gar  keine  Angaben  gefunden.  Was  deren 
Werke  betriflFt,  so  wurden  von  Ton-A  zwei  Schriften,  eine 
grössere  und  eine  ganz  kleine,  von  Kei-un  eine  einzige,  ziem- 
lich kleine  Schrift  dem  Verfasser  zugänglich. 

^  ^  Ton-A  vermied  in  früher  Jugend  die  Welt  und 
bestieg  den  in  dem  Reiche  Mino  liegenden  Berg  Hie.  Nach- 
dem er  daselbst  die  Vorschrift  gelernt,  trat  er  in  das  Gebirge 
von  Taka-No.  Ein  Freund  der  Dichtkunst,  bethätigte  er,  wie 
gesagt  wird,  wunderbare  Begabung.  Er  starb  vierundachtzig 
Jahre  alt. 

In  dem  Werke  ,Der  Weg  von  Taka-No',  ursprünglich 
^  ^  0  gß  faka-no-no  nikki,  ,Das  Tagebuch  von  Taka-No^ 
genannt,  schildert  Ton-A  seine  Ankunft  in  dem  Gebirge  von 
Taka-No   und  was  er  in  dem  Kloster  dieses  Gebirges  erlebte. 
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Er  schliesst  in  seine  Schrift,   welche  in  dieser  Abhandlung  er- 
klärt wird,  eine  Menge  buddhistischer  Gedichte. 

Die  ganz  kleine  Schrift  J^  ßQ  ^  ^  ^  gu-mon-ken- 
siü'batm  ,Nachschrift  zur  Erklärung  der  Fragen  des  Thoren  an 
den  Weisen',  ebenfalls  von  Ton-A,  wurde,  weil  prosaisch,  nicht 
in  Betracht  gezogen. 

Ueber  ]^  ^  Ziö-ben  und  ^  j||  Kei-un  findet  sich 
nur,  dass  sie  Bonzen  von  der  mit  dem  Namen  ^  j^  H6-win 
bezeichneten  ersten  Rangstufe  der  Bonzen  gewesen.  Von  den 
Schriften  Ziö-ben's  wurde  dem  Verfasser  nichts  bekannt,  von 
Kei-un  blos  die  kleine  prosaische  Schrift  *^  *^  y  ^  J  ^ 
gai'kotsu-no  e-no  san  ,Auf  das  Gemälde  der  Todtenknochen', 
welche  jedoch  hier  erklärt  wird. 

Von  ^  ^  Ken-kö  sind  eine  grosse  Anzahl  Dichtungen 
vorhanden,  welche  in  dem  aus  einem  einzigen  Buche  bestehen- 
den Werke  ^^  W  ^  j^jj  ^  ^  ken-kd  hd-si  ije-no  atsume 
,Sammlimgen  des  Hauses  des  Bonzen  Ken-ko*  vereinigt  sind. 
Diese  Sammlung  ist  dem  Verfasser  nicht  zugänglich  geworden. 

Zu  den  ebenfalls  nicht  erlangbaren  Sammlungen  der  Häuser 
gehören  femer: 

^  )£  &  iSiS  ^  kei'Un  hd-si  siü  ,Sammlungen  des 
Bonzen  Kei-un'.     Ein  Buch  in  Handschrift. 

j^  !^  ^  5(il  ^  ^  2joä;m  sb-an  wa-ka  siü  ,Fortge8etzte 
Sammlung  von  Jamäto-Liedern  der  Pflanzenhütte^  Dieses  aus 
zwei  Büchern  bestehende  Werk  ist  die  Sammlung  des  Bonzen 
Ton-A  und  enthält  dessen  Dichtungen. 

Den  genannten  zwei  Schriften  wurde  eine  von  dem  Bonzen 
^  S  Z^"^  ™  Geiste  des  Buddhismus  verfasste  poetische 
Schrift :  |^  y^  y  ^  ^  totömi-no  mitsi-no  ki  ,Der  Weg 
von  Totomi'  vorangesetzt.  Z6-ki,  ein  Bonze  des  Berges  Hi-je, 
sonst  hinsichtlich  seiner  Abstammung  unbekannt,  soll  in  dem 
Jamäto-mono-gatari  vorkommen. 

Auch  über  das  Zeitalter,  in  welchem  sämmtliche  Dichter- 
bonzen lebten,  schweigen  die  Verzeichnisse  der  Stammbäume. 
Aus  der  chronologischen  Ordnung  dieser  Stammbäume  geht 
indessen  hervor,  dass  als  Lebenszeit  für  die  vier  zuerst  erwähnten 
ungefähr  die  Jahre  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
n.  Chr.,  für  Zo-ki  ungeftlhr  die  Jahre  um  den  Anfang  des  eilften 
Jahrhunderts  n.  Chr.  anzunehmen  sind. 
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Der  Weg  von  Tötöiiii. 
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iSan-guatsu  towo-ka  adzurmi-je  viakaru-ni  \  tsuisumi-te  ai- 
mtnu  hito-wo  omd. 

Am  zehnten  Tage  des  dritten  Monats  nach  dem  Osten 
scheidend,  dachte  man  an  den  Mensehen,  mit  dem  man  ver- 
deckt die  Zusammenkunft  hatte. 

ly   u  A  t   -  n   ^)    y  y  "^ 

Mijako  idzuru  \  kefu  hakari  dani  |  hatsuka-ni-mo  \  ai-ndte 
hito-ni  I  wakare-ni-si-ka-ba. 

Aus  Mijako  man  tritt, 

Heute  nur  allein, 

Oberflächlich  auch 

Indem  man  sich  sah,  von  dem  Menschen 

Als  man  getrennt  sich  hat. 

T   u   u  M  ^  ^  m 

M.   t    7    T   #   )^ 

Katca-bata-dera-nite  mijako-too  kdjen-mite. 
Von    dem  Kloster   von    Kawa-bata   nach    Mijako   zurück 
blickend : 


y 

U    KL^    :i    M    y    ^ 

y 

-^ 

^ 

3. 

^       -       ^     ^     \y       }) 

i. 

^ 

^ 

T    ^    y    ^    ly    i 

t 

ZI 

Mijako    novit   \   kajeri-mirare-si    \  adzuvia-dzi-ni  \   komano 
kokoro-ni  \  makanete-zo  juku. 
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Nach  Mijako  nur 

Wo  zui'iick  man  blickte, 

Auf  des  Ostens  Wege 

Sich  dem  Willen  des  Füllens 

Ueberlassend  man  geht. 

ASeki  jama-no  midzu-no  hotori-nite. 

An  dem  Ufer  des  Bergwassers  des  Passes: 

Seki-mldzu-ni  \  mata   koromo-de-ioa  \  nure-ui-keri  \  futa-mu- 
subi  dani  \  nomanu  kokoro-ni. 

Von  dem  Passwasser 

Noch  des  Kleides  Hand 

Befeuchtet  ward, 

Mit  zwei  Händen  bloss 

Nicht  zu  trinken,  bei  dem  Willen. 

Hiio-no  do  kuduH-ne-io  i-i-si-wo  seki-idzuruhodo-ni  onioi-idete. 
Die  Menschen  sagten:  Jedenfalls  steige  man  herab.     Bei 
dem  Austreten  aus  dem  Passe  kam  in  die  Gedanken: 

0    1t-    h  X   t    u    y   :«^  :t    0 

U'kaH-keru  \  mi-xca  fidzuma-dzuno  \  seki-mori-nm  \  omoi-wa 
je  koso  I  todomezari'keri. 

Traurig  gewesen 

Ich  selbst,  des  Ostweges 
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Passwächter  auch, 

Von  Gedanken  glücklich, 

Aufgehalten  nicht  hat. 

^ly    ?<    fft    i    y    y    U 

Wo-kata'uo  hara-to  iü  tokoro-wo  megnru-ni. 
Indem    man    an    einem   Orte    Namens    Wo  kata-no   hara 
, Ebene  von  Wo-kata'  umherzog: 

y   X    7    i5?  JL/    0    7  ;i^  ^  ^ 

Uki-na  noTni  \  oi-dzuru  mono-wo  \  hibarl  agaru  \  wo-kata-no 
hara-too  \  mi-sutete-zo  juku. 

Der  leichte  Name  nur 

O  dass  gebannt  wäre! 

Wo  die  Lerche  steigt, 

Wo-kata's  Ebene 

Aus  den  Augen  lassend,  man  zieht. 

)v   ^   #  ?   y   y    ^ 


Kagami-no  jama-no  mine-ni  kumo-no  nohoiti-wo. 

Als  auf  dem  Gipfel  des  Spiegelberges  '  die  Wolken  stiegen 
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Kagami-jama  |  ii*ti  made  mi-tsurti  |  wagn  mi-ni-tüa  \  uki-jori- 
hoka-no  \  koto  na-kari-ket-n. 

In  den  Spiegelbcrg 

Bis  sie  eintraten,  man  blickte  hin, 

*  Der  Spiegelberg  liegt  in  dem  Reiche  Omi,  Kreis  Kama-fu 
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An  dem  eigenen  Selbst, 

Ausser  dass  es  traurig, 

Eine  Sache  nicht  gewesen  ist. 

Aka-tsuki-ni  kisi-no  naku-wo. 

Bei  Tagesanbruch  schrie  der  Fasan. 


Sumi-nare-no  \  no-be-ni  wonore-wa  \  tsuma-to  nete  \  tabi-juki- 
gawo-ni  \  naku  kigisu  kana. 

Wo  zu  wohnen  gewohnt, 

In  der  Feldgegend  er  selbst 

Und  die  Gattin  nachdem  geschlafen, 

Mit  des  Reiseantritts  Miene 

Der  schreiende  Fasan! 

h  -^    ly    U     ^)    X    7    y    t    u    n 

Haruka-ni  ki-ra-no  jama-wo    cutu-jori-tva  kakare-nu-besi  tote. 

In    weiter  Ferne   der  Berg  Hi-raJ     Man   sagte,    dass  er, 
von  dem  morgigen  Tage  angefangen,  verborgen  sein  wird. 

Kefu  bakaH  \  kasumazaranan  \  agate-juku  \  mijako-no  jama- 
wo  I  are-to  dani  min. 

Heute  allein 

Nebel  nicht  wird  umziehen; 

^  Der  Bürggipfel  Hi-ra  befindet  sich  in  Omi,  Kreis  Taka-sima. 
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Den  man  vertheilen  will, 

Mijako's  Berg 

Dass  dort  ist,  wird  man  nur  seh'n. 
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Mukasi  komori-te  okonai-si  -  haberi-^i  \  jama-dera-no  hi-ni 
jakete  ari'Si'fii'mo  arazu  nari-te  \  amutsutsi-iio  maje-ni  ari-si  \ 
jama-buki-no  kusa-no  naka-ni  maziri-te  |  tokoro-dokoro  aru-tco, 

Einst  wurde  ein  Gebirgskloster,  in  welchem  man  im  Ver- 
borgenen den  Gottesdienst  beging,  vom  Feuer  verzehrt  und 
war  zuletzt  nicht  vorhanden.  Die  früher  vor  der  Schiesswand 
wachsenden  Musspflanzen  mengten  sich  inzwischen  ein  und  be- 
fanden sich  an  verschiedenen  Stellen. 

>j    i5?  2/  y  e^  ^  )L/   »j    r 
y    -t   ^    D   :^  Uj  5?  Ä  -j- 

Ada-nari-fo  \  mirti-miru  nje-si  |  jama-hnkl-no  \  hnna-nn  iro- 
89-mo  I  kutarazan-keri. 

Eitler  Weise 

Hier  und  dort  die  man  pflanzte, 
Der  Bergmusspflanze 
Blüthen  farbig  werdend. 
Verfaulten  nicht. 

1/    ly    1/    9    i      y     €    )^    ^    7 
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Jama-buki-no  \  sirusi   hakaH-mo  \  iia-kari-se-ha  \  iflzuko-too 
sumi-si  I  sato-to  siramasi. 

Der  Musspflanze 

Kennzeichen  einzig 

Wenn  es  nicht  gäbe, 

An  welchem  Orte  das  bewohnte 

Dorf,  man  nicht  würde  wissen. 
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Soko-jori  kudaru-ni  hi-kure-nu  |  katarai-si  hiztH-no  aru 
tokoro-ni  makari-tare-ha  \  sono  hito-wa  sini-keri. 

Indem  man  von  dort  herabstieg,  ging  die  Sonne  unter. 
Als  man  nach  dem  Aufenthaltsorte  eines  heiligen  Mannes,  mit 
dem  man  gesprochen,  sich  fortbegeben  hatte,  war  dieser  Mensch 
gestorben. 


T     7 

K 

Ä 

-? 

h 

V 

2^ 

)^ 

t 

^     3 

i- 

€ 

i5? 

T 

7 

■=^ 

"u 

D 

y  \L 

Jj 

L/ 

# 

K 

:? 

7 

yi 

h 

111 

ü 

7 

1/ 

V 

i- 

^ 

# 

t 

1/ 

h 

K 

h 

r 

7 

7!7 

») 

JI^ 

Moro-fomo-m   hazime'haheri'si-ni  \  fu-ke   kb    wokonh  tote 
hitO'hito  nmata  habere-do  \  mi-mo  siranu  kito  nari  \  hito-wo  jobi- 
dasi'te  lil. 

Indem  sie  mit  Allen  zugleich  begannen,  sind  viele  Men- 
schen, von  denen  es  heisst,  dass  sie  die  allgemeine  Verwandlung ' 
so  vollbringen,  doch  es  sind  Menschen,  welche  man  nicht  sieht 
und  nicht  kennt.  Man  sagt  es,  indem  man  die  Menschen 
hervorruft. 

*  Die  hier  zu  Gnindo  liegenden  Zeichen  .sind  -g*  >tK  (fv-ke)  ^allgemein 
siidi  verwandeln*,  d.  i.  alljrenicin  sterben.  Es  wird  von  einem  Bonzen 
der  allgemeinen  Verwandlung  {fu-ke-go)  berichtet,  doch  sind  die  über 
ihn  vorhandenen  Erklärungen  nicht  gut  verständlich. 
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Wnga  omofu  \  hito  koso  na-kere  \  muknsi  mi-si  \  mijako'no 
imh-wn  I  omoi'idzu-ramu. 

An  den  ich  denke. 

Der  Mensch  nicht  gewesen  sein  mag, 

Den  einst  ich  sah, 

Mijako's  Mond 

In  die  Gedanken  kommen  mag. 

II    ij     -    -y    i-    ^   )iy    y    h   X 
y"    h    ^    ij    ^    =t   ^   ^   A    ^ 


Mata  kofo-hito-no  sam-beki-mo  \  nnku  nnri-ni-keri-to  kiki-fe. 
Aach  konnte  ein  anderer  Mensch   ein    solcher   sein,    und 
man  hörte,  dass  er  gestorben  ist. 

2/  ^  -j-  ^  t   2^)^^^y 

Nazo-mo  kakti  \  mi-to  mi-sd  hito^wa  \  kije-ni-si-wo  \  kai-imki 
mi  si-mo  \  nani  tomart-ken. 

Warum  auf  solche  Weise, 

Den  von  Leib  man  sah,  der  Mensch 

Ausgelöscht  ward? 

Der  Leib,  dem  nicht  zu  helfen. 

Wie  wird  er  eingekehrt  sein? 

Su-no  mata-no  wafaii'-mte  arw-ni  ni-te  \  sono  jo  j^igate  so- 
ho-ni  tanuiri'ts  haheru-ni  \  komti-domo  amatn  ntijn. 
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An  der  Ueberfahrt  von  Su-no  mata^  hatte  man  Regen, 
und  als  man  diese  Nacht  sogleich  dort  einkehrte,  waren  viele 
Füllen  zu  sehen. 


Sawa-ni  sumu  \  koma  hosi-karanu  \  mitsi-ni  dete  |  hi-gnrasi 
sode-wo  I  nurasi-tstiru  kana. 

An  dem  Sumpfe  wohnend 

Das  Füllen  auf  dem  unerwünschten 

Weg  indem  heraustrat. 

Die  Abendgrille  den  Aermel 

Befeuchtet  hatte! 

Owari  nariLmi-no  ura-nite. 

An  der  Bucht  von  Narumi  *^  in  Owari : 

Kai-Tiaki-v^a  j  natoo   hifo  sirezu  \  nfn  koto-no  \  liaimka-naru 
mi-no  I  urami  nari-keri. 

Wo  kein  Mittel, 

Noch  immer  der  Mensch  nicht  gekannt, 

Der  Begegnung  Sache 

In  weiter  Ferne  des  Leibes*^ 

Missbehagen  geworden  ist. 


'  Der  Fliisa  »Su-no  mat^i  bildet  clio  Grenze  zwischen  den  Reichen  Owari 
und  Mino.  Der  Name  ist  die  Znsammenziehung  von  tnnni-no  main 
jTintenschenkel'. 

2  Diese  Bucht  befindet  sich  in  Owari,  Kreis  Ai-tsi. 

^  In  den  Worten  harnka-narti  mi-no  vrami  ,des  in  weiter  Feme  befind- 
lichen Leibes  Missbehag-en*  werden  die  inneren  Sylben  zu  naninii-no 
w^a  ,Bucht  von  Nanimi'  abg^etheilt  und  als  ein  Wortspiel  gt^braucht. 
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-    #    «^     (     )^    ^     ^y    -     :?     7 

Puta-ga-jama-nite  (  tsutsuzi-no  haru-bwu-to  saki-te  haberu-iu. 
Als   auf  dem   Zwillingsberge  *    weit  und   breit   die  Berg- 
rosen blühten: 

l^     ^     —      7      7     ^     t      Ij      -7 

Kara-kuni-no  \  nüi  nari-tote-mo  \  kurabe-min  |  futa-mura 
jama-no  |  ni-gi-ki-ni-wa  ni-si. 

In  des  Chinareiches 
Westen  ob  sie  auch  seien, 
Vergleichend  man  wird  seh'n. 
Von  dem  Berge  der  zwei  Dörfer  ^ 
Dem  Goldstoff  glichen  sie.*^ 

t    7    i5?    ^ 
y    ^    h    y' 

Sono  jo  ko-fu^i  tomaru  \  kono  omosi-no  woka-ni  hitohito 
tomari-te  \  kitana-to  iH-beki-ni-mo  arazu. 

Diese  Nacht  kehrte  man  in  dem  Sammelhause  des  Reiches 
ein.  Indem  auf  der  Anhöhe  von  Omosi  daselbst  die  Menschen 
einkehrten,   konnte  man  nicht  sagen,  dass  es  garstig  sei. 
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>  Der  Name  dieses  Hernes  ist  aaf  der  Karte  nicht  enthalten. 

'  Dieser   auch   anderswo   vorkommende    Name    eines   Berges    ist   auf   der 

Karte  ebenfalls  nicht  enthalten. 
3  Ein  Wortspiel  zwischen  den  Wörtern  nm  »Westen*,  ni-n-ki  ,Brocat*  und 

ni-si  ,8ie  glichen*. 
SiUangiber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  I.  Hfl.  7 
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Knshoa-gi-no  sHa-ni  maku  klki-te  jadori-haberi-fe  \  hito  stirezu 
omo  kofo  ohoje-habern-ni  |  nke-gafa-ni. 

Unter  einem  Steineichenbaum  ein  Zelt  spannend,  über- 
nachtete man  und  fühlte,  dass  inan  sich  von  den  Menschen 
ungekannt  denke.     Bei  Tagesanbruch: 


U     Ä    t    91    ^    t    :^    7    Jl/ 

Nernru-ja-to  \  fusi-mi-fsiire-doino  |  kusa-makura  \  nri-ake-no 
tsiiki-mo  I  sode-ni  mije-keri. 

Ob  geschlafen  ward, 
Liegend  wohl  war  zu  seh'n, 
Bei  dem  Pflanzenpolster  *  jedoch 
Des  Tagesanbruchs  Mond 
Auf  dem  Aermel  war  zu  seh'n. 

^     P     ^      t     T     ^     t      l^ 

Sikofin-ga-no  watari-nite  \  v)afa8i-mori-no  imiziü  nure-taimni. 
Als   an    der  Ueberfahrt   von   Sikasu-ga^    der   Fährmann 
überaus  benetzt  war: 

t7^^7/2^X£/A 

'  Da«  Pflanzenpolster  ist  der  Schlaf  im  Freien. 

^  Die  Ueberfahrt  von  Sikasn-fja  soll  sich  in  dem  Reiche  Migawa  neben 
dem  zu  dem  Dorfe  -ys^  Pt  Tai-mon  gehörenden  Altare  der  acht 
Schwerter  (ja-tsunigi-no  jojtiro)  befinden.  Sie  soll  auch  in  der  Gedicht- 
sammlung der  goldenen  Blätter  und  in  dem  Tagebuche  Sara-sina  er- 
wähnt werden. 
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Taht-hito-iw   \   tofti'mo    mijene-do   \  sikasu-ga-no  |   mi-ytarete 
mijarii  I  wntasi-mori.  kann. 

Der  Reisenden 

Jahre  wenn  auch  nicht  zu  seh'n, 
Doch  selbst  an  ein  solches  ^ 
Wasser  dass  gewöhnt  ist,^  man  sieht, 
Der  Wächter  der  Fähre! 


Mljn-dzijama-no  fvdzi-no  hana-wo. 

Die  Blüthen  der  Bohnenbäume  des  Berges  Mija-dzi: 

Mvrnsaki-no  \  knmo  forni-fsinni-wn  \  Ttiija-dzi-jama  \  na-fakaki 
fndzi-no  \  sakeru  nari-keri. 

Wo  die  purpurnen 

Wolken  reich  gewesen, 

Auf  Mija-dzi's  Berg 

Der  von  Namen  hohe  Bohnenbaum'* 

Dass  aufgeblüht  ist,  geschah. 

Takrud'jama-nite  suje-tsttki  tsvJcwm-to  kiki-te. 
Man   hörte ,    dass   man    auf  dem   Berge    Takasi  ^   irdene 
Becher  verfertigt. 

'  Der  Name  der  Ueberfahrt  von  Rikasii-ga  wird  hier  als  nkeuu-ga,  welches 
mit  dem  abgekürzten  naan-fia  «selbst  ein  solcher*  gleichbedeutend  ist, 
betrachtet. 

'  Mi-namni  ist  sonst  in  der  Bedeutung:  ,an  das  Sehen  gewöhnt,  zu  sehen 
gewohnt  sein*  üblich.  Indem  man  hier  mi  als  Abkürzung  von  midzit 
,Wasser*  betrachtet,  erhält  das  Wort  die  Bedeutung:  an  das  Wasser  ge- 
wohnt sein. 

^  Vielleicht  Anspielung  auf  mfe  15  Fudzi-wara  ,Ebene  des  Bohnen- 
l>anme^',  den  Namen  des  angesehensten  japanischen  Geschlechtes. 

*  Der  Berg  Takasi  befindet  sich  an  der  Grenze  der  Reiche  Migawa  und 
TutomL 

7* 
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^  h  y  t   ^)  ^  \h  u   y   ^ 

Tatau  naranu  \  inkasi-no  jama-no  \  suje-tsukuri  \  mono-omoi- 
toO'ZO  I  jaku-to  su'to  kiku. 

Ununterbrochen 

An  des  Berges  Takasi 

Töpferarbeit 

Den  Gedanken 

Zum  Versprechen  dass  man  macht,  hört  man. 

Hania-ria-no  hasi-no  moto-nife. 
An  der  Brücke  von  Hama-na : ' 

9  i-  ^    y  ^  ^  y  y  n  ly 

Hito   sirezu  \  hama-na-no   hasi-no  \  vtai-watasi  \  nageki-s^ 
wafaru  \  iku-jo  naki-jo-wo. 

Den  Menschen  unbekannt, 

Hama-na's  Brücke, 

Bei  ihrem  Schlagen 

Das  Weh  übersetzte  ^ 

Wie  viele  Alter,  entschwundene  Alter? 

9    1U    i$i    \y    t^     :?     y    ly    n 

Hasi-no  kohore-taru-wo. 
Die  Brücke  war  zerstört. 


'  Die  Brücke  von  Hama-na  befindet  sich  in  Totomi,  Kreis  Hama-na.  Man 
baute  sie  im  ach  ton  Jahre  des  Zeitraumes  Gen-kei  (884  n.  Chr.). 

2  Die  Wörter  watasi  ^übersetzen,  hinüberführen,  auch  eine  Brücke  schla- 
g^en*  und  wataru  ^übersetzen  oder  verbringen*  sind  Formen  eines  ein- 
zigen Verbuma. 
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Naka-lajete  \  watasi-mo  hatenu  \  mono  juje-ni  \  nani-ni  hama- 
na^no  \  hasi-wo  mise-ken 

Mitten  zerrissen, 

Das  Schlagen  auch,  nicht  zu  Ende 

Gebracht  weil  es  ist, 

Wozu  Hama-na's 

Brücke  man  gezeigt  wird  haben? 

#  ?^   ^   )%   ^    ij    y  #  4^    y    ^ 

Makari-tsuki-te  notsi  atne-no  furi-haberi-kere-ba  kaku  oboje- 
kaberu. 

Als   man   gänzlich   fortzog  und  nachher  Regen   gefallen 
war,  dachte  man  wie  folgt: 


Tare-ni   iwamu  |  hima-naki  koro-no  \  nagame  funi  \  mono- 
omofu  hito^no  \  jadori-gara-ka-wo. 

Wem  wird  man  es  sagen? 
Zur  Zeit,  wo  Müsse  nicht  ist, 
Langer  Regen  feilt, 
Der  Mensch,  an  den  man  denkt. 
Seiner  Einkehr  Art  ob  es  ist? 


^s       > 


^     7    X     -:!     y    ^    % 


Hotogisu-no  ko-e-wo  kiki-te. 

Indem  man  den  Ruf  des  Kukuks  hörte ; 
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Kono   gorO'ioa  \  nete   nomi-zo    madzn  \  hototogisu   \  sihasi 
mijako-no  \  mono-gatari-se-jo. 

Um  diese  Zeit 

IndeBs  man  nur  schläft,  früher 

Der  Kukuk 

Eine  Weile  Mijako's 

Gespräche  führen  möge. 

y'^^y^i-y^)     V    ZI    )\ 

Hako'dori-no  naka-wo  kiki-te. 

Indem  man  den  Kistenvogel '  singen  hörte : 

uiLhPi-zihyyt 

)ly    "t    ly    9    y    )\    U     h     h 

Furu-sato-no   \  koto-tsute-ka   tote  \  hako-dori-no  \  naku-wo 
nresi'to  \  omoi-keru  kana. 

Von  dem  alten  Dorfe^ 
Botschaft  vielleicht  dass  sei, 
Des  Kistenvogels 
Singen  als  freudig 
Gedacht  man  hat! 

M.)iy=^pTyyuyi- 

Nunawa-no   nagaki-too  \  hito-no  inote-mbde-kitai'U'Wo   mite. 
Indem    man    sah,    dass    hingen  Wasscrklec    ein    Mensch 
hereinbrachte: 

'  Der  Naino  <lie»es  Vogels   kommt  bloss  in  zwei    noueron  Wörtorbücherii 

vor,  (leren  eines  dafür  ^flS    JeL    (hako-dori)  ,Ki»tenvo}xel'  t<(;tzt. 
2  Das  alte  Dorf  steht  filr  die  Heimat. 
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T  y  11^  u   n  ^  ^   h   )\ 

Ware   nara-ha  |  ike-to   i-i-te-mo  \  uki   nunawa  \  haruka-ni 
kuru-wa  \  madzu  tome-temasi. 

Wenn  ich  es  bin, 
Gehe!  ob  man  auch  sagt, 
Der  schwimmende  Wasserklee, 
Femher  indess  man  kommt. 
Aufhalten  früher  wirdJ 

T    7    ^     h    ^    7 

Jo-fukaku  hototogisu-wo  kiki-te. 

Indem  man  in  tiefer  Nacht  den  Kukuk  hörte: 

ly    y    ^    ^     9    ^    t^    y    ^    9 

Mi-wo   tsume-ha  \  aware-to-zo    kiku  \  hototoffisu  |  jo-wo   hete 
ika-ga  \  omojerai  nasi. 

Sich  selbst  wenn  man  bedrängt. 

In  Leid  den  man  hört. 

Der  Kukuk 

Die  Nacht  verbringt  und  wie 

Gab'  es  ein  Nachdenken  nicht? 


~  )v  i^    \)    7   y   ^    ^   m.  n  ^ 

Koku-guatsu  itsu-ka  ame-no  fwi-haheru-ni. 

Als  am  fünften  Tage  des  sechsten  Monats  Regen  fiel: 


'  Da«  Wort  nunawa  jWasserklee*  ist  die  Abkürzung  von  nuna-nawa  ,Teicli- 
schnur*,  wobei  numa  oder  nu  ein  Synonym  von  ike  ,Toich*,  Ike  kann 
aber  auch  als  Imperativ  von  iku  ,geben*  betrachtet  werden  und  ,gehe*/ 
bedeuten.  Nawa  ,Schnur*  wird  als  etwas,  womit  man  den  Kommenden 
aufgehalten  haben  wird,  angeführt. 
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Jo-no   7iaka-no  \  uki  nomi  masaru  \  nagame-ni-toa  \  ajam^ 
110  ne  koso  \  madzu  nagare-kere. 

Wobei  von  der  Welt 

Das  Traurige  nur  zunimmt. 

In  dem  langen  Regen 

Der  Schwertlilie  Wurzel 

Zuerst  wird  geschwommen  seinJ 

-    #     /     It    ;tc    ^    i5? 

IV  Pü^  ,%  ^   y   i- 

Tntsi-hana-no  ki-ni  hototogisu-no  naki-haberii-ni. 
Als  auf  einem  Pomeranzenbaum  der  Kukuk  rief: 


Hoiofogisu   \   hana-tatsi-bana-no   \   kawakari-ni    \    nakn-wa 
mnkasi-jn  \  koi-si-kam-ramv . 

Der  Kukuk 

Auf  dem  blumigen  Pomeranzenbaum, 
Wenn  die  Bllithen  verdorrt, 
Dass  ruft,  einst  vielleicht 
Geliebt  sie  werden  gewesen  sein. 

^    )V     ^     P     T     7      ^)      ^ 

Jama-dera-jori   mume-wo  mote-rnöde-kitaru-wo  mite. 
Indem  man  sah,  dass  man  von  dem  Gebirgskloster  einen 
Pflaumenbaum  hereinbrachte: 


'  Anspielung  auf  das  vorherg^ehonde   Wort   uki,  welches  sowohl  , traurig' 
als  auch  ^schwimmend*  bedeutet. 


Vier  Himmel  des  Junito-Liedes.  lOö 

A    9   y   n   1^   )\  ^  y  =■ 

Mijako-ni'Wa   \   sidzu-je-no    mume-mo   \   tsiri-hatete   \    tada 
kawakari-no  \  tsuju-no  wokuramu. 

In  Mijako 

Des  unterzweigigen  Pflaumenbaumes 

Blütben  da  ganz  verstreut, 

Nur  der  verdorrten  Blütben 

Tbau  geleiten  wird. 

7   ^   ^   y  3Ä  -T- 

Hototogisii-no  naku-wo. 
Das  Rufen  des  Rukuks: 

Ware  })dkari  \  toari-naku  mono-jn  \  omofu-ramu  \  joru  hiru- 
^no  naku  \  hototogisu  kana. 

Für  sieb  allein 
Unentscbieden  vielleicbt! 
Denken  wird, 
Tag  und  Nacbt  rufend, 
Er  der  Kukuk! 


Soku-guatsii  nanu-ka  mata  tsutomete. 

Am  siebenten  Tage  des  secbsten  Monats  noeb  am  früben 
Morgen : 


»j     ^    7/     t/     7     7    i5?    tK 
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Natsu-jama-no  \  ko-no  aita  kage-ni  \  woku  tsuju-no  \  aru-ka 
naki-ka-no  \  nki-jo  nari-keri. 

Der  Sommerberg, 

Unter  seinen  Bäumen  im  Schatten 

Der  Thau,  der  fällt, 

Die  zweifelhafte. 

Vergängliche  Welt  geworden  ist. 

^    U    )V   n    y    y    7s   ^ 

Jo-mo  sugara  tsuki-wo  nagamuru  akafsuki-ni. 

Als  man  die  ganze  Nacht  nach  dem  Mond  blickte,  bei 
Tagesanbruch : 

Tsure-dzure-wa  \  nagusamane-domo  \  jo-rrvo  sugara  \  mirai'uru 
monO'Wa  \  owo-sora-no  tsuki. 

In  Langeweile 

Nicht  getröstet  man  war. 

Doch  die  ganze  Nacht 

Was  gesehen  ward,  die  Sache 

War  der  Himmelsfeste  Mond. 

Taugoviori-ni  n&t'arezu  haberu  mama-ni  \  jo  fukuru  rnade 
haberi-te. 

Als  ^n  dem  Tage  des  Neumondes  eben  nicht  geschlafen 
wurde,  war  es  bis  tief  in  der  Nacht. 
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Sora   harU'to  \  jami-no  jorv^joru  \  nagamure-ha  \  aware-ni 
monO'ZO  \  mije-watari-keru. 

Wie  der  Himmel  sie  spannt, 
Finsterniss  Nacht  für  Nacht! 
Als  man  in  die  Ferne  blickte, 
In  Leid  die  Sache 
Sich  zeigend,  hinüber  setzte. 

)^    #    0     U    1k   m  :k   M    -y 

Onazi'tsuki-no  mui-ka  \  tsuju-no  hotaru-ni  kakari-te  habere-ba. 
Als   am   sechsten  Tage   desselben  Monats  Thau   an   den 
Feuerfliegen  hing: 


Koi'tcabi'te  |  nagusanie-ni   suvu   |   tanm-dzy^a-ni  \  itofu-mo 
nuisaru  \  waga  namida  kana. 

Liebend  bekümmert, 

Die  zu  Tröstung  man  macht, 

Die  Edelsteintafel,  ^ 

Es  verdriesst,  besser  als  sie 

Meine  Thränen! 

Nanu'ka-no  tsutomete  \  kawara-be  hito-no  iza-to  mbsu-ni. 
Am  frühen   Morgen    des    siebenten  Tages  sagte  an  dem 
Flussbett -^  ein  Mensch:  Wohlan! 

'  Durch  das  Wort  Edelstemtafel  wird  ein  theure»  Schreiben  bezeichnet. 
Tatiia-dztua  ist  die  Abkürzung  von  tania-adzitsa  jEdelsteinhartriegeP. 
Man  sagt  so,  weil  die  Schreibtafel  aus  dem  Holze  des  Hartriegels  ver- 
fertigt wird.  Diesen  Versen  liegt  offenbar  eine  alte  Erzählung  zu 
(jirunde,  welche  »ich  jedoch  nicht  vorfand. 

'  Ob  hier  die  Lesung  kawara-he  ,an  dem  Flussbett*  richtig  ist,  lässt  sich, 
da    die   Verbindung    sonst   nicht  aufgefunden   wurde,   nicht  bestimmen. 
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)\   y   9   7"   n   ^   n   r   )^ 

Tana-hata-no  \  ama-no  ha-goromo  \  sugi-tara-ha  \  kaku-te-ja 
ware-wo  \  hito-no  omowamti. 

Der  Weberin 
Himmlisches  Fitigelkleid 
Vorbeigegangen  wenn  ist, 
Auf  diese  Weise  wohl  an  mich 
Der  Mensch  denken  wird. 
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Onazi'hi  tirajamare-nui'u  nado  omoi-haberi-te. 
An   demselben  Tage,   indem   man    dachte,    dass  man  be- 
neidet werde: 

i3iyy<.rn^M*U9 

Tana-bata-wo  |  modokasi-to  mi-si  \  waga  mi-si-mo  \  hate-wa 
ai-minu  \  famesi-to-zo  kana. 

Die  Weberin 
Mühsam  der  sah, 
Ich  selbst  bin  es  auch, 
Endlich  dass  man  zusammentraf. 
Ein  Beispiel  es  ist! 

n  "i-   )^   u    -fi5?y    h   7  7 

^    ^    r     U     t     ^    T    ^    >r    ^ 


Die  folgenden  Verse  enthalten  eine  Anspielung,  dass  an  dem  genannten 
Tage,  dem  siebenten  des  siebenten  Monats,  das  Sternbild  der  Weberin 
über  den  Himmelsfluss  setzt. 
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Afu  koto-tco  I  kefu-to  tanomete  \  matsn  dani^mo  \  ika-haknri- 
kfi'toa  I  asa-na  tana-bata. 

Der  Begegnung  Sache 
Heute  dass  ist,  hoffend, 
Wartet  allein, 
Wie  lange  wohl  es  ist? 
Am  Morgen  die  Weberin.* 

Am  sd-no  moto-jori  \  womina-hesi-wo  okosete. 
Von  Seite  eines  Bonzen  schickte  man  Baldrian. 

Stra-t^nju-no  |  woku-ni  saki-keru  \  womina-hesi  \  jo-wa-ni-ja 
rri'te  \  kimi-wo  miru-ramu. 

In  des  weissen  Thaues 

Tiefe  der  aufgeblüht  ist, 

Der  Baldrian 

In  der  Nacht  ^  vielleicht  eintretend 

Den  Gebieter  sehen  wird. 

^9^h^ah3h 

}u  f    h  ^   n  y   3   y  ^)f 


*  Es  »cheint  hier  und  in  dem  Obigen  wirklich  angenommen  zu  werden, 
dass  der  erwähnte  Mensch  das  Bild  der  Weberin  gewesen. 

*  Die  hier  für  jo-wa  »Nacht*  gebrauchten  Zeichen  sind  dem  Sinne  nicht 
entsprechend^  da  4X  (ha)  ,halb*  eine  Ililfspartikel  ist  und  nicht  als 
WOrterachrift,  sondern  als  Sylbenschrift  zu  gelten  hat. 
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Wotoko-no  IcotO'dokorO'joTri.  kajo  hito-no  mato-jori  \  ts^Jcurö 
hito  haberane-ba  \  ito  koto-jb-ni  nan  totp.  \  fuH-wo  okosete  haberu-vL 

Da  ein  Mann,  ein  von  einem  anderen  Orte  verkehrender 
Mensch,  ursprünglich  kein  zm'cchtbrin^ender  Mensch  war, 
schickte  er,  es  auf  eine  sehr  verschiedene  Weise  sagend, 
Melonen. 
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Aki-goto-ni  |  fada  miru  jori-wn  \  fwi-fu-jarna  \  waga  sono- 
ni-ja-wa  \  nari  kokm^o-mUnii. 

Jeden  Herbst, 

Seitdem  man  es  nur  sieht, 

Der  Berg,  wo  Melonen  wachsen,^ 

In  meinem  Garten  vielleicht 

Entsteht,  man  hat  es  versucht. 

Akatsuki-ni  musi-no  naku-tco. 

Bei  Tagesanbruch  schwirrten  die  Insecten. 


Klfe-si  kana  \  waga   koto   aki-no  \  jo-mo   axignra  \  vernvenn 
mama-ni  \  musi-mo  naku  nari. 

Gekommen  es  ist! 

Meine  Sache  diess,  im  Herbst 

Die  ganze  Nacht 

Eben  wenn  nicht  geschlafen  wird. 

Die  Insecten  schwirren. 


'  Der   Horfr,    wo    Melonen   wachsen    (/nri-fu-jama)    heGndot   sicli    in   <lein 
Reiche  Mutan,  Kreis  8ira-kawa. 
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i4rw  so-no  nohori-hahei^nmu  koto  fot'-fe  haheri-fd-ni . 

Indem  ein  Bonze    fragte,   ob  man   emporsteigen  werde : ' 


D      3-      ^ 

^    \y 

^37^ 
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2^   ÜJ    ^    ^ 

Kimi'Wa  omofu  \  mijako-wa   koi'»i  \  hito  sirezu  \  fufamitsi 
kakete  \  nageku  koro  kana. 

Der  Gebieter  gedenkt, 
In  Mijako  der  geliebte 
Mensch  nicht  gekannt, 
Zwei  Wege*  betretend, 
Wo  Schmerz  ist,  um  die  Zeit! 


^   7,    h    ^)    t^  IV  ^  ^    9 

Kiku'too  ito   ow6   ujete    haberu-ni  \  nobori-haberi-nan   tote 
mu9ubi'tmike'haberi-9i. 

Indem  man  sehr  viele  Goldblumen  pflanzte,  band  man  sie 
an,  damit  sie  in  die  Höhe  gehen. 

0   3^  u  y  )v  y  m  i-  ^ 

mt^suffi-na-ba  \  furu-sato-mo   koso  \  wasurarnre  \  kono  hana 
mkann  \  madzu  kajeri-nan. 

Wenn  man  beschenkt, 
Die  Heimat  auch 


^  D.  i.  ob  nuin  nach  Mijako  reisen  werde. 

2  Der  Weg  der  Schrift  und  der  Weg  des  Krieges. 
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Vergessen  werden  mag; 
Diese  Blume  bevor  blüht, 
Früher  man  zurückkehren  wird. 

0     7    ^     ^    # 

y"    ^    ^    ly    ly 

^    3    P    n 

Wotsi  .  .  .  ko-domo-no  kaha-no  koto-ivotoko-ni  tsuki-te  ha- 
bere-bn  \  imiziü  nageku  josi-wo  kiki-haberi-te. 

Indem  man  hörte,  dass  weggefallene^  Kinder ,  als  die 
Mutter  einem  anderen  Manne  sich  anschloss,  überaus  sich 
beklagten : 
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So-no-hara-no  \  ko-zu-e-wo   mire-ba  \  hahaki-gt-no  \  lüci-wo 
novit  kiku  \  sode-mo  imre-keri. 

Von  So-no's  Ebene  ^ 

Die  Baumwipfel  als  man  sah, 

Der  Besenbaum  ^ 

Trauriges  nur  hörte, 

Der  Aermel  auch  befeuchtet  ward. 

yp^7^=t^^yu 


*  Nach  woUif  dem  hier  die  muthmassliche  Bedeutung  ,wegfallen'  gegeben 
wurde,  ist  in  der  Handschrift  ein  Wort  oder  eine  Sylbenverbindung 
ausgelassen. 

^  Die  Ebene  So-no  befindet  sich  an  der  Grenze  der  Reiche  Sinano  and 
Mino,  gehört  jedoch  zu  dem  Kreise  I-na  in  Sinano. 

3  Ein  nicht  ganz  verständliches  Wortspiel,  wobei  hahaki-gi  ,Besenbaum* 
wohl  als  haha-ki-gi  ,Mutterbäume*  zu  betrachten  ist.  Das  Andere  dürfte 
sich  nicht  zu  einem  Wortspiel  eignen  und  der  wortspielende  Sinn  ein- 
fach sein:  die  Mutterbäume  Trauriges  nur  hOrten. 
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Kai-no  suke-to  iü  mono-no  \  go-wo  imiziü  konfymi-haheri-ai-ni 
yttraftfi  foki  fdka-no  nnki'haheri.'fii-ni. 

Ein  Mensch  Namens  Kai-no  Suke  liebte  überaus  das 
achspiel.  Zu  einer  Zeit,  wo  er  ausschickte,'  brüllte  ein 
sch.^ 

^  \/    2^  K    \)    )V  m  -^    ^) 
^)    )\    t    -^   ^  =^   ^  )V  ^ 

Mijako-jori  nemugoro-naym  hito-bito-no  \  on-fumi-domn  am- 
n€Ücu  nari-tamai-ni'si  hito  \  owcise-masi'ka-ha-to  mire-ba  ohoje- 
eri-te. 

Aus  Mijako  hatte  man  Briefe  freundlicher  Mensclien. 
man  sah,  dass  ein  verstorbener  Mensch  es  gewesen,  ge- 
übte man: 


Ima   hitori  \  sojete-ja   nnmasi   \  tama-dzusa-wo  \  rnukasi-no 
'>-wo  I  ar^i  jo  nari'Se-ha. 

Jetzt  ein  Einziger 

Hinzuftigend  wohl,  sehen  wird 

Die  Edelsteintafel, 

Ehemalige  Menschen 

Wo  es  gibt,  die  Zeit  da  geworden  ist. 

Der  AuHdnick  ist  offenbar  bei  dem  Schachspiel  üblich. 
Die  hier  folgenden  fünf  Verse,  welche  in  der  Handschrift  zwoi  zweifel- 
hafte oder  unrichtige   Zeichen   enthalten   und   hauptsächlich  aus  dle.spni 
Grunde  sich  jeder  Erklärung  entzogen,  mussten  weggelassen  werdpn. 
»itzoikfiib«r.  d.  pbil.-bist.  Cl.    CX.  Rd.  1.  Hft.  8 
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Kiku-ni  musubt-fsuke-si  fumi-wo  |   aru   hito-no  mi-tamai-te 
kokono-ka. 

Indem  ein  Mensch  ein  an  Goldblumen  gebundenes  Schrei- 
ben sah,  am  neunten  Tage: 

Müsugi-naku  \  tomare-to    made-wa  \  omowane-do  \  kefu-wa 
sngu-to  ifu  \  hana-fo  koso  mire. 

Ohne  Beschenkung 
Einhalt  bis  ist, 
Diess  man  nicht  dachte, 
Doch  heute  das  Vorübergehen 
Als  Blume  man  sehen  mag. 

l^      "^      1] 


Kajesi. 

Die  Entgegnung: 
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Ma-gokoro-ni  \  jowai-si    tomarn  |  mono   nara-ha  \  tsi-dzi-no 
aki  made  |  svgi-mo  sinamasi. 

Mit  wahrem  Herzen 

Wo  man  altert,  die  innehaltende 

Sache  wenn  ist. 

Bis  an  tausend,  tausend  Herbsten 

Vorübergehend,  man  sterben  wird. 
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7'#7    Dt     h    y    y" 

Nawo  idete  ziü-itst-nitsi  \  hamn-na-no  hasi-no  moto-m  tomari- 
te  I  tsniki-no  ito  omo-siroki-wo   mi-hahen-te. 

Als  man  wieder  auszog  und  am  eilften  Tage  an  der  Brücke 
von  Hama-na  einkehrte,  sah  man,  dass  der  Mond  sehr  lieblich  war. 

Utstuti  mote  \  kokoi'O'SldztiJca'ni  \  miru-beki-wo  \  nfafe-mo 
nami-no  \  tUsi-sawagu  kann. 

In  Abspiegelung, 
Ruhigen  Herzens 
Man  sehen  könnte? 
Unmenschlich  auch  die  Wellen 
In  Aufruhr  sind! 

Jo-fvkete  sika-no  naku-ni. 

Als  in  tiefer  Nacht  der  Hirsch  brüllte: 


IHI 


Takasi'jama   \  matsu-no    ko-zu-e-ni  \  fuku    kaze-no   \   mi-ni 
simn  tokt-zo  \  sika-mo  naki-kerv. 

Auf  Takasi's  Berg, 
In  der  Fichten  Wipfeln 
Wehend  der  Wind 
In  den  Leib  wo  drang,  um  die  Zeit 
Der  Hirsch  auch  brüllte. 

^'    \L     ^    m    7s    a    p 

7    y    n    -   )v    t    y 


i* 


116  Pfizmaier. 

Utsvroi-snru  fokoro-ni  iwai-no  kokoro-wo. 

Wo   es   wiederglänzte,    hatte    es   den  Sinn    der   Beglück- 
wlinschung : 

Art    Y   ^   ^    y    7)^# 

Kimi-ga  jo-wa  \  naru-wo-no  ura-ni  \  nami  fateru  \  matsu-no 
tfd-fose-zo  I  kazu-ni  atsumemu. 

Was  das  Alter  des  Gebieters, 
In  Naru-wo's  *  Bucht 
Die  Wellen,  im  Aufstellen, 
Der  Fichte  tausend  Jahre 
Als  Zahl  werden  sammeln. 


u    y   Ä  y  ■^^  ^  7  m  ^1^  ^  ^ 

Kono  maje-ni  narn-wo-no  hama-to  iü  tokoro-no  haberu  nari  ! 
safe  ftono  mafsu-wa  raije-haberi-si  nari-to-zo. 

Vorher  gibt  es  einen  Ort  Namens  Meerufer  von  Naru-wo. 
Die  genannte  Fichte  war  daselbst  zu  sehen. 


Der  Weg  von  Taka-No. 
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*  Naru-wo  befindet  sich  in  Setau,  Kreis  Mu-ko. 
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Taka-no-jama-je  makari-haberi-keru-ni'  \  tsuje-no  hodo-nite 
matagarl-taru  ki-ni  \  koforno-wo  tsudzura-kadzura  jb-no  mono-nite 
karami-tsvkete  \  saka-wo  ori-kwu  so  ari. 

Als  man  sich  nach  dem  Berge  Taka-No '  fortbegeben  hatte, 
war  ein  Bonze,  der  um  ein  gabelichtes  Holz  von  der  Grösse 
eines  Stabes  das  Kleid  nach  Art  der  Schlingpflanzen  herum- 
wand und  die  Bergtreppe  herabkam. 
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Juki'Uigbte  omo-kage-no  mi-taru  kokotsi-su-mere-ba  \  tatst- 
kajeri-miru  \  kare-mo  anazi-ku  tatsi-kajeri-tamb-wo  \  joku-joku 
mire-ba  tsuna-moto  nari. 

Als  man  sich  begegnete  und  man  das  Gefühl  zu  haben 
schien,  dass  die  Züge  gesehen  worden,  bHckte  man  zurück. 
Indem  er  zu  gleicher  Zeit  zurückkehrte  und  man  ihn  ganz  gut 
erblickte,  war  es  Tsuna-moto. 
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Ika-ni'to  ije-ba  \  ito  fu-i-no  tai-men  kana  \  juku  tokoro-wa 
kefu  narade-mo  ari-namu  \  ana  i-zen  tote  aaki-ni  tatsi-tamb. 

Als  man  fragte,  wie  diess  geschehe,  sagte  er:  Eine  sehr 
unvermuthete  Begegnung !  Es  wird  sein,  dass  ich  heute  nirgends 
hin  wandle.  Wohlan  vorwärts!  —  Diess  sagend,  schritt  er 
voraus. 


*  Der  Berg  Taka-no  befindet  sich  in  dem  Reiche  Ki-i,  Kreis  I-to. 
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Siri-ni  tsuki-te  niukasl-ima-no  koto-domo  kikoje-awaati  |  säte- 
mo  ari-si  katatsi-iva  jumH-mo  nokorade  \  hb-ni  mi-wo  jatstAsi-tama- 
jeru  sama  \  geni-to  omoi-nagara  \  naniida-wa  fakaku-nite  siboru 
bakari  nare-ha  \  kirl-no  simeri-ni  magirawazn. 

Ihm  nachfolgend,  brachte  man  die  Sachen  von  Einist  und 
Jetzt  gegenseitig  zu  Ohren  und  dachte  wirklich,  wie  doch  die 
gewesene  Gestalt  nicht  im  Geringsten  mehr  übrig  und  er  durch 
die  Vorschrift  den  Leib  verringert.  Indem  man  dabei  die 
schweren  Thränen  nur  auswand,  war  mit  der  B'euchtigkcit  des 
Nebels  keine  Verwechslung. 

X     :/     ^    Ä    Hfl    ^    T 

y    2     V    ^    V    -    ^ 
))     ^     \)     -    ^    ^    ^ 

h   7   5>    u    n   y 

Koko'kasiko  mi-haberi-te  \  oku-no  win-nite-wa  hare-watari 
kaze  ini'ui  siml  tori-no  ko-e  nado  su-meH, 

Während  man  sah,  was  hier  und  dort,  war  in  dem  inneren 
(icbiUule  Hinüberziehen  von  Aufheiterung,  der  Wind  drang  in 
den  Leib,  die  Stimme  des  Hahnes  schien  zu  ertönen. 

'^^t^1]^)\^^yy 
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Nobori-te-wa  \  kokoro-no    kirt-mo  \  hare-nu-besi  \  taka-no-no 
jama-no  \  mine-no  matsu  kaze. 

Als  man  emporstieg, 

Bei  des  Herzen  s  Nebel 

Aufheiterung  konnte  sein; 

Taka-no's  Berg, 

In  seines  Gipfels  Fichtenwind. 

iy-^7^:7     V    ^    y    i- 

Na-mo  siranu  \  mi-jama-no  tomo-no  \  ko-e-wa  site  \  afu  hito- 
mo  nasi  \  maki-no  sita  mitsi. 

Den  Namen  wo  man  nicht  kennt, 
Des  grossen  Berges  Genossen, 
Ihre  Stimme  wie  ertönt. 
Ein  begegnender  Mensch  ist  keiner. 
Auf  dem  Weg  unter  den  Eiben. 


Kawara-ni-wa  \  matsu  aaje  ojete  \  furu-tera-no  \  koke-no  mu- 
siro-mo  \  nori-ni  siku-ramu. 

In  dem  Flussbett 

Die  Fichte  nur  indess  wächst, 

Des  alten  Klosters 

Moosteppich  auch 

Zur  Vorschrift  man  wird  breiten. 
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^   ;^   ^   JL   y    h  ^  y   u 

Aki-no  hi  nisi-ni  nari  jasuku  \  wo-no  he-ni  kakare-ba  \  köre- 
jori  kudari'te  \  tsuna-moto-no  iwo-ni  \  ko-joi-wa  akasi-habere-kasi- 
to  are-ba  |  idzuku-no  hotorini-to  tofu  \  hi-no  otsi-juku  kata-ni 
simete  haberi-kei"a. 

Als  die  Herbstsonne  sich  nach  Westen  wandte  und  ruhig 
über  dem  Berggipfel  Bchwebte,  stieg  man  von  hier  hinab,  und 
Tsuna-moto  sprach :  Ich  möchte  diese  Nacht  in  der  Hütte  ver- 
bringen. —  Man  fragte:  An  welcher  Seite?  —  Man  verschloss 
an  der  Seite,  wo  die  Sonne  zu  sinken  im  Begriffe  war. 

^7^73-     »J     y     9     IT     T 

Juki-te  mi-jo  \  negai-wo  matsnno  \  iwori-ni-wa  \  nisi-ni  ko- 
koro-wo  I  kakete  musuberu. 

Hingehend  siehe 

Den  Wunsch,  die  lichtene 

Hütte,  in  ihr 

Nach  Westen  das  Herz 

Wie  man  anhängt,  sie  geknüpft  ist. 

ly  '^   ij    n   ]y   r    h 

To  are-ba  kajesi. 

Als  diess  gesagt  war,  lautete  die  Entgegnung: 

Tahi'HO'jama  \  iwoinmustiba-ba  \  icare-mo  tnatu  \  nisi  koso- 
to  omofu  I  onazi-negal-wo. 

Auf  Taka-No's  Berg 

Die  Hütte  wenn  man  knüpft, 
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Ich  dann  auch 

Nach  Westen  mich  sehne, 

Gleichen  Wunsches! 
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Kurete  tadoru-tadoru  iwori-ni  iri-nu  \  tsuna-moto  hi-utsi-wo 
tori'idete  \  tomoai  tsuke-tamh-wo  mire-ba  \  jaja  sitsi-siaku  si-men- 
HO  iwori-ni  mi-da-to  dai-si-no  zb-wo  kakete  butsu-gu  sawajaka- 
ni  I  ari'taru  noki-ba  tsikö  aitsurai. 

Bei  Dunkelheit  trat  man  tappend  in  die  Hlitte.  Tsuna- 
moto  nahm  ein  Feuerzeug  hervor  und  zündete  Licht  an.  Man 
sah  in  der  an  den  vier  Seiten  etwa  sieben  Schuh  messenden 
Hütte  das  Bildniss  des  grossen  Lehrmeisters  Ä-mi-da  angehängt 
und  ein  Vordach,  wo  sich  die  glänzenden  Geräthe  Buddha's 
befanden,  in  der  Nähe  aufgebaut. 

b  ^  y  y  5?  y  ^ 
y  )^  7  y  y  ^  !K 

l^    y    P    ly    %    t 

^   -  K  7^  ^   > 

T.ym^tb-t'i-aii 

tSono  mama  midzu  mvanbi-bana  ma-irase-kaje  \  hl  kakafjti- 
Moje  kawori-ni-mo  utsusi-te  \  kono  zo  kiki-tcake-no  fuäe-uite  owasi- 
niuifU'to-zo. 

Dabei  waren  geknüpfte  Blumen  in  Wasser  zur  Abwechslung 
dargeboten,  und  indem  man  ein  emporgehobenes  Licht  hinzugab. 
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bei  Weihrauch  auch  versetzte,  war  dieses  Bild  der  Pinsel  des 
Hörens  und  Unterscheidens.  * 


^  !K  W  ly  m  \U   ^    t    7.   1^ 


Jo-no  tsune-ni  mijezu  \  sai-gib  sib-niii  mi-dzukara  kaki-tama- 
jerii  san-ke-siü-wo  \  kiki-wake-tsutajerare-keru-wo  \  hh-sid-zi  «6-65- 
no  hi-no  toki  jake-haberi-keru. 

Es  war  in  der  Welt  gewöhnlich  nicht  zu  sehen.  Die  von 
dem  hochwürdigen  Sai-gio^  eigenhändig  geschriebene  Samm- 
lung der  Berghäuser  war  durch  Hören  und  Unterscheiden 
überliefert  worden.  Sie  war  zur  Zeit  des  Brandes  der  Bonzen- 
zellen des  Klosters  des  Sieges  der  Vorschrift  verbrannt. 

ti/Ä»)    ly   X   ^   ~   n   ^ 

Sorio  notid  sai-gib-no  taku-ni  \  tsuju  tagawazu  kakarete 
haheri'Si'WO  \  mistrare-tamai  nari. 

Später  wurde  sie  in  dem  Hause  Sai-gio's  ohne  die  ge- 
ringste Veränderung  niedergeschrieben  und  gezeigt. 


0    ¥  #  #  ^  :^  #   -t    ^    \L 

~    )V    ~    %    ^    )V    IV    \L     h 


'  Die  Rede  ist,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  von  der  Beurtheilung 

der  Schriftwerke  oder  auch  der  Zeichnungen. 
2  Der  Bonze  Sai-gi6,  ein  öfters  genannter  berühmter  Dichter. 
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Kaki-je  hitsu-ziütsu  hitosi-to  i-i-si-mo  \  saru  koto-ni  haberu 
jari'tanw  dai-^ih-no  siitrwon-so  \  mu-do-zi-nite  mi-haberu  \  sai-gib 
hits^u-ni  ni'tari. 

Es  war  so,  dass  es  hicss,  die  Schrift,  die  Zeichnungen 
und  die  Kunst  des  Pinsels  seien  ein  und  dasselbe.  Das 
Pflücken  der  Gartenpflanzen  des  grossen  Anführers  Jori-tomo 
sah  man  in  dem  Kloster  des  Bewegungslosen.  Es  war  dem 
Pinsel  Sai-giö's  ähnlich. 

)L/    -    ^   j^lj    T    ;!7     u    ^    ^ 


Kwio  jama-ni-mo  guan-mon  tuido  ari  \  mhui  tagataazu-uite 
haberu  \  kiki-wake-to  kono  san-hitsu  hito-tsu-ni  mije-haberu. 

Auf  diesem  Berge  gibt  es  auch  Schriften  des  Gebetes. 
Sie  sind  alle  nicht  verschieden.  Bei  Hören  und  Unterscheiden 
zeigen  sich  diese  drei  Pinsel  ^  als  ein  einziger. 
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Sa-nari  taka-nobu  a-son-no  owo-wara-no  dzu  roku-kuan  \ 
fun-siki  ftids-no  haje  mi-dokoro  ari  \  tdo-sio-no  koto-ba  kaki  dö- 
hiUni  nari  \  owo-kata-mte-wa  mo-zi  kake-b-mazi-ki  nameri. 

So  ist  es.  Die  von  Taka-nobu  A-son  stammenden  sechs 
Bücher  Abbildungen  von  üwo-wara,*^  der  Ruhm  des  mehl- 
farbigen Pinsels,   enthalten  Sehenswerthes.     Die  verschiedenen 


>  Nebst   diesen  Schriften  des  Gebetes   werden    oben    noch    die   Schriften 

Sai-gi6's  und  Jori-tomo's  erwähnt. 
'  Das  Feld  von  Owo-wara  befindet  sich  in  Jama-siro,  Kreis   Oto-kuni. 
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Wörter  sind  im  Schreiben  der  nämliche  Pinsel.  Im  Ganzen 
genommen,  dürften  die  Schriftzeichen  nicht  einander  entgegen 
zu  halten  sein. 

X  ^   i   y   ^    «j    »)    7  -  jg  j* 


Ho-sei'zi'dono  ohon-fude-ni  magb  hakaH-ni  haheri-si  \  kakaru 
fude-dzukai  \  ima  jo-ni  mijezu. 

Eine  solche  Anwendung  des  Pinsels,  wobei  man  bloss 
den  Pinsel  des  Herrn  des  Klosters  Hö-sei '  nachahmte,  ist  jetzt 
in  der  Welt  nicht  zu  sehen. 
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Jo-no  hedate  haruka-naranu  hodo-ni  \  ito  kutsi-osi-ku  nari- 
juku  mono-ni  haberu. 

Da  das  Zeitalter  kein  getrenntes  und  fernliegendes  ist, 
beginnt  die  Sache  sehr  bedauerlich  zu  werden. 


u    t  r  -^  )^  ra  E   ^   ^  At 
?7  ^    Y  t  ^  /   ^  ^  ^ 


tiib-guayi-win-no  hoku-hb-nite  mi-hxiberu  \  mi-sase-tamai-si^ja 
imada  si  \  nobu-sane   a-son-no  mi-na-se-tono-no  si-ki-no  si-kwm  ! 


1  Statt  des  Eigennamens  eines  vornehmen  Menschen  setzt  man,  wie  es 
hier  geschehen,  bisweilen  den  Aufenthaltsort  mit  Anhängung  von  dono 
jPalast,  Herr*. 
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koUhba  kaki  dö-hitsu  \  gio-sei  nado-no  aru  naru  atari-wa  |  ohon- 
fude-mo  ktiwajernre-tari. 

Man  sah  es  in  der  nördlichen  Zelle  des  Tempels  Sio-guan. 
Es  geschah  noch,  dass  der  Gebieter  es  etwa  zeigte.  Die  von 
Nobu-sane  A-son  stammenden  vier  Blicher  der  vier  Jahreszeiten 
des  Palastes  von  Mi-na-se  ^  sind  in  der  Schreibung  der  Worte 
ein  und  derselbe  Pinsel.  An  den  Stellen,  wo  kaiserliche  Ver- 
fertigung^ sich  befindet,  wurde  der  hohe  Pinsel  auch  hinzu- 
gefilgt.3 


)v  ^  ^  ^   u  i^  m  7  -   ^± 
p  ^  ^  ^  ^  \L   "^  y  y  n  'M. 

)\^    ^    i^    7    iir    ^    :h^   Wl    t    )\    t 

Wo-no  he-dono  taki-dono  ta-no  kami-no  ina-ha-dono  \  kawara- 
ni  nozameru  kaja-buki-no  wata-dofio  isuri-dono  \  tokoro-dokoro-no 
iwa-ki-no  iro-ai  \  midzu-no  kokoro-haje  \  sono  owoku-no  ke-aiki-wo 
kakt-voakerare-si  \  ima-mo  me-ni  tsuki-taru  jh-ni  hahei'u. 

Der  Palast  des  Berggipfels,  der  Palast  von  Ta-no  kami,^ 
von  Ina-ba,  der  auf  das  Flussbett  herabblickende,  mit  Ried- 
gras gedeckte  Durchgangspalast,  der  Angelhakenpalast,  die 
Erscheinung  der  Felsen  und  Bäume  der  verschiedenen  Orte, 
die  Eigenschaft  der  Gewässer,  die  vielen  Ansichten  im  Zeichnen 
vertheilt,  sie  sind,  als  ob  sie  noch  jetzt  sich  an  das  Auge 
gelegt  hätten. 


<  lieber  Mi-na-se  «wasserlose  Stromschnelle*  findet  sich  blos  die  Lage: 
Kreis  Oto-kuni  in  Jama-siro  und  Kreis  Sima-kami  in  Setsu  angegeben. 
Die  beiden  genannten  Kreise  berühren  einander. 

^  Die  Schrift,   der  schriftliche  Aufsatz  des  Himmels8ohnes. 

'  Es  wurden  Zusätze  gemacht. 

^  Ta-no  kami  befindet  sich  in  dem  Reiche  Omi,  Kreis  Kuri-motu. 
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l-ki-no  kuni-je  womomukase-tamb-m  |  nari-haheri-si  toki 
on-katami-ni  tote  \  kono  a-son  mesi-te  \  on-kage-wo  kakase-tamai- 
te  sitd-deö-no  nid-tvin-je  \  ma-iraserare-si-to  iü-ioo-mo  \  ogami-tate- 
matsuri-haheru. 

Als  er  nach  dem  Reiche  I-ki  reiste,  zur  Zeit  wo  sie  ent 
standen,   Hess   dieser   A-son,'    für   ein   Reisegeschenk   Auftrag 
gebend,    sie   abzeichnen,    und   man   betrachtete    sie    mit  Ver- 
ehrung,   indem    man    sagte,    da$s    sie   der   Kaisermutter   des 
siebenten  Viertels  dargeboten  worden. 
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So^'e-nite  mi-kage-dh-wa  taterare-ai-to-ka  \  midare-taru  jo- 
ni-wa  ika-ga  nasu-heki-mo  hakarazu  hito-hi  mo-haja  de  \  mi-na- 
se-je-mo  owo-wara-je-mo  \  juki-te  mi-sase-tamaje-kasi. 

Somit  wurde  wohl  die  Halle  der  erhabenen  Bildnisse  er- 
richtet. Wie  konnte  man  es  in  einem  Zeitalter  der  Wirren 
thun?  Möchte  man  doch,  ohne  zu  erwägen,  eines  Tages  bald 
hinaustreten,  nach  Mi-na-se  und  nach  Owo-wara  gehen  und 
zu  sehen  geruhen! 


Der  oben  genannte  Nobn-sane  A-son. 
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Dai'si  kono  jama-no  dzii-wo  kakase-tamai-si  \  Kb-sd-win-no 
hb-ni  ari  \  idzure-no  e-dokoro-to  iü-to-mo  \  wojohu-maziü  mije- 
kabeni. 

Es  befindet  sich  in  einer  Zelle  des  Tempels  Hö-sei,  wo 
der  grosse  Lehrmeister  die  Abbildung  dieses  Berges  zeichnen 
Hess.  Nennt  man  es  auch  irgend  einen  abgebildeten  Ort,  es 
erscheint  unerreichbar. 

^   y   1^   ^    ^   IV  ^   7  M  n  i^ 

Take-wa  take-to  mije  ki-toa  ki-to  mije  \  tori  tori  nndo  iü 
mo-zi  I  8ono  mono-to  mijui'u  sama-ni  \  kakase-tamai-si  mono-mo 
ari  I  taje-naru  mono  nari  nado  kikoju. 

Es  gab  auch  Gegenstände,  bei  welchen  er  die  als  Vögel 
benannten  Schriftzeichen,  wo  Bambus  als  Bambus  erschien, 
Bäume  als  Bäume  erschienen,  auf  eine  Weise  schreiben  Hess, 
dass  sie  als  diese  Gegenstände  sich  zeigten.  Man  hörte,  dass 
es  wundervolle  Dinge  seien. 

• 

V    ^    )V    ^    -\'    K/    ^     y    )V    t     b 
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Tomo-ni  omoi-idzuru-wo  mama-no  \  mono-gatari'SU-mei'^t 
naka-m  |  nana-so-dzi-ni-mo  take'iam/ije'nt  so-no  |  waga  na-wa 
umi'ije-to  ijeri. 

Während  man  das,  was  zugleich  in  die  Gedanken  kam^ 
eben  zu  erzählen  schien,  war  ein  in  dem  hohen  Alter  von 
siebzig  Jahren  stehender  Bonze.  Derselbe  hiess  mit  Namen 
Umi-ije. 
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Kura-kere-ha  to-hira  tsikb  narabete  sbraje-domo  mutamawasi  \ 
ko'joi  kaku  todome-haheni  \  ikade  nkasase-tawatoan-to  \  no-tamn- 
wase-si-ka-ba. 

Als  es  finster  ward,  richtete  er  in  der  Nähe  den  Thtir- 
flügel,  blickte  jedoch  hin  und  sprach:  Heute  Nacht  wird  man 
so   innehalten.     Wie  wird  man   die  Zeit  bis  zum  Morgen  ver- 


bringen? 

t 

+  y 

-h 

Zy 

r 

p 

7 

^ 

^ 

y 

n    b 

h 

y 

n 

i- 

y 

P 

^ 

^ 

H     >j 

^ 

t 

y 

^ 

7 

b- 

X 

7( 

^j>  y 

7 

ly 

^ 

^ 

h 

•=^ 

£ 

>j 

ü  -- 

t 

7 

t 

^ 

y 

^ 

y 

Jama-zumi-no  rabke-m 

i  sbrb 

tote 

utsi-oki-ni 

1  awa-no  i-i  si 

80  hi'siwo  nado  iü  mono  tori-soje  \  ziü-ni-san  ko-zo  mote-ku-meri. 
Damit  Erlangung  des  Bergbirnbaumes  sei,  nahm  bei  dem 
Hinstellen  Speise  aus  Hirse,  Eingemachtes  aus  Basilienkraut 
und  andere  Dinge  hinzu.  Zehn  bis  dreizehn  junge  Bonzen 
schienen  es  zu  bringen. 

Uzi^hy^yyyy^ 
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y\    "T    y    P    7.    )V    \)    ^    {     ^ 

Jo'tca-no  arasi-wo  sinogu  made-no  \  jadon-ni-fo  koso  omoi- 
haberi'Si  \  rntjako-mo  tahi-tahi-no  sawagi-nl  \  jo-no  hokci-ni  nari- 
juki-te  I  kakaru  on-motenasi  \  8ute-bito-no  mi-no  uje-ni-wa  \  medzu- 
rasiii  haheru  tote  \  si-nin  mi-wo  sobame-ici-te  kü. 

Indess  Mijako  auch^  nach  welchem  man  in  der  Einkehr 
bis  zum  Ertragen  des  Sturmes  der  Nacht  sich  sehnte,  bei 
mehrmaliger  Aufregung  die  Aussenseite  der  Welt  zu  werden 
im  Begriflfe  war,  weilten,  damit  eine  solche  Bewirthung  für 
den  Bonzen  kostbar   sei,    vier  Menschen  zur  Seite^  und  assen. 

Säte  tnni-ije-no  \  jen-aru  koto-domo  no-tamh  naka-ni  \  dai-si 
kono  jama-ico   \   kirihirakase'Sase'tamai'te  \  db  tate-sase-favio-ni. 

Während  Umi-ije  die  bezüglichen  Dinge  sprach,  liess 
der  grosse  Lehrmeister  diesen  Berg  '  durch  Abhauen  erweitern 
und  eine  Halle  herstellen. 

A  )\    Y   ^)    ^   r   n   7  ^  y   ^ 
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'  Der  Grund  des  Bergklosters,  der  durch  Abtragen  von  Felsen  oder  Fällen 

von  Bäumen  erweitert  wurde. 
Sitzmnfsb«r.  d.  phU.-hist.  Gl.    CX.  Bd.  I.  Hft.  9 
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)^    0    3    K   t   X   A   y    0    j^  -^ 

Kono  mitsi-no  täte  mi  \  mo-zi-no  koto-wo  sirane-ba  \  sintsi 
aioasu'beki  kotowari-mo  nasi  tote  \  iro-ha-^io  si^ziü-hatsi-zuwo  \ 
wosije'Sase'tamai'si'jori  \  su-e-no  jo-no  hito-no  \  tasuke-nUmo  nari- 
nU'to  I  kikoje-haberi'si'ka-ba. 

Da  man,  die  Herstellung  dieses  Weges  sehend,  die  Sache 
der  Schriftzeichen  nicht  kannte,  Hess  er,  damit  kein  Grund  sei, 
Kennzeichen  hinzugeben  zu  müssen,  die  achtundvierzig  Zeichen 
des  I-ro-ha  lehren,  und  man  hörte,  dass  sie  seitdem  die  Hilfe 
der  Menschen  des  letzten  Zeitalters  geworden. 
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Sara-ba-to  omoi-te  \  iro-ha-wo  kanfuri-ni  woki-te  \  si-ziü-hatgi- 
gen-wo  tsudzwi-itoM  kage-no  maje-ni  sonb. 

Denkend,  dass  es  so  recht  sei,  setzte  man  das  I-ro-ha  als 
Haupt  und,  die  achtundvierzig  Wörter  zusammenstickend, '  bot 
man  es  vor  dem  Bildet  dar. 

€)L/A^y7yT-f 

Ima-tote-mo  \  hotoke-no  mitsi-wo  \  motomene-ba  \  tama-tama 
hito-ni  I  naru  kai-mo  nasi. 

Jetzt  ob  es  auch  sei, 
Buddha's  Weg 


'  Man  vorfasste  achtundvierzig  Gedichte,   deren  jedes  mit  einem  anderen 

Buchstaben  des  I-ro-ha  begann. 
2  Vor  dem  Bilde  Buddha^s. 
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Wenn  man  nicht  suchte 
Zufällig  zum  Menschen 
Man  wird;  kein  Nutzen  ist. 

^   T  i$i  }^  ^    ^   7  n  V   t 

Ro-mo   kair^nfio  \  tDare^ra-toa   torade  \  nori-no  mitsi  \  tadn 
funa-nusi'too  \  tanomi-te-zo  juku. 

Steuerruder  und  Ruder 
Wir  nicht  nehmend^ 
Der  Vorschrift  Weg, 
Nur  dem  Schiffsherm^ 
Vertrauend,  wandeln  wir. 

)v  y    ^    9   ^    y  -^r  ^   )\   n 

Hatsi-sv-ba-ni  \  tooki-te  kije-namu  \  tsuju-no  mi-no  \  inotsi- 
wo  ike-no  \  mi'dzukara-zo  siru. 

An  ein  Lotusblatt 

Sich  legend,  der  vergehen  wird. 

Der  Thau,  seines  Leibes 

Leben,  dem  Teich 

Selbst  ist  es  bekannt. 

^    P     hi5?7y3-03.- 

Nisi'je  juku  \  Uvki  hi-no  kage-ni  |  sasowarete  \  jowai  kata- 
buku  I  tost'Wa  uresi'ki. 

Die  nach  Westen  zieh'n, 

Die  Sonne,  der  Mond,  von  ihrem  Lichte 

1  Der  Schiflfsherr  ist  Bnddba. 
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Hingeleitet, 

Wo  das  Alter  sich  neigt, 

Die  Jahre,  die  freudigen. 

'^    m    t    M    A    9    0.    h    t^ 

n   ^   ^   :i   n   u  ^  ir    { 

Hono-bonO'to  \  ake-juku   sara-wo  \  nagamure-ba  \  tsuki-mo 
koi'sikt  I  nisi-no  jama-no  ha. 

Wo  es  dämmerig 

Zu  tagen  beginnt,  nach  dem  Himmel 
In  die  Ferne  wenn  man  blickt. 
Der  Mond  auch  an  des  lieblichen 
Westlichen  Berges  Rande. 

%   ^    7    )V    y    i!^    V    i-     T 

Htdate-naki  \  tsikai-fo  tare-mo  |  tanomu-ran  \  airu-mo  sira- 
nu-mo  I  na-mn  a-mi-da  btitsu. 

Ohne  Scheidung 

Auf  den  Eidschwur  wer 

Sich  verlassen  wird? 

Wissend  und  auch  nicht  wissend 

Namu  Amida  Buddha. 

^2>^y)^-h    h  ly  y   7 

ly    U    P    ly    K    ")     77?^t 

Tote-mo  jo-no  \  homart-wo   ifofu  \  mi  nari-se-ba  |  hito-no 
sosiru'ja  \  vresi-karamasi. 

Immerhin  der  Welt 

Lobrede  zuwider 

Uns  selbst  wenn  ist, 

Ein  Mensch  vielleicht  schmäht, 

Freudig  wird  man  sein. 


Vier  Himmel  des  Jamito-Liede».  133 

X     \L     ^     0     Zy    y    y    IV    y"     1] 

Tsikai-nite  |   mumaruru   narn-ha   \  tanomu-hesi  \  hotoke-jori 
nawo  I  mi'da-no  hito-ko-e. 

Mit  dem  Eidschwur 
Geboren  wenn  man  ist, 
Hoffen  man  kann, 
Von  Buddha  noch  immer 
Mi-da '  der  einzip^c  Laut. 

Rin-sfjU'WO-mo  |  wäre   tasinami-ni  \  omofu   na-jo  \  mukaje- 
toran-no  \  tsikai  tanomi-fe. 

An  die  Schuppcnsamrahmg  -^ 

Mit  Sorgfalt  ich 

Denken  möge, 

Den  entgegen  man  nehmen  wird, 

Auf  den  Eidschwur  indem  man  vertraut. 

)V    ^    ^     yt     t     B    ^    n    )ly 

Nwn  Iiodo-ica  I  utsutstt-to   ömofu  \  jo-no   naka-wo  \  samezu- 
wa  ika-ga  \  jume-fo  siru-hekl. 

Zu  des  Schlafens  Zeit 
Wirklichkeit  ist,  denkt  man, 

'  Mi-da,  die  Abkrirznng  von  A-mi-da. 

-  Die   Schnppensaminlang  sind  die  vier  Jahreszeiten,   Hitze   und   Kälte, 

welche    wie    Fischschnppen    einander   folp^-en    nnd    sich   ohne  Ende   in 

einem  Krei»e  drehen. 
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Was  in  der  Welt; 

Wenn  kein  Ei'wachen,  auf  welche  Weise 

Dass  es  Traum  ist,  kann  man  wissen? 
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Ru-ri-no    ike-no  \  omoi-jararete  \  jukasi-ki-wa   \  kowori-ni 
sidzumu  |  midzu-no  tsuki-kage. 

Der  Smaragdteich 

In  Gedanken  wenn  vorgestellt, 

Der  ersehnte, 

In  Eis  versunken 

Das  Mondenlicht  des  Wassers. 

tt    y   7   ^   ^   y    \L    y   )^   ^ 

Wonaziku'Wa  \  mi-da-no  tsikai-wo  \  sirase-baja  \  tote-mo  tona- 
faru  I  hito-no  kokoro-ni. 

Auf  gleiche  Weise 
Mi-da's  Eidschwur 
Bekunden  man  möchte, 
Immerhin  anstimmt 
Der  Mensch  in  dem  Herzen. 

r-yh^y<.9yuy 

Waga  negai  \  mi-tau-no  kokoro-wo  \  tadzunure-ba  \  tada  kiio^ 
ko-e-no  \  mi-na-ni  koso  are. 

Mein  Begehren, 
Die  drei  Herzen 
Wenn  man  sucht. 


Vier  Himmel  des  Jainäto-Liede&.  1 3ö 

Bloss  mit  dem  einen  Laute 
Der  hohe  Name  sei.* 

Kakure-ga-ni  \  sakanu   narabi-no  \  hana   nara-ba  \  haru-ja 
uki  jo-no  I  koi-si-garamasi. 

Im  verborgenen  Hause 

Nicht  blühende  Reihen 

Von  Blumen  wenn  sind, 

Der  Frühling  wohl  nach  der  vergänglichen  Welt 

Sehnsüchtig  wird  sein. 


•h  L/   n   K    0    ^    ^    4^   )^   y 

Jo-no  fuJca-toa  \  omoki   taki-gi-no  \  jama-kajeH  \  sute-nuru 
hito-wa  I  kurusi-mi-mo  nasi. 

Mitten  in  der  Welt, 
Bei  des  schiveren  Brennholzes 
Rückkehr  zu  dem  Berge, 
Der  Mensch,  der  verliess. 
Die  Beschwerde  nicht  hat.- 
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Ta-riki  tote  \  mi-na-wo  icokotani  \  kokoro-nlte  |  ta-riki  tano- 
manu  I  kokoro  nan-keH. 


I  BuUu  jBuddha',  welches  aln  einziger  chiuesincher  Laut  betrachtet  wird. 

'  Nicht  mit  Gewisaheit  zu  erklären.  Eis  dürfte  sich  auf  die  Verbrennung 
des  Todten  beziehen.  Der  Ausdruck  , Bergrückkehr*  bezeichnet  sonst 
die  Jahre  des  Falken.  Der  Mensch,  der  verlassen  hat,  d.  i.  der  die 
Welt  verlassen  hat,  ist  der  Honze. 
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Viele  Ki'aft  genannt, 

Das  den  hohen  Namen  hintansetzt, 

Mit  einem  Herzen, 

Ein  auf  andere  Kraft  nicht  hoffendes 

Herz  sie  geworden  istJ 
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Reo-mo  ftisi  \  tora-mo   uso-fuku  |  jama-nite-mo  \  mina  woto- 
naje-ba  \  wosoi'u-heki-ka-wa. 

Wo  der  Drache  sich  niederlegt, 
Der  Tiger  auch  brüllt. 
Auf  dem  Berge, 
Wenn  alles  wiederhallt, 
Darf  man  sich  wohl  furchten. 

yhT7>yilyKj^p)V 

Sosiru  tote  \  urami-gokoro-no  \  arii-ni  koso  \  vn-wo  siite-hate- 
nn  I  hodo-mo  sirare-ki. 

Damit  man  schmähe, 

Das  grollende  Herz 

Indcss  es  gibt, 

Wo  gänzlich  man  sich  wegwarf. 

Die  Zeit  auch  wurde  gekannt. 

Tsntci-nl   wäre  \  mumare-jukn-heki  \  goku-raku-no  \  tsikaki 
fowoki-ja  I  inotsi  nirn-raimt. 


^    ^^       jj     ta-riki   ,viele   Kraft*    verwandelt    sich    durch    Sotzung"    eine« 
vorsehiedenoii  >5eicheiis   zn   >Aft^     7t   ta-riki  ,andere  Kraft*, 
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Wo  zuletzt  wir 
Geboren  werden  sollen, 
Das  Paradies, 
Das  nahe,  ferne  vielleicht 
Das  Leben  werden  wird. 

Ne-zamezu-na  \  akafsuki-goto-ni  \  tonaßtre-ba  \  oi  koso  mi- 
no  I  tajori  nari-kere. 

Aus  dem  Schlaf  nicht  erwache! 
Bei  jedem  Tagesanbruch 
Wenn  man  anstimmt, 
Gealtert,  Mi-da's 
Hilfe  geworden  sei. 

Na-mu  a-mi'da-hu  \  tasuke-tamaje-no  \  hoka-ica  mina  \  omoi- 
iftt-mo  I  majoi  nari-keri. 

Namu  Amida  Buddha^ 
Wolle  helfen! 
Ausserdem  Alles, 
Das  Denken,  das  Sagen, 
Irrung  geworden  ist.^ 

Xb^yPX7-fH^ 

Rnku-fo   i-i  I  kuto    f'fu   kofo-wo   \  siranu   mi-wa  |  tsumi-mo 
\orezu  1  mi-da-mo  tonnjozn. 

Bu  ist  die  Abkürzung  von  fftiUu  ^BuddhaS 

AusHer  dem  Worte  ,Namu  Amida  Buddha  wojle  helfen'  sei  Alles  Irrtbum. 
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Dass  man  Freude  sagt, 

Dass  man  Mühsal  sagt,^ 

Wer  nicht  weiss, 

Der  vor  Sünde  sich  fürchtet  nicht, 

Den  Ton  Mi-da  singt  auch  nicht. 

Murasaki-no  \  iro-to   omowa-ha  \  aki-no  jo-no  \  tsuki-ni-ja 
kumo'wo  I  itowazaramasi. 

Für  purpurne 

Farbe  wenn  man  es  hält. 

In  der  Herbstnacht 

Monde  vielleicht  die  Wolke 

Zuwider  nicht  wird  sein. 

Urajamasi  \  uresi^ki  koto-mo  \  uki   koto-mo  \  tomo-ni  wcarw 
ruru  I  hito-mo  aute-hito, 

Beneidenswerth ! 

Die  freudige  Sache, 

Die  traurige  Sache 

Mit  einander  vergisst 

Der  Mensch  auch,  der  verwerfende  Mensch. ^ 

n  i-  ^  ^  u    {    n   u   y  y 


'  Die  Wörter   raku  und  kii  stehen   nur  in  Sylbenschrift.     Sie  sind  ohne 

Zweifel    ^K  rakii  ,Freude*  und    -W*  kti  , Mühsal*. 
'  Der  die  Welt  verwerfende  Mensch,   der  Bonze. 
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Wi-ma-zo  siru  \  tsumi-fukaki  mi-wa  \  ndkornaka-ni  \  taikai- 
tanomu  \  tajori  nari-to-wa. 

In  dem  Wohngemach  man  weiss. 

Für  den,  dessen  Sünde  schwer, 

Wahrhaftig 

Auf  den  Eidschwur  hoflFend, 

Hilfe  dass  ist. 

-^   n   n  ^  )\  -f  u    Y   7   i- 

Notsi-no  JO'WO  \  makoto-ni  negafu  \  mi  nari-se-ha  \  kono  jo- 
koUMoa  I  omowazaramasi. 

Die  spätere  Welt 

In  Wirklichkeit  der  begehrt, 

Jemand  wenn  ist. 

An  dieser  Welt  Sache 

Nicht  denken  er  wird. 

3    y    ^    h   ^    ^    ^    ^    ^    yt 
y    i-    y    y    n    \L    Sr   ^   )\>   ^ 

Omoi-jai-u  \  imada-ni-mo  geni  \  sabisiki-wa  \  hitori  juku-ran  \ 
)n-no  jo-no  tahi. 

In  Gedanken  man  sich  vorstellt 
Immer  noch,  was  wirklich 
Einsam  ist. 

Wo  allein  man  wandeln  wird. 
Der  späteren  Welt  Reise. 

Kurusimi-no  \  umi-wo-ba    tare-ka  \  watasu-beki  \  mi-da-no 
kai-no  \  funa-dzi  narade-wa. 
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Der  Mühseligkeit 

Meer,  darüber  wer 

Setzen  könnte, 

Von  Mi-da's  Eidschwur 

Der  Schiffsweg  wenn  nicht  wäre? 

u 

A 

Jama-fukaki  \  kito-no   kokoro-wa  \  naka-naka-ni  \  uki  jo-io 
itofu  I  kakure-ga-mo  nasi. 

Für  das  bergtiefe 

Menschenherz 

In  Wahrheit, 

Wo  der  vergänglichen  Welt  man  müde. 

Ein  verborgenes  Haus  nicht  ist. 


Magafu  tote  \  tare-ka   icosijen   \  kage-danl-mo  \  waga  mi-nC 
sowanu  \  noiM-no  jo-no  jami. 

Vermengt  ist,  sagend, 

Wer  würde  lehren, 

Dass  Schatten  bloss, 

Unserem  Leib  was  zugesellt  nicht  ist. 

Der  späteren  Welt  Dunkel? 
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Ge-ni  sufsnni  \  liho-wa   ama-jo-no  \  tsuki   nnre-ja  \  jama-ni 
idete-mo  \  knknre-snmu  nain. 

Wirklich  der  verwerfende 
Mensch  in  der  Regennacbt 
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Der  Mond  mag  sein! 

Ob  auch  in  das  Gebirg  er  tritt, 

Verborgen  Klarsein  ist. 
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Fvku  tahi-ni  \  ge-ni   uramesi-ki  \  jvfu-arcm  \  sate-mo   mata- 
ti  I  hana-no  sira-kumo. 

So  oft  er  weht, 

Der  wirklich  gehässige 

Abendstuim, 

Ach!  erwartet  wird 

Der  Blumen  weisse  Wolke. 


Koto-no  ha-ni  \  itsuwari  owoki  \  mi-wo  sire-ba  |  waga  kokoro 
?  I  hadzukasi-ki  kann. 

Was  in  Blättern  der  Worte 
Lügenhaft  gross, 
Das  Selbst  wenn  man  kennt. 
Im  eigenen  Herzen  nur 
Beschämt  man  ist! 

)\    J.    1^    7    T    V    )\    )V    t    1. 

Jenu   hito-mo  \  je-taru   kotoba-mo  |  hito-tsti-nite  \  tonafuru 
da-no  I  ko-e-zo  kawaranu. 

Der  nicht  erlangt,  der  Mensch, 
Das  erlangt  hat,  das  Wort, 
Als  ein  Einziges 
Die  man  anstimmt,  Mi-da's 
Töne,  die  unveränderten. 
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Te-zusabi-ni  \  Jcaki-woku  mi-na-no  \  mo-zi-jori'fno  \  Umafuru 
ko-e-tüo  I  tsikai'tO'ZO  kiku. 

Zum  Zeitvertreib 

Den  man  niederschreibt,  der  hohe  Name, 

Aus  seinen  Zeichen 

Angestimmt  der  Ton, 

Als  Eidschwur  man  ihn  hört. 
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Aware  jo-no  \  nigori-ni  soraade  \  kije-na-ba-ja  \  urajamasi- 
ki'Wa  I  hatsi'SU'ba-no  tsuju. 

Ach!  Von  der  Welt 

Trübung  nicht  gefärbt^ 

Geschwunden  vielleicht  wenn  er  ist, 

Beneidenswerth 

Der  Lotusblätter  Thau. 

0     ^     n    !^    A    ^    7    T    ^ 
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Saki-datsi'te  \  negafu   kokoro-ja  \  ojeru-ramu  \  sono   mi-toa 
stbasi  I  koko-ni  ari-to-mo. 

Vorangehend 

Das  begehrende  Herz  vielleicht 

Entstanden  sein  wird. 

Es  selbst  eine  Weile 

Hier  wenn  es  auch  vorhanden.* 


^  Das  Herz,   welches  eine  Weile  hier  vorhanden  gewesen,    werde  romn' 
gegangen  und  in  dem  ParadieRe  geboren  worden  sein. 
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Kike-ha  koso  \  nawo  itowarure  \  sute-si  jo-no  \  uki-wo  todzure- 
I  sa-mo  ara-ba  are. 

Da  man  hörte, 

Mehr  noch  Ueberdruss  sei! 

Die  zurückgesetzte  Welt, 

Die  traurige  da  man  verschloss, 

So  wenn  es  ist,  sei  es. 

Jume-samuru  \  kane-no  hihtki-no  \  taka-no-jama  \  sono   aka- 
Jci'tDO  I  matm  made-mo  nasi. 

Aus  dem  Traum  indem  man  erwacht, 

Der  Glocke  Wiederhall, 

Auf  Taka-No's  Berg 

Diesen  Tagesanbruch 

Bis  man  erwartet,  ist  nicht  da. 
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Me-ni  mi-si-mo  \  mimi-ni  kiki-si-mo  \  na-nomi-nite  \  naki 
hnzu-no  \  mi-to-wa  sirazu-ja. 

Die  mit  den  Augen  man  sah, 

Von  denen  mit  den  Ohren  man  hörte, 

Dem  Namen  nach  nur 

Die  Verstorbenen,  unter  ihrer  Zahl 

Ob  selbst  man  sei,  wohl  weiss  man  nicht. 
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Mi'da-no   na-wo  \  tanomu  kokoro-no  \  kawarazu-xca  \  mi-no 
josi  asi-wa  \  tofe-mo  kaku-te-mo. 

Auf  Mi-da's  Namen 

Hoffend  das  Herz 

Sich  nicht  verändert, 

Des  Leibes  Gutes  und  Böses 

So  mag  sein,  oder  auch  so. 

Siru-rame-ja  \  aware  mi-mo  naki  \  hito  dani-mo  |  tanome-ba 
sutenu  I  narai  ari-to-wa. 

Wissen  vielleicht  wird, 

Der  leider  ohne  Leib, 

Der  Mensch  allein. 

Wenn  man  hofft,  die  nicht  abgelegte 

Gewohnheit  dass  es  ist. 

U     A9^t7.^ay'X 

Erahi-te-wa  \  mi-da-no  hikari-ja  \  terasxi-ran  \  vn-da-uo  fsi" 
kai-wo  I  tanomu  hakari-ni. 

Hat  man  gewählt, 
Mi-da's  Licht  wohl 
Leuchten  wird, 
Auf  Mi-da's  Eidschwur 
Nur  indem  man  hofft. 
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Hito-ko-e-ni  \  tari-miru    mi-na-no  \  knzu    aofu-wa  \  maJcoto- 
ni  tanomu  \  siruai  tari-keri. 

Der  für  Einen  Laut 
Gentigte,  des  hohen  Namens 
Zahl  hinzugefügt/ 
In  Wahrheit,  worauf  man  hoflFt, 
Ein  Kennzeichen  hat  gentigt. 

i-    ^    X    ^    T     U      »Ji5?-h 

•^  t   4^   )^   ^   )^   )^   +  X   Ä 

Motomuru-ni  \  je-gataki  nori-wa  \  negawarete  \  omoje-ba  ja- 
mki  I  mx-na-mo  Umajezu. 

Im  Suchen 

Die  Vorschrift,  zu  eriangen  schwer. 

Begehrt  indem  wird. 

Den,  wie  man  glaubt,  leichten 

Hohen  Namen  singt  man  nicht. 

Semete  nado  \  utagai  dani-mo  \  nn-karn-ran  \  mi-na-mo  kiki- 
um  I  kokoro-na-kari'se-ba. 

In  Minderung  2  warum 
Zweifel  allein  auch 


*  Wenn   za  dem    einzigen    Laute    buUu  , Buddha*    noch    mehrere   Laute, 
nämlich  Namu  Amida  hinzugefügt  werden. 

*  Von  dem  Worte  »emete   »wenigstens*   wird   vermuthet,   dass  es   die  Ab- 
kürznng  von  setnari-te  »beschränkt*  sein  könne. 

SitzmngBber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CX.  Bd.  I.  Uft.  10 
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Nicht  wird  sein, 

Das  den  hohen  Namen  hören  kann, 

Ein  Herz  wenn  es  nicht  gibt. 
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SumiL  hito-no  \  sora-ni  sirarete  |  jnkasi'ki-xoa  \  kemuri-m  mi- 
juru  I  jama-no  kakure-ga. 

Der  wohnende  Mensch 

Im  Himmel  indem  gewusst  wird, 

Ersehnt  ist 

In  Rauch  erscheinend, 

Des  Berges  verborgenes  Haus 

ij    i-   i-   ly   i-   1/    h  ^  "t  ^ 
»j    u    ZL   A    n   i-  A   3    n 

Itowanu-mo  \  joku  siru  hito-mo  \  tonnfure'ha  \  mina  mtimare- 
jnku  I  tsikai  nari-keri. 

Unverdrossen,^ 
Gut  wissende  Menschen 
Wenn  den  Ton  anstimmen, 
Alle  dass  geboren  werden, 
Der  Eidschwur  ist  entstanden. 

i-    P    ^    U     h    i-    ^    ^ 

2y  -   y   n   t    h^x 


1  Dieses  Gedicht  ist  das  letzte  der  48  Lieder,    welche  je  mit  einem  ver^ 
schiedenen  Buchstaben  beginnen  sollen.     Der  letzte  der  48  Buclistaben 

ist  jedoch    /^^  (2/   n),  welches  niemals  im  Anfange,  sondern  immer  nur 

am  Ende  eines  Wortes  gebraucht  wird.  Warum  hier  das  mit  einem  anderen 
Buchstaben  beginnende  Uofu  ,zuwider  sein*  gesetzt  und  das  zur  Schreibung 
unpassende  J^  Uo  ,Faden*  angewendet  worden,  lässt  sich  nicht  er- 
klären. In  der  Handschrift  steht  C^  nujako  ,liauptstadt*  und  daneben 
als   Verbessenmg    J^   üo  ,Faden*. 
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Akeim  saki-ni  kutsi-toku-to  se-si-ka-ba  uta-no  jb-ni-mo  nasi. 
Als  man  es  noch  vor  Tagesanbruch  zu  einer  mündlichen 
Erklärung  machte,  war  es  nicht  nach  Art  der  Lieder. 
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Kane-no  ko-e-ni  ije-too  hirake-ba  \  otsi-ba-ga  uje-no  tsuju 
8tmo-ni  I  kirameku  host  miru-miru  kage-ga  su-de  \  ko-no  ma-jori 
joko-kumo  hiku  kinofu  mMiokosi-tsuru  tokoro-dokoro  min  tote  \ 
wara'kut9U  nado  tori-idzu. 

Als  man  bei  dem  Ton  der  Glocke  das  Haus  öffnete,  waren 
ttbor  den  gefallenen  Blättern  die  Thautropfen  als  Reif  glitzernde 
Sterne,  sichtlich  zog  eine  blosse  Hand  des  Lichtes  aus  den 
Zwischenräumen  der  Bäume  die  schrägen  Wolken  hervor.  Damit 
man  die  Orte,  welche  man  an  dem  gestrigen  Tage  zu  sehen 
imterliess,  sehe,  nahm  man  die  Strohschuhe  und  trat  hinaus. 

Auf  das  Gemälde  der  Todtenknochen. 

-^    ly    U    ^    ^    ^     h^BÖf 

Osajuru  bupp6-ni  tri  |  sib-zi-wo  hanaren-to  omo  kokoro-wa  \ 
höre  nani-mono-zo  \  tada  kokoro-no  minamoto-wo  kajesi-mimi-besi. 

Das  Herz,  in  welchem  man  denkt,  dass  man  in  die  nieder- 
haltende Vorschrift  Buddha's  tritt,   von   Leben    und   Tod  sich 
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trennen  wird,   was   für   eine  Sache   ist   diess?    Man   darf  nur 
auf  die  Quelle  des  Herzens  zurückblicken. 

Manako-ni  iro-wo  mi  \  mimi-ni  ko-e-wo  kiki  \  hana-ni  ka-wo 
kaqi  \  sita-ni  adztwai-ioo  namu  \  köre  tare-ga  on-ka-zo. 

Mit  den  Augen  die  Farbe  sehen,  mit  den  Ohren  den  Ton 
hören,  mit  der  Nase  den  Geruch  empfinden,  mit  der  Zunge 
den  Geschmack  empfinden,  wessen  Gnade  ist  diess? 
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Mv'si-jori  kono  on-wo  uke-nagara  |  nusi-wo  sirazaru  koto- 
wa  I  tatoje-ba  hito-no  ijeni  jqdori-te  \  tokosi-naje-ni  hagokumare- 
nagara  \  ije-nusi-ni  tai-men-mo  sezu  \  mnta  ika-naru  hito-to-mo 
sirazaran-ga  gotosi. 

Dass  man,  obgleich  seit  undenklichen  Zeiten  diese  Gnade 
empfangend,  den  Gebieter  nicht  kennt,  ist  gleichsam  so,  als 
ob  man,  in  dem  Hause  eines  Menschen  Wohnung  habend  und 
ewiglich  verpflegt,  dem  Herrn  des  Hauses  nicht  vor  die  Augen 
treten  und  auch,  was  für  ein  Mensch  er  ist,  nicht  wissen  würde. 
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Sare-ba  iro-wo  miru  mono-wa  \  köre  nani-mono  zo  \  ko-e-wo 
kikn-wa  köre  nani-mono-zo  \  ka-wo  kagt  adziwai-wo  namttru  \ 
mala  köre  nani-mono-zo. 

Somit  die  Farbe  sehen,  was  für  eine  Sache  ist  diess? 
Den  Ton  hören,  was  für  eine  Sache  ist  diess?  Den  Geruch 
empfinden,  den  Geschmack  empfinden,  was  für  eine  Sache  ist 
diess  femer? 
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CHb-dziü'Za'gua-nt  tsukete-mo  \  kore-wa  nani-mono-zo  \  kono 
%Uagai-wo  okosute  \  kib-no  uisi-no  dh-H-ni  jorazu  \  mi-dzukara 
kajesi-miru-besi. 

Ob  man  es  auch  auf  Gehen,  Stillstehen,  Sitzen,  Liegen  * 
anwende,  was  für  Dinge  sind  diess?  Indem  man  diesen  Zweifel 
erhebt,  stützt  man  sich  nicht  auf  den  in  der  Lehre  enthaltenen 
Grundsatz,  man  muss  auf  sich  selbst  zurückblicken. 

Sgx^ig^y#A^ 

M'^yisSi.^mn)vr 

Most  akiramuru  koto-wo  je-ba  \  kttb-kiaku-no  mn-mib  tatsi- 
wiatei-ni  seo^messi  hon-rai-no  men-boku  sunawatsi  gen-zen-aen. 

Wenn  man  die  Verständigimg  erlangt,  wird  das  Lichtlose 
der  Zurückwerfung  des  Lichtes  plötzlich  verlöscht  und  ver- 
liichtet,  der  ursprüngliche  Aussenschein  wird  dann  sichtbar 
Vortreten. 


*  In  den  buddhistischen  Büchern  sind  Gehen,   Stillstehen,   Sitzen,  Liegen 
die  vier  äusseren  Merkmale  der  Ehrwürdigkeit. 
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Kajesi-mi'jo  \  wono-ga  kokoro-wa  \  nani-mono-zo  \  iro-wo  mi 
ko-e-wo  I  kiktt-ni  tsukete-mo. 

Zurückblicke ! 

Das  eigene  Herz 

An  welche  Sache, 

Die  Farbe  sehend,  den  Ton 

Hörend,  man  es  auch  hefte. 

Der  Morgen  Ton  MiJ&ko.^ 
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Kuan-wd-no  koro  \  itn-nin-no  jo-Bute-hito  ari  \  mi-dzukara 
gin-san  sioku-keki-too  totüof'u  kokoro^zaisi  nasi-io  ije-domo  \  ziü-ge 
seki-zib-wo  simest-ato-ioo  sitai-te  \  idzuku-mo  tsutoi-no  |  sumi^ka 
narane-ba-to  omournm-tsutsu  siranu  ht-no  \  tstJcusi-wo  tatsi-ide^* 
joH  koko-kasiko  \  majoi-ariki-haheri-si  hodo-ni  isasaka  siru  tajwri 
ari^si-ka-ba. 


Eine  Schrift  des  Bonzen  ^^     «^^  Mune-hisa. 
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Um  die  Zeit  Kuan-w6^  lobte  ein  Bonze.  Derselbe,  ob- 
gleich ohne  die  Absicht,  durch  den  Silberberg,  die  Aemtermauer 
lu  dringen,  liebte  die  den  Stamm  der  Bäume,  den  Obertheil 
der  Steine  bekundenden  Spuren  und  sich  einbildend,  dass 
nirgends  ein  ähnlicher  Wohnsitz  sei,  erhob  er  sich  und  trat  bei 
dem  Verbringen  des  unbekannten  Tages  aus.  Als  er  seitdem 
hier  und  dort  umhergeirrt  war,  hatte  er  ein  wenig  ihm  be- 
kannte Hilfe. 


fjir\Uy^yiy-y^y 

Owo-je-jama-no  kumo-ni  fusi  \  iku-no-no  Juira-no  isuju-ni 
jiidori'^site  \  sasurai-haheri-si  hodo-ni  \  tan-ha-no  kuni  \  ija-jama- 
to  iü  tokoro-ni  juki-nu. 

In  den  Wolken  des  Berges  Owo-je  ^  sich  niederlegend,  in 
dem  Thau  der  Ebene  von  Iku-no^  einkehrend,  ging  er  zur 
Zeit,  wo  er  hin  und  hergewandert,  zu  einem  Orte  Namens 
Ija  jama  in  dem  Reiche  Tan-ba. 
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«  Der  Zeitraum  1350—1351  n.  Chr. 

'  Der  Berg  Owo-je   liegt  an  der  Gränze  der  Reiche  Tan-ba  nnd  Tan-go. 
'  Ikn-no  ,da8  lebende  Feld'   befindet  sich   in   dem  Reiche  Tan-ba,    Kreis 
Ama-da. 
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Mi-wo  kakusu'beki  jado-to  made-wa  tanomane-do  \  sono  tosi- 
loo-ba  so-ko-nite  sugi-si-haben-te  \  mata-no  haru  jojoi  bakari-ni  «it- 
jako'je  nobori-te  \  ni-san-nitsi  haberi-si  hodo-ni  \  si-midzu  klta-no- 
no  mija  nado-je  mhde-tsutsu  \  sore-jom  adzuma-no  katorje  \  siü- 
gib-ni  omoi'tatsi'haberi-ki. 

Obgleich  er  nicht  einmal  eine  Einkehr,  in  der  man  den 
Leib  verbergen  kann,  erhoffte,  verging  dort  dieses  Jahr.  Im 
nächsten  Frühling,  im  dritten  Monate  des  Jahres  nach  Mijako 
reisend,  erschien  er,  als  es  zwei  oder  drei  Tage  waren,  an  dem 
reinen  Wasser,  in  dem  Palaste  des  nördlichen  Feldes  und  an 
anderen  Orten  zum  Besuche.  Hierauf  war  er  ftir  die  Gegenden 
des  Ostens  als  ein  den  Wandel  Ordnender  entschlossen. 
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Maia  jo-wo  komtte  mijako-wo  idzu  \  ari-ake-no  Umki-no 
kage  \  higoM-no  kawa-no  nami-ni  utsuri-te  naki-wataru  tori-no 
ko-e  I  towo-sato-no  ato-ni  kikojete  \  soko-haka-to  naku  \  kasumi 
watareru  sora-no  ke-siki  \  ito  omo-sirosL 

Er  trat  noch  in  der  Nacht  aus  Mijako.  Indess  das  Licht 
des  Mondes  des  Tagesanbruchs  in  den  Wellen  des  östlichen 
B'lusses  sich  abspiegelte,  die  Stimme  des  herüberkrähenden 
Hahnes  hinter  dem  fernen  Dorfe  gehört  ward,  war  der  Anblick 
des  ohne  Ursache  mit  Wolkendunst  sich  überziehenden  Himmels 
sehr  freundlich. 
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JagcUe  afu-adka-jama-wo  kojn  \  sugi-no  sita  mitsi  imada 
k(Hguraku\  aeki'fio  itoa-ka^to  fumi-narasu-mo  |  tado-tadosi-ki  hodo 
wijcJco-no  itsU'si'ka  hedatari-juku-mo  \  san-sen-ri-no  hoka-no  ko- 
koro-nte  \  furu-sato-wo  wagure-si-jori-mo  |  nawo  kokoro  tonmri- 
haberi'ri-ni-ja. 

Er  überschritt  sogleich  den  Berg  von  Afu-saka.  *  Der  Weg 
unter  den  Cypressen  ^  war  noch  dunkel,  ^  und  er  machte  das 
Felsenthor  des  Passes  durch  Tritte  ertönen.  Während  er  tappte, 
b^ann  Mijako  eine  Zeit  getrennt  zu  sein.  Mit  dem  Herzen  drei- 
tausend Ri  auswärts,  hielt  er  wohl,  noch  mehr  als  wenn  er  die 
Heimat  vergessen  hätte,  im  Herzen  inne. 

Sono  hi-wa  m-jama-ni  tsu-ja-si-haberi-te-mo  \  hito-sudzi-ni 
mu-zib  bo-dai-sin-no  kage-wo  inori-mbsi-ki. 

Ob  er  auch  an  diesem  Tage  auf  dem  Steinberg  den  Tempel 
besuchte,^  betete  er  in  einer  Abzweigung  den  Schatten  des 
Herzens  des  höchsten  Seelenheiles. 


*  Der  Ort  wird   sonst  der  Pas«   der  sich   vereinigenden  Bergtreppe  (afu- 

9aka)  genannt.     Er  befindet  sich  in  dem  Reiche  Omi,   Kreis  Si-ga. 
^  Der  Name  eines  öfters  genannten  Weges  in  dieser  Gegend. 
'  Das  Wort  ko-gurtun   hat  nicht,  wie  o^  scheinen  könnte,  die  Bedeutung: 

von  Bäamen  finster,   sondern  hat,   mit  ko  ,kleiu*  zusammengesetzt,  die 

Bedeutung:  klein  finster,  d.  i.  dunkel,  düster. 
^  Tsttrja  ist  das  Koje   von    |^   Jjg^  Uu-ja  ,die  ganze  Nacht*  und  steht  für 

das  sonst  übliche  Si  ^S  »an-ro  ,Korb  des  Besuches*,  welches  ungefähr 

den  Besuch  eines  buddhistischen  Tempels  bedeutet. 
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i4Ä;wre-6a  ge-kb-no  hito-ni  tomonai-te  |  At  idzuru  hodo-mi  si- 
ga-no  ura-wo  sugi  \  kogi-juku  fune-no  ato  \  haruka-ni  mi-watasa- 
rete  \  kano  man-sei-su-na-ga  \  nani-ni  tatojen-to  jei-zi-keru  fu-zet- 
mo  I  kokoro-ni  ukahi-haberi. 

Als  es  tagte,  wurde  er  von  den  abreisenden  Menschen 
begleitet  und  kam  um  Sonnenaufgang  in  der  Bucht  von  Si-ga  ^ 
vorbei.  Indem  nach  den  fortrudernden  Schiffen  ^  in  weiter 
Ferne  hintibergeblickt  wurde,   schwebte  auch  die  Weise: 

Mit  was  wird  man  vergleichen? 
die  jener  Man-sei  Suna-ja*^  gesungen  hatte,  in  dem  Herzen. 
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Jei-san  reo-kon-no  sen-toku  \  wa-ka-wa  ke-ron-no  mote-asobi 
nari  tote  todomerare-keru-ga  \  am  toki  it.su- tsu  kokotsi-nite  \  ake- 
hono-ni  mei-sui-wo  mi-idasi-te  owafd-keru-ni. 


1  Eine  Bucht  des  Landflees  6i-wa.  Der  Kreis  Si-ga  gehört  eq  dem 
Reiche  Omi. 

2  In  der  Handschrift  hier  y4^  (ki)  ,Baum*  statt  43*  (f'*"*^)  »Schifft, 
eine  Verwechshing,  welche  ohne  Zweifel  dadurch  entstanden  ist,  dam 
in  Pflanzenschrift  diese  zwei  Zeichen  mit  einander  einige  Aehnlich- 
keit  haben. 

3  Dieser  Name  konnte  bislier  nirgends  gefunden  werden. 
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Von  Seite  Sen-toku's,  ^  der  Seele  des  Jei-san,^  ward  inne- 
gehalten,  indem  es  Liess,  das  Jamäto-Lied  sei  ein  Spiel  scherz- 
hafter Erörterung.  Zu  einer  Zeit  hatte  er  mit  fünf  Gefühlen 
bei  Tagesanbruch  das  glänzende  Wasser  bemerkt.^ 
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Oki-ni  fune-'W)  jvku-wo.  mite  hito-no  kono  uia-wa  \  ei-gin- 
zi-kem-wo  kiki-tamai-te  \  kuan-nen-no  zio-en-to  \  nari-nu-be-kari-keri 
tote  I  sofio  notsi  ni-ziü-hatsi-hin  ziü-raku-no  uta  nado  \  owoku  jo- 
mare-keni-to  |  mbsi'tautaje'hahervr-mo  \  sa-mo-ja-to  oboje-haberi. 

Als  er  die  Schiffe  auf  hoher  See  fahren  sah  und  von  den 
Menschen  dieses  Lied  singen  hörte/  konnte  es  eine  helfende 
Beziehung  der  Betrachtung  geworden  sein.  Später  wurden 
daher  Läeder  der  achtundzwanzig  Classen,  der  zehn  Freuden 
häufig  gedichtet.  So  etwa  erinnert  man  sich,  dass  man  es 
überlieferte. 


'  Auch  der  Name  Sen-toku  konnte  unter  den  vielen  Namen  von  Dichtem 
nicht  anf^ftmden  werden. 

*  Jei-san   ist   der  berÄhmte   Berg  Hi-jei,   auf  welchem  ein   buddhistisches 
Kloster  steht.     Er  befindet  sich  in  dem  Reiche  Omi,  Kreis  Si-ga. 

*  Wegen  Unbekanntschaft  mit  dem  Gegenstande  ist  dieser  Abschnitt 
schwer  su  erklären,  und  kann  auch  über  ,fanf  Gefühle*  und  «glänzendes 
Wasser'  nichts  gesagt  werden.  Was  letzteres  betrifft,  so  fehlt  die  aus 
ra|   (mei)  gebildete  Zusammensetzung  in  den  Wörterbüchern. 

*  Die  Rede    ist   von  dem  oben  erwähnten  unbekannten  Dichter,    wa.s  ans 
der  Setzung  des  Ehrenzeitwortes  ersichtlich  ist. 


156  Pfizmaier. 

7äJ>    h   3   ^   i^  n^   u    "t 

X   X   €    u    ^   7*  a!^    0    n 

^  ^   y  i-    ^  i^  r    ^ 

Kagami-jama-wo  sugnru  tote-mo  \  sumi-dokoro-ni  aratamuru 
toaga  omokage-mo  habakari  aru  kokotsi-site  \  iza  tafsi-jori-U-to- 
mo  oboje-haberazu. 

Obgleich  man  an  dem  Spiegelberge  ^  vorbeikam,  hatte 
man  das  beschämende  Gefühl  wegen  des  ihn  zu  einem  Wohn- 
orte verändernden  eigenen  Bildnisses,  und  man  erinnerte  sich 
nicht  des  Wortes:  Wohlan,  tritt  hinzu! 

Tatst' joi'i'te  \  midzu-to    kataini-na  \    kagami-jama   \   na-wo 
jo-ni  tomen  \  kage-mo  ukere-ba. 
Hinzutretend, 

Wasser  dass  es  ist,  sage  nicht! 
Der  Spiegelberg 

Den  Namen  in  der  Welt  behalten  wird, 
Das  Bild  wenn  auch  verschwommen. 
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Säte  adzuma-dzi-no  tabi-no  hi-kazu-mo  \  jb-jb  tsumori-juke- 
ba  I  na-takaki  tokoro-dokoro  \  fu-wa-no  seki  narnmi-kafa  \  takasi- 
jama  futarrrmra-jama  nado  sugi-te  \  sa-ja-no  naka-jama-nt-mo 
nari-nu. 


^  Der  Spiegelberg  befindet  sich  in  Ömi,  Kreis  Kama-fu. 
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Als  also  die  Zahl  der  Reisetage  des  Weges  des  Ostlandes 
nach  und  nach  sich  anhäufte,  kam  man  an  den  berühmten 
Orten,  dem  Passe  von  Fu-wa,^  der  Fluthseite  von  Narumi,^ 
dem  Berge  Takasi,^  dem  Berge  der  zwei  Dörfer  vorbei  und 
befand  sich  auf  dem  Mittelberge  der  wahren  Nacht.** 

JU    )\    ]^    n    )V    Y    \L     h    3.    ^    ® 

Kano  sat-gib-ga  \  mata  koju-beki'to  ovioi-ki-ja-to  jorneru-mo  \ 
aware-ni  omoi-awaseraru. 

Was  jener  Sai-giö  gedichtet: 

,Da8s  femer  man  überschreiten  soll, 
Vielleicht  gedacht  man  hat,' 
wurde  trauervoll  in  Gedanken  verbunden. 

#^y    0    3   ly  y  f\i  :7   y  if- 

Sa-ja-no  naka-jama  \  sa-jo-no  naka-jama-to  tu  \  sefmi-setsu 
wu-ni-ja  |  t3i^-na-gon  si-naka  tb-koku-no  inakase-mtr,  kudarare- 
hru-ni  \  do-min  aa-jo-no  naka-jama-to  mhsi'hab&i'i'keru  tote  \  tstü- 
ko-no  sen-reri  nado-mo  sa-jb-ni  jomarete  habei^-ni-ja. 

*  Der  PaB8  von  Pu-wa  befindet  sich  in  dem  Reiche  Mi-no,    Kreis  Fu-w.a. 
'  Die  Fluthseite  von  Narumi  befindet  sich  in  Wowari,   Kreis  Ai-tsi. 

Der  Berg  von  Takasi  liegt  au  der  Gränze  der  Reiche  Mi-kawa  und  Totömi. 

*  Der  Mittelberg  der  wahren  Nacht  liegt  in  Totömi,  Kreis  Sa-no.  Man 
schreibt  in  dem  Namen  sowohl  na-ja  als  »a-jo  ,walire  Nacht*.  Eigentlicli 
wird  9a  durch  'TTp  (aa)  ,zur  Seite  stehen*  ausgedrückt,  doch  glaubt 
man,  dass  aa  so  viel  sei  als  'S   (aa)  ,wahr*. 
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Es  gibt  wohl  die  Erklärungen  Sa-ja-no  naka-jama  und 
Sa-jo-no  naka-jama. '  Als  der  mittlere  Rathsherr  Si-naka  im 
Auftrage  dieses  Reiches  herabgereist  war,  nannte  das  Volk 
des  Bodens  den  Namen  Sa-jo-no  naka-jama.  Daher  wurde  die 
frühere  Verbindung  in  dem  mittleren  Alterthum  vielleicht  so 
gelesen. 

»j    Uj  ^   )^   iS?  #  i^   )^   2^  7   ff 

Sen-siü-no  naka-ni-mo  \  mi-wo  johu  kokotsi-si-habei'i-si  \  mina- 
moto  san-fjoi  jori-masa-wa  naga-jama-to-zo  mbsi-keru  \  kono  tabi 
rb-w6-no  arisi-ni  tadzune-haberi-si-ka-ba  \  koto-jh-mo  najku  \  sa-ja- 
no  naka-jama- to  kotaje-haberi-ki. 

In  der  ausgewählten  Sammlung  ^  sagte  der  zu  der  dritten 
Rangstufe  gehörende  Mina-moto  Jori-masa,  der  das  Gefühl  hatte, 
als  ob  er  sich  selbst  riefe,  das  Wort  Naga-jama.^  Da  es  diessmal 
einen  ehrwürdigen  alten  Mann  gab,  fragte  man  ihn.  Derselbe 
sagte  in  seiner  Antwort  nicht  anders  als  Sa-ja-no  naka-jama. 

Uj   y   t  )i/   :?    h    )^    h    ^    A 

Ko'ko-wa  mata  \  idzuku-to  toje-ba  \  ama-biko-no  \  kotafuru 
ko-e-mo  \  sa-ja-no  naka-jama. 

Dieser  Ort  auch, 

Welcher  Ort  ist  es,  man  fragte; 

^  Der  Unterschied  ist,   ob  das  Zeichen   >öf  ,Nacht*  die  Lesung  ja  oder  jo 
erhalten  soll. 

2  Die  ausgewählte  Sammlung  japanischer  Lieder. 

3  Naga-jama  ,der  lange  Berg^  anstatt  naka-jama  ,der  mittlere  Berg*. 
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Den  das  Echo 

Zur  Antwort  gab,  der  Laut: 

Sa-ja-no  naka-jama. 


Jagate  surn-ga-no  kuni  \  u-tsu-no  jama-wo  koju  |  tsuta-no 
tüa  mitgi-mo  \  imada  waka-ha-no  hodo-nite  \  momidzi-no  aki  omoi- 
jarare-haberi. 

Sogleich  überschritt  man  in  dem  Reiche  Suru-ga  den  Berg 
von  U-tsu.^  Der  Weg  unter  dem  Epheu  wurde,  noch  zur  Zeit 
der  jungen  Blätter,  als  Herbst  der  rothen  Blätter  in  Gedanken 
vorgestellt. 

^  y  )v  -  p  y  7    h-bt 


^  y   >   Uii^^f^^ 


Momidzt'se-ba  \  jume-to-ja  naran  \  u-tsu-no  jama  |  utsntsu- 
w  mi'tsuru  \  tsuta-no  awo-ha-mo. 

Wenn  rothe  Blätter  sind. 

Im  Traume  vielleicht  wird  es  sein; 

Auf  U-tsu's  Berg 

In  Wirklichkeit  2  man  sah 

Des  Epheus  grüne  Blätter  auch. 


>j      ^     jB    )l/     i57     ^     T      ^     1 

Kijo-mi-ga  seki-ni  todomari-te  \  mata  jo-fukaku  ide-haberu 
toU  omoi-tsudzuke-haberi-si. 


'  Der  Berg  von  U-tsn   findet  sich  weder  in  den  Wörterbüchern  noch  auf 

der  Karte. 
^  Wortspiel  mit  u-ttu,  dem  Namen  des  Berges,  und  vUuUu  ^Wirklichkeit^ 
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Damit  man,  in  dem  Passe  von  Kijo-mi  ^  haltend,  noch  in 
tiefer  Nacht  austrete,  setzte  man  in  Gedanken  fort: 

^  ^  u  7  T  ^  h  ^  m 

Kijomi-kata  \  nami-no  to-zasi-mo  |  akete  juku  \  tstiki-wo-ba 
ika-ni  \  jo-wa-no  seki-morL 

An  Kijomi's  Fluthseite^ 
Der  Wellen  Schlagbaum 
Zu  öffnen  der  gedenkt, 
Der  Mond,  wie  ihn  nennt  man 
Den  Passwächter  der  Nacht? 

i-    t^    h    ^    ^    m    l^     »)     K 

Taranu  hi-mo  äri-to  kikt-si  \  ta-go-no  ura-nami-ni-mo  tabi- 
no  koromo-de-fon  |  itmi-to-naku  «iwo-tare-gatsi  nari. 

An  den  Buchtwellen  von  Ta-go,"^  wo  man  hörte,  dass  ein 
unzureichender  Tag  sei,  war  die  Hand  des  Reisekleides  zu  irgend 
welcher  Zeit  überwiegendes  Herabfallen  der  Salzfluth. 

r  1-  /   ^  \\\  T   u   -i    ^  y 


*  Der  Pa88  von  Kijo-mi  befindet  sich  in  Suru-ga,  Kreis  Ro-wara. 

■^  Kijo-ini-kata   ,(lie  Flnthseite  von   Kijo-mi'   ist   eine    besondere    anf   der 

Karte  verzeichnete  Gegend  des  Meerufers  in  dem  Reiche  8uni-ga. 
3  Die  Hucht  von  Ta-go  befindet  sich  in  Suru-ga,  Kreis  Ro-wara. 
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Ftt'zi-7io  javm-wo  mi-irafa/ie-ha  |  ito  fiiknkff  kafnimi  komete  I 
toki  siranu  jama-to-mo  ftarn-ni  mijezii  \  asa-hi-no  kage-m  \  takn- 
ne-no  Juki  naico  nzojaka-ni  mfjete  \  kagami-wo  kake-fai^i  jh  nari  \ 
fnile-vio  wojahi-gafan. 

Als  man  zu  dem  Berge  Fu-zi  liinüberblickte,  trat  man 
sehr  tief  in  Wolkendunst  und  war,  ohne  dass  die  Zeit  man 
kannte,  der  Berg  nicht  mehr  zu  sehen.  Im  Lichte  der  Morgen - 
sonne  erschien  der  Schnee  des  hohen  Gipfels  noch  glänzender 
und  war  es,  als  hätte  man  einen  Spiegel  hingehängt.  Es  war 
für  den  Pinsel  unerreichbar. 

Toki   tdranu  \  na-wo   saje   komete  \  knsumu    nari  |  fu-zi -no 
tokn-ne-no  \  hamt-no  nke-hono. 

Wo  die  Zeit  man  nicht  kennt. 

Nur  dem  Namen  nach  indess  man  eintritt,^ 

Wolkendunsten  ist 

Von  des  Fu-zi  hohem  Gipfel 

Des  Frühlings  Morgendämmem. 

7     -fe     ^    i^     7    X    ^ 
2/    ii-    fip.    )V    7    ^    )\ 

Fu-zi-no    ne-no  \  kefnri-no    su-e-wa  \  taje-ni-si'Wo  |  furl-keini 
juki-jn  I  ktje-sezaru-ran. 

Auf  des  Fu-zi  Gipfel 

Des  Rauches  Spitze 

Durchschnitten  ist! 

Der  Schnee  vielleicht,  der  fiel, 

Geschmolzen  nicht  wird  sein. 

'  Die   Zeit   des   Eintretens   ist   weg^en   des   Nebels   nur    dem  Namen    nach 

bekannL 
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^  X  ^  u   y  -^  -y  m  -  M  3 

^    X    2^     ^     -f     y    ^V   ^    ^    9     »J 

h€;3!K"    n  i-   r   ^   n  ^ 

Sore-jori  nki-sima-ga  hara-wo  sugi  \  hako-ne-ni  mbdzti  |  geni 
gon-gen-no  arata-naru  ohon-tsikai  narazu-wa  \  kono  jama-no  ita- 
daki-ni  \  kakaru  midzu  aru-besi-to-mo   obojezu  \  ito  fu-si-gi  nari. 

Von  dort  kam  man  an  der  Ebene  der  schwimmenden 
Insel  •  vorüber,  begab  sich  nach  Hako-ne.*^  Wenn  in  Wahrheit 
der  neue  Eidschwur  Gon-gen's'^  nicht  entsteht,  erinnert  man 
sich  nicht,  dass  es  ein  dem  Gipfel  dieses  Berges  anhängendes 
Wasser  geben  könnte.     Es  ist  sehr  wunderbar. 


Kono  tokorO'WO-ba  \  kono  jo-nagarn-no  mei-do  nari-to  \  mhsi- 
tsuinje-taru-ni-ja  \  fokoro-no  sama-mo  \  nahete-ni-wa  \  kawari-tam 
koto  owo-kari  \  itsu-fo-naku  nami-kaze  arefe  \  ito  susamazi-ku  niiju. 


*  Diese  Ebene  befindet  sich  in  Suni-^a,    Kreis  Snn-tö. 

2  Hako-ne  wird  auf  der  Karte  als  eine  Einkehr  des  Kreises  Asi-kara-no 
simo  in  Sagami  bezpichnet.  Es  liegt  an  der  Gränze  des  Reiches  I-dxn, 
nahe  an  einem  Landsee,  der  zu  den  berühmten  Orten  zählt.  Ks  heisst 
ursprünglich  der  Altar  von  Hako-ne.  Hier  ist  der  Berg  von  Hako-ne 
gemeint,  der  n.ach  einer  Angabo  zu  dem  Reiche  I-dzu  gehört. 

3  Gon-gen  ,die  Sichtbarkeit  des  Einflusses'  ist  der  Dianiantstoif  des  Ge- 
ehrten der  VV^elt  (Buddha's),  dessen  Einfluss  auf  die  Verwandlung  de« 
Leibes  sichtbar  ist. 
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Von  diesem  Orte  wurde  wohl  überliefert,  dass  er  der 
finstere  Weg^  in  dieser  Welt  ist.  Auch  das  Aussehen  des 
Ortes  hatte  im  Ganzen  vieles,  das  sich  veränderte.  Zu  Zeiten 
toben  Wind  und  Wellen,  und  er  zeigt  sich  sehr  schauerlich. 

Hako-ne-dzi-ja  \  vndzu-umi  aniru  \  jama-kaze-ni  !  ake-jarann 
jo-no  I  usa-zo  siraruru. 

Auf  Hako-ne*s  Wege! 

Wo  der  See  tobt, 

In  dem  Bergwind 

Die  Nacht,  in  der  kein  Tagen, 

Ihre  Traurigkeit  man  kennt. 
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Säte  sagami-no  knni  \  kama-knra-jania-no  vtsi-to  iü  fokoro 
ni  jvki-isuki-te  \  im-si-je  \  jnkan    ari-si    hito-wo    tadzune-si-ni 
mtikagi-gatari-ni  nari-nn-fo  kiki-si-ka-ha  \  hajb  sumi-keni  tokoro- 
no  sama  nado  mühabetn-te  \  itodo  jo-no  hnkn-nasa-mo  omoi-sirnrp- 
hnheri-ki. 

Also  zog  man  nach  einem  Orte,  der  in  dem  Gebirge  von 
Kama-kura  in   dem    Reiche  Sagami    sich   befinden  sollte.     Als 

*  Der  finstere  Weg  ist  die  Unterwelt. 

11» 
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man  ankam  und  einen  Menschen,  mit  welchem  man  ehemals 
eine  Verbindung  gehabt,  suchte,  hörte  man,  er  sei  zu  einer 
alten  Erzählung  geworden.  Man  sah  bald  die  Beschaffenheit 
des  Ortes,  wo  er  gewohnt,  und  zu  sehr  wurde  die  Unbeständig- 
keit der  Welt  in  Gedanken  erkannt. 
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Mi'Sii.    hifo-no  \  koke-no   sita    nam  \  ato    tojp-hn  \  sora-juku 
fsnki-mo  |  7iaivo  kasumu  nari. 

Von  dem  Menschen,  den  man  geseh'n, 
Die  unter  dem  Moose  befindliche 
Spur,  nach  ihr  als  man  fragte, 
Der  an  dem  Himmel  wandelnde  Mond 
Mehr  noch  umnebelt  war. 
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Sono  atari-ni  kari-no  jadori-ico  fadzune  \  todomari-haben- 
sMif  I  an-gija-no  so  nado  \  amata  ari-si  mtka-ni  |  Jn-tattti-no 
knni  \  taka-woka-to  iü  fokoro-ni  \  jnmu  koto-naki  tsi-aiki  owasu- 
fo  I  kafaru  Info  kabfiri-si-ka-ba  |  jagate  fadzune-makari-ini. 

Man  suchte  in  dieser  Gegend  eine  vorläufige  Einkehr 
und  verweilte  daselbst.  Indem  es  viele  reisende  Bonzen  gab, 
waren  Menschen,  welche  erzählten,  dass  in  dem  Reiche  Hi- 
tatsi,    an    einem  Orte  Namens  Taka-woka,    ein  Wissender  und 
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Erkennender '    von    hohem    Range    sich    befinde.      Man    reiste 
sogleich  ab,  um  ihn  zu  suchen. 

Hb-hon-zi-to  iü  tera  ari  j  mune-ki  an-ziü  tote  \  kü-gan  wo- 
beo-no  son-tei-nite  owasi-keru-ga  zai-tb  hUasi-ku  si-tamai-te  \  ten- 
nwku-no  naka-mme  wo-sco  nado-ni-mo  'nui-mije-tamai-k&i*U'to-ka-ja, 

Es  war  ein  KJoster  Namens  Kloster  des  Stammes  der 
Vorschrift.  Mune-ki,  der  Herr  der  Hütte,  war  der  geehrte 
jüngere  Bruder  des  Bonzenvorstehers  Kü-gan.  Da  er  lange 
Zeit  in  China  gewesen,  dürfte  er  von  den  Bonzenvorstehern  des 
mittleren  Berggipfels  des  Himmelsauges '^  besucht  worden  sein. 
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Jo-wo  sutsui'Vrto  nava-hti  kaku  koao  (wn-ma-hosi-ku  ohoje- 
si-ka-ba  \  sono  jama-ni  san-ken-no  ho-woku-wo  miusubi-te  \  hito- 
luitifu-tco  sttgi-si'haberi-nu. 

Als  man  sich  erinnerte,  dass,  wenn  man  der  Welt  ent- 
sagt, es  so  zu  wünschen  sei,  baute  man  auf  diesem  Berge  ein 
Riedgrashaus  von  drei  Schritten  und  verbrachte  einen  Sommer. 


'  Die  Bozeichiiuni^  ciuc8  Bonzen. 

-  Das   Uimuelsauge    ( ^F    H    teti-viohi)  ist  ein  Borg  des  Reiches  Ka-i. 
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Mata  ka-i-no  kuni  to-kusa-jama-ni  jama-goviori-hisusi-ki 
so  ari-to  \  kiki-si-ka-ba  \  kano  mura-ni-mo  tadzune-makari-te  \ 
sibasi  ari-te  \  mata  hi-tatsi-no  kuni-je  kajeri-habeji'St'ni  |  museui- 
no-no  I  hate-naki  mitsi-ni  juki-kurete  \  sono  jo-wa  tookuri-tsure-tio 
so  nado  amata  ari-si. 

Als  man  femer  hörte,  dass  es  in  dem  Reiche  Ka-i,  auf 
dem  Berge  To-kusa  einen  Bonzen  gebe,  der  sich  lange  Zeit 
auf  dem  Berge  verborgen,  reiste  man  auch  nach  jenem  Dorfe, 
um  ihn  zu  suchen,  und  indem  man  binnen  Kurzem  auch  nach 
dem  Reiche  Hi-tatsi  zurückkehrte,  wandelte  man  am  Abend 
auf  dem  endlosen  Wege  des  Feldes  von  Musasi,  imd  es  gab 
viele  Bonzen,  welche  sich  diese  Nacht  als  Begleiter  zugesellten. 
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Verzeiclmiss  der  in  dem  Codex  169  von  Orleans 
vereinigten  Fragmente  von  Handscliriften  lateini- 
scher Kirehenschriftsteller. 


Von 

Dr.  Samuel  Brandt, 

Professor  in  Heidelberg. 


Die  Bibliothek  von  Orleans  besitzt  in  ihrer  Handschrift  169 
eine  Sammlung  von  Fragmenten  lateinischer  Kirchenschrift- 
steller, die,  so  hohes  Interesse  sie  in  mancher  Beziehung  bietet, 
dennoch  ihrem  Inhalte  nach  noch  nicht  genau  bekannt  worden 
ist.  Weitaus  der  grösste  Theil  der  Fragmente  ist  in  bisweilen 
höchst  charakteristischen  Formen  der  Unciale  oder  Halbunciale 
geschrieben,  so  dass  diese  Blätter  mit  einem  nicht  geringen 
paläographi sehen  Werthe  die  Bedeutung  verhältnissmässig  alter 
Textesurkunden  verbinden.  Aus  diesem  zweiten  Grunde  glaubte 
ich  auch,  nachdem  ich  eine  genaue  Uebersicht  über  den  Inhalt 
der  Handschrift  erlangt  hatte,'  dieselbe  im  Interesse  des  von 
der  kaiserlichen  Akademie  ausgehenden  Corpus  der  lateinischen 
Kirchenschriftsteller   veröffentlichen  zu   sollen,    damit   künftige 

'  Im  Angust  1884,  als  ich  mit  Lactanzstudien  auf  der  Pariser  Bibliothek 
beschäftigt  war,  hatte  Herr  Delisle  die  Freundlichkeit,  mich  auf  die 
Handschrift,  die  er  damals  in  Paris  hatte,  aufmerksam  zu  machen,  da 
Mie  zwei  Blätter  aus  Lactanz  enthält.  Ich  fertigte  mir  damals  zugleich 
ein  bei  beschränkter  Zeit  nur  kuiz  gehaltenes  Verzeichniss  an,  zu 
welchem  Herr  Loiseleur,  Conservator  der  Bibliothek  von  Orleans,  mir 
später  einige  Ergänzungen  zu  senden  die  Güte  hatte.  Die  genauesten 
Notizen  über  die  Handschrift  verdanke  ich  jedoch  Herrn  Dr.  Gunder- 
mann (seit  Januar  1885  in  Paris),  dem  ich  für  seine  grosse  Bereit- 
willigkeit und  Sorgfalt  ebenso  verpflichtet  bin,  wie  den  Herren  Loiseleur 
und  Delisle,  welche  meiner  Bitt«,  demselben  die  Benutzung  der  Hand- 
schrift, die  mich  aus  verschiedenen  Gründen  sehr  interessirte ,  auf  der 
Pariser  Bibliothek  zu  ermöglichen,  in  entgegenkommendster  Weise  ent- 
sprochen haben. 
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Herausgeber  wenigstens  von  dem  Vorhandensein  und  dem 
Umfange  dieser  Fragmente  unterrichtet  sind.  Anekdota  Hessen 
sich  nicht  constatiren,  nach  anderer  Seite  war  es  aber  ein 
kleiner  Erfolg  der  Untersuchung  der  Sammlung,  dass  sogleich 
in  dem  ersten  Blatte  ein  in  der  Wiener  Ausgabe  zwai-  ver- 
öffentlichtes ,  aber  damals  seinem  Aufenthaltsorte  nach  nicht 
bekanntes  Stück  aus  Cyprian  nachgewiesen  werden  konnte. 

Der  Band,  nach  der  vorne  eingetragenen  Notiz  ,Ex  libris 
iiion.  S,  Benedicti  Floi^censis^  aus  der  uralten  Abtei  Saint-Benoit- 
sur-Loire   stammend,    für  deren   einstigen  Reichthum  an  herr- 
lichen Bücherschätzen  auch  dieser  Trümmerhaufe  ein  beredtes 
Zeugniss  ablegt,    enthält  in   neunzehn  Fascikeln  jetzt  55,   ur- 
sprünglich, wie  sich  aus  den  Bemerkungen  der  Handschrift  zu 
Fascikel  3.  7.  15  berechnen  lässt,  59  Pergamentblätter,  während 
Septier,  Manuscrits  de  la  hibliotheqiie  d' Orleans,    p.  108,  n.   169, 
60  Blätter  zählt,    wenn  er  die  Handschrift  so  einfuhrt:  ,Vari(i 
Fragmenfa  ex  SS,  Patrum  aperibibs  in  uno  collecta,   in-foL,   120 
pag/  Da  die  meisten  Fragmente  aus  einem  oder  zwei  Blättern 
bestehen,  so  liegt  hier  offenbar  eine  Sammlung  von  losgelösten 
Einsatzblättern '  vor,  doch  öfter  findet  sich  auch  eine  grössere 
Anzahl,   wie    in  Fascikel  3.  4.  5.  8.  13.  19.,   so   dass   wir  an 
anderweitig  erhaltene  Reste  von  Handschriften  denken  müssen. 
Ueber  den  Inhalt  der  Blätter  sagt  Septier  a.  a.  O.  Folgendes: 
,Ces  pieces,  au  nombre  de  dix-huit  (jetzt  vielmehr  19),  sont  de 
r  Ecriture-sainte,  des  ouvrages  de  S.  Basile,  d'  Optat  de  Milfeve, 
de  rhexam^ron  de  S.  Ambroise,  de  S.  Jerome  sur  Isaie,  Jeremie 
et   Zacharie;    de    S.    Augustin    a  Dardanus;    de    son    livre    du 
mensonge;    de  Thexameron   de    Bede;    de   son   explication   sur 
r  epitre    aux    Romains ;    de   V  cpitre    d'  Adalberon ,    eveque   de 
Laon,    a  Foulques,    eveque  d' Amiens^      Diese  Angabe    ist  je- 
doch   weder    vollständig    noch    genau,     in    einem    Falle,    bei 
Fascikel  14,   geradezu   falsch.     Viel  eingehender  sind  die  von 
einer  Hand   wohl   aus   dem  Anfange   dieses   Jahrhunderts   ge- 

*  Eine  ganz  ähnliche  Sammlung  ist  dor  ebontall»  aus  SSaint-Beuoit  stam- 
mende Codex  16  von  Orleans,  doch  enthält  er  nur  biblische  Fragmente. 
Herr  Omont  bereitet  eine  paläographische  JStudie  über  denselben  vor, 
in  der  er  auch  Cod.  160  berücksichtigen  wird.  Vgl.  Delisle,  notice  sur 
plusieurs  manuscrits  de  la  bibliotheque  d' Orleans,  in  Notices  et  extraits 
des  manuscrits  de  la  iiibiiotheque  Nationale  XXXI,  41b. 
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ßc'hriebenen  Notizen,  die  sich  auf  den  Umschlägen  der  einzelnen 
Fascikel  finden,  sowohl  was  die  Angaben  über  die  Zahl  der 
Blätter  jedes  Fascikels  angeht,  wie  hinsichtlich  des  Inhalts 
derselben.  Wenn  nun  hier  eine  möglichst  genaue  Mittheilung 
aber  diese  Fragmente  gegeben  wird,  so  schien  diese  Sorgfalt 
auch  deshalb  nöthig,  weil  bei  der  bekannten  Zerstreuung 
der  libri  Floriacenses  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  er- 
scheint, dass  sich  anderwärts  noch  Blätter  finden  lassen,  die 
mit  den  hier  besprochenen  aus  denselben  Handschriften 
stammen,  ja  dass  einzelne  aus  dieser  Sammlung  verschwundene 
Blätter  wieder  nachgewiesen  werden  können.  Denn  dass  die- 
selben öämmtlich  sollten  zufällig  verloren  gegangen  sein,  ist 
deshalb  nicht  glaublich,  weil  bei  Fascikel  3  offenbar  durch 
den  Entwender,  Vielleicht  Libri,  der  ja  nach  den  schlagenden 
Darlegungen  von  Herrn  Delisle  auch  sonst  die  Bibliothek  von 
Orleanu  in  raffinirter  Weise  geplündert  hat,  die  entsprechende 
Notiz  auf  dem  Umschlage  gefälscht  worden  ist. 

Wir  lassen  nunmehr  das  Verzeichniss  der  Fragmente 
folgen.^ 

1.  Ein  Pergamentblatt,  unten  stark  und  auch  am  äusseren 
Rande  beschnitten,  jetzt  22  auf  17'",  zu  2G  Zeilen,  in  zwei 
Columnen  in  sehr  alter  Unciale  geschrieben.  Das  Blatt  be- 
ginnt ros  in  rebus  sublim&n  und  schliesst  fiilem  tuam  8aUi(b)ris 
audit(iL8  oblü).  Es  ist  dies  das  Fragment  aus  Cyprian  ad 
Donatum,  vol.  I  pag.  14,28 — 16,0  ed.  Hartel,  welches  der 
Herausgeber  von  f  Dr.  Nolte  erhalten  hatte  und  vol.  HI  praef. 
pag.  IX  mit  den  Worten  begleitet  ,alterum  Cfnujmentum)  quo 
p^ivs  IlbeUi  Ad  Donatum  struatur  ubi  Inueneint  Nolte  nesciu,  sed 
Utten'if  unciaWjus  exaratum  tisse  affiruuxt*.  Die  Identitätsfrage 
ist  vöUig  erledigt,  da  Nolte  auch  Fascikel  16  der  Handschrift 
collationirt  hat. 

2.  Zwei  Pergamentblätter,  am  oberen  und  äusseren  Rande 
mit  Stücken  des  Textes  bis  in  die  Mitte  der  dritten  Cohimne 
weggeschnitten,  jetzt  30  auf  21  *=™,  zu  41.  Zeilen,  in  drei  Co- 
lumnen in  Unciale  geschrieben.  Nach  dem  Vermerk  auf  dem 
Umschlage  des  Fascikels  enthalten  die  Blätter  excerpta  quaedam 

*  Nicht    sicher    leserliche    oder    verschwundene    liuchstabeu    sind    oiu^o- 
kUimiiert. 
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ex  prooemio  Sei  Batdlii  epiacopi  in  regtUas  fiisius  dxspviatas  et 
ex  interrog'ationibus  X.  XIV.  XV L  XVII,  d.  h.  aus  der  lateini- 
schen Bearbeitung  von  Rufinus,  und  zwar  nur  aus  Interrog.  11. 
VII.  Vin.  Blatt  P  beginnt:  (mo)do  ta(men  hoc  po8)8(ü  i)fn- 
plere  =  pag.  99,29  der  Ausgabe  von  Luc.  Holstenius,  Codex 
regulanim  monach.^  Paris  1663  part.  I^  und  V  schliesst:  sem^ 
ipsum  exhinaniuit  fvt^mam  =  pag.  101,44.  Blatt  2^  beginnt: 
(p)arentu(m  ijmmo  a(b  ipsis  pa)rentihus  ohlatua  =  pag.  109,S, 
2"  schliesst:  flebitis  we"  sane  sed  vsre  (flir  sediicere)  nos  dMi 
simi  =  11 1,7.  ^ 

3.  Drei,  ursprünglich  vier  Pergamentblätter,  24  auf  16  •■, 
zu  29  Zeilen,  in  Halbunciale  geschrieben.  Auf  dem  Umschlage 
des  Fascikels  findet  sich  die  Angabe :  Tres  foliis  congtat ,  aber 
tres  steht^  wie  es  scheint,  auf  radirtem  quattioi*;  auch  die  Form 
7  res  neben  dem  Ablativ  foliis  erregt  Verdacht.  Jeder  Zweifel 
aber  wird  dadurch  ausgeschlossen,  dass  die  als  Schluss  des 
ganzen  Fragments  auf  dem  Umschlage  angegebenen  Worte: 
dum  pauca  commemoro ,  ipsiu^  Sei  Petri  heaütudo  tribuat  sich 
jetzt  nicht  mehr  in  demselben  finden^  sie  haben,  wie  sich  am 
einem  Vergleiche  mit  dem  gedruckten  Texte  ergiebt,  ein  weiteres 
Blatt  geschlossen.  —  Die  drei  Blätter  bieten  ein  zusammen- 
hängendes Stück  aus  Optatus  von  Milevum,  de  schismate  Donatis- 
tarum.  Blatt  V  beginnt  mit  dem  siebenten  Buche:  In  hoe 
nouissimo  lihro  id  est  septimo  =  pag.  101,7  ed.  du  Pin,  Blatt  3^ 
schliesst:  satis  sit  homini  si  de^pec  =  104,12,  die  erwähnten 
öchlussworte  von  Blatt  4  stehen  pag.  I05,ö. 

4.  Acht  Pergamentblätter,  28  auf  20  '^",  zu  27  Zeilen,  ii 
Unciale  geschrieben;  die  erste  Seite  ist  stark  abgerieben, 
allen  Blättern  ist  die  äussere  untere  Ecke  beschädigt, 
acht  Blätter  bilden  einen  Quaternio,  dessen  Zahl,  III,  unter:3 
auf  dem  letzten  Blatte  steht,  und  zwar  aus  Ambrosius*  Hexae  - 
mcron.  Blatt  1^  beginnt:  modo  in  psalmo  d(ocemu)r  op&i-ationetr^ 
=  pag.  16  F  vol.  I  ed.  Maur.,  Blatt  8^  schliesst  (cjontemplation^ 


1  Wenn  auf  dem   Umschlage  die  Bemerkung   zugefügt  ist:   differt 
huius  ß'oginenti  ab  ea  quae  edüa  est  a.  1637,  so  ist  dem  gegenüber  jedei 
falls  zu  coustatiren,  dass  der  Text  mit  dem  bei  Holstenius  stimmt.    Di« 
Notiz  kann  nur  die  Ausgabe  des  Basiliusj  Paris  MDCXXXVIÜ,  was  si- 
irrthümlich  mit  1637  wied ergiebt,  meinen,  welche,  ein  Abdruck  der 
gäbe  von  Ducaeus  und  Morellus,  Paris  1618,  zugleich  deren  lateinisch   ^ 
Uebersetzung  wiederholt. 
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tantr  maientatü  fide  =  pag.  23  D ,    aus  Buch  I    Cap.  8   bis  in 
Buch  II  Cap.  1  reichend. 

5.  Vier  Pergamentblätter,  jetzt  25  auf  18  '^™,  zu  32  Zeilen, 
in  Unciale  geschrieben;  die  unteren  Ränder  sind  mit  den  letzten 
Zeilen  abgerissen.  Die  Blätter  sind  Palimpsest,  ^  ebenso  wie 
in  Fragment  7,  und  zwar  stimmt  bei  beiden  die  untere  Schrift, 
eine  Capitale  ungefähr  wie  im  Palatinus  des  Vergil,  ebenso 
wie  die  obere  so  überein ,  dass  wir  zwei  Stücke  derselben  Hand- 
schrift ^  nämlich  des  Commentars  von  Hieronymus  zu  Jesaia, 
anzunehmen  haben.  Die  vier  Blätter  enthalten  ein  zusammen- 
hängendes Stück  aus  Cap.  48.  49.  Blatt  1^  beginnt:  (et)iniquu8 
athuc  ex  utero  uocaberts  =  pag.  555  E  vol.  IV  ed.  Vall.,  Blatt  4^ 
sind  die  zuletzt  gelesenen  Worte,  auf  die  noch  vier  sehr  schwer 
lesbare  Zeilen  folgen,  fient  tempora  düs  inquit  ab  utero  = 
pag.  562  A. 

6.  Ein  Pergamentblatt,  dessen  oberer  Rand  mit  einigen 
Zeilen  fehlt,  jetzt  noch  26  auf  19*=™,  zu  34  Zeilen,  in  Halb- 
nnciale^geschrieben.  Der  Text  des  Blattes  ist  aus  Hieronymus* 
Commentar  zu  Jesaia  Cap.  4.5,  beginnend:  sanguis  eiiLs  super 
nos  et  mpei'  filios  nostros  =  pag.  66  A  vol.  IV  ed.  Vall., 
schliessend:  siciit  gallina  coiiyregcU  pullos  suos  =  pag.  67  D. 
Diese  Handschrift  des  Commentars  zu  Jesaia  ist  nicht  identisch 
mit  der,  aus  welcher  die  Fragmente  5  und  7  stammen. 

7.  Jetzt  ein  Pergamentblatt,  dessen  äusserer  und  unterer 
Rand  mit  Text  abgeschnitten  ist,  jetzt  noch  16  auf  12*=",  zu 
17  Zeilen,  gleichen  Ursprungs  wie  Fragment  5  und  Palimpsest 
wie  dieses.  Nach  der  Bemerkung  auf  dem  Umschlage  ,duobu8 
ccmstnt  foliis'  ist  hier  ein  Blatt  abhanden  gekommen.  Das  er- 
haltene Blatt,  Hieronymus  zu  Jesaia  Cap.  51,  beginnt:  genimina 
uiperarum  et  ad  Ubidinosos  =  pag.  576  B  vol.  IV  ed.  Vall.,  und 
schliesst:  (et  appel)lantur  cadestia,  et  adv&t^sariae  =  pag.  578  A. 
Das  jetzt  fehlende  Blatt  begann  nach  der  Notiz  auf  dem  Um- 
schlage: itii  ab  aquUone  et  muri,  alii  autem  =  pag.  566  C 
und  schloss:  ponit  manifestiu^  ecce  üti   de  longo  =  pag.  567  F. 

'  Eine  Untenmchung  der  Palimpsostblätter  iu  Faucikel  5  und  7  wäre  sehr 
SU  wüuttcben  und  nach  dem  Eindrucke,  den  ich  hatte,  nicht  zu  schwierig, 
leider  fehlte  sowohl  Herrn  Dr.  Gundermann  wie  mir  die  Zeit  dazu. 
Ersterer  las  an  einer  Stolle  von  Fragment  7  das  Wort  Qtiirüesy  man 
mochte  darnach  an  eine  Rede  denken. 
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3.  Auflage  S.  930)  erwähnten  Fragmenta  Floriacensia  des 
Laetantius ,  deren  Kenntniss  ihm  wohl  von  Halm  zugekommen 
ist,  flir  den  Nolte  die  Blätter  collationirt    hatte. 

17.  Drei  Pergamentblätter,  in  Minuskel  des  X.  Jahr- 
hunderts, nach  der  Notiz  auf  dem  Umschlage :  continet  partem 
cuiusdam  tractatus  vel  epistolae  ad  quemdam  pastorem.  Dies 
bezieht  sich  nur  auf  die  beiden  ersten  Blätter,  deren  erstes 
beginnt:  hoc  e  mandatum  meum  ut  diligatia  inuicem;  das  zweite 
schliesst:  nolite  inebriari  uino  l  quo  est  Itt/xuria  non  quia  in 
uino  est  luocuria  sed  in  ebnetate.  Auf  der  ersten  Seite  des 
dritten  Blattes,  das  sonst  ganz  leer  ist,  stehen  eilf  Zeilen, 
über  deren  Inhalt  auf  dem  Umschlag  bemerkt  ist :  pagina  5«  ex- 
fdbet  fragmentum  aliud  de  peccatore  qui  revertitur  ad  peccatuim 
tarn  remissum.  Nach  den  Anfangs-  und  Schlussworten  besteht 
das  Stück  aus  accentuirenden  trochäischen  Tetrametem,  der 
erste:  Alexander  urbis  rom^  dainis  olim  pontifex ,  der  letzte: 
.  .  et  credendum  xpo  dictt  caieta  nutrix.  Ich  schreibe  caieta  flir 
das  handschriftliche  cefa,  —  Auf  eine  Untersuchung,  woher  der 
Inhalt   dieser  drei  Blätter   stammt,    habe  ich  verzichtet. 

18.  Ein  Pergamentblatt,  auf  der  Vorderseite  29  Zeilen, 
in  Minuskel  des  XI. — XII.  Jahrhunderts,  ein  Theil  eines  Briefes 
von  Bischof  Adalbero  von  Laon  an  Bischof  Fulco  von  Amiens 
(den  ersten  dieses  Namens,  vgl.  Gallia  Christiana,  vol.  IX  p.  521 
und  vol.  X  p.  1162),  beginnend  (EPISTOL)A  ADALBERONIS 
LAUDUNE NSIS  ;  .  .  (fulco)ni  artibianeim  epo  subdialogo  di- 
recta  ]  .  .  (f)ulconi  ambianen»i  epo.  A  laudunensis   .  .  .  a  antecedm- 

tibus  digna,  schliessend ente   amoiis  stimuLis  inquieto  tit 

Auf  der  Rückseite  Federproben. 

19.  Zehn  Pergamentblätter,  am  oberen  und  äusseren,  znm 
Theil  auch  am  unteren  Rande  beschnitten,  Blatt  8  hat  17  auf 
l^cm  ^jj(j  25  Zeilen,  die  anderen  ebensoviel  oder  weniger,  in 
Halbunciale  geschrieben.  Die  Blätter  sind  sehr  beschädigt, 
auf  Blatt  Q'^  ist  ein  zusammenhängendes  Stück,  indem  jedoch 
immer  das  Ende  der  Zeile  fehlt,  zu  lesen:  tifex  ille  qitem  tunc 
ordin  \  esset  circumcisio  spiritalis  \  circumcisionem.  carnis  quia  |  pan- 
tifex  esse  non  poterat  h  \  duas  tunica^  unam  mysterii  inteUegentiae 
spiritalis  scieb  |  u.  s.  w.  Trotz  längeren  Suchens  in  verschiedenen 
Indices  konnte  ich  die  Stelle  nicht  nachweisen. 


FiBfoieiite  Ton  Uandschrift«n  lateinischer  Kirohenschriftsteller  173 

14.  Ein  Pergamentblatt,  am  äusseren  und  inneren  Rande 
verstümmelt,  23  auf  17,5  *''",  zu  25  Zeilen,  in  Unciale  geschrieben. 
Nach  Septier's  Katalog  wäre  das  Blatt  aus  Augustinus  de  raen- 
dacio,  dagegen  heisst  es  auf  dem  Umschlage:  iwn  pM  Amjusfini; 
beides  nicht  richtig,  die  Stelle  findet  sich  in  dessen  Enarratio 
in  Psalmum  V,  vers.  7.  Der  Text  beginnt,  weil  das  Blatt 
mngekehrt  eingeheftet  ist,  mit  der  jetzigen  Rückseite:  est.  si 
enim  hoc  dicitur  =  pag.  18  D  vol.  IV  ed.  Maur.,  imd  schliesst 
auf  der  jetzigen  Vorderseite:  (m)anife8tum  est  tunc  non  esse 
rtdd\  =  pag.  19  A. 

15.  Ein  Pergamentblatt,  schlecht  erhalten,  26  auf  19^", 
zu  32  Zeilen,  in  Minuskel  des  IX.  Jahrhunderts  geschrieben, 
den  Anfang  von  Beda's   Hexameron    enthaltend.     Es   beginnt: 

l(l)B(eR)  €XA(a))€R(OM)  (öCbAC)  pRBl  (in)  (;€M€S(l)a)-  Incipif 
prologus.  Dilectissimo  ac  reuerendissimo  =  pag.  1,1  vol.  IV  ed. 
Colon.  1688,  und  schliesst:  tmita  celeritate  operationis  =z 
pag.  2,13.  Nach  der  sehr  unklaren  Angabe  des  Umschlages, 
auf  die  jedoch  näher  einzugehen  zwecklos  wäre,  würden  es 
ursprünglich,  wie  man  wenigstens  schliessen  muss,  zwei  Blätter 
aus  Beda  gewesen-  sein.  Auch  die  weitere  Notiz:  pag.  tertia 
eadiibet  alivd  fTgm,  de  opificio  dei;  incip.  aJ)  iis  uerJm  eadem 
neries  et  ordo  membrorü,  wozu  von  neuerer  Hand  bemerkt 
ist:  la  troisihne  page  manque,  erregt  Bedenken,  da  sich  in 
Faacikel  16  ein  mit  denselben  Worten  anfangendes  Fragment 
aus  der  Schrift  des  Lactanz  de  opificio  dei  befindet  und  auch 
auf  dem  Umschlage  von  diesem  Fascikel  10  von  derselben  Hand 
venBeichnet  ist,  welche  anderseits  jene  Notiz  auf  Fascikel  15 
geschrieben  hat.  Es  ist  schwer  zu  glauben,  dass  ein  ganz  mit 
denselben  Worten  anfangendes  losgerissenes  Stück  aus  Lactanz 
ftoUte  zweimal,  aus  verschiedenen  Handschriften  stammend,  vor- 
handen gewesen  sein. 

16.  Zwei  Pergamentblätter,  28  auf  21  ^'",  zu  32  Zeilen, 
in  zwei  Cohimnen ,  in  Unciale  geschrieben.  Die  Blätter  ent- 
halten Lactantius  de  opificio  dei  Cap  7.  11,  IMatt  V  beginnt: 
eadem  series  et  ordo  niemhroimm  =  pag-  185,10  vol.  II  ed. 
F'ritzsche,  1*  schlieBst:  fronten)  nomiuniam  var(ro)  r=  pag.  187,17; 
Blatt  2^  beginnt:  (con)cidere.  qui  meahts  si  aUqiLo  ^=  pag.  194,27, 
2^  Hchliesst:  consummari  ex  abortationi(hus  haec)  =r  pag.  196,23. 
—    Dieses    sind   die   von    Teuffei    RLG*     S.    932    (und    schon 
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3.  Auflage  S.  930)  erwähnten  Fragmenta  Floriacensia  des 
Laetantius,  deren  Kenntniss  ihm  wohl  von  Halm  zugekommen 
ist,  flir  den  Nolte  die  Blätter  collationirt    hatte. 

17.  Drei  Pergamentblätter,  in  Minuskel  des  X.  Jahr- 
hunderts, nach  der  Notiz  auf  dem  Umschlage :  continet  partem 
cuinsdam  tractatus  vel  epistolae  ad  quemdam  pastorem.  Dies 
bezieht  sich  nur  auf  die  beiden  ersten  Blätter,  deren  erstes 
beginnt:  hoc  e  mandatum  meum  ut  düigatis  inuicem;  das  zweite 
schUesst:  nolite  inebriari  uino  l  quo  est  Ittxuria  non  quin  in 
uino  est  luxuria  sed  in  ehrietate.  Auf  der  ersten  Seite  des 
dritten  Blattes,  das  sonst  ganz  leer  ist,  stehen  eilf  Zeilen, 
über  deren  Inhalt  auf  dem  Umschlag  bemerkt  ist :  pagina  3"  ex- 
hibet  fragmentum  aliud  de  peccatore  qui  revertitur  ad  peccdum 
iam  remissum.  Nach  den  Anfangs-  und  Schlussworten  besteht 
das  Stück  aus  accentuirenden  trochäischen  Tetrametem,  der 
erste:  Alexander  urbis  rome  dai*us  olim  pontifex ,  der  letzte: 
.  .  et  credendum  yjpo  dicit  caieta  nutrix.  Ich  schreibe  caieta  fUr 
das  handschriftliche  cefa.  ■—  Auf  eine  Untersuchung,  woher  der 
Inhalt   dieser  drei  Blätter   stammt,   habe  ich  verzichtet. 

18.  Ein  Pergamentblatt,  auf  der  Vorderseite  29  Zeilen, 
in  Minuskel  des  XI. — XII.  Jahrhunderts,  ein  Theil  eines  Briefes 
von  Bischof  Adalbero  von  Laon  an  Bischof  Fulco  von  Amiens 
(den  ersten  dieses  Namens,  vgl.  Gallia  Christiana,  vol.  IX  p.  Ö21 
und  vol.  X  p.  1162),  beginnend  (EPISTOL)A  ADALBERONIS 
LAUDUNENSIS  .  .  (fuico)ni  anibianensi  epb  subdialogo  di- 
recta  \  .  .  (f)uiconi  aiManensi  epo,  A  laudunends   .  .  .  a  arUeceden- 

tibus  digna,  schliessend ente   anioiis  stimvlis  inquieto  uL 

Auf  der  Rückseite  Federproben. 

19.  Zehn  Pergamentblätter,  am  oberen  und  äusseren,  zum 
Theil  auch  am  unteren  Rande  beschnitten,  Blatt  8  hat  17  auf 
\\cm  yj^^  25  Zeilen,  die  anderen  ebensoviel  oder  weniger,  in 
Halbunciale  geschrieben.  Die  Blätter  sind  sehr  beschädigt, 
auf  Blatt  9^  ist  ein  zusammenhängendes  Stück,  indem  jedoch 
immer  das  Ekide  der  Zeile  fehlt,  zu  lesen:  tifex  ille  quem  tunc 
ordin  \  esset  circumcisio  spiritalis  \  circumcisioneni  camis  quin  \  pon- 
tifex  esse  non  poterat  h  \  duas  tunicas  unam  mysteini  intsUegentiae 
spiritalis  sdeb  u.  s.  w.  Trotz  längeren  Suchens  in  verschiedenen 
Indices  konnte  ich  die  Stelle  nicht  nachweisen. 
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Die  hebräisch -neuhebräische  und  hebräisch  -  ara- 
mäische Sprachvergleichung  des  Abulwalid  Merwän 

Ibn  Ganäh. 


Von 

Dr.  Wilhelm  Bacher. 


Vorbemerkung. 

Die  glänzendere,  zumeist  in's  Auge  fallende  Seite  der 
Sprachvergleichung  Abulwalid*s  bildet  seine  umfassende  und 
tief  eindringende  Herbeiziehung  des  Arabischen  zur  Erklä- 
rung des  Hebräischen  und  der  althebräischen,  biblischen  Litte- 
ratur.  Ein  Bild  davon  habe  ich  in  meiner  Abhandlung:  ,Die 
hebräisch-arabische  Sprachvergleichung  des  Abulwalid  Merwän 
Ibn  OanAh'^  zu  geben  versucht.  Aber  im  Grunde  eben  so  be- 
deutend, wenn  auch  in  den  Ergebnissen  nicht  so  hervorstechend 
ist  seine  ebenfalls  in  ziemlich  weitem  Umfange  geübte  Ver- 
gleichung  des  althebräischen  Idiomes  mit  dem  ihm  zunächst 
stehenden,  dem  Neuhebräischen,  und  mit  dem  Aramäi- 
schen. Auch  fiir  diese  beiden  Richtungen  der  zu  Zwecken 
der  Bibelexegese  gehandhabten  Sprachvergleichung  bildet  Abid- 
walid's  in  seinenji  Hauptwerke  niedergelegte  Leistung  einen 
Markstein.  Er  fasst  das  bei  seinen  Vorgängern  Gefundene  zu- 
sammen, sichtet  es  auf  Grund  der  von  ^ajjüg  angebahnten 
und  namentlich  von  ihm  selbst  vertretenen  neuen  und  sicheren 
Spracherkenn tniss,  vervollständigt  aber  das  Material  in  sehr 
reichem  Maasse,  es  mit  scharfem  Blicke  und  mit  fester  Methode 
durchdringend.  Auch  hier  werden  die  Grenzen,  die  er  mit 
kundiger  Hand  absteckt,   für  die  Späteren  maassgebend,    und 


*  Sitzungsberichte  der   philos.-histor.  Classe  der  k.  Akademift  der  Wisseu- 
schaften,  CVX  Bd.,  S.  119—196. 
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innerhalb  derselben  bewegen  sich  seine  Nachfolger,  das  Beste 
und  Meiste  dessen,  was  sie  bieten,  ihm  entlehnend.  Den  Ein- 
druck, welchen  die  moderne  semitische  Philologie  bei  der  Be- 
trachtung von  Abulwalid's  Arbeiten  empfangt,  hat  einer  der 
berufensten  Vertreter  derselben  erst  jüngst  auf  folgende  Weise 
umschrieben :  ^  ,La  perfection  des  travaux  de  cette  grande  ^cole 
arabe-juive  nous  surprend.  La  science  moderne  ne  procede  pas 
autrement,  et  on  peut  dire  que  Rabbi  Jona,  dans  la  premiere 
moiti^  du  XF  sifccle,  pratique  dejii  avec  habilete  les  m^thodes 
comparati ves ,  qui  devaient  donner  k  la  philologie  europeenne, 
sept  ou  huit  si^cles  plus  tard,  une  si  incontestable  superiorit^/ 
Obwohl,  was  hier  Renan  von  der  vergleichenden  Methode 
Abulwalid's  sagt,  wahrscheinlich  zunächst  auf  seine  hebräisch- 
arabische Sprachvergleichung  geht,  so  verdient  doch  auch  seine 
Anwendung  derselben  auf  das  Neuhebräische  und  Aramäische 
gleiche  Anerkennung  und  darum  auch  eingehendere  Darstellung. 
Damit  ist  Zweck  und  Inhalt  gegenwärtiger  Arbeit  gekenn- 
zeichnet. Auf  so  annähernd  vollständige  Vorführung  des  Mate- 
riales,  wie  ich  sie  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  an- 
strebte, konnte  hier  meine  Absicht  nicht  gerichtet  sein,  da  die 
hier  in  Betracht  kommenden  einzelnen  Daten  der  Sprachver- 
wandtschaft viel  mehr  auf  der  Hand  liegen  und  viel  weniger 
Interesse  bieten,  als  die  reichen  und  mannigfaltigen  Daten  der 
Verwandtschaft  des  Hebräischen  mit  dem  Arabischen.  Indessen 
wird  die  den  grössten  Raum  einnehmende  Zusammenstellung  der 
Vergleichungen  schwieriger  oder  seltener  Wurzeln  und  Wörter 
des  biblischen  Hebräisch  mit  dem  Neuhebräischen  von  nicht 
bloss  historischem  Interesse  sein.  Bei  dem  Mangel  eines  ge- 
schichtlichen Wörterbuches  der  hebräischen  Sprache,  welches 
den  Sprachschatz  der  althebräischen  Litteratur  mit  dem  der 
Mischna  und  der  verwandten  Theile  der  Traditionslitteratur  in 
inneren  Zusammenhang  zu  bringen  hätte,  kann  ein  gewisser- 
maassen  aus  dem  Wörterbuchc  Abulwalid's  ausgezogenes  Glossar^ 
wie  es  hier  geboten  wird,  auch  an  sich  das  Verdienst  guten 
lexikographischen  Materiales  beanspruchen.  Ferner  aber  soll  in 
diesem  Glossar,  wie  auch  in  den  übrigen  Theilen  der  vorliegen- 
den Arbeit  ein  Hilfsmittel   zur  Benützung  des  Abulwalid'schen 

*  E.  Renan,  Nouvolles  t'tndes  (riiistoire  religieuso.   1884,  p.   175. 
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Wörterbuches  geboten  werden,  indem  in  der  Neubauer'schen 
Ausgabe  des  letzteren  der  Stellennachweis  sowohl  für  die  bibli- 
schen Citate,  als  für  die  aus  der  Traditionslitteratur  fehlt  und 
dieser  Mangel  namentlich  bei  den  Citaten  der  letzteren  Art  die 
Benützung  und  oft  genug  auch  das  Verstau dniss  erschwert. 

Noch  eine  Bemerkung  sei  mir  gestattet  über  den  Gebrauch 
des  Begriffes  der  Sprachvergleichung  auf  das  Verhältniss  zwischen 
dem  Hebräischen  der  Bibel  und  dem  Neuhebräischen.  Es  wird 
weiter  unten  ersichtlich  sein,  dass  Abulwalid  selbst  das  Be- 
wusstsein  davon  hatte,  —  wenn  er  es  auch  natürKch  nicht  so 
formulirte,  wie  es  die  moderne  Wissenschaft  thut,  —  dass  es 
sich  hier  mehr  um  Sprachgeschichte,  als  um  Sprachvergleichung 
handelt.  Aber  er  wendet  bei  seinen  hebräisch-neuhebräischen 
Vergleichungen  dieselbe  Terminologie  zur  Bezeichnung  der  Ver- 
wandtschaft an,  als  bei  den  Vergleichungen  mit  Aramäisch  und 
Arabisch.  Indem  er  zur  Beleuchtung  und  Erläuterung  des  bibli- 
schen Litteraturgebietes  das  von  diesem  streng  geschiedene  Ge- 
biet der  Traditionslitteratur  heranzieht,  sieht  er  in  den  Idiomen 
beider  zwei  von  einander  geschiedene  Sprachgebiete  und  ver- 
gleicht sie  mit  einander,  sowie  er  Hebräisch  und  die  beiden 
anderen  semitischen  Sprachen  mit  einander  vergleicht.  Ueber- 
dies  hatte  er  diese  drei  Richtungen  der  Sprachvergleichung  als 
coordinirt  bei  seinem  hauptsächlichen  Vorgänger  auf  diesem 
Felde  vorgefunden,  bei  Je  hü  da  Ibn  Koreisch,  der  in  seiner 
bekannten  Schrift  (Risäle)  zwischen  den  Vergleichungen  des 
Hebräischen  mit  dem  Aramäischen  und  denen  mit  dem  Arabi- 
schen als  mittleren  Theil  die  Vergleichungen  mit  der  Sprache  der 
Mischna  und  des  Talmud  anbringt. 


I. 
Hebräiseh-neuliebrSische  Sprachverg:leicliuii&:. 

In  der  Einleitung  zu  seinem  Hauptwerke  beruft  sich  Abul- 
walid auf  die  Erläuterung  Saadja's  von  70  in  der  lieilij^eu 
Schrift  vereinzelt  vorkommenden  Wörtern  nach  verwandten  Aus 
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drücken  der  Miscbna  und  des  Talmud,'  als  Muster  flir  sein 
eigenes  Verfahren,  Wörter,  die  er  nicht  aus  der  Schrift  selbst 
erklären  kann,  in  erster  Reihe  aus  dem  Neuhebräischen  und 
Aramäischen  zu  erklären. ^  Neben  Saadja  nennt  er  als  Vor- 
gänger auf  diesem  Gebiete  auch  die  Gaonen  Scherira  und 
Hai,  wie  denn  in  der  That  seine  Citate  aus  den  Schriften  des 
Letzteren  zumeist  Vergleichungen  der  bezeichneten  Art  be- 
treffen. Jehüda,  Ibn  Koreisch  nennt  er  zwar  nicht,  aber 
auch  ihn  meint  er  wohl  imter  den  ,Anderen',  auf  die  er  ausser 
den  genannten  drei  Gaonen  noch  hinweist. 

Der  Gesichtspunkt,  von  dem  Abulwalid  bei  diesem  Zweige 
der  Sprachvergleichung  ausgieng,  findet  sich  am  bündigsten  an 
einer  Stelle  seiner  Grammatik  angegeben,  wo  er  einen  von 
anderen  Grammatikern  beanstandeten  Ausdruck  des  bekannten 
gaonäischen  Buches  Halachoth  gedoloth  vertheidigt.  In  diesem 
Buche  war  nämlich  für  zweitausend  D^ÖT^K  ^DtT  gesagt,  statt 
D'^öSk;  Abuwalid  weist  nach,  dass  beide  Arten,  die  Zweizahl 
auszudrücken,  sowohl  in  der  heiligen  Schrift,  als  in  Mischna  und 
Talmud  begründet  seien,  und  schliesst  mit  den  Worten:  , Diese 
Ausdrucksweise  ist  bei  den  Trägern  der  —  hebräischen  — 
Sprache  gebräuchlich  und  geläufig,  den  Alten,  wie  den  Neuen.' ^ 


*  Das  hier  citirto  Schriftcheii  Saadja' s  ist  abg^edruckt  in  Ewald  und 
DukeRf  Beiträßfe  zur  Geschichte  der  ältesten  Ausleg^ung  uml  Spracb- 
erklärunf^  des  A.  T.,  II.  Hd.,  8.  110 — 115,  und  in  der  kleinen  Schrift 
D'p^nr  D'^ian  (Leipzig,  1844),  p.  3—11.  In  der  Thnt  .sind  darin  nicht 
siebzig,  sondern  neunzig  Worte  besprochen,  während  die  Ueberschrift, 
vielleicht  in  Folge  eines  alten  Schreibfehlers,  nur  von  siebzig  erklärten 
VV'^irtern  weiss.  Sie  lautet:  xs^  iA\  ÜLÜ  . wOt.^«.*J\  ..^»»»aj;  die  An- 
fülirung  bei  Abulwalid  lautet:  a  ka\  ^,.ji.^«,>J\  ^^^ic  g^L^.^'^;i4*>\  ^-i 
K^pO  \\  j^  'n'\  ft  ^  W  Du  nasch  ibn  Labrlit,  in  der  Kritik  gegen  Saadja, 
Nr.    19,  gibt  den  Titel   h(»bräisch:  rm  DT-^^H  ^r.D. 

2  K.  (Rikma,  ed.  Goldberg),  VII,  11  —  1,0. 

Dieser  Satz  steht  blos  im  arabi.schon  Original,  am  Schlus/»e  eines  Pasims 
der  in  K.  p.  235,  Z.  3  nach  den  Worten  mD7nn  "^yDS  zu  ergänzen  ist; 
derselbe  lautet :  D^nKOH  JO  ]H^n  [O  riHK  Hül  <kÜ\  J^*  ^  -no'rn  J\   ^^ 

|D  caScn  [ö  Hb^  jKxn  jo  -ittrjrön  ja  Hh^  nnK  irnn  p  nh^  nr  (Ez.  45,  14) 
U5  mKö  ^nr  J-Jü  (resachim  47  A  f.)  n"nr:r  dikö  ^nv  intöa  c^riKcn 

D'ßbK  '3«n  ni3*?nj\  ,..^-i^U>  Jl».  Zu  dem  Ausdrucke  ÄiJLj\  Jjb\  vgl. 
Wb.  713,  16,  woselbst  damit  die  Träger  der  Mischna.sprache  b*^«eichnet 
sind,  in  R.  47,   12  die  n3ttrOJ\  Jjb\. 
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Die  Mischnasprache  ist  also  die  Sprache  der  neueren  Hebräer, 
sowie  in  der  heiligen  Schrift  die  der  früheren  Hebräer  erscheint. 
Aber  es  ist  im  Grunde  eine  und  dieselbe  Sprache,  wenn  auch 
in  zwei  von  einander  genugsam  verschiedenen  Gestaltungen. 
Abulwalid  unterscheidet  denn  auch  den  ,  Sprachgebrauch  der 
Mischna^  von  dem  , Sprachgebrauche  der  Schrift^'  Gewöhnlich 
nennt  er  das  Neuhebräische,  als  die  in  der  Traditionslitteratur 
gebrauchte  Sprache,  die  Sprache  der  Weisen,  der  Alten. ^  Für 
sie  tritt  er  voll  Eifer  in  die  Schranken  in  seiner  Bekämpfung 
der  fanatischen  Gegner  jeder  rationellen  Bibelexegese.  Diese 
wiesen  sogar  die  Vergleichung  von  biblischen  Ausdrücken  mit 
denen  der  Mischna  ab,  weil  es  in  dieser  Anomalien  gäbe,  die 
den  Gesetzen  des  Hebräischen  widersprechen.  Diesen  frommen 
Verkleinerern  der  Mischnasprache  gegenüber  beweist  er,  dass 
die  von  ihnen  als  unrichtig  beanstandeten  Wortbildungen  in  der 
heiligen  Schrift  ihr  Analogen  finden.'* 

Ebenso  bringt  Abulwalid  für  anomale  oder  ungewöhnliche 
Wortformen  und  Ausdrucksweisen  der  Bibel  Belege  aus  der 
Mischnasprache.    Zum    Plural   nVD^Ö,    Dan.   8,  22,   nach  ihm 


»  Wb.   1.56,  23  n3ttrOJ\   JL-»jü:^\   —  K*ipOJ\   JUÄ;L*^^,   vgl.  770,  20: 
^^U5Ü\   JUjt.X^\;  311,  33:  do^^\   dLÜ;   loß,   17:  JS\^'^\  Jl^yüLuoV 

-  sß^^^^  J>*'  J^^^"^^   f^'  zweimal,  Wb.  65,  30  und  226,  27:  ^\S^\  ÜJ, 
.Sprache  der  Väter.  Ewald,  Beiträge  I,  87,  Aiim.  2,   sagt  in  Bezug  auf 

l S\a'^\   ÄaJ  ,  das  er  mit  , Sprache  der  Aelteren'  übersetzt:  , Hierunter 

verstehen  diese  Gelehrten  vielen  Zeichen  nach  die  ganze  ältere  Sprache 
sowohl  zur  Zeit  des  Alten  Testamentes,  als  zur  Zeit  des  Talmuds.*  Das 
ist  gänzlich  unbegründet,  da  unter  ,UU\  n»r  <l«e  Lehrer  der  Mischna 
und  des  Talmuds,  die  Träger  der  Tradition  —  hebr.  D'DIÖIp,  "imonp  — 
gemeint  sind.  Dem  JJU"^^  ^^  ^^i  Moses  Ihn  Gikatilla,  worauf  sich 
EwahVs  Bemerkung  bezieht,  entspricht  bei  Abulwalid,  Wb.  129,  13: 
JjU'^I  ^\J5',  auch  das  taliuudische  Beispiel  zu  2^13,  liiob  7,  5,  nämlich 
^'nch  WPliK,  Sabbatli   1')»»,  hat  Jener  von  Abulwalid. 

•*  R.  VIII  f.  Die  von  Abulwalid  gerechtfertigten  Anomalien  sind  die  fol- 
genden: Zu  den  Verben  Ü^.D,  7'Hrin,  P'^m,  in  denen  das  n  der  Sub- 
stantiva  HÖTin,  HTTtn,  npT^n  als  liadical  erscheint,  verweist  er  auf 
OnrrrO,  Esther  8,  17  von  nm.T;  zu  -|Br  (stitt  -|Bn')  M.  Kilajim,  2,  3, 
auf  -anriK,  II  Chr.  20,  35,  und  'r^KJK,  Jes.  63,  3,  wo  K  statt  H  steht, 
und  auf  I^DV,  Ez.  42,  5,  statt  ^hZH\  In  Pf'^ÖI  PtnO,  Chullin  113»  ist 
H't'O  aus  n'70p  geworden,  damit  es  dem  ersten  Worte  ähnlich  werde, 
wie  in  "jK^iai  "^KiTO,  II  Sam.  3,  2:'),  das  zweite  Wort  aus  gleichem 
Grunde  anstatt  l^f'^DO  steht,  vgl.  Ez.  43,    11. 

12* 
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durch  Verwandlung  des  n  vom  Sing.  rTlD^Ö  in  ''  entstanden, 
verweist  er  auf  mnönS,  Aboth  3,  \^,  und  nV^ÖlK,  M.  Pe- 
sachim  4,  6J  Zur  Nominalfonn  JlSpöK  bringt  er  das  Beispiel 
napriK,  M.  Gittin  3,  2;2  zu  rhy^ri:  mn,  M.  ZebacLim  5,  1.3 
Dass  die  Wurzel  von  DK,  PI.  illÄK,  Mutter,  nicht  DÖK,  sondern 
riÖK  ist,  beweist  ihm  der  Plural  mnöK,  M.  Pea  3,  4;  Bera- 
choth  Iß**.^  Zur  Combination  des  Niphal  mit  dem  Hithpael  in 
einigen  biblischen  Wörtern,  Ez.  23,  48,  Prov.  27,  15,  verweist 
er  darauf,  dass  in  der  Sprache  der  Alten  diese  Form,  Nithpael, 
häufig  sei."^  Für  gewisse  Nomina,  die  mit  3  beginnen,  nimmt 
Abulwalid  an,  dass  dieses  3  der  Niphalbildung  der  Verba  ent- 
spricht, obwohl  bei  den  betreffenden  Wörtern  von  der  dem 
Niphal  zukommenden  Bedeutung  nicht  die  Rede  sein  könne;  so 
für  r{:2ü:y  II  Chron.  10, 15;  TiSd,  Jes.  30,  12;  riKtTD,  11  Sam.  19,  43. 
Analog  damit  ist  nD*lD3,  M.  Baba  Bathra  2,  1.  s.  v.  a.  np'ia.'' 
Die  Pluralform  ''pö^jj?  aus  ^^HJ?,  im  Neujahrsgebet,  dient  zur 
Analogie  für  H'^DWD,  Jes.  23,  8,  Plur.  von  f]?33."  Mit  der  suffi- 
girtenForm'^n^Kt^,  TlJKri  vergleicht  erln"]?»  Baba  Kamma  38'.^ 
Als  analogiegemässe  Pluralbildung  der  Nomina  auf  TV  nimmt 
Abulwalid  die  Form  an,  in  welcher  vor  der  Endung  ni~  ein  n 
als  Aequivalent  des  Jl  erscheint,  wie  in  VmnötT,  Höh.  5,  13, 
mnötTK,  Echa  4,  5;  denn  dass  von  letzterem  Worte  der  Sin- 
gular HB^K  sei,  beweise  der  Sprachgebrauch  der  Alten. ^  SSK 
und  7DK  sind  zwei  verschiedene  Formen  mit  gleicher  Bedeu- 
tung:  Trauer.  In  der  Sprache  des  Talmud  lautet  der  Status  ab- 
solutus  zu  dem  in  Gen.  50,  11  zu  lesenden  Status  constructus 
ebenfalls  75^,  nach  der  Aussprache  der  spanischen  Talmud- 
gelehrten.*'* Aus  pö^,  Rechte,  wird  das  Adjectivum  ''30"^  gebildet, 

1  R.  47,  10—18. 

2  R.  73,  28.  Unsere  Ausgaben  lesen  rtlpr\r\  -:bö,  nicht  r^Jj^riKn  ^:C0. 

3  R.  74,  20. 

*  Wb.  55,  24—27.  Z.  20  ist  für  mnöKS  zn  lesen  ninOK. 

*  R.  97,  12-14:  d^  ^^Lo  dJU  Ji\^'^\  f>}S  Q^. 
«  R.  94,  41—95,  11*. 

*  Wb.  325,   1. 

8  R.   107,  26—27. 

«  R.  227,  13. 

'0  R.   124,   21—24.    Der   letzte   Satz:    'rDK  pcS  S"*)  rJ7  prSn  TöSm  prSi 

rhzK  iniBsncn  i:ac"iK  -odh  nD-i:a  p  n:  nröcn  TiSsn  d-ixj:  lantet  im 
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nicht  ^3•0^  zur  Unterscheidung  von  TÖ^,  Benjaminit,  Esther  2,  5.' 
In  der  Mischna,  Para  1,  1,  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  ^tJ^StT, 
Trpn  zum  Unterschiede  von  den  Ordnungszahlen  ^tT^StT,  ^P^5*l 
so  gebildet  sind.^  Von  zusammengesetzten  Ortsnamen  bildet 
man  das  Herkunftswort  auch  ohne  Berücksichtigung  des  ersten 
Bestandtheiles:  '•rö''  aus  pö''  p;  TlSinöH,  I  Sam.  21,  8,  aus 
nSinö  '^^K,  Richter  7,  22.  Ganz  so  findet  sich  M.  Kelim  2,  2 
riTÖn^,  aus  DHS  iV^.^  Dass  der  Artikel  manchmal  auch  vor 
dem  Status  constructus  steht,  dafür  dient  zur  Analogie  der  be- 
kannte Schluss  eines  traditionellen  Gebetstückes:  ÜÖtTön  "^^ön.^ 
Die  Anwendung  der  männlichen  Form  des  Zahlwortes  bei  weib- 
lichen Hauptwörtern,  wie  in  Gen.  7,  13;  Ez.  40,  20;  Hieb  1,  4, 
findet  sich  auch  im  Talmud. •>  JÖtTH  hv  DPIS  M.  Sabbath,  2,  5, 
citirt  Abulwalid  als  Beispiel  fiir  die  Verbindung  von  Präposi- 
tionen mit  dem  Verbum  finitum,  wie  in  HÖtTriD,  Lev.  26,  43; 
doch  sei  es  möglich,  dass  DH  Participium,  nicht  Perfectum  ist.*^ 

Original :  ^  ^  Dnxö  h:2H  üJ  ^^\  ÄäJl3\  sSjb  ^  "no^n  J\  iü^ 

UjJb  L«Jl»  ^Uj  t«»  Loj\  dLiUo'^l.  Statt  ptrbn  ist  also  ]wh^  zu  setzen 
und  das  Talmudcitat  in  R.  ans  Moed  Katon  17**  ist  zu  streichen.  In  der 
That  hat  es  par  keinen  Sinn,  da  es  sich  nicht  um  die  suftig-irte  Form 
von  7^  handelt,  vielmehr  Abulwalid  sich  auf  die  traditionelle  Aus- 
sprache der  Talniudisten  seiner  Heimat  dafür  beruft,  dass  73K,  welche 
Form  in  der  Bedeutung  Trauer  in  der  hoiligon  Schrift  nur  als  Status 
constructus  vorkommt,  auch  in  der  nicht  construirton  Form  so  lautet, 
75K  im  Talmud  also  nicht  bloss  den  Trauernden,  sondern  auch  die 
Traner  bedeute.  Damit  entllillt  auch  die  Bemerkung  Geiger's  in  Ozar 
nechmad  I,  104. 
'  So  schon   Hajju|>  im  Artikel  fü^":    ,^tJü\  ^\S^  n":»*."!  *39\1  i.-.-»*^\^ 

ro'sn  ^^\  ^,.M.;U  ^^^^  <^..Lo  ^j3  jjt^  ^^  n*ro\i  ^ro\i.  Vgi. 

mein  Abraham  Ihn  Esra  als  Grammatiker,  p.  42,  Anm.   10. 
-  R.  137,  24—34.  Z.  25  ist  zu  lesen:  ^'7KÖ«^n  vbv  irnSHI  ('H  d^  \^^\  ^*). 
3  R.  138,  25—31. 
*  R.  223,  19:  ^^^  iJ^JLo3\  ^  ^^  ^  J^^^^^  ^--^^  c-^ObJO^  \Sjb^ 

71  'n  "'"  nriH  nro  ^>-oa^  oUj. 

'-  R.  207,  5  f.  Das  von  Abulwalid  citirte  Beispiel  lautet:  njr3"«1  Hübtt^D 
pTOn  ns-a  pD"aO  (sc.  riD-in)-,  die  Oxforder  Handschrift  hat  pO-IH  statt 
püT^.  Es  ist  die  in  Berach.  4G»  so  lautende  Barajtha:  r.DISl  ^TK  K'3m 
nr::-»K1  nrbr  fpien.  S.  Alfasi  und  Ascheri  zu  dieser  Stelle. 

*'  Die  Stolle   findet   sich  nur  im  Original,  nach  den  Worten  V^OIT  T*J7,  R. 

31,  39.  Sie  lautet:  DHD  fo«^n  bv  cnz  njn  h:^  cnr  n3tt?0J\  JyÜ  l,JL^  ^^ 
^>U  U^\  ^\s  jj  U^U,  ^Jji3  Ua  ^.  ^  Uij^  3''n  nb^ncn  br.'vgi. 

uoch  Z.  d.  D.  M.G.,  36.'  Band,  S.  406. 
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Nach  *irnn,  Koh.  12,  12,  ist  die  Präposition  JÖ  zu  ergänzen,  wie 
auch  Jebamoth  85*  KtTrS  nntH  gesagt  ist,  für  Kt^rSö  ^ITTtV.^ 

Für  die  genaue  Recitation  des  Bibeltextes,  die  Aassprache 
des  Althebräischen  entnimmt  Abulwalid  Einiges  den  Aussprüchen 
der  Tradition.  Aus  der  rabbinischen  Vorschrift,  Berachoth  16  "»j 
beim  Lesen  der  Schema-Abschnitte  den  Auslaut  des  Wortes 
von  dem  mit  dem  gleichen  Consonanten  beginnenden  folgenden 
Worte  wohl  zu  unterscheiden,  schloss  Abulwalid,  dass  sonst  die 
Assimilation  von  solcherweise  an  einander  stossenden  gleichen 
Consonanten  gestattet  sei.*^  Ebenso  glaubt  er  aus  der  Vorschrift, 
jer.  Berachoth  4**,  das  T  in  I^Dtn,  Num.  15,  40,  das  D  in  MOT\, 
Ps.  118,  1,  besonders  deutlich  auszusprechen,  schliessen  zu 
dürfen,  dass  sonst  in  der  Aussprache  T  vor  D  sich  zu  D  ver- 
härtet, D  vor  1  zu  T  erweicht.-^ 

Um  wie  vieles  umfangi-eicher  die  lexikalische  Verglei- 
ch ung  des  Hebräischen  mit  dem  neuhebräischen  Wortschatze 
der  Traditionslitteratur  bei  Abulwalid  als  bei  seinen  Vorgängern 
ist,  möge  eine  kleine  statistische  Uebersicht  veranschaulichen. 
Saadja   hat  90   talmudische  Wörter   zur  Vergleichung    heran — 

gezogen,   Ibn  Koreisch  einige  und  70,   Abulwalid  über  350 

Von  Saadja's  Vergleichungen  hat  Abulwalid  den  überwiegen  AB 
grösseren  Theil  aufgenommen,  meist  mit  denselben  Belegstellen,*^ 
von  denen  Ibn  Koreisch's  nur  den  dritten  Theil.''  Meist  läss 
sich  der  Grund,  weshalb  Abulwalid  die  von  seinen  Vorgänger 
gebrachten  Vergleichungen  nicht  berücksichtigt  hat,    noch  er — 


1  R.  161,  1  f. 

2  K.   141,  23—29. 

3  R.   141,  3  ff. 

*  Von  don  90  Vergleichungen  Saadja\s  hat  Abulwalid  nur  20  nicht,  die^ 
Nummern:  6,  9,  29,  33,  35,  3(),  43,  4.5,  5(),  02,  04,  68,  71,  73,  74,  75,  76^* 
79,  85,  88.  Doch  ist  zu  beachten,  dass  bei  den  Vergleichungen  Saadja'j 
öfters  Wörter  des  biblischen  Aramäismus  erklärt  werden,  die  Abulwalic 
nicht  behandelt,  und  auch  hebräische  mit  talmudisch-aramäischen  Wurten-^:^ 
verglichen  werden,  wovon  hier  nicht  die  Rede  ist. 

^  Ibn  Koreisch  selbst  hat  von  den  Vergleichungen  Saadja's  nur  18,^ 
die  Nummern:  1,  2,  4,  7,  8,  11,  22,  38,  39,  40.  45,  52,  54,  63,  71,  84,  ^ 
85,  86.  Menachem  b.  Sarük  hat  in  seinem  Wörterbuche  nur  zu  10  ^ 
Wurzeln  das  Mischnaidiom  —  HSwOn  ]wb  —  herangez(»gen.  Siehe  die  ' 
Wurzeln  ^BN,  30  ^  hv^i,  52«;  »]:  II,  58';  -l^3,  59»»;  pi  Ul,  80*»;  njTB, 
98»»;  -ibo,   127«;  DXr  IV,  136»»;  -|bB  II,   142b;  MX,  148». 
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kennen;  doch  wäre  es  ohne  besonderen  Nutzen  und  würde  zu  weit 
fuhren,  das  einzeln  zu  erörtern.  Jedenfalls  zeigt  da«  angegebene 
Zahlenverhältniss,  dass  Abulwalid  das  bei  Jenen  Gefundene  nicht 
•  nur  ausgiebig  benutzte,  sondern  selbst  noch  bei  weitem  mehr, 
als  Ergebniss  selbständiger  Forschung,  hinzugethan  hat. 

Oft  begnügte  sich  Abulwalid  damit  anzugeben,  dass  die 
betreffende  hebräische  Wui'zel  oder  die  betreffende  Bedeutung 
einer  Wurzel,  eines  Wortes  in  der  Sprache  der  Alten  bekannt, 
verbreitet,  sehr  gebraucht  sei;*  zuweilen  setzt  er  zu  dieser 
Angabe  noch  eine  beliebige  Stelle  als  Beleg  dafür  hinzu.*- 

Im  folgenden  Glossar,  dessen  Zweck  in  der  Vorbemerkung 
besprochen  ist,  sind  nur  diejenigen  Vergleichungen  alphabetisch 
zusammengereiht,  in  denen  seltene  Wurzeln  oder  seltene  Wort- 
bedeutungen des  biblischen  Sprachschatzes  aus  dem  Neuhebräi- 
schen, mit  Hinweis  auf  bestimmte  Stellen  der  Mischna  oder  son- 
stiger Werke  der  Traditionslitteratur  erklärt  werden :  namentlich 
aber  solche  Vergleichungen,  die  von  besonderer  Wichtigkeit  für 
die  Exegese  sind  und  schwierige  Bibelstellen  erklären  sollen. 


n. 

HcbrSisch-iieuliebrüiselies  Gflossar.^ 

:,  füttern;  pDSIK  il.  Sabbath  24,  3.  18,  18. 
TTT^»,  Bund;  rn^lK  M.  Sukka  3,  8,  H^I^K,  M.  B.  mez.  1,  8.  19,  23  f. 

»  ^^^-i^,   C5^^»   ^^r*-*'   ^T^  J-^-aX*-^.    S.  Wb.  19,  27,  n:K;  57,  7, 

föK-,  59,  7,  D:K;  128,  27,  Slia**  156,  8,  p"!*,   156,   18,  n-inö-,   189,  2-1,  n-IT; 

210,  5,  ÜSH;  268,  2,  H-ltD;  270,  4,  HEntp;  309,  27,  "^3;  332,  23,  013; 
335,  10,  DP?;  357,  6,  npD;  422,  18,  pi:;  451,  14,  Tip?;  474,  20,  J^D; 
486,  5,  JO'D;  493,  27,  D*lD;  517,  29,  »lisr;  519,  1,  B^tDJT;  544,  31,  -»pj7-, 
553,  28,  por;  565,  4,  JIB;  570,  13,  "niDB;  599,  2,  r3X;  636,  G,  obp; 
655,  23,  1K-1;  671,  1,  m-l;  695,  10,  biW;  719,  17,  13tt?.  Ferner  bei  ara- 
mäwcb^ii  Wörtern:  137,  23,  KO-^J;  562,  31,  KHÖK;  649,  21,  Kü^Vp. 

2  S.  Wb.  142,  1,  73J,  M.  Pesach.  4,  9  (56»);  156,  16,  *in,  Erubin  6,  1; 
260,  4,  -nnO,  Nidda  30»';  280,  3,  nri,  Sabb.  40»;  328,  4,  nD3,  Kilajim 
9,  2;  390,  28,  -IXO,  Baba  bathra,  26»>;  435,  7,  D'D33,  Kidd.  1,  7;  495,  5, 
"[03C,  Sabb.  21»;  616,  2,  IJ^X,  Borach.  28»;  620,  14,  ^-IX,  Pea  5,  4, 
Beracb.  3,  1. 

'^  Die  Citate  aus  Mincbna  und  Talmud  werden  nicht  in  extenso  wieder- 
gegeben, wie  sie  Abulwalid  giobt,  sondern  nur  dai*  botreffende  Wort,  das 
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niK,  Exod.  14, 20  und  Ps.  139,  11,  Dunkelheit,  das  Gcgentlieil  der 
gewöhnlichen  Bedeutung;  ItTP ÜPDIkS  HIK,  M.  Pesachim  1, 
1.  28,  13—15  (Mustalbit,  Opuscules,  p.  64). 

niTÖK,  Exod.  9,  32,  bedeutet  vielleicht  verspätet,  spätreif,  wie 
in  der  Mischna:  h^HTi  ^n^n  mMH  ntT^P/  im  Talmud, 
Rosch  Haschana  8*,  KilK^ÖK;  auch  vom  Regen:  HTBK, 
opp.  nn-M,  Tos.  Taanith  1,  3,  jer.  Taan.  64'.  64,  26—30. 

D'^DSK,  Ezech.  47,  3,  ist  als  Synonym  zu  D^ÖD  zu  betrachten, 
da  dem  hebräischen  PID  aramäisches  (KT)  D&  entspricht, 
s.  Dan.  5,  15;  vgl.  T  r\ÜQy  Joma  87*.  D-DÖK  ''Ö  bedeutet 
demnach  Wasser,  welches  bloss  die  innere  Fussfläche, 
Sohle,  bedeckt;  das  K  ist  prosthetisch,  wie  in  D^3SK,  V3ÖK. 
65,  27—32. 

nnk,  n  Sam.  12,  4,  bedeutet  etymologisch  den  Wanderer,  aber 
im  Sinne  von  Gast,  vgl.  innKÖ,  nnKilÖ,  M.  Demai  2,  3. 
68,  11—14. 

p*13,  untersuchen;  ip*in  Megilla  25\  84,  23. 

mnS,  Jer.  51,  22  hat  die  specielle  Bedeutung  des  Unverheira- 
teten, wie  im  Talmud  mPID  dem  ''ItTD  entgegengesetzt  ist, 
s.  Kethub.  10'  und  Nidda  33',  die  Erörterung  über  M. 
Nidda  4,  1.  88,31—89,3. 

Sm,  Koh.   12,  3;  s.  SmS,  M.  Berach.  2,  5.  89,  28. 

D^D.  Zu  dieser  Wurzel,  s.  S''3,  Höhlung,  M.  Erubin  H,  10,  ge- 
hört 3123,  Exod.  27,  8;  Hiob   11,  12.  90,  29—91,  4, 

n^5  bedeutet  zuweilen  die  Gattin,  so  Exod.  1,  5,  I  Sam.  27,  3, 
sowie  jener  Weise  (DDHj^)  im  Talmud  — Sabb.  118^  —  von 
sich  aussagt,  dass  er  seine  Frau  stets  ^n^D  genannt  habe. 
92,4—11. 

dSd,  verschliessen ;  -Q^lSö  "pÖ  DlSs  (?),  DISd  nSCIK,  Gittin  64'. 
95,  32  f. 


verglichen  wird,  oder  ein  kleiner  PaMsns,  in  dem  das  Wort  sich  befindet. 
M.  bed.  Mischna;  die  Namen  der  Talnuidtractate  bezeichnen  die  des 
l)abyh)ni}<chon  Talmnd.  Am  Schlnsse  jedes  Artikels  bedeuten  die  beiden 
Zaiilen  Colnmne  und  Zeile  des  Wörterbuches.  Neben  einigte  Talmud- 
citate,  die  ich  nicht  veriticiren  konnte,  habe  ich  ein  Fragezeichen  gesetzt. 
'  Diese  angebliche  Mischnastelle  wird  anch  bei  Ihn  Parchon  (5**)  citirt, 
doch  richtiger  "I^DDH  mit  Jod.  Kohut,  der  in  seinem  Aruch  I,  21G%  die 
Stelle  ans  Abnlwalid  citirt,  bemerkt  nichts  über  dieses  Mischnacitat, 
welches  mir  uutiudlich  ist. 
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JDpS.  Nach  diesem  Verbum  und  dem  Nomen  dazu  PISPS, 
M.  Mikwaoth  10,  4,  sowie  dem  damit  verwandten  "'PIÖPÖ 
T2,  Sabbath  109*,  ist  mpDWK,  Exod.  9,  10,  zu  er- 
klären. 100,  8—12. 

n"Tj55?  Lev.  19,  20,  ist  weibliches  Adjectivum,  nach  der  Form 
von  nmö''S,  M.  Terumoth  11,  10.  Das  Wort  bedeutet  die 
mit  dem  Riemen  Gezüchtigte  (»^^Iskt*),  vgl.  JD^lpS  , züch- 
tiget ihn',  im  Talmud;'  aber  auch  gleichzeitig  die  Frei- 
gelassene, mit  Nachsicht  Behandelte,  d.  i.  trotz  der  Geissc- 
lung  nicht  dem  Tode  Preisgegebene,  nach  dem  Sinne 
von  Tpnn,  Pea  4,  9,  npjn,  ib.  6,  1,  npSIÖ,  Schebiith  9, 
4.  106,  10-31. 

■D,  Hiob  39,  4.  Vgl.  ns  h^  "I^TH,  opp.  SltT''  StT  'H,  M.  Chullin 
11,2.  107,  4—7. 

TT3.  Dass  diese  Wurzel  schneiden  bedeutet,  ist  aus  Baba  me- 
zia  39*  ersichtlich:  *in!lS,  1T1Ü,  vom  Abschneiden  (^j^) 
der  Datteln.  123,  14—19. 

ün|,  Haufen.  Vgl.  das  Verbum:  ptT^Ti:,  Baba  bathra  89*,  mtn*i:, 
'  Joma  48'.  125,  28—33. 

"515,  Heuschrecken;  "^Di:  M.  Berach.  6,  2.  126,  27. 

»15,  Hiob  7,  5;  Ül^,  B.  mez.  101*,  M.  Tohoroth  5,  1,  KtT^T: 
Sabb.  15^   129,  23—28. 

nriT^Ö,  U  Sam.   12,  31,  Sägen,  wie  M.  Arachin  6,  3.  ^131,  21. 

h'l,  Dan.  1,  10,  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  in  iS'':  pS  rflSCÖ  KÖW 


rS)  rmpz  Ji\^'J\  Jyf  ^^j^'  Ebenso  Saadja,  Nr.  48  der  »siebzig  Worte': 
nsnpS  \ls  L^  (so  lautet  die  Leseart  in  der  Handschrift,  wie  in  D^^SI 
Q*p'rr,  p.  8.  u.  4,  bemerkt  wird,  nicht  "JnpD,  wie  Dukes,  Beiträge  II, 
112,  ohne  weitere  Bemerkung  nach  Kerithoth  11*  berichtigt).  *>npD  in 
dem  Sinne,  wie  es  an  der  eben  angeführten  Talmudstelle  zur  Erklärung 
von  mpD  gemeint  ist,  kann  weder  Saadja  noch  der  ihm  folgende  Abul- 
walid  im  Auge  gehabt  haben.  Dieser  übersetzt  das  Talmudcitat  mit 
s*jJL^.\,  also  als  Imperativ.  Das  in  der  einen  Handschrift  nach  .TITpl 
noch  folgende  ^b  ist  wohl  zu  rf'7  zu  emendiren  ,ihn*.  Wie  Saadja  T'^pD 
etymologisirte,  wird  ohne  Talmudcitat  von  D.  Kimchi  im  Wörter- 
buch, W.  IpD  angegeben  (wohl  aus  dem  Commentaro  Saadja's  zu  Levi- 

ticus):  -ipsbr  n;ixn2  \r  np'röntt?  'sb  nips  ptpb  iok  "S,  also  von  *pr, 

kiiid.  So  muss  Saadja  wohl  auch  das  aus  dem  Talmud  citirte  Wort  er- 
klärt haben,  und  in  Beideni  folgte  ihm  Abulwalid.  Aber  immerhin  bleibt 
zu  ermitteln,  wie  das  so  gelesene  und  erklärte  Wort  anstatt  'K'^pü  in 
den  Zusammenhang  der  Talmudstelle  eingefügt  war. 
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(so  ist  Statt  h^:  pD  miCÖ  nöW  zu  lesen),    B.  mez.  27  ^ 
ferner  iS":  p,  Meg.   11*,  Nedarim  :]9^   133,  14—17. 

t^^a,  Neh.  7,  3,  verscliliessen;  ^''3n,  Oholoth  6,  3,  J''a''!IÖ  (opp. 
pnmö),  Zabim  3,  2.   134,  1—4. 

hby  Der  Hithpael  dieses  Verbums  in  Gen.  43,  18  ist  zu  ver- 
gleichen mit  npntr  ^IjSü,  Kidd.  27**  (Verursachen  des 
Eides).  135,  14—16. 

nS:,  Hieb  16,  15,  Haut;  vgl.  HTlS:,  M.  Chullin  3,  2,  n'?:, 
R.  Hasch.  27  ^  136,  13—16. 

-öS:,  Ps.  139,  16;  üh^:y  M.  Aboth  5,  7.  137,  21. 

*1Ö3,  Ps.  57,  3,  138,  8,  beenden,  beschliessen;  möüSl,  M.  Be- 
rach.  3,  2.  139,  19. 

hy:.  Hieb,  21,  10  ist  h^^T  nach  dem  talm.  nS^3n  (Pesachim  30**) 
zu  erklären,  worunter  das  Loslösen  des  Fettes  von  den 
Gefkssen  durch  Spülen  im  heissen  Wasser  verstanden  wird. 
Als  Subject  zu  S-pr  ist  der  Same  zu  denken,  von  dem 
gesagt  wird,  dass  er  sich  nicht  auflöst,  zerfliesst,  sondern 
fest  wird  und  befruchtet.  142,  11  —  19. 

*in:,   Hithpael   in    Hieb   2,  11,   sich    kratzen;  1Ti:i,  R.  H.  27^ 

pnn:iö,  Sabb.  i4i'.  144, 12. 

tp:,  Ri.  5,  21;  pöm:,  M.  Pesach.  4,  7.   146,  20. 

7P52,  Exod.  9,  31,  ist  nach  der  Bedeutung  dieses  Wortes  in 
M.  Para  17,  7  zu  erklären.  Dort  werden  mpr  als  J'^SiPM 
iSöÜ  K7tr,  als  Blüthenstengel ,  die  noch  nicht  zur  Frucht 
gereift  sind,  erklärt.  Daher  bedeutet  7^33  den  Zustand 
der  Pflanze  vor  der  Reife,  wenn  sie  mit  BlUthen  bedeckt 
ist,  vgl.  Num.  17,  23,  im  Arabischen  J-^jX«.  Man  sagt 
(oUJ\)  v:u^\  J.^:  wenn  sie  in  Blüthen  gchlült  ist: 
(Var.  j\y^^)  jyJ^h  jo^Ui'  U\.  [Gesenius,  Thesaurus  261% 
citirt  diese  Erklärung  Abulwalid*s,  schreibt  aber  statt 
f^^JMj:  ^yJ^  (er  las  DÖPn  statt  Döpn)  und  statt  j>^b: 
•w^^b.  Letzteres  wird  von  Roediger  im  Nachtrag  zum 
Thesaurus,  78*,  dahin  berichtigt,  dass  »^^i^b  zu  lesen  sei; 
Schnurrer  habe  in  seiner  Abschrift  HDSkD  gelesen.  Das 
Richtigste  ist  Neubauer's  Lesung:  mD^KD,  woraus  sich 
leicht  die  beiden  anderen  erklären.  Das  wird  auch  durch 
die  Rouener  Handschrift  bestätigt,  die  HKliT^KS  hat.  P^ine 
weitere  Bestätigung   dafür  ist   in  Tanchüms  Erklärung 
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des  Misch nawortes,  welche  Gesenius  1.  1.  anführt:  ^«4,^^«-;S 

Spn:  <^^.^.  ^^s:^^'  J-*  j\>^b  oU^\  (1.  ^^s-^^xs).  Zu  dem 
von  Abulwalid  als  Uebersctzung  von  7ffD3  gebotenen 
J-fj;:5U  und  als  Erläuterung  dazu  ist  zu  vergleichen,  was 
I^ämüs  hat:  U^y  l^  i^^y\  c^-Jl^,^.]  148,  8—15. 

nn,  Jes.  38, 15,  Ps.  42,  5;  jn^lö,  nmö,  M.  Sabb.  18,  2,  p"IÖ 
Sabb.  88\  153,  14—17. 

rm,  im  Hiphil  abwischen;  n^ÖI,  ChuUin  113*.   155,  4. 

in,  Ball.  Das  D  in  nHD,  Jes.  22,  18  und  29,  3  ist  Verglei- 
chungspartikel, während  es  im  HHID  der  Mischna,  Kelim  10, 4, 
Wurzelbestandtheil  ist.  156,  20—25. 

nH  Höh.  7,  4.  Vgl.  iS^STtr  Chullin  44\   159,  17. 

v\h^^  Prov.  27,  15.  Vgl.  dasselbe  Wort  in  M.  Beza  5,  1  und 
Machschirin  5,  3.  160,  4 — 6. 

aiy^y  Exod.  22,  2,  ebenso  D*1,  Num.  35,  27,  bedeutet  Wehr- 
geld, Preis,  s.  v.  als  103;  W^l,  Pesachim  112\  161,  1—4. 

D^TöDin,  Esra  2,  69,  und  D-ilDI*!«,  I  Chi\  29,  7,  bedeutet 
Denare,  wie  m31!D*n,  M.  Schekalim  2,  1.  166,  2. 

«mo,  Erklärung;  ^^H  tTI^IÖ  H!,  Kethub.  4,  6.  166,  21. 

7Z'^T]y  Ezech.  42, 12,  gerade,  Apposition  zu  "pl;  piHlD,  Kethub.  86*. 
169,  20—23. 

^nnn.  Hos.  8,  13,  gehört  zu  pnranö,  M.  Menachoth  10,  4  und 
nsnsn,  M.  Sabb.  2,  3  (rösten,  sengen).  184,  5 — 9. 

nnt.  Von  dieser  Wurzel  kommt  Pir,  Exod.  28,  28;  vgl.  arab. 
^j,  entfernen  und  im  Talmud:  sS  ^PIIPIT,  Sota  47 \  die- 
jenigen, deren  Seelen  sich  überheben,  von  ihrem  Orte 
entfernen,  S.  auch  Chullin  7*,  wo  die  drei  Varianten 
prnö,  pn''3TÖ  und  JTITITÖ  dasselbe  bedeuten:  beseitigen,  ab- 
weisen. Hieher  gehört  auch:  rSj?  inP"[  PTin  DKtT,  Joma  22^ 
191,  2—192,  7. 

7nT,  sich  bewegen,  verwandt  mit  pSpllT,  Sabb.  65**,  Nedarim  40' 
(fliessen).  192,  14—16. 

rPTlT,  Echa  1,  11,  geringgeschätzt;  SlTD  HtTD  ''0*1,  Baba  kamma 
112*.   196,5. 

231,  Josua  10,  19  und  Deut.  25,  10;  D'^iÖ^S  Silön,  M.  Sche- 
biith  2,6.  198,  10—14. 
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p3T,  Deut.  33,  22:  ,er  ist  übcrmüthig,  ausgelagsen,  wegen  der 
Fülle  an  Gütern  in  Baschan^  Vgl.  npri  DK  iTl,  Chullin  38'. 
200,  5-8. 

P]pT,  erheben;  |Bpn,  Baba  mezia  72*.  202,  2. 

ISn.  Die  Bedeutung  Zauberei  für  diese  Wurzel  (s.  Deut.  18,  11, 
Ps.  58,  6,  Jes.  47,  12)  ist  besonders  aus  der  Bedeutung 
des  Wortes  nSP!  in  Jebamoth  121'  ersichtlich.  208,  21—26. 

ain,  Ezech.  18,  7;  mna  pnai,  Baba  kamma  115'.  DrO'Tn, 
Dan.   1,  10;  D-'^HH  r\H  D'^-'n  (?).  213,  22,  27. 

Iin.  In  Jesaia  29,  22  hat  llin^  denselben  Sinn,  wie  der  gleich- 
falls auf  die  Grundbedeutung  ,weiss^  zurückgehende  Aus- 
druck: D'^DID  n^n  ••3B  PdSöH,  Aboth  3,  11.  217,  8  f.' 

''in,  Gen.  40,  16,  bedeutet  Zweige,  Ruthen,  wie '^^^^  Kilajim  1, 
8,  in  welchem  Worte  **  Bildungsbuchstabc  ist,  wie  z.  B. 
in  lOipSr  217,  22—26. 

nvn,  Exod.  1,  19,  bedeutet  Hebammen;  vgl.  ,Tn,  Kidduschin  74', 
nvn,  Sabb.  31'.  222,  9—13. 

pn,  Ez.   13,  11;  nrnö,  M.  Baba  bathra  1,  1.  223,  27. 

77n  hohl  sein,  woher  |1*?n:  oSiP  h^  iSSn,  Pesachim  64', 
Ü'hhn  a'h^bn,  Berach.  60»';  nSnö,  Kethub.  111',  Sin- 
gular zu  mSnö,  Jes.  2,  19.  225,  3—6  (vgl.  Ril^ma  67,  12). 

n^bn,  Ezech.  24,  6;  vgl.  lIT^Sni!?,  Berach.  3»^  von  Wurzel  nbpl. 
226,  27  -  29. 

dSh.  Zu  "^Ö'^Snm,  Jes.  38,  16,  vgl.  ahn  (I.  a^bn),  R.  Hasch.  28'; 
zu  möSn,  Hiob  6,  6:  pöSn,  Aboda  zara  40'.  229,   1—4. 

P]Sn.  In  Esra  1,  9  sind  D'^bShö  Messer;  mS'^Snn  n''D,  M.  Mid- 
doth  4,  7.  229,  26—29. 

jrSn.  Dem  Zusammenhange  nach  bedeutet  pSn*',  Jes.  58,  11, 
benetzen,  befeuchten,  vgl.  ib.  V.  21  und  66,  14.  Den- 
selben Sinn  hat  die  Wurzel  in  Berach.  34**:  HOn  inxbPI, 
,das  Fieber  benetzt  ihn',  indem  es  ihn  in  Schweiss  ver- 
setzt, so  dass  er  gesund  wird.  Ebenso  M.  Erubin  3,  9: 
132C^Snri,    was    mit    133^1    synonym    ist,     so    dass    auch 


'  Die  von  Neubauer  in  den  Text  aufgenommono  Leseart  der  Oxfordor 
Handschrift  D''2"^2  I^IH  V3B  ist  nur  aus  drni  in  der  Rouener  Handschrift 
richtig  gegebenen  Mischnatexte  corruuipirt,  wohl  in  Folge  «ler  irrigen 
Annahme,  dass  Abulwalid  keine  Analogie  zur  Bedeutung  von  TJft 
imn%  sondern  ein  Beispiel  für  die  Wurzel  ^1H  selbst  bieten  will. 
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pSrr  7mö2Cn  an  ü2V  JtCnn,  Prov.  15,  30,  vgl.  Hiob  21, 
14,  erinnert.  230,  19-30. 

Vh'n.  Jes.  14,  12;  vgl.  D-^Sh  pS'^lOÖ,  M.  Sabb.  23,  2.  231,  3'. 

TO:n,  Höh.  2,  13,  stimmt  überein  mit  rnnS  ItO^HtT  jS"«,  R. 
H.  15»»,  und  mit  jno^in  JH^  HP^D  DWtS(?).  Das  Verbum 
bedeutet  den  Beginn  des  Hervorsprossens  und  Wachsens. 
238,  8-12. 

^0,  Prov.  22,  6.  Vgl.  -jimS  ir^H  DK1,  R.  Hasch.  33'.  238,  20. 

fpn.  Zu  dieser  Wurzel,  in  der  Bedeutung  bergen,  schirmen 
(üeut.  33,  12,  n^n),  gehört  DV:«  P]in,  Gen.  49,  13,  der 
Ort,  wo  die  Schiffe  geschützt,  geborgen  sind;  hingegen 
gehört  D'^Ö''  Pjin,  ib.  zu  PjBn,  in  der  Mischna,  Nazir  6,  6, 
reiben,  und  bedeutet  den  Ort,  an  dem  die  Wogen  sich 
reiben,  brechen,  die  Küste.  Diese  Bedeutung  von  P]in 
passt  auch  besser  als  die  Bedeutung  ,Hafen^  an  Stellen 
wie  Jos.  9,  1;  Jer.  47,  7;  Ez.  25,  16;  Deut.  1,  7.  240, 
18—33. 

ppn,  graben,  höhlen;  mpimn  DIppPI^,  Tosefta  Kelim  H,  7,  7 
(vgl.  M.  Kelim  17,  15).  245,  5. 

•m.  Zu  dieser  Wurzel  gehört  wohl  IH,  H  Kön.  12,  10;  Hiob  30, 
6;  vgl.  D-Sö^n  nnn/  Ameisenlöcher,  M.  Pea  4,  11.  245, 
24—26. 

m,   aufreihen;   ÜTVl  h^  Dtnnö,   M.  Baba  mez.  2,  1.  247,  21. 

pnn,  Dan.  9,  25,  Graben;  p'in,  M.  Erubin  7,  3,  dasselbe. 
250,  22—25. 

Srn,  Ps.  40,  18,  bedeutet  schätzen,  hoch  achten;  vgl.  D1J< 
Dirn,  z.  B.  Taanith   14  \  253,  29. 

yrij  Dan.  9,  24,  entscheiden;  ntCD  hlT  nDTlH,  Chullin  108\ 
255,  30. 

S:"n,  Heuschrecke;  h^'im  D^C'^D,  M.  Sabb.  6,  10.  258,  7. 

J?DD.  Zum  Pual,  Exod.  15,  4,  findet  sich  der  Piel  in  den  Gebet 
stücken  nach  dem  Schema:  np^lO  Dmi,  PDIO  möinriD.  259, 
19—22. 
tniD,  Nabel;  mnö  nniO,  Nidda  30\  260,  4.  ' 


'  Neben  dieser  Leseart,  welche  aiicli  in  der  MisdmaauMp^ahe  von  Neapel 
sieh  6ndet,  .s.  Kohnt,  Anich  III,  480'',  int  die  jrewöhnlicliere  'min  und 
Änch  *Tin  zu  verzeichnen.  S.  Koliut  1.  1.  und  Levy,  Neuh.  Wörterb.  II, 
2tJ»  oben. 
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nStOlO,  Deut.  6,  8,  ^was  an  die  Stirne  gebunden  wird;'  kS 
matOtOD,  M.  Sabb.  6,  1.  262,  19. 

kSio.  Davon  niKStOÖ,  Jos.  9,  8,  geflickt;  vgl.  rT'SlOO,  M.  Kelim  26, 
2.  263,  30. 

|Ö10,  verbergen;  niD« '  jöion  nö«t?  dSiDI,  M.  Baba  kamma  10, 
9.  265,  11. 

Pj^lO,  Höh.  5,  3,  D-'B^lOön  m«nö,  Tos.  Berach.  2,  17  (jer.  Be- 
rach.  4'^).  265,  11. 

npiO,  Ez.   13,  10;  nptOI,  M.  Berach.  5,  3.  265,  17. 

JPIO,  Gen.  45,  17;  p  H^IPIO,  Baba  mez.  32^  Jjnoi  plö,  M.  Baba 
mez.  2,  10,  D'^^D«  H^ljno,  M.  Baba  bathra  3,  8.  266,  1  —4. 

PjBlO,  Jes.  3,  16,  bedeutet  den  geraden,  künstlich  gerichteten 
Gang,  so  zu  erklären  nach  mSIBtO,  Joma  48*,  von  dem 
geraden,  weder  gehäuft  noch  gestrichen  Vollsein  der  Hand. 
266,  24—32. 

s^'ltp,  Gen.  8,  11,  kann  mit  ,abgeris8en,  abgepflückt'  übersetzt 
werden;  denn  Dpsm,  Gen.  41,  8,  wird  vom  Targum  mit 
KBItO'^ÖI  übersetzt:  ,sein  Geist  war  gebrochen'.  Ebenso 
wird  vom  Schiffbruch  der  Ausdruck  HBIlOön  nröDH,  M. 
Taanith  3,  7,  gebraucht.  Dass  aber  Pj'niO  in  der  That  mit 
1Dt5?  synonym  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  Jebamoth  121' 
in  der  Erzählung  Akiba's  D''D  nSItOJtT  gesagt  ist,  während 
ebendaselbst  in  Ganiliers  ähnlicher  Erzählung  dafür  der 
Ausdruck  D''D  n^D^:^  angewendet  wird.  269,  5—21. 

rby,  Lev.  22,  22;  rh^n\  M.  Erubin  10,  13.  273,  7. 

trn^    Neh.  7,  5.    Zu  diesem  Singular  findet  sich  M.  Jebam.  4, 

13  der  Plural   D''Dn\    nach   dem  Muster  D'^IP''  von  "ÖT.*^ 

282,  5. 
^D"".  Diese  Wurzel  von  "^D"""",  Exod.  30,  32,  gleichbedeutend  mit 

"^D ,  findet  sich  auch  in  der  Mischna,  Joma  8,  1 :  nSTHS 

'n3"'D-3V  287,  3-9. 


'  Dass  JÖOn  die"  ältere,  richtigfere  Leseart  fiir  pÖOHT*  ist,  s.  Rabbino- 
witz  zu  naba  kamma  118»'  (Dikauke  Sofrim,   XII.  Bd.   15,3"»). 

^  Die  Angabe  dieser  Miisterform  beweist,  dass  Abniwalid  an  der  an- 
geführten Stelle  der  Misclina  nicht  pcnV  gelesen  haben  will,  wie  im 
Text  bei  Neubauer  gedruckt  ist,  sondern  (J)D''Dn^. 

3  Diese  Leseart  statt  der  gewöhnlichen  nS'DSI  findet  sich  auch  in  dem 
von  Lowe  edirten  Mischnatexte 
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KT.  Diese  Wurzel  bedeutet  T  Sam.  22,  3,  Ruth  2,  22,  vielleicht 
auch  Exod.  21,  7,  verweilen,  verharren,  sowie  Berachoth  39% 
in  der  Redensart:  DriDtT  IX^iCIH  xS  DrT'itr,  d.  i.  Beide  — 
die  zwei  vor  Bar  Kappara  sitzenden  Schüler  —  verharrten 
nicht  in  dieser  Woche  bis  zu  Ende,  sondern  starben  wäh- 
rend derselben:  L^  UU  J->  viXJLJ'  Ug,;*»^  ^-^^.  ^^  li'5^-»>  ^ 
(Abulwalid  las  statt  Onj?^:  DilSt?^  und  übersetzt  dies  mit 
U<j;j«^,  was,  analog  dem  hebräischen  DD^,  sowohl  den 
Schlusstag  der  Woche,  als  die  Woche  selbst  bedeutet). 
291,  4—14. 
mM,  Sieb.  Das  Verbum  dazu  s.  M.  Para  3,  11;  Sabb.  20,  3. 

306,  15—18. 

•CS:  vgl.  naD  mpn:%  M.  Chagiga  1,7.  307,  4. 

t2^,    II  Chron.    9,  18,    Stufe;    TMS  nSp,    M.    Zebach.    5,  3. 

307,  19. 

Cr:p,  Jer.  7,  18;  44,  19.  S.  das  Verbum  JVD  M.  R.  Hasch.  3,  7, 
pir  M.  Moed  Katon  2,  3.  311,  25—27. 

tn2,  mager  sein;  HtCIPID  HÖHD  (vielleicht  ist  ntCIHD  nnS,  Bei 

räch.  32**,  gemeint).  314,  25. 
D:D.  Verwandt  ist  D»:,  M.  Chagiga  2,  2.  324,  14. 

r®D,  Prov.  21,  14,   bewältigen;    Dm«  fÖID,   M.  Kethub.  7,  10; 
nölD,  Tos.  Kethub.  5,  5,  M.  Kethub.  5,  5.  329,  2—7. 

■O,  Sattel;  s.  M.  Kilajim  9,  2,  Mikwaoth  10,  2.  Dass  das  Wort 
von  der  Wurzel  "TID  stammt,  sieht  man  Moed  Katon  13**: 

nnsn  rr^Dö  na  p:o.  33i,  5— lo. 

■pD.  Zu  "l'^nsn,  Esther  8,  15,  auch  M.  Kilajim  9,  4,  das  Verbum 

in  M.  Berach.  5,  1,  -jnD.  332,  3—5. 
ÜW,  Prov.  27,  22;  D''^nD3n  D''n''tn,  M.  Tenimoth  1,  8.  33G,  29. 
DD*lD,    Ps.  80,  14:    durch   den  Wechsel   von  D  und  p  dasselbe 

was  d^Sö:  möonpr  nitc,  m.  Pea  2,  7.  338,  10. 

'ipD???  Höh.  4,  9:  ,du  hast  mein  Herz  getroffen'  mit  dem 
Pfeile  deiner  Augen,  von  M/;  vgl.  D'^DH?,  M.  Aboda 
zara  2,  3,  Bezeichnung  der  Thiere,  deren  Herz  zu  götzen- 
dienerischem Zwecke  herausgenommen  wurde.  343,  1 — 9. 

nh,  Exod.  3,  2,  Flamme;  nDSOH,  M.  Baba  kamma,  G,  4.  343, 

l()-20. 
SiS,  I  Kön.  t),  H;  n-'SlS  M.  Middoth  4,  5.  349,  28. 
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löS,  in  der  Bedeutung  gewöhnen,  wie  pTlöS,  M.  Demäi  4,  5. 
358,  27. 

lyh,  Ps.  114,  IO5  tpiSa  mnpSS,  M.  Megllla  2,  l;  -»JIMPS,  Me- 
gilla  18'.  354,  10. 

1TÖ.  Von  dieser  Wurzel  stammt  1TÖÖ,  Deut.  23,  3,  und  D^SCD 
mnnö,  M.  Chullin  12,  3.  ITIÖ  ist  gebildet  wie  DÖH,  Ha- 
bak.  2,  19;  Smn,  Jes.  44,  20.  ITÖÖ  bedeutet  demnach 
Jemand,  dessen  Geschlecht,  Herkunft  verdorben  ist 
(Abulwalid  liest  DIITIÖ,  nicht  DIITlÖ,  auch  tibersetzt  er 
es  mit  dem  lautverwandten  «arabischen  Worte  ijjJo,  ver- 
dorben, faul).  369,  19—21. 

T^T]^.  Mit  nnölÖ,  Sanhedrin  5*  ist  zu  vergleichen  D^möÖ,  Jes.  25, 
6;  es  sind  ,auserlesene'  Oele  gemeint.  370,  24 — 26. 

,TÖ,  Ps.  73,  8,  rohe  Reden  führen;  in|TÖÖ  H^^  "300,  M.  Ke- 
thub.  7,  10.  373,  12. 

mb'^Sö,  Deut.  23,  26;  vgl.  nnöl  SSlÖ,  Beza  33  \  374,  19  (vgl. 
Rilpna  45,  10). 

}i:ö,  zählen,  vgl.  nni  1:ö:,  M.  Sabb.  1,  4;  ,130,  einsetzen,  vgl. 
D'*:öön,  M.  Schekalim  5,  1;  njö,  wie  M.  Keth.  1,  2.  380, 
33;  381,5;  381,25. 

nOÖ,  überliefern.  Vgl.  imnOÖ,  M.  Joma  1,  o;  nnOÖl,  Aboth  1, 
1;  383,21. 

nPÖ,  Jes.  48,  19,  bedeutet  kleine  Kieselsteine,  Sandkörner; 
ebenso  heisst  ihrer  Kleinheit  wegen  die  dem  Dänik  ent- 
sprechende Münze  npö,  s.  Vmpö,  M.  Erubin  7,  11.  383, 
26—284,  2. 

"ngÖ,  I  Kön.  7,  36,  ist  dasselbe,  was  l^g,  ib.  v.  30,  bedeutet 
also  ,Seite*,  ebenso  wie  die  vollere  Form  mPÖ,  Richter  20, 
33.  Damit  ist  vielleicht  in  Verbindung  zu  bringen  (D''X''D) 
D'^T»  nmpö,  Beza  7",  d.  i.  Eier,  die  ,an  den  Seiten' 
mit  Adern  umgeben  sind  (Abulwalid  bemerkt,  dass  er  diese 
Erklärung  des  talmudischen  Wortes  bei  keiner  Autorität 
gefunden  habe,  sie  daher  nur  als  Vermuthung  hinstelle). 
385,  25—386,  4. 

pp12;  vgl.  DnöD  pp^,  M.  Sabb.  9,  6.  390,  34. 

nnö,  Jes.  38,  21;  nnö'^tr  IP,  M.  Pea  1,  6.  392,  24. 

P]i:;  P]ni3  inm,  Berach.  51'.  411,31. 

P]13,  Ps.  48,  3;  toi:  1Ö1:%  Kidd.  40\  418,  9. 


Die  hebr&iftch-neQhebräische  u.  hebr&isch-aramäischo  Sprachvergleichung  eto.         193 

bll  Zu  m*?tO,  II  Kon.  23,  5,  vgl.  mStÖ  n^P  D'':^,  Berach.  32 ^ 
422,  12. 

?iny  Von  dieser  Wurzel  stammt  riH^Ö  nicht:  dass  dieses  Wort 
nach  der  Form  von  nPltfÖ  gebildet  und  das  Ö  radical 
ist,  beweist  die  Lesung  der  Tradenten  der  Mischna  (der 
Talmudgelehrten)  —  HStTÖ  J\  'i\^j  ü\y>  — ,  welche  im  Plural 
mn^Ön,  M.  Menach.  5,  1,  das  3  mit  Kamez  lesen,  nach 
dem  Muster  niPDJ,    Plural   von   nP3?,  u.  dgl.    Wäre   das 

0  Bildungsbuchstabe,  so  mUsste  der  Plural  ninjÖ  lauten, 
wie  ni^p  von  HlStÖ  u.  dgl.  423,  19— 30.^ 

ün3,  wahrsagen;  tTin^D  'im''^,  Tos.  Sabb.  7,  13  (Sanh.  65»"). 
427,  24. 

•103  bedeutet  Amos  2,  8  sich  stützen,  anlehnen,  wie  ^K'^p*'!  ^tO^ 
M.  Berach.  1,3.  430,  27. 

rOl  Hos.  14,  (}  bedeutet  '^'*1  sich  ausbreiten,  vgl.  HDÖ  S''7nm 
Drr3öS,  M.  Bikkurim  3,  4.  434,  14. 

nC^.  niDÖ,  Deut.  4,  34  und  7,  19,  ist  verwandt  mit  D?,  D^D3,  bei 
den  Alten  ,Wunder',  nur  dass  dieses  znr  Wurzel  DD3, 
jenes  zu  HDD  gehört.  Möglicherweise  stammt  auch  HIpO  von 
DD3,  indem  aus  HDJÖ  —  v<]^l.  nöt2^Ö  von  ÜI2^  —  das  3 
80  ausfiel,  wie  das  X  in  "Jltm,  II  8am,  22,  40,  und  der 
Vocal  auf  das  Ö  übertragen  wurde.  438,  24 — 439,  2. 

"npj.  Zacharja  2,  17  bedeutet  11P3  dasselbe  was  171p  ]SV  in 
"  Jerem.  25,  30,  gehört  also  zu  11p3,  Jerem.  ol,  38,  schreien; 

vgl.  njriJ  nion,  Berach.  3',  442,  7—10  (s.  Opuscules 
d'Aboulwalid,  ed.  Derenbourg,  p.  99;  258). 

n-jp:,  Werg,  intTö  hiv  nnip:Di  M.  Sabb.  4,  i.  443,  2. 

JOnp}f  Gen.  30,  49,  bedeutet  punktirt;  wahrscheinlich  sind 
damit  schwarze  Punkte  am  Kleinvieh  gemeint,  nach  M. 
Maaseroth:  ITprWÖ  pin^H  h^V^  451,  10—12.  —  D'"ip3, 

1  Kön.  14,  3,  sind  kleine  Kuchen  (^XäS),  vgl.  j^l1p3,  M. 
Tenimoth  5,  1.  451,  15—17. 


*  Diene  Beweisführung  nennt  Abulwalid  eine  entscheidende  —  ii)^H 
«LI*  — ,  hingegen  ist  nach  Joseph  Kimchi  die  Wurzel  von  r^njOt  nriD, 
und  die  traditionelle  Aussprache  des  Plurals,   mnjO,  unrichtip:. 

2  Auch  Lowe's  Mischnatext  hat  n*prrO,  währond  Lovy,  111,  4H3^  das 
Wort  als  Niphal  liest:  np'/^^O.  Da  das  Vrrbuni  als  Denominativiim  ^f^- 
nommeu  werden  muss,  ist  die  Hiphilt'orm  gewiss  die  richtigere. 

äiUnnipiber.  d.  phil.-hist.  l'l.    V\.  Bd.  I.  llft.  13 
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rip3.  Der  Piel  dieses  Verbums  in  Jes.  3,  26,  ebenso  Jerem.  30, 
11,  bedeutet  ausrotten,  was  mit  der  ursprünglichen  Be- 
deutung ,reinigen'  so  zusammenhängt,  wie  die  Redensart 
KÖV  intO,  Berachoth  2**,  vom  Verschwinden  des  Tages 
gesagt  ist,  obwohl  die  Grundbedeutung  ,rein  werden^  ist 

452,  4—10. 

r|p3,  im  Kai  Jes.  17,  6,  im  Piel  ib.  10,  34,  abhauen;  vgl.  '»DpSÖ 
•Wn,  Baba  kamma  119*»,  mn  ^K^D  Plp^ÖH  M.  Gittin  5,  8. 

453,  9—13.    —   nsp?,   Jes.   3,  24   bedeutet  Wunde,    vgl. 

1PD2CK  P]pi:,  Chullin'7^  453,  23—26. 
^p}f   Ps.  9,  17,   umkommen  lassen;   vgl.  D'^P'nt  ^^p3Ö,    die  die 

Domen  aus  den  Saaten  wegschaflFen,   Baba  kamma  119''. 

455,  7. 
Ktri  Diese  Wurzel  bedeutet  in  DKtT'n,   11  Sam.   5.  21,   riKtTÖ, 

Richter   20,  12,   verbrennen;    vgl.  m«WÖ  pK''trö,    M.  R. 

Hasch.  2,  3,   und  die  Erläuterung  im  Talmud  dazu,   22**. 

460,  13—18. 
HKD,  Maass.  Davon  stammt  JTKDKDD,  Jes.  27,  8,  im  Sinne  der 

Redensart:  ^h  pTlÖ  ITÖ  DIKtT  möD,  M.  Sota  1,  7.  471, 

5—8. 
DDD.  In  UDO,  Höh.  1,  12,  und  -»DDÖ,  Ps.  140,  10  hat  die  Wurzel 

die   Bedeutung   sich   anlehnen,    stützen;    vgl.   ip  h^iC  VÖ 

DD**^,  M.  Pesach.   10,  1.  473,  10     12. 
rUID,  Höh.  7,  3,  umzäunt;  r'^D,  Zaun,  Aboth  1,  l.  476,  12.       • 
7ID.   Zu  -|-DÖ,  Richter  3,  24,  ycrh,  1  Sam.  24,  4,  vgl.  yüün 

rbn  r\Hy  M.  Joma  3,  2.  477,  3—7. 
rpü,  Prov.   28,  3,  Jerem.  46,  15.  Vgl.  HÖH'^D  (=  rh'^^n),   Pe- 

sachim  40*.  479,  2. 
pD   im  Niphal,    Koh.   10,  9,    sich  verletzen,    schädigen;    plDÖ, 

M.  Gittin  6,  5,  Baba  bathra  9,  7,  ChuUin  37"\  482,  8—15. 
hühüf  Prov.  4,  8,  hochhalten,  ehren;  daher  stiimmt  h^ühüy  Be- 

choroth  30\  483,  30. 

iSd,  Hiob,  6,  10,  -verbrennen,  vgl.  niKD  nTlSon  n^D.  (Das- 
selbe angebliche  Talnuidcitat  hat  Ibn  Parchon  s.  v.  *tSD; 
hingegen  Menachem  b.  Sarük,  Machbereth  127':  ^^rn 

mK2  mh^ün  nrD  jwSö  nrnS.  ibn  Gikatiiia  im  Com- 

mentare   zu    Hiob    —    bei   Ewald,   Beiträge  I,  85  —  hat 
IIKn  jO  iT'lT'ID.    Diese  Version    steht    am    nächsten    dem 
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Ausdrucke  in   Gittin  57  ^   mÄl  JÖ  iSlD  Hm  piS).  484, 
19—20. 

nöD.  Zu  nnöDÖ;  Jes.  lO,  4,  und  DnöDÖ,  Jes.  41,  7,  findet 
sich  der  Singular  10DÖ  in  der  Mischna:  1ÖDÖD  1K  IIÖ^D 
(?).  486,  12. 

n^2"0,  Ez.  2,  6,  widerstrebend;  p^D  KiT  Hh\  M.  Berach.  5, 
3.  493,  2. 

mo,   Jes.  49,  7,  verderben,  nnno  nStO,  Aboth  3,  1.   493,  14. 

BSP,  Deut.  15,  6.  Damit  hängt  etymologisch  zusammen  tO'^SP 
D'^DJP  Sü,  M.  Baba  mezia  5,  7.  (Es  ist  nicht  klar,  wie 
sich  Abulwalid  den  Zusammenhang  denkt.)  499,  2. 

-GJ?,  ffiob  21,  10;  vgl.  n^DiPÖ  mS,  Baba  kamma  47'.  501,  3. 

WDP,  Joel  1,  17,  verwandt  mit  H^BT^  nSH,  Berach.  40^ 
501,  6. 

,Xr,  Ruth  1,  13  (n^Hpn),  bedeutet  warten,  harren,  und  dazu 
gehört  etymologisch  DVÜIP,  M.  Moed  katon  1,  1;  so  heissen 
die  Wassergräben,  welche  die  Weinstöcke  umgeben.  Die 
Wurzel  bedeutet  nämlich  ursprünglich  im  Kreise  herum- 
gehen, dann  warten.  502,  5 — 8  (mit  Hinzunahme  der  in 
Anm.  67  daselbst  citirten  Erweiterung  in  der  hebräischen 
Version  des  Wb.). 

D*^,  Jes.  64,  5,  gehört  vielleicht  zu  ip  Zeuge,  und  ist  dann 
dasselbe,  was  in  der  Mischna,  Nidda  2,  1,  D^P,  was  nach 
einer  Erklärung  ebenfalls  0*^?  gelesen  wird.  Das  Dagesch 
in  1  ist,  ähnlich  dem  in  D'^ätJC,  I  Kön.  6,  18,  Vertreter 
des  ausgefallenen  ruhenden  Buchstaben  (langen  Vocales). 
508,  16—24. 
Tip,  Jes.   5,  6;   -pp  niPKI  "ÖP  mip,   M.  Baba  mezia   5,  10. 

507,6. 
nnp,  Exod.  21,  10;    HJIP  HÖDI,   Schebuoth  18^   n'^^I^HT]  n:)VT^ 

rmrO,  M.  Kethub.  5,  6.  510,  13—22. 
^P.  Zu  dieser  Wurzel  (Piel  P]B1P)  gehört  D'^ÖPSP;  so  heissen 
die  Wimpern  wegen  ihres  häufigen  Sichbewegens.  Das 
Wort  stimmt  noch  genauer  überein  mit  nSPÖpÖ,'  M. 
Chullin  12,  3,  womit  das  Flattern  des  Vogels  um  das 
Nest  herum  bezeichnet  wird.    Diese  Anwendung  des  Ver- 


'  Statt   riBPDPÖ   haben   die  Ausgaben   riBDiPÖ.     Die   Leseart  Abiilwalicrs 
scheint  richtiger  zu  sein,  und  demnach  ist  das  Wörterbuch  zu  ergänzen. 

13* 
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doppelungsstammes  P]PBP  fiir  das  nicht  vollständige  Fliegen 
ist  analog  der  Bezeichnung  der  Farben,  wenn  nur  ein 
unvollkommener  Grad  derselben  gemeint  ist,  mit  den  Ver- 
doppelüngsstämmen  Dlön«,  pnpT,npnntC.  511, 1 9—512,4. 

IT'^tP,  Lev.  11,  13.  In  diesem  Vogelnamen  ist  das  3  Vertreter 
des  zweiten  Doppellautes  der  Wurzel  TtI7,  vgl.  iTJtPÖ,  Jes.  23, 
11,  Plural  von  tipO;  dies  wird  durch  M.  Kelim  17,  14 
bekräftigt,  wo  der  bctreflFende  Vogel  Tipö  heisst.  515,  3 — 14. 

prp,  Jes.  5,  2,   umgraben;    DIÖH  D'^D  ptiPH,  M.  Oholoth  18,  5. 

516,  17. 

top,   Schreibrohr,    Stiel.     Dass   die  Wui'zel   dieses  Wortes    drei- 

buchstabig,  HtOP,  ist,  kann  durch  ^n  W  VtDPD,  Baba 
bathra  17*,  bewiesen  werden;  VtOP  ist  analog  den  Formen 
l'nS,  Vip,  VD^,  und  der  Ausdruck  bedeutet  nach  dem 
Gaon  Scherira  das  Schreibrohr,  mit  dem  der  Tod  über 
die  Menschen  verhängt  wurde  (0^\  <^  <^^^^  ^3»3J\  ^JlJÜb 
,^UJ\  ^^j   so  ist  mit  der  Oxforder  Handschr.   zu  lesen). 

517,  4—8. 

P]Sp,    ohnmächtig  werden;    nöSpn''  «ÖtT,    Sabb.  9^    ^h  ttTtt^  ^ 

nö^  nonöDi  ^hyr\:^  in-'D  "[iro  nSin,  Nedarim  87-.  530, 

18,  23  (s.  Rifemä  81,  11—13). 
iniÖP,    Micha    1,  11,    ist   soviel   als   IDIÖK   und    bedeutet   Er- 
wägung,  Ermessung,  wie  rmö1i<,  Aboth  1,  16,  was  auch 
nnöiP  gelesen  wird;    s.  das  Verbum   dazu,   M.  Pea  5,  1, 

n^ip  «^'^  lopS  hm  piöi«.  533,  32-34. 

IXP.  IXpÖ,   Beil,  wie  M.  Arachin  6,  3,   Baba  kamma   10,  10. 

541,  11-13. 
n^y.   Die  Wurzel  bedeutet  in  DDTnöSCP,    Jes.  41,  21,   und  in 

D''Ö1iCP,  Prov.  18,  10,  Ps.  10,  10,  Widerstreit,  Kampf,  wie 

in  pa  10iCpn:tr,  Sanh.  31  \  542,  12—21. 
nnp,  Waldesel,    wie    in    ChuUin   59"^:    nnPH   fl«  TDÖ  KTHT. 

548,  11. 

rT'aö,  Höh.  2,  13,  unreife  Früchte;  p:Bn,  M.  Schebiith  2,  5  und 

4,  7.  561,  9-13. 
Si:B,  Lev.  19,  7,  Ez.  4,  14;    nS^BÖ,  S:BÖ  M.  Menachoth  2,  3. 

561,  14-16. 

mna,  i  Kon.  i,  50 :  Ticn  nnn^  mman,  m.  Keiim  9,  2.  567, 

17-19. 
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^^^y   Lev.  13,  55,  Verringerung,    Schwund;  inriB,  nnns,  M. 

Terum.  5,  9,  mns  M.  Erubin  5,  4.  570,  4—6. 
h^,  Fluss,    ist  verwandt   mit   prSsö,   Sabb.    19',    auf»   hohe 

Meer  fahren.  572,  26—28. 
C^,  Ps.  56,  8,  bedeutet  ,wirf,  schleudere  fort*,  vgl.  ntoSöt^  ITID 

jnt  riMtC,  M.  Berachoth  3,  6.  Dazu  gehört  auch  Ö'^bsn, 

DSan,  Micha  6,  14;  toSöl,  Targum  von  «,T%  Jona  2,  11. 

574,  9-14. 
CXß,   Ps.  60,  4,   spalten;   nanS  D'^SCB  pD,   M.  Sabb.  8,  7,  von 

den  Spalten,  Fugen  des  Bauwerkes.  579,  16—18. 
ms,  Ez.  13,  20,  fliegen;  vgl.  ausser  dem  Aramäischen:  fTmön 

pD,  M.  Chullin  3,  7,  Ü':V  -H'^nBÖ,  M.  Sanh.  3,  3.  Vielleicht 

stammt  davon  D'^PthÖ«.  586,  14—22. 
üy^y  Lev.  19,  10,  die  von  den  Trauben  abgelösten,  getrennten, 

einzelnen  Beeren;  ID*1B,  opp.  SSs,  pö'HD  tO'niBI,  M.  Maa- 

seroth  2,  6.  586,  23—26. 
CnS,  Jer.  16,  17,  Jes.  58,  7;  "^^yh  •  HOnS  jm^H,  Baba  bathra  9^ 

na  nonö  M.  Demai  5,  5.  587,  7—10. 
Snß,  Ez.  24,  14,  bedeutet  umkehren,  sich  abwenden:  ,ich  werde 

mich  von  meinem  Worte  nicht  abwenden,    von  ihm  nicht 

zurückkommen*:  vgl.  P'HBOb,  M.  Megilla  2,  1,  ,umgekehrt', 

vom  Ende   dem  Anfang   zu.    Dazu  gehört   auch   ip'^lön, 

Exod.  5,  4,  abwendig  machen    587,  33 — 588,  2. 
nunS,    Deut.   32,  42,   Vergeltung;    imXÖ  ^:h  pnB:m,    in   dem 

Gebetstücke  nach  dem  Schema.  588,  5. 
uns,   Ez.  34,  12,    Prov.  23,  32,   trennen;   HtS  HT  pD  tmöH  HO, 

Sabb.  155^  589,  17. 
ntS,  Echa  3,  11;  ntTÖJtC  jS*'«,  M.  Schebiith  4,  6.  590,  25. 

pfrS,  Ez.  16,  25;  D^^nn  p^ü^y  Kethub.  3d\  591,  25. 

'  Diese  Lesiiiip^  für  riDinc  findet  sich  nur  bei  Abulwalid.  Kabbinowicz 
z.  St.  v<;rzeichnet  sie  nicht;  sie  ist  auch  zweifenos  die  richtige,  da  der 
mit  dem  anj^efllhrten  Worte  beginnende  Ausspruch  über  Almosengeben 
mit  Je».  58,  7  begründet  wird,  so  dass  nOHD  |m3n  dem  DHC  entspricht. 
SowoliI  J.  Parchou  als  Kimchi  haben  in  ihren  Wörterbüchoni  das  Citat 
'3J?S  nci^C  imsn  übernommen,  doch  Ersterer  unrichtig  mit  der  Citirungs- 
foruiel  für  Mischnasätzo  (J3ri).  Biesenthal  und  Lebrecht  in  ihrer  Ausgabe 
«ins  Wurzelbuclies  von  Kimchi  geben  Demai  5,  5  als  Stelle  an,  sie  mit 
der  anderen  aucli  von  Abulwalid  angeführten  Stelle  verwechselnd. 
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Tnö,  Num.  19,  15,  fest  «ich  anschliessend,  wie  in  M.  Kelim  10, 
2.  594,  30. 

Dnna,  II  K.  23,  11,  Umgebungen;  D^S^ITD^  DnnSD,  Gittin 
S\  596,  11. 

D''inDX,  I  Sam.  13,  18,  Hyänen;  IDt  plDiC,  Baba  kamma  16*. 
599,  4. 

D'TIDX,  Ruth  2,  16,  Bündel,  Handvoll,  soviel  mit  der  Hand 
zusammengefasst  werden  kann;  vgl.  DDSC,  M.  Erubin  10, 
15,  Zange,  so  genannt,  weil  dies  Werkzeug  die  Sache 
zusammenfasst,  599,  12 — 16. 

13f  Seite.  Dass  die  Wurzel  TliC  sei,  beweist  der  Plural  D^l*Tit, 
M.  Chullin  1,  4.  599,  23. 

iri5C,  Gen.  6,  16,  Lichtöffnung,  Fenster,  durch  welches  das 
Licht  eindringt.  Gen.  8,  6  JiSh  genannt;  vgl.  "mKÖ,  Oho- 
loth  13,  1.  600,  31     601,  3, 

D  v2C72t,  n  Sam.  6,  5,  Ps.  150,  5  sind  Castagnetten,  (^^UjuLo*«, 
s.  Dozy,  Supplement  I,  659'),  welche  mit  beiden  Händen 
aneinander  geschlagen  werden  und  so  ertönen.  Diese  Art 
der  Handhabung  des  Instruments  beweist  der  Ausdruck 
der  Mischna:  SscSsCD  . . .  tC^pm,  M.  Tamid  7,  3,  und 
SxSm  tC'^pÖ,  ib.  3,  8;  denn  trp:,  ^''pH  bedeutet  schlagen, 
vgl.  J^p:,  Dan.  5,  6,  rSonpD  tT^^pH,  M.  Bechoroth  7,  6, 
I^^'pm  pBpn  •'^tC,  jer.  Berach.  12^  609,  18—32. 

n^rih^j    n  Kon.    2,   20 ;    m'^mSsC  "S  Sp,    Baba  kamma   49  ^ 

610,  28. 
D'^pÖSC,  Hos.  9,  14;  pÖl02CÖ,  Sabb.  37  \  613,  14. 
nö2C,  Hieb  6,  17,  verdichten,  zusammenziehen;  vgl.  pTHH  HÖIX, 

M.  Chullin  4,  6,  Vereinigung,  Bündel  von  Sehnen.  613,  26. 
n5¥,  Kälte,  Prov.  25,  13;  plOiCn,  Moed  Katon  12',  WDIXn,  M. 

Demai  5,  3.  613,  30-33. 
mö32C,  Gen.  41,  23;  nöi:2C  DB,  Berach.  39'.  614,  12. 
pjiC,    Prov.  11,  2,    Micha  6,  5;  P'^iitÖH,    M.  Para  7,  8.   614,  14. 
"TnS2C,  Ezech.  32,  6,  kann  auf  mehrfache  Weise  erklärt  werden. 

Nach  dem  Ausdrucke  HBiC  DDnö,    M.  Menach.  5,  8,  von 

der  flachen  Pfanne,    könnte   man   IHB^C  j^lK  übersetzen: 

dein  ausgedehntes  Land  (v»Xk;y^  kJ^j^^-  ^^^'  ^^ — ^^• 
nTB2C,    Ez.  7,  7  Reihe,  Kreis,  Jes.  28,  5  Diadem;  niTBX,  M.* 

Kelim  16,  3.  618,  24—27  und  712,  5. 
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b2py  Exod.  26,  5,  II  Kön.  15,  10,  Ez.  26,  9;  nn  "iß  h'^nprh, 
Joma  n\  624,  7. 

thpy  aufnehmen,   einziehen;   ntoSlp   Aboth  5,  15-,    IDlSjT,   M. 

Sabb.  1,  6;  nvhp,  ib.  11,  6.  635,  27—32. 
00p,   Hiob  16,  8  und  22,  16;   lOÖpH,  M.  Nidda  5,  8.  636,  28. 

DTSffip,  Gen.  41,  47,  ist  vielleicht  nach  D''2CÖpÖ,  Baba  bathra 
106**,  zu  erklären.  Mit  dem  letzteren  Worte  sagt  der 
Amora  Samuel,  dass  man  für  den  dritten,  nach  der  Erb- 
theilung  gekommenen,  Bruder  von  jedem  der  Antheile 
der  beiden  anderen  Brüder  wegnimmt,  damit  er  so  sein 
Drittel  erhalte;  ebenso  bedeutet  D''2CÖpb,  dass  die  Aegypter 
in  jedem  Jahre  des  Ueberflusses  von  ihren  Ernten  einen 
Theil  wegnahmen  und    bei  Seite  schaflTten.    637,  12 — 18. 

TlSpf  Jes.  46,  6,  Wage.  In  der  Baraitha,  Baba  bathra  89',  heisst 
nur  der  Balken  der  Wage  so,  während  die  h.  Schrift  die 
ganze  Wage  damit  bezeichnet.  638,  30 — 33. 

S?pyp,  Lev.  19,  29,  stimmt  in  der  Bedeutung  mit  ypypüj  Taa- 
nith  16*,  überein;  mit  diesem  Worte  wird  das  Abreissen 
und  Zertrümmern  des  Gebäudes  bezeichnet.  TJpTJp  be- 
deutet graviren,  einritzen,  wie  aus  M.  Makkoth  3,  6  er- 
sichtlich ist,  wo  DflD  als  nothwendige  Vorbedingung  der 
mit  T!pTJp  bezeichneten  Handlung  erscheint,  indem  dem 
Graviren  das  Zeichnen,  Schreiben  der  darzustellenden 
Figuren  vorangeht.  652,  23 — 31. 

fSp,  Höh.  2,  8;  l^lbm  fSp«,  Gittin  49\  640,  19. 

Cnp,  Ez.  37,  6;  .T^B  lönp^'tC  "HD,  M.  Sabb.  1,  10,  mö  Sr  ÜTlp, 
M.  Chullin  3,  1,  nbptC  Dnp,  Chullin  47\  648,  16—21. 

pp,  Jerem.  46,  20;  liCnp,  M.  Joma  3,  4.  649,  17. 

^p'^p.  Dieses  Num.  24,  17  und  Jes.  22,  5  vorkommende  Verbum 
ist  nach  TiTmiplp,  M.  Kelim  2,  2,  zu  erklären;  dieses 
*  Wort  bezeichnet  den  Boden,  den  unteren  Theil  der  Ge- 
fUsse,  demnach  bedeutet  das  Verbum:  das  Oberste  zu 
imterst  kehren,  von  Grund  auf  zerstören,  sowie  lIpPT*, 
Kohel.  3,  2  ,von  der  Wurzel  ausreissen'  bedeutet,  von  IpP, 
Lev.  25,  47.  652,  32—653,  10. 

ran.  Zu  DK^IÄ,  Spiegel,  Exod.  38,  8  s.  den  Singular,  Sabb.  149'': 
nxnOD  f^n  ]^,  655,  lO.  —  Zu  nrxnn,  Esther  2,  9,  s.  die 
Redensart  ^'Dh^  "|DS  KIH  "^l^n.  655,  23. 
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Pnn,  Lev.  20,  16,  ib.  18,  23  und  19,  19,  ist  metaphorisch 
angewendet  in  nP''D1,  M.  Taanith  3,  1,  vom  Regen,  der 
die  Erde  befeuchtet  und  ihr  Wachsthum  bewirkt ,  vgl. 
Jesaja  55,  10.  662,  29—663,  3. 

hyi.  TlSü'nn,  Hos.  ll,  3,  bedeutet:  ich  habe  gewöhnt;  vgl.  h^y^, 
z.  B.  M.  Taanith  2,  2.  664,  22—26  (Abulwalid  verweist 
ausserdem  auf  das  Kitab  al-luma*,  wo  er  an  mehreren 
Stellen  —  s.  Ri^mä  31,  15;  49,  8;  199,  14  —  das  neu- 
hebräische S''!lin  heranzieht). 

U'Ü^Ü^,  Amos  6,  1 1 ;  vgl.  DOnö,  M.  Sabb.  8,  5.  682,  30. 

mby^l,  Jes.  3,  19:  vgl.  n^SiP^,  M.  Sabb.  6,  6.  683,  33. 

D^nSI,  Hab.  3,  12;  den  Singular  dazu  s.  M.  Baba  bathra  3,  3: 

npn  hiff  nan.  686, 12. 

|r:rn,  Esra  3,  7,  Erlaubniss;  mtm  mn:,  Berach.  6\  Daher 
heisst  die  Herrschaft  auch  nWI,  Aboth  2,  3.   690,  1 — 3. 

nni,  Hosea  13,  1,  bedeutet  was  xn^rTH,  Targum  von  "Qn, 
Exod.  15,  15;  bei  den  Alten:  D''Ö^  "»TD  nnitn.  (Hier 
wurde  Abulwalid  durch  einen  sonderbaren  Schreibfehler, 
vielleicht  einer  secundären  Quelle  irregeleitet,  denn  es 
kann  mit  dem  Citat  nur  der  Ausdruck  in  Chullin  54* 
gemeint  sein:  D'^ÖtZ?  ''TD  nnnn.  Parchon,  Machbereth  65% 
sehreibt  ohne  weiteres  nach:  "»TD  nDTin  imn*!  I^TÖKI 
D-Ö^.)  690,32-691,  1. 

nnOSn,  ll  Chr.  2,  15 ;  s.  den  Singular  -[1001  im  jer.  Talmud, 
Berach.  8^  692,  13—15. 

Spar,  P«.  58,  9;  htidS  SiSnr  «na,  Sabb.  n\  699,  i— 5. 

nUtZ^,  im  Hiphil,  sich  hinwenden,  blicken;  s.  prT'ürO  f^K,  M. 
Beza  3,  6.  703,  9.  lll^S  Deut.  7,  13,  Exod.  13,  12,  gehört 

zu  inSan  nn:r,  m.  Berach.  5,  5,  n:rn  n:itc,  M.  Baba 

bathra  2,5.  703,  17—21. 

"Tlltr,  naitr  Richter  9,  49  und  48,  Ast;  rh^:  nDW,  M.  Mach- 
schirin  1,  3.  709,  27. 

TTO,  Bestechung,  wird  im  Talmud  auf  das  Reden  übertragen; 
man  sagt  OnDT  "in^,  Kcthub.   l05^  713,  16—19. 

tontr,  auspressen;  ptOPntT  j%  M.  Sabb.  22,  1.  714,  2. 

nt5t:\  ntO^Ö,  Befehl,  Hiob  38,  33,  gehört  zu  Din  ntDtT,  Schuld- 
schein. 717,  26. 

Satr.  In  I  Chr.  2S,  19  kann  S^DtTH  auf  die  Bedeutung  ,hin- 
blicken,  betrachten^  zurückgehen ;  dann  ist  zu  vergleichen 
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73nT27ön,  M.  Aboth  3,  1,  in  der  Bedeutung  betrachten, 
um  zu  erkennen.  721,  10 — 13. 

D3Ü.  In  Hos.  6,  4,  ebenso  Jerem.  5,  8  ist  D'*3tj>Ö  ein  Haupt- 
wort in  der  Bedeutung  Morgen,  Frühe,  nach  der  Form  von 
nTITTÖ,  Jerem.  51,  25;  ebenso  ist  in  M.  Bikkurim  3,  2 
D''DWdSi  soviel  als  npsSv  721,  33—722,  6. 

CrsSü,  I  Kön.  7,  28,  Stufen;  mnniö  rnn''StrtC  dSd,  Erubin  11  \ 
dSdD  rnia^StC  p  "^Sin  rvn  (?,   Makkoth  7*»    liest  man: 

ro-Str  nt:ö^3i  dSdd  rh^y  rrn).  724,  12—14. 

«]S^,  Ps.  129,  6,  bedeutet  nach  einem  Commentator  (s.  Saadja 
bei  Ewald  und  Dukes,  Beiträge,  I,  70)  die  heisse  Jahres- 
zeit, nach  dem  talmudischen  T'Stp  ''SStT,  Jebam.  116**. 
Gegen  diese  sonst  vortreffliche  Erklärung  —  bemerkt 
Abulwalid  —  lässt  sich  nur  einwenden,  dass  das  Wort 
80  punktirt  ist,  als  ob  es  ein  Verbum  im  Perfectum  wäre. 
729,  11-14. 

"SOÜy  n  Sam.  6,  6,  bedeutet  verrenkt  werden ;  vgl.  "^TH  ntOlÖtT, 
Pp  niDlÖtr,  ChiiUin  57'.  731,  22. 

njnr,  Prov.  23,  7,  Gen.  26,  12,  ermessen;  mp'^tT  ÜTh  p^tT,  M. 
Pea  1,  1.  737,  25-27. 

«^,  Hiob  33,  21,  gehört  zu  rr\1  nTlDP  HSr^  ''i:,  Aboda  ?ara  49  ^ 
738,  14—16. 

rstf,  Fülle,  Menge;  DTÖtTÖH  Sdi,  M.  Demäi  2,  4.  741,  7. 

pBf ,    I  Kön.   20,   10,   Hiob  20,  22,   Jes.   2,  6,   gehört  zu   JK3 

jno  pariDö  ^:'w:n  jkdi  ihö  panoöD  (?),  td  rh  pao  vh 

8abb.  128^  741,  9—15. 
«^'5tf.    Dass   PJIpWö   nicht   Fenster,    sondern   Oberschwellc   be- 
deutet,   beweist  die  Talmudstelle:   «pn^K  ''KÖ  ''''DK  nöK 

nSin  'T'ic  n  pD^^Dö^  piiptrön  Sbn  (?).  747,  i3— 16. 

npu,  Jes.  3,  16,   bedeutet  winken,  blinzeln,  vgl.  D^^lpD,  Tan- 

chuma,  Wajescheb  g.  E.  748,  1 — 8. 
tnr,  I.  Chr.  20,  3,  sägen.  nitTÖ,  Säge,  kommt  vielleicht  nicht 

von  Tito,    sondern   von  1to3;    vgl.  D'^tnn  StT  n*nt5?3,  M. 

.Sabb.  4,  1,  DnOiS  ^'^Xü,   M.  Sukka  1,  6.  748,  26,  31. 

rnr,  Hitze.  Vgl.  Dnn^"^  DnnM  k^  ib  nöxn  Sk.  748,  33. 

nr,    verflechten;    mtDÖH  HK  pnröl,    M.  Moed  Katon    1,  8, 
D^nSD  llühlff  (HD)  nm«  nO'^tCÖ,*  M.  Kelim  16, 1. 749,  6-8. 

'  Die  gewöhnliche  Leseart  ist :  D^HS  TWhvf  rD  ^^D^VO. 
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m^.  nntr^Ö,   Num.  6,  3,  gcliört  zu  ["hlt:^,   M.  Sabb.  20,  3,  '»Ö 

T^'l^ün,  M.  Beracb.  3,  5.  749,  28—30. 
r\D1t.  Zu  dieser  Wurzel,  deren  Grundbedeutung  ,flie88cn^  in 
M.  Oholotb  3,  5,  nnW,  ersichtlich  ist,  gehört  ^F\^,  sowohl 
Psalm  73,  9,  als  Ps.  49,  lo.  An  der  ersteren  Stelle  ergibt 
sich  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  die  weitere:  der 
Rede  freien  Lauf  lassen,  vgl.  P]^tOn,  Micha  2,  6;  an  der 
anderen  Stelle  die  Bedeutung:  sich  zurückziehen,  ver- 
bergen. 752,  15—28. 
ÜSH^,  Num.  24,  3,  schlaflos,  offen,  vom  Auge;  vgl.  DinttTV  "^3 

DinO"'!,  M.  Ab.  ?ara  5,  4.  753,  13—15. 
\r\1t,  I  Sam.  25,  22;  ül^  pntT"  kS,   Baba  bathra  19%   KÖ*?Va 

'pnö''  rn^Ö,  Megilla  27  ^  753,  16—24. 
D'^an^,  p:sther  4,  11;  tO^DI^  1K  SpÖ,  M.  Ab.  ?ara  3,  10.  754,  15. 
niin,  II  Sam.  17,  19,  hat  die  Bedeutung  von  IIH  an  der  Pa- 
rallelstelle,   I  Chron.  17,  17   und  in  Esther  2,  12:  Rang; 
vp:l.  D'^lin,  Hob.  1,  10,  Reihen.  Dazu  gehört  die  Redensart 
rhv  ""h^  nmn,    Sabb.  124%   Rang,    Stellung  (•,>£J\  iLo^ 
AJ>^).  759,  26—31. 
Tin,  im  Hiphil  Jesaja  18,  5;  vgl.  tCKIH  n«  mn,  M.  Chullin  2, 

3.  760,  4. 
ühn,  Furche;  tcSöÖ  ühnn  «mtC  np,  M.  Kilaj.  3,  3.  762,  27—30. 
P|pn,  ergreifen;  lIT'blO  P]pin,  Baba  Mczia  3\  770,  19. 

Aus  diesem  Glossar  sind  diejenigen  Vcrgleichungen  aus- 
geblieben, in  denen  Abulwalid  den  Gaonen,  besonders  Scherira 
und  IlTii,  dieselben  ausdrücklich  nennend,  gefolgt  ist.  Ueber 
dieselben  ist  das  Nöthige  zu  finden  in  meiner  Schrift:  Leben 
und  Werke  des  Abulwalid  Merwän  Ibn  Ganäh  (R.  Jona)  und 
die  Quellen  seiner  Schrifterklärung.  (Leipzig,  O.  Schulze,  1885\ 
S.  83—91. 

m. 

Hebrätseh-aramäisehc  Spraehverglctchnnis:» 

Die  Verwandtschaft  des  Hebräischen  mit  dem  Aramäi- 
schen-  wird    von    Abulwalid    in    seinem    ersten  Werke,    dem 


*  Die  jifcwfthuliche  Leseart  ist  KHtt?^. 

-  Abulwalid,   wie  überhaupt  die  arabisch   schreibenden  Juden  bezeichnen 
(las  Aramäische,    ohne  das  Biblisch -Aramäische,  Targumische,  Talma- 
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Mustalhil^^,   so  chai'akterisirt,   dass  er  die  letztere  Sprache  die 
Zwillingsschwester   der  ersteren   nennt,   indem  sie   unter  allen 
Sprachen  die   meiste  Achnlichkeit  mit  ihr  habe.*^   Als  Beweise 
hiefür  erwähnt  er  daselbst  insbesondere,^  dass  beide  Sprachen 
im  Gebrauche  der  Vocale  Kamez  und  Pathach,   ebenso  in  der 
Vocalisation   bei   Gutturalen   und    endlich   in  der  Bildung   des 
Hithpael  von  Wurzeln  mit  Zischlauten  als  erstem  Radical  über- 
einstimmen. Als  Beweis  könne  ferner  gelten,  dass  die  Hebräer 
selbst  in  der  Massora  die  beiden  Sprachen  vollständig  gleich- 
stellen,  indem  sie  z.  B.  von  *153  sagen,   dass  sich  dieses  Wort 
dreimal  finde,  nämlich  ausser  Ps.  18,  26  noch  Daniel  2,  25  und 
5,  11,*   also  ohne  jegliche  Unterscheidung  eine  hebräische  mit 
zwei   aramäischen   Stellen    zusammen   nennend.    Ebenso   heisst 
es  in   der  Massora,   dass  in  0*72)^!^   das  3   stets   mit  Dagesch 
gelesen  werde,   mit  Ausnahme  von  DIT3*1S,   Richter  7,  6  und 
7TOn3,    Dan.   6,  11.^    Auch  in  der  Massora   über  die  Frage- 
partikel nO,  wonach  diese  vor  fl  und  P  stets  HO  gelesen  werde, 
mit  Ausnahme   von   fünf  Stellen,   wo   HO,   und   zwei,   wo   HO 
punktirt  ist,   wird   als   eine   der  fünf  Stellen   eine    aramäische 


dische  von  einander  zu  unterscheiden  als  syrisch,  ^-3bj-M>.  Doch  tiber- 
setzt Saadja,  Jesaia  86,  11,  n''&'1M  mit  Ä-ii^-.)l> 

»•    »       • 

'  Opuscules,  ed.  Derenb^urg,  p.   133,  Z.  7  f. 

-  l^  l^^  OliJÜ\  ^^  l^JCi^JL^^  i^^ry^^  '^-»^^  f^y  C5*  M.  De- 
renbourp  übersetzt  die  letzten  vier  Worte  dieses  Passus  so:  ,et  qui 
lui  ressemble  pour  la  plupart  de  ses  racines^  Er  liest  also  statt  A  ^  .-^  ■v^^ 
(d.  i  ^_^- 1%,  hinsichtlich  der  Aehnlichkeit)  das  Adj.  A-g,.;w*Jo  und  fasst 
OIaJL3\  nicht  als  , Sprachen^  auf,  sondern  im  Sinne  von  , Ausdrücke, 
Sprachwurzeln*.  Vgl.   R.  VlII,   4  f.,   wo  das  Original  zu  dem  folgenden 

Passus:  m3iS7bn  *?D0  inv  i::!«?*?*?  non  "oiKn  j"«?*?n  -ihk  kvw  "sdo  so 

lautet:  \ ol b  l^^  ^b^-^\    jsjo  OUJÜ\  ^  yb  }>\.   Hier  ist 

l^X^  Roviel  als  ^<^^^' 
'  Opuscules,  p.  133  ff. 

*  8.  Massora  zu  Dan.  2,  25.  R.  133,  16  nimmt  Abulwalid  an,  "^23  in 
Psalm   18,  26  könne  ein  Aramäismus  sein. 

^  S.  Massora  zu  Dan.  6,  11 :  'S  JO  -IS  (Norzi  m)  Ü^V^I  Q^SIS  ]wb  h^. 
Bei  Abulwalid  steht  dafür:  '2  jö  "S  T^H  KSÜ-S  Ss.  Abulwalid  urgirt  den 
von  der  Massora  gebrachten  Ausdruck  X3ttr7  73,  indem  durch  diesen 
bewiesen  soi,  dass  man  die  beiden  Sprachen  als  eine  betrachtete:  l  ^  a».^  v  *> 
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genannt:  Dan.  4,  32.  *  Wie  sehr,  eben  wegen  dieser  nahen 
Verwandtschaft  der  beiden  Sprachen,  die  Hervorragendsten 
unter  den  Hebräern  in  alter  Zeit  die  Kenntniss  des  Aramäi- 
schen besassen,  sehe  man  auch  daraus,  dass  sie  in  den  Büchern 
Daniel  und  Esra  ohne  Nöthigung  aramäische  und  hebräische 
Abschnitte  untereinander  mengten. 

In  grammatischer  Beziehung  hat  Abulwcilid  nur  selten 
Veranlassung,  das  Aramäische  zur  Vergleichung  heranzuziehen.* 
So  sagt  er  von  dem  K,  mit  dem  die  Wörter  ^ISriDK,  11  Chr.  20, 
35,  "n^KaK,  Jes.  63,  3,  iSSlDtTK,  Ps.  76,  6  und  TSDK,  H  Chr.  10, 
14,  beginnen,  es  sei  analog  dem  K  in  DnSnK,  Dan.  7,  15,  und 
anderen  aramäischen  Zeitwortfonnen.'^  Nach  dieser  Analogie 
ist  vielleicht  auch  das  K  in  irP3TKni,  Jes.  19,  6,  aufzufassen.^ 
Das  Kamez  unter  dem  n  in  l^nPDtTH,  Jos.  2,  17,  und  sonst, 
zwischen  dem  Objectsuffix  13  und  der  mit  ]1  schliessenden 
Verbalform,  entspricht  dem  gleichen  Kamez  in  WnPTin,  Esra  7, 
16.^  Daö  n  in  püÖlDI,*  Arnos  3,  12,  ist  das  aramäische  Relativ- 
pronomen ***T,  *1,  welches  hier  dem  in  ähnlicher  Weise  einge- 
schobenen arabischen  U  entspricht.''  Zu  der  Form  nn^Hm, 
Dan.  11,  23,  verweist  er  auf  aram.  nm^nn,  Esra  7,  16.' 

Von  den  zum  Zwecke  lexikalischer  Vergleichung  heran- 
gezogenen aramäischen  Wörtern  ist  nur  ein  kleiner  Theil  dem 
Talmud  entnommen.^  Zu  DRISCH},  Jerem.  17,  8  citirt  er  Kn*n2C!2, 
Kethuboth  97*.^'  Zu  fim,  ausser  pHi,  Targum  von  nnn,  I  Kön.  18, 


'  Boi  Abulwalid  lautet  die  Massora  vollständiger  als  die  bei  Frensdorf, 
Massora  magna,  p.  2ö3,  citirten  Stellen;  sie  beginnt  bei  ihm  »o:  "^^OOn  ba 

pnriD  '21  pxop  'n  '7  jo  ia  noi  no  pn  n^nh. 

-  Ibn  Koreisch  stellt  im  Anhange  seiner  Kisäle  (p.  93 — 101)  die  gram- 
matischen Verwandtschaften  der  drei  Sprachen,  besonders  in  Präfixen  und 
Suffixen,  zusammen. 

3  R.  54,  1 — 5.  Norzi,  zu  II  Chr.  10,  14,  bemerkt,  er  habe  in  ,mehr  als 
300  Jahre  alten*  Pergamenthandschriften  *1^33X  für  l^aDTI,  und  zwar 
ohne  vorhergehendes  ^^H  gefunden. 

*  Wb.  199,  22—28. 
»  R.  229,  11—14. 

*  R.  34,  3.  S.   Die  hebr.-arab.  Sprachvergleichung  Abulwalid's,  p.  20. 
7  R.  96,  22. 

^  Wb.  489,   2   wird   in   einem  solchen  Falle   der  Ausdruck   "no^n   U  jLa) 

angewendet. 
9  Wb.  105,  4. 


Die  kebr&iidi-Deahebr&ische  u.  hebriisch-aram&ische  SprachTergleichang  etc.        205 

42,  auch  prtH  in  einer  talmudischen  Phrase.^  Q^nn  Jes.  45,  2, 
bat  die  Grundbedeutung:  Windungen,  Krümmungen,  und  ist 
verwandt  mit  «nnpn  Knnn.*^  ISnr,  Hieb  6,  17,  bedeutet  kalt 
werden,  als  Gegensatz  zu  DönH}  im  selben  Verse;  dazu  wird 
der  Ausspruch  R.  Aschi^s  citirt,^  dass  man  am  Versöhnungs- 
tage  auch  mit  der  Berührung  eines  nicht  ganz  gefüllten  Bechers 
sich  nicht  abkühlen  dürfe,  SniTOn  DltTO,  d.  h.,  weil  die  Kühle 
des  Wassers  sich  den  Becher  mittheilt,  auch  wenn  er  nicht 
ganz  voll  ist.^  13^011%  Deut.  28,  38,  ist  vielleicht  s.  v.  als  ^^y^y 
verwandt  mit  SpH,  beendet  sein.*^    P^^P*^**?  ^®-  ^^?  ^^^  bedeutet 


«  Vrh.  132,  9—12.  Die  citirte  Talmudstelle:  H'^b  ü-nbl  pm  übersetzt  Abul- 

walid  mit:  s.IamJ  ILlkj,  ,er  neigte  aich  herab,  um  ihm  ins  Ohr  zu 
raunenV  So  ist  die  Stelle  nirgends  zu  finden.  Vielleicht  meint  Abulwalid 
die  Stelle:  .T^  »"nbl  Ü3  "O  in  KflK,  jer.  Sabb.  14«^  (s.  Levy,  II,  497«), 
wo  er  etwa  vor  V^n^l  noch  pHJ  las.  Doch  rathsamer  ist  es  wohl  an- 
zunehmen, dass  er  hier  nach  einer  secnndären  Quelle  den  Scbluss  des 
Sprichwortes:  nb  ttnn'?m  pm  «an:  ^nn"•X,  Baba  mezia  59%  citirt,  und 
zwar  in  der  Form,  wie  sie  auch  bei  Kimchi,  Wörterbuch  s.  v.  jna,  vor- 
kömmt: nS  BTinbl  p^y  indem  er  den  Zusammenhang  nicht  kannte,  las 
er  Tvh,  machte  aus  dem  Imperativ  das  Perfectum  und  übersetzte  deni- 
gemäss. 

'  Wb.  171,  6.  Dieses  Citat,  von  Abulwalid  so  erläutert:  ,was  sie  —  die 
Stadt  —  umgiebt,  umkreist',  findet  sich  gleichfalls  nicht.  Sollte  es  nicht 
verschrieben  sein  aus  KTI^S*!  Kmn,  Chullin  48*»,  113»,  welchen  Ausdruck 
auch  Kimchi  zur  Erklärung  von  C^nnn  hat?  Dieses  Beispiel  passt  um 
80  eher,  als  die  ursprüngliche  Leseart  K*Tnn  ist,  s.  Levy  I,  455*».  — 
Abniwalid  citirt  auch  noch  die  talmudischen  Redensarten:  M31  ^DK  "nin 
C"Q1)  ,er  wandte  sich  um  und  sagtet  H^IDUB  Ttn,  ,er  erklärte  es  wieder- 
holt*. 

'  Joma  78%  wo  nach  Dikdüke  Sofrim  z.  St.  alte  Handschriften  und  andere 
Autoritäten  ebenfalls  "JÜK  D'H  lesen,  statt  des  MCC  3"^  der  Ausgabe. 

*  Wb.  202,  5—10.  Abulwalid  bezeichnet  diese  Erklärung  von  Snniö-»  CWO 
als  seine  eigene  Ansicht,  ^>ÜüCft\,  Raschi  erklärt  2^110  mit  ,glatt  sein'; 
Aruch,  der  anders  liest  ('•nailTK'?  TIKI  ÜIÜO,  s.  Kohut's  Edition  I,  öl»), 
erklärt:  ,verschüttet  werden*.  Nach  dieser  Erklärung  hat  Buxtorf,  687^: 
ut  effundatur  parum,  wo  aber  parum  durch  ein  sonderbares  Versehen 
entstanden  ist,  indem  Buxtorf  zu  3^"l*lt&  das  im  Talmud  darauf  folgende 
KTPT  (Zeira,  Name  eines  Gelehrten)  hinüberzog  und  tibersetzte.  l.'(^bri- 
?en«  hat  auch  Saadja  die  Vergleichuug  von  ID'^r  mit  D'TllC  (s.  Ewald 
und  Dukes,  Beiträge  I,  86,  Kimchi   s.  v.  DIT). 

*  Wb.  239,  8—11:  -rpiö  mo  bon.  Kimchi  s.  v.  Son,  hat  dafür  n'?cn 
r'31*?B  nSDC  1K  -rbc  mO.  Vgl.  Aruch,  hün  U. 
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gelb,  wie  ^1^%  Kethub.  107 '.i  rUÖS,  Ez.  17,  7,  ist  transponirt 
aus  na3D  und  gehört  so  zu  «^0133,  Versammlung.-  in,  in 
Jer.  31,  12,  Jes.  2,  2,  Micha  4,  1,  Jes.  51,  24,  ib.  60,  5,  be- 
deutet  anbUcken,  betrachten,  wie  denn  auch  an  der  letzten 
Stelle  damit  HR*)  parallel  ist;  vgl.  das  talmudische:  Jü■^^"^3  ^ 
'^h  Ppn  ip.^  *|D,  Ps.  42,  5,  bedeutet  Menge,  verwandt  mit  "^D, 
Summe,  K3D,  summiren.^*  K1&DD,  Gen.  24,  25,  bedeutet  alle 
Arten  von  Viehfutter,  wie  das  arabische  L-iL,  und  ist  verwandt 
mit  nSD,  ''ÖD,  zu  essen  geben,  nur  dass  der  dritte  Wurzellaut 
zu  K  wurde.*    1*1110,  I  Sam.  30,  21,  bedeutet  müssig  sein,  stille 

»  Wb.  298,   14—16,  wo  das  Wort  "piV  lautet. 

2  Wb.  329,  12—14  (s.  Levy,  II,  358»»).  Ganz  so,  ohne  Abulwalid  zu 
citiren,  Kimchi,  v.  r.  }B3. 

>  Wb.  413,  3—7.  Der  angeführte  Satz,  Kosch  Haschana  34 ^  wird  von 
Lery,  III,  37%  nach  der  anderen  Leseart  (Xr^^ns  statt  XS'ITIS)  so  über- 
setzt: ,wenn  ich  dir  durch  Schnauben  ein  Zeichen  geben  werde,  so  blase 
für  mich*.  Ansprechender  ist  wohl  die  Erklärung  Abulwaltd's:  wenn  ich 
dich  anblicke ;  doch  wird  "in3  in  dieser  Bedeutung  sonst  nicht  angewandt. 
Ihn  Parchön,  Machbereth  39^,  gibt  dieselbe  Erklärung  des  biblischen 
"113,  verweist  aber  auf  eine  andere  talmudischo  Phrase:  l'^SnO^  WT^ß 
^yht  "^b  KTTta  "nabr  pir^DI ;  er  meint  das  Wort,  welches  ,8ich  erinnern* 
bedeutet,  s.  Aruch,  113  IV,  Levy,  III,  350 «^ 

*  Wb.  481,  9—15.  Das  erste  Beispiel  KnrST  ^0,  mit  *\^^\  Ä\^^  »Summe 
des  Kaufes*  übersetzt,  linde  ich  nicht.  Das  andere  Beispiel,  *t9^C^  Qnc 
"20  "^D^Q,  ist  wohl  zusammengezogen  aus  dem  Baba  bathra  166^  unten 
sich  findenden  Satze,  aber  in  der  Form,  wie  erinUalachöth  gedulotii, 
Hilch.  Halwää  (ed.  Wien,  82*»  oben)  zu  lesen  ist:  "ürK  pan2  K*?  "D'Vljn 
.  .  .  "Tin  ^rh  -S^O  -jCa  X^K  «IOÜS.  Für  '•0-S7D  haben  die  Talmudausgaben 
•'D'HD,  für  "30  -jD"»  (Peal):  pDO  '•SIDK  (Aphel),  richtiger  "»300  "»aTCK,  s, 
Levy,  ni,  621».  Ibn  Parchön.  s.  v.  ^DD,  46^  hat  das  erste  Beispiel 
so:  n^Sl'^fi  XnrSt  "]D.  Es  ist  vielleicht  die  aramäische  Uebersetzung  von 
npö  D13D,  Beza  29*»,  welchen  Ausdruck  Kimchi,  s.  v.  ^DD,  citirt. 

^  Wb.  488,   18—489,  2  (s.  die  Berichtigung  in  Z.  d.  D.  M.  G.,   38.  Band, 
'  S.  62*»).  Die  angeführten  Talmudstellen  sind:  Pesachim  .J*»  (n'hH'2  ^b  IDC) ; 

rr:i^  n-b  ibd  Hb^  (?) ;  Kpirb  it'bdi  yi"  n^ira  nb  'kox,  m.  Chuiiin  io7  ^ 

wo  die  letzten  zwei  Worte  fehlen;  ferner  theilt  Abulwalid  in  extenso 
die  Erzählung  Rabba  bar  bar  Chana's  mit,  aus  Chullin  106».  Für  diese 
hat  er  mehrere  erhebliche  Varianten,  so  irf-ro  "b  ICD  xbl  statt  inm  vh^ 
^*1^  ^bj  und  am  Schlüsse  nach  den  Worten  pSnb  mXO  noch  die  Moti- 
viriing:  IH^^HD  TT^b  1D0  K^IO.  Gerade  aus  diesem  Schlusspas.sus  beweist 
Abulwalid,  dass  ^DD  nicht  einfach  ,gebenS  sondern  ,zu  vssen  geben* 
(^^Ri>\)  bedeutet:  ,denn  das  Geben,  ohne  dass  man  es  zum  E.ssen  gäbe, 
reicht  nicht  hin,  um  den  Empfänger  zur  Theilnalime  am  gemeinschaft- 
lichen Tischgebet  (pO^T)  zu  berechtigen*. 
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stehen,  nach  talm.  *13B,  Müsse  haben. ^  Zu  IHÖK,  Dan.  11,45, 
vgl.  talm.  W1BK;  beide  Wörter  bedeuten  einen  burgartigen 
Bau.^  D^TTB,  II  Kön.  23,  1 1,  sind  die  dem  Tempel  umgebenden 
Räume,  vgl.  KTTlHÖ  Ssi  Sm,  Kethub.  54',  Babel  und  seine 
Bezirke."^  P^P^  J^s-  29,  21,  hat  die  Bedeutung  des  talmudischen 
innp,  Widerlegung,  Gegenbeweis.^  Dass  zu  *ip,  ^\^7  »^f??  ^^® 
Wurzel  nnp  ist,  beweist  talm.  n^'^p,  kalt.»  ItTtrpnn,  Zeph.  2, 
1,  darf  vielleicht  übersetzt  werden:  \^^y^j  werdet  alt,  d.  i. 
vernünftig,  indem  gewöhnlich  mit  dem  höheren  Alter  auch  die 
höhere  Einsicht  verbunden  ist;  das  Wort  ist  dann  mit  talm. 
inr"'irp  verwandt.  *•  Indem  Abulwalid  auf  Grund  einer  arabischen 
Wortvei^leichung '  tTITI,  Ps.  45,  2,  mit  , hervorsprudeln  lassen' 
erklärt,  wendet  er  diese  Erklärung  auch  auf  das  talmudische 
«7m  an.^  rr^tr,  Deut.  28,  57  ist  soviel  als  talm.  KTI-Sd.* 

Für  die  bei  weitem  tiberwiegende  Masse  seiner  hebräisch- 
aramäischen Sprachvergleichung  entnahm  Abulwalid  die  Bei- 
spiele dem  biblischen  und  targumischen  Aramäismus.  Er  hat 
ausser  den  bisher  erwähnten  talmudischen  Vergleichungen  für 
ungefähr    ein  Vierteltausend    hebräischer  Wurzeln    verwandte 

»  Wb.  562,  6-9.  Die  citirte  Talmudstelle  lautet:  ]h  innK  Hb  KOPO  'KÖ 
-OBK  nh  KrOW  "Kin  KOV  I-^K  nie  K"IÖ  (Taanith  23»»).  .TIB  Klö  ist  eine 
nicht  schwer  zu  erkläreude  Corniptel  aus  iTBK  TO,  und  nnriK  ist  wohl 
aus  ^nrtH  corrumpirt,  wie  eine  alte  Variante  für  das  "ISDK  der  Ausg^aben 
lautet.  KOV  l-aK  ist  ebenfalls  eine  alte  Variante  für  ür  I^DW  (s.  Dikd. 
Sofrim  2.  St.).  Vor  "UBK  hat  die  Kouener  Handschrift  des  Wb.  noch  KH, 
vielleicht  aus  Hp  geworden. 

'  Wb.  562,  30—563,  2.  S.  Levy,  I,  136 ^ 

'  Wb.  Ö9r,,  6—8. 

*  Wb.  636,  6—9.  Ibn  Parchön,  59%  erklärt  demgemäss  };)Vrp''  mit  pW 

mp. 

*  Wb.  645,  15—17.  Er  citirt  nnp  K"»»,  Chullin  49  %  und  das  Sprichwort, 
Habb.  53%  so:  H-b  mp  non  nCiprQ  lb-BK  K"lOn. 

«  Wb.  649,  28—650,  2.  Ibn  Parchftn  erklärt  deragemäss :  D^3pTD  lOmm 

"  S.  Die  hebr.-arab.  Sprach verg^leichung,  S.  35. 

"  Wb.  677,  6 — 15.  Abulwalid  citirt  den  Ausspruch  Aschi\s,  Meg-illa  'J?**, 
und  bemerkt  zu  den  Worten  n^firiClP  |tt?m^  "tSTim:  ,Er  verp^leicht  dio 
Bewe^mj^  der  Lippen  bein»  (iebete  mit  dem  das  Hervorsprudeln  des 
Wassers  bezweckenden  Ciraben';  ferner  die  Erzählung*  von  den  zwei 
Stummen,  Chagiga  3*»,  IH^'ririBW  JUITIOI,  womit  ihr  Wunsch  zu  reden 
auf  (Jrund  derselben  Vergleichunjjf  bezeichnet  werden  soll. 

*  Wb.  725,  2.  S.  Levy,  HI,  532*. 
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aramäische  zur  Vergleichung  herangezogen;  etwa  70  derselben 
nimmt  er  aus  Daniel  und  Esra.  Wenn  er  eine  Targomstelle 
citirt,  in  der  das  betreffende  Wort  vorkommt,  thut  er  das  in 
der  Regel  mit  Angabe  des  hebräischen  Textes;  doch  bei  häufig 
vorkommenden  Wörtern  begnügt  er  sich  damit,  dass  er  angiebt, 
welchem  hebräischen  Worte  das  herangezogene  zur  Uebersetzong 
diene.'  Von  D3*1TS,  Gen.  45,  17,  sagt  er  in  diesem  Sinne: 
DSDöna  Dinn  yb;2  von  ^Ht?,  Hiob  16, 16:  np  D'Dnn.-'^  Orm^PÖ, 
Hiob  34,  25,  ist  dem  Aramäischen  verwandt  und  soviel  als 
DiTtrpö.^  Für  D*tl,  Knochen,  genügt  es  ihm  zu  sagen^  es  sei 
dem  Aramäischen  verwandt;^  ebenso  für  h^p,  empfangen.**  Tlirr, 
Jes.  29,  22,  mn,  Esth.  1,  6,  mn,  Jes.  19,  9,  sind  nach  der 
, Sprache  des  Targum^  zu  erklären,  wo  für  pS,  weiss,  HTTl  ge- 
sagt wird."  Von  nS3,  bellen:  dieses  Wort  ist  sowohl  dem  Ar»r 
bischen  als  dem  Aramäischen  verwandt.^  Zu  *|ÜR,  Lev.  21,  20, 
citirt  er  «Spn  "'StTK.» 

Abulwalid  hat  in  seiner  hebräisch-aramäischen  Sprach- 
vergleichung das  bei  seinem  Vorgänger  Ibn  l^oreisch  vor- 
gefundene Material  zum  grösseren  Theile  benützt.  Wenigstens 
finden  sich  die  aramäischen  Wortvergleichungen,  die  der  nur 
zur  Hälfte  erhaltene  erste  Theil  der  ßisale  ^"  enthält,  zumeist  auch 


'  So  Wb.  92,  23  (vgl.  323,  13),  zu  pSI,  Koh.  8,  10;  Esth.  4,  16:  ÜTa-IDyb 
TK1.  126,  12,  zu  13,  Hiob,  30,  5:  "jin  Dinn;  153,  19,  zu  romo,  Jes.  14,  4: 
Xan-l  SHT  Dinn  ^^;  211,  5,  zu  nin-l,  11  Sam.  22,  46:  DIJ-TTl  J\  JyJ  ^ 

Hrr:r\  nea  ^;  221,  3,  zu  ntsn,  Jes.  11,  i:  x-ioin  n^o  Dinn-,  235,  10, 

zu  -lOPt:  p-»  'n;  329,  16,  zu  |M:  api  Tl;  500,  12,  zu  "nsr,  Jos.  5,  II: 
\:i  'n;  603,  20,  genauer  508,  5,  zu  ly,  Gen.  49,  27:  hhv  Tl;  521,  31, 
zu  np:^,  Ps.  55,  4:  nnx  'H;  596,  22,  zu  DJnC,  Koh.  8,   12:   nST  'ri;  647, 

26,  zu  anp:  non*?o  'n. 

2  Wb.   103,  2. 

3  Wb.  706,  30. 

4  Wb.  498,  1. 

5  Wb.  144,  27:  ^^b^^^JÜ  ^\^  y^y 

6  Wb.  624,  2. 

"  Wb.  217,  7,  vgl.  Mustalhik,  Opuscules,  p.  79. 

»  Wb.  401,  21. 

9  Wb.  70,  29;  gewiss  nach  Ibn  Koreisch,  Ri.sale,  p.  28.  S.  L«w,  Aramäische 
Pdanzennaraen,  S.  62. 

'"  Von  diesem  Theile  fehlen  nämlich  die  Buchstaben  h  bis  IT  und  der  An- 
fang von  n.  Vermuthliche  Anführungen  aus  dieser  verlorenen  Hälfte  ^^* 
Abulwalid  s.  folg.  »Seite  Anm.  8. 
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bei  Äbulwalid  wieder;  doch  hat  dieser  auch  hier  eine  gi'osse 
Menge  neaen  Materiales  hinzugebracht.  Indessen  finden  sich 
bei  Ibn  ^^oreisch  nahezu  40  Vergleichungen  des  Hebräischen 
mit  dem  Aramäischen,  welche  Äbulwalid  nicht  in  sein  Wörter- 
bach  aufgenommen  hat.  Das  liegt  an  verschiedenen  Gründen. 
Eanige  der  betreffenden  Wörter  hat  Äbulwalid  lieber  mit  dem 
Mischnahebräisch  verglichen.^  Anderswo  fehlt  die  Vergleichung, 
weil  die  Bedeutung  der  Wurzel  überhaupt  nicht  besprochen 
wird;  wie  bei  mehreren  schwachlautigen  Verben. ^  Bei  anderen 
Wörtern  hält  es  Äbulwalid  ftlr  unnöthig,  so  wie  Ibn  ^oreisch 
das  verwandte  aramäische  Wort  anzugeben,  da  das  hebräische 
ziir  Genüge  bekannt  ist  und  die  Vergleichung  überflüssig  wäre.^ 
Manchmal  ist  anzunehmen,  dass  Äbulwalid  die  Vergleichung, 
die  Ibn  IJloreisch  bietet,  nicht  billigte;  so  wenn  dieser  "'IHRDn, 
Ea.  21,  21,  vom  aram.  TPtK  =  hebr.  TPtK  ableitet,  h'^Vt  mit 
aram.  jb^K,  Baum,  gleichstellt,  "lÖK,  I  Kön.  20,  38,  trotz  des 
K,  mit  jnSPÖ,  ntrn«,  Ps.  21,  3,  ohne  Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedene Wurzel,  aber  auf  Grund  der  alten  Wurzeltheorie  mit 
«n,  KH  mit  «n,  -nSnT,  Hiob  32,  6,  mit  rfhnn  vergleicht.  DH! 
zieht  Äbulwalid  vor  mit  dem  Arabischen  zu  vergleichen ;  ^  D''*1in 
erklärt  er  nicht  fiir  das,  was  es  im  Aramäischen  bedeutet, 
jFreie^;*  filr  TirtBlO,  Echa  2,  22,  hat  er  andere  Vermuthungen.'* 
Es  finden  sich  bei  Äbulwalid  auch  directe  Abweichungen  von 
aramäischen  Vergleichungen  Ibn  ^oreisch's,  wenn  er  auch  diesen 
nicht  mit  Namen  anführt.  So  wenn  er  in  dem  ersten  Artikel  seines 
Wörterbuches  die  Vergleichung  von  "'JK,  Höh.  6,  1 1,  mit  TV^Vi, 
dem  Targum  von  V"IÖ,  Ez.  47,  12,  nicht  gelten  lässt; '  oder 
wenn  er  noch  entschiedener  die  Ableitung  des  Wortes  n^llHR, 
I  Sam.  2,  36,  vom  aram.  R'^^^,  Lohn,  abweist.  ^ 


1  8o  I»^,  Wb.   Ö7,   7;  ^^2,    126,  27;  -103,  139,  19;   am,  m,  213,  21,  27; 
»lOn,  240,  20,  26;  tpn,  770,  19. 

2  So  bw,  t\bi^  KriK,  npn,  nri,  mn,  mn,  .-nn,  ncn,  an%  -ipv 
5  So  rr^,  -I2J,  -na,  p*?n,  pm,  *?3n,  »j^n,  wSn,  -ton,  n^e,  bas. 

*  Wb.  288,  16.  S.  Hebr.-arab.  Sprachvergleichung,  S.  37,  Anm.  1. 

*  Wb.  217,  15. 

«  Wb.  267,  1—10. 

*  Wb.  15,  8—10.  Vgl.  den  ersten  Artikel  der  Risäle,  p.  3. 

*  Wb.  21,  2 — 5,   citirt    mit   der   Formel:    ^y»   jj"*^-   ^y    ^**   *^^"*    ^"^' 
dmcke  ^y{,  Leute,  citirt  einmal  anch   Hajjü^  den    Ibn   Kor  ei  seh  (h. 

Sttraofaber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CX.  Bd.  1.  Hft.  14 
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Aus  der  grossen  Menge  der  hebräisch -aramäischen  Ver- 
gleichungen  Abulwalids  seien  hier  noch  folgende  hervorgehoben, 
die  auch  ein  specielles  exegetisches  Interesse  haben. 

"|:T«,  Deut.  23,  14,  und  m:t,  I  Kön.  22,  38,  sind  mit  aram. 
pT,  Waffe,  zu  erklären;  das  K  im  ersten  Worte  ist  prosthetisch J 
ntTK,  Deut.  3,  17,  rTTÜK,  Jos.  10,  40,  stammen  von  TÜljt,  ver- 
giessen.2  ia*»r,  Neh.  7,  3,  bedeutet  verschliessen,  s.  Targum  zu 
Richter,  3,  13.^  DÖ^HS,  11  Sam.  23,  9,  ist  vielleicht  nach  r^-^H, 
scharf,  zu  erklären;  ,al8  sie  scharf  waren  gegen  die  Philister^, 
gegen  sie  ergrimmten,  als  ob  es  hiesse:  Q**ntr7ÖS  DDUinüHD,  vgL 
pintTK,  Ps.  73,  21.^  pK  •»StrnO,  Ps.  74,  20,  ebenso  D-SWI, 
Prov.  22,  29,  sind  die  niedrigen,  gemeinen  Menschen,  vgl. 
iC^y^riy  Targ.  von  D'^Sin,  Jerem.  39,  10.-^  labblD"»!,  Neh.  3,  15: 
beschatten,  d.  i.  bälken,  bedachen,  vgl.  7710,  Targ.  von  Sx, 
Gen.  19,  8  und  SSlon,  Dan.  4,  9.«  r|aiD,  Jes.  3,  27,  bedeutet 
die  schwankende,  sich  hin  und  her  neigende  Bewegung,  die 
dem  Schwimmen  gleicht;  die  letztere  Bedeutung  hat  nämlich 
»T'^K,  Targ.  von  »^''Xn,  Deut.  11,4.'  nnSö,  Wüstenei,  Einöde, 
gehört  zu  inSö3,  Jes.  51,  6,  abgeschnitten  sein,  zerfallen,  und 
ist  verwandt  mit  aram.  Plbö,  WH^Ö  Esra  4,  14.^  inn,  I  Sam.  7, 


meine  Grammatische  Terminologie  des  HajjO^,  S.  40);  ebenso  Abal- 
walid  selbst  (s.  Hebr.-arab.  Sprachvergleichung,  S.  31,  Anm.  1).  Vielleielit 
geh<5ren  dem  nicht  mehr  erhaltenen  Theile  der  Ris&le  Ihn  Koreisch's 
folgende  bei  Abnlwalid  anonym  citirte  aramäische  Vergleichnngen  an: 
noa,  Wb.  326,  31  {^^  JU);  ^TÖ  (Deut.  32,  24),  369,  8—14,  verworfen 
(^  J]^,  UO;  "rröb  (Ezech.  16,  4),  von  I^PtT,  Glätte,  396,  13— lö. 
nep  (Zaciiar.  6,  2),  von  P]-rm,  Targum  zu  n'?031  (Exod.  26,  9),  falten, 
510,  25  f.;  n:D  (I  Sam.  30,  21)  =  IDVt^,  von  p3nion,  Targum  zu 
DDnnn  (Exod.  23,  24),  562,  10,  vgl.  R.  190,  26.  Die  letzten  drei  Er- 
klärungen  sind  mit  1.ma»,  68  wurde  erklärt,  eingeleitet 

>  Wb.  190,  12—15  und  31,  15—18.  Ebenso  Ihn  Koreisch,  RisÄle,  p.  4, 
und  Menachem  b.  Sarük,  p  UI,  79^  wo  der  Herausgeber  statt  bp 
•?I3H5,  Deut.  23, 14,  irrthtimlich  und  sinnlos  angiebt:  3"^  T"D  hvpXtV  yym  bp. 
—  m3Tm,  I  Kön.  22,  38  übersetzt  auch  Targum  mit  R3n  "50. 

^  Wb.  70,  7 — 11.  Ebenso  Ihn  Koreisch,  p.  7,  und  Menachem,  p.  35^ 

3  Wb.  133,  27-32. 

*  Wb.  249,  26—250,  4. 

5  Wb.  254,  6—8. 

^  Wb.  263,  23—20.  Ebenso  Ihn  Koreisch,  p.  23,  und  Menachem,  p.  98^ 

"  Wb.  266,  19—24.  Ebenso  Ihn  Koreisch,  p.  24. 

s  Wb.  377,  7—10.  Hier  folgt  Abnlwalid,  wie  es  scheint,  traditioneller  Er- 
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2,  bedeutet:  ,8ie  versammelten  sich',  verwandt  mit  pn^n**!,  Targ. 
von  Tlp31,  Jer.  3,  17 J    mny\  Num.  14,  45,  gehört  zur  Wurzel 
niM,  im  Aramäischen  ==  hebr.  *Ttr3,   beissen;    es   ist  das   eine 
inch  im  Arabischen  übliche  Metapher  für  das  Tödten  im  Kriege, 
vgl.  T3W1,  Jer.  8,  17.^  nsp''!,  I  Kön.  6,  21,  ist  verwandt  mit 
rop,  Targ.  von  nnSH,  Ex.  26,  28,  Riegel.3  onp,  Jes.  64,  5, 
ist  vielleicht  verwandt  mit  K***!?,  Targ.  von  nHÖD,  Lev.  13,  2; 
Cnp  *1Ä  bedeutet  dann  ein  Kleid,  das  mit  dem  so  benannten 
Geschwür  in  Berührung  kommt,  also  unbedingt  imrein   wird.^ 
nS  Vn,  Gen.  45,  26,  ist  gleichbedeutend  mit  Ü^h  KSPI,  ib.  42, 
28;  denn  :ifi  13  ist  das  Targum  von  riK^CS,   I  Sam.   25,  37. ^ 
Der  Flussname  fltZTÖ,  Gen.  2,  11,  stammt  von  tJ^IÖ,  sich  mehren.'"' 
pC,  Jer.  48,  9,  bedeutet  Flügel;    die  Flossen,   ,die  Flügel  der 
Fische',   werden   aram.    psCX   genannt,    s.    Targum   zu   ^T^ÖDD, 
Lev.  11,  9.'   mSx,  n  Sam.  19,  8,   bedeutet  den  Fluss  durch- 
schneiden,  indem   man   über   ihn   setzt,    vgl.    n^2C,    Targ.    von 
Pp3^,   Gen.  22,  3.^    Zu  "möp,   Jes.  38,  12,   möp,  Ez.  7,  25, 
vgl.  das  Targum  zu  rr\^p  n^CpH,  Jes.  50,  2:  möpfT^K  KlÖplT'Än, 
einschrumpfen,  abgeschnitten  werden.*'  Zu  HÖkSi,  ^ach.  14,  10, 
=  nö"11,  vgl.  D^jn,  Targ.  von  HSi,  Ez.  28,  2.1«  nsn.  Gen.  21, 
20,   ist  vielleicht   s.  v.    als   aram.    "'IS*!,   Jüngling,    s.   Targ.   zu 
Gen.  37,  2."  nüS,   Ps.  32,  4,   bedeutet  vieUeicht  ,Seite',   vgl. 
mr,  Targ.  von  ■p^  Exod.  40,  22.^2  inantr"'!,  Koh.  8,  10,  ist 
am  besten  mit  aram.  HSÜ,  finden,  HSDÜK,  gefunden  werden,  zu 


kläning  der  Stelle  im  Buche  Elsra,  wonach  das  aramäische  Wort  nb)9 
Zerstörung  bedeutet  Diese  Erklärung  haben  nicht  nur  Ibu  Esra  und 
Kimchi,  wie  Gesenius,  Thesaurus  790^,  angiobt,  sondern  auch  Kaschi, 
der  ebenfalls  ^^^^  damit  vergleicht. 

»  Wb.  412,  6—11. 

^  Wb.  436,  19—30.  Von  Ihn  Parchon,  p.  40*.  als  onölK  «T»  citirt. 

»  Wb.  600,  10—12. 

*  Wb.  503,  20—22. 

*  Wb.  666,  1  -  3. 

*  R.  67,  2  f. 

'  Wb.  608,  8—10,  Menachom,  X  I,  p.  151  ^  stAtt  px  mit  nan3  zusammen 

»  Wb.  610,  3—15. 

»  Wb.  640,  10—12. 

w  Wb.  658,  4—6. 

"  Wb.  661,  1-3. 

»  Wb.  704,  28. 
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erklären. '  rwritr:'),  Jes.  41,  23  vielleicht  auch  nptTRI,  Ps.  1 19, 
117,  gehört  zu  -pntr«,  erzählen,  Targ.  von  IBD'^1.'^  fnntT, 
Jerem.  15,  11,  gehört  zu  jntrö%  lösen,  Dan.  5,  12.'»  "^TintT, 
Ez.  27,  25,  ist  verwandt  mit  "'^ItT,  sich  niederlassen,  s.  Targum 
zu  n  Sam.  17,  12.^ 


1  Wb.  719,  32. 

2  Wb.  737,  5—8. 

3  Wb.  749,  24. 

*  Wb.  757,  10  f. 


XI.  SITZUNG  VOM  6.  MAI  1885. 


Von  Herrn  F.  Friedrich  in  Prag  wird  seine  Schrift 
^urzgefasste  Anleitung  zur  raschen  Erlernung  des  richtigen 
Lesens  in  fünfzehn  Sprachen', 

von  M.  P.  Willems  werden  Nachträge  und  Register 
zu  seinem  Werke:  ,Le  senat  de  la  röpublique  Romaine',  über- 
reicht durch  das  w.  M.  Herrn  Professor  Büdinger,  einge- 
sendet. 

Die  Direction  des  Communal-  Real-  und  Obergymnasiums 
zu  Neu-Bydzow  dankt  fiir  die  Ueberlassung  akademischer 
FuhUcationen. 

Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta 
Germaniae  in  Berlin  übermittelt  den  von  ihm  erstatteten  Jahres- 
bericht, sowie  den  Etat  für  das  Jahi'  vom  1.  April  1885  bis 
31.  März  1886.  

Von  Herrn  Regierungsrath  M.  C.  Ritter  von  Würz b ach 
wird  der  51.  Theil  des  ,Biographischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thuins  Oesterreich^  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung  einer 
Subvention  vorgelegt. 

Femer  wird  ein  Gesuch  um  Subventionirung  der  Heraus- 
gabe der  ,Acta  Tirolensia^  durch  Herrn  Dr.  Oswald  Redlich, 
Ofticial  im  k.  k.  Statthai terei -Archiv  in  Innsbruck,    überreicht. 


Von   dem    c.    M.    Herrn   Regierungsrath    Dr.    B.  Dudik 
wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Das  päpstliche  Regesten- 
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Wesen  unter  Benedict  XII.*  zur  Veröffentlichung  in  den  akademi 
sehen  Schriften  eingesendet. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


An  Druckscliriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia,  R.  della  Crusca:  Atti.  Firenze,  1885;  8^. 

—  R.  dolle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XX,  Disp.  2»— 4«.  Torino,  1885;  8«. 
Akademie  der  WissenschafteD,  kOnigl.  schwedische:  öfveraigt  af  Förhand- 

Ungar.   41.  a  Arg.,  Nr.  6—8.  Stockholm,  1884;  8». 

—  der  Wissenschaften,  königl.  bayerische:  Sitzungsberichte,  1884.  Heft  IV. 
München,  1884;  8«. 

Abhandlungen,  XVII.  Band,  1.  Abtheilung.   München,  1884;  8^. 

—  —  Homer  oder  Homeriden  von  W.  Christ.  München,  1885;  8**.  — 
Rudolf  Agricola,  ein  deutscher  Vertreter  der  italienischen  Renaissance. 
Festrede  von  Friedrich  von  Bezold.  München,  1884;  4^  —  Die  römi- 
schen Grenzlager  zu  Passau,  Künzing,  Wischelburg  und  Straubing  von 
F.  Ohlenschlager.  München,  1884;  4^. 

Gesellschaft,  k.  k.  geog^raphische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVlII, 

Nr.  2.  Wien,  1885 ;  8". 
Heidelberg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883—1884.25  Stücke 

4°  und  80. 
Institut  national   genevois:  Bulletin.  Tome  XXVI.  G^n^ve,  1884;  8°. 
Mittheilungen    aus  Justus   Perthes"    geog^raphischer  Anstalt   von   Dr.    A. 

Petermann.   XXXI.  Band,   1885,  HI.  Gotha;  4«. 
Museum,    germanisches:   Mittheilungen.   Jahrgang    1884.   I.  Band,    1.  Heft. 

Nürnberg;  8".  —   Katalog  der    im   germanischen  Museum    befindlichen 

Glasgemälde  aus  älterer  Zeit.  Nürnberg,  1884;  8». 

—  Anzeiger.  I.  Band,  1.  Heft,  Nr.  1—12.  Nürnberg;  8^. 

Society,    the  Asiatic    of    Bengal:     Journal.    Vol.  LIII,    Part    1.    Calcutta,' 
1884;  80. 

—  Proceedings.  Nr.  XI.  December,  1884.  Calcutta;  8". 

—  the  royal  geographica! :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geog^raphy. 
Vol.  Vn,  Nos.  3  et  4.  London,  1885;  80. 

—  the  royal  historical:  Transactions.  N.  S.  Vol.  II,  Part.  IV.  London, 
1885;   80. 

Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde:  Festschrift  zur  Feier 
des  50.  Stiftungstages  am  16.  August  1884.  Cassel,  1884;  40. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VI.  Jahrgang,  Nr.  6 
und  7.  Ausserordentliche  Beilagen   Nr.  H,  HI  und  IV.   Wien,  1885;  8». 


XII.  SITZUNG  VOM  13.  MAI  1885. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  A.  Ritter 
von  Schmerling  gibt  bekannt,  dass  er  im  Auftrage  Seiner 
luüserlichen  Hoheit  des  Durchlauchtigsten  Herrn  Curators  der 
Akademie  die  feierliche  Sitzung  am  21.  d.  M.  mit  einer  An- 
sprache eröffnen  werde. 

Das  k.  k.  Ministerium  flir  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelt die  ihm  durch  die  kais.  russische  Botschaft  dahier  zu- 
gekommenen Werke:  ^R^glements  Judiciaires  de  TEmpereur 
Alexandre  W  und   ,Appendices   aux  Codex'  vom  Jahre  1883. 


Von  Herrn  Dr.  Georg  Bippart,  emerit.  o.  ö.  Professor 
in  der  Prager  Universität,  wird  eine  Abhandlung :  ,Die  sechste 
und  zehnte  Epistel  des  ersten  Buches  des  Horaz'  mit  dem  Er- 
suchen  um   ihre  Aufnahme   in   die  Sitzungsberichte   vorgelegt. 

Femer  wird  eine  Ausgabe  von  ,Philodemu8,  Ueber  den 
Tod,  viertes  Buch'  nach  der  Oxforder  und  Neapolitaner  Hand- 
schrift von  Herrn  Dr.  phil.  Siegfried  M  ekler  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten   überreicht. 

Beide  Vorlagen  werden  zur  Begutachtung  Commissionen 
toge  wiesen. 


An  Dmckflohriften  worden  vorgelegt: 

Aeademia  real  de  la  Historia:  Boletin.  Tomo   VI,   Guaderno  HI.  Madrid, 

1885;  80. 
Acad^mie  royale  des  Rciences,   des  lettres  et  des   beanx-arts  de  ßel^ique: 

Balletin.  54«  ann^e,  3«8^rie,  tome  9,  No.  3.  Bruxelles,  1886;  8". 
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Central-Comraission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichisclie  Statistik.  VHI. 
Band,  3.  Heft:  Statistik  des  Sanitätswesens  für  das  Jahr  1882.  Wien, 
1885;  gr.  40. 

—  —  k.   k.   zur  Erforschung   und  Erhaltung  der  Kunst-   und  historischen 
Denkmale:  Mittheilungen.  XI.  Band,  1.  Heft.  Wien,  1885;  4". 

Gesellschaft,  kais.  russische  geographische:  Nachrichten.  Tome XIX,  1883, 
Nr.  2.  St.  Petersburg,  1883;  8'\  Tome  XX,  1884,  Nr.  2—6.  St.  Petersburg, 
1884;  8«.  Tome  XXI,  1885,  Nr.  1.  St.  Petersburg,  1885;  80.  Bericht  der 
ostsibirischen  Abtheilung  im  Jahre  1883.  St.  Petersburg,  1884;  8^. 

Kiew,  Universitäts-Nachrichten.   Tome  XXV,   Nos.  1  et  2.  Kiew,    1885;  8*. 

Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag:  Jahresbericht 
Vereinsjahr  1884-1885.  Prag,  1885;   8^ 

Militär-Comit6,  k.  k. ; technisches  und  administratives:  Militär-statistiflches 
Jahrbuch  für  das  Jahr  1879.  I.  Theil.  Wien,  1884;  gr.  40.  —  Für  die 
Jahre  1880,  1881  und  1882.  I.  und  II.  Theil.  Wien,  1884—1886;  gr.  4» 

Societä  italiana  di  antropologia,  etnologia  e  psicologia  comparata:  Archivio. 
Vol.  XIV,  fascicolo  3^.  Firenze,  1884;  8«. 

Society,  the  American  geographica!:  Bulletin,  1884.   Nr.  4.  New -York;  8". 

—  the  royal  of  Victoria:  Transactions  and  Proceedings.'^Vol.  XX.  Melbourne. 
1884;  80. 

Tübingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883 — 1884.  —  27  Stücke 

40  und  S^. 
Verein,  historischer  für  Schwaben  und  Neuburg:  Zeitschrift.   XL  Jalijqgang. 

Augsburg,  1884;  8". 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Landeskunde  der  Provinz  Posen,  III.  Band, 

2.  und  3.  Heft.  Posen,  1884;  8«». 


XIII.  SITZUNG  VOM  3.  JUNI  1885. 


Die  Abtheilung  fllr  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archives  übersendet  im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  den 
X.  Band  der  ,Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen'. 


Von  dem  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  wird 
die  Zinsenmasse  des  Stiftungsvermögens  pro  1884  der  kais. 
Akademie  zur  statutengemässen  Verfllgung  gestellt. 


Die  Savigny-Commission  überreicht  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eine  flinfte  Abhandlung  des  Herrn  Ober- 
bibliothekars Dr.  Emil  Steffenhagen  in  Kiel  über  ,die  Ent- 
wicklung der  Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels',  und  zwar 
,die  Bocksdorf  sehen  Additionen^ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  D.  H.  Müller  wird  oine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Die  Keilinschrift  von  Aschrut  üarga, 
entdeckt  und  beschrieben  von  Prof.  Josef  Wünsch,  publi- 
cirt  und  erklärt  von  D.  H.  Müller'  mit  dem  Erisuchen  um 
Aufnahme  derselben   in  die  akademischen  Schriften  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Herr  Dr.  August  Engelbrecht  überreicht  eine  Abhand 
lang  unter  dem  Titel:    ,Unter8uchungen  über  die  Sprache  des 
Claudianus  Mamertus'    mit   dem  Ersuchen    um    ihre  Veröffent- 
lichung in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zugewiesen. 


Sttzwiff«!»«!'-  ^-  phU.-bist.  n.    ex.  Bd.  H.  Hft.  15 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad6mie    des    inscriptions  et    heiles -lettres:    Comptes-rendus.    4*   s^iie, 

tome  XU.  Bulletin  d'Octobre — Novembre — D^cembre.  Paris,  1885;  8". 
Akademie,  königliche,  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt:  Jahrbücher. 

N.  F.    Heft  XIII.    Erfurt,  1885;  80. 
Biblioth^quede  T^^cole  des  Chartes :  Revue  d'iirudition.  XL  VI*  ann^e  1885, 

1"  et  2«  livraisons.  Paris,  1885;  80. 
Gesellschaft,  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XXXIX.  Bd.,  1.  Heft. 

Leipzig,  1885;  8«. 

—  königliche  der  Wissenschaften  zu  Göttingen:  Abhandlungen.  XXXI  Band 
vom  Jahre  1884.  Göttingen,  1884;  4". 

Nachrichten  aus  dem  Jahre  1884.  Nr.  1—13.  Göttingen,  1884;  S^. 

—  —  Göttingische  gelehrte  Anzeigen.    1884.  I.  und  II.  Band.    Göttingen, 
1884;  80. 

Johns  Hopkins  University  Circulars.  Vol.  IV,  No.  39.  Baltimore,   1885;  4* 
Mittheilungen    aus    Justus  Perthes*  geographischer   Anstalt   von    Dr.  A. 

Petermann.  XXXI.  Band,  V,  1885.  Gotha;   40. 
Society,  the  Asiatic  of  Great  Britain  et  Ireland:  The  Journal.  N.  S.  VoL 

XVm,  part  n.  London,  1885;  8". 

—  the  royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  Vn,  Nr.  5.  London,  1885;  8o. 

Spitzer,  Sam.  Dr.:  Die  Uhr.  Ein  Beitrag   zur   Culturgeschichte  der  Alten. 
Essegg,  1885;  8». 


Steffenhageu.   Dio  Eatwickluug  der  Lftudrechtsglusso  des  Sachsenspiegels.      ^19 


Die  Entwicklung  der  Landreclitsglosse  des 

Sachsenspiegels. 

Von 

Dr.   Emil  Steffönhagen, 

Oberbibliothekar  in  Kiel. 

V. 
Die  Bocksdorr  sehen  Additionen.  (Vgl.  CVI,  197  ff.  1884.) 

Uie  Drucke  des  glossierten  Sachsenspiegels,  ,den  der 
ehrwürdige  in  Gott  Vater  und  Herr,  Theodericus  von  Bock- 
storf,* Bischof  zu  Naumburg,  Seliger,  gecorrigieret  hat^, 
vom  Jahre  1474  bis  150n  enthalten  »Additionen'  zu  Text 
und  Glosse,  welchen  der  Charakter  einer  Glossierung  beiwohnt 
und  die  daher  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Sachsen - 
»piegelglosse  berücksichtigt  werden  müssen.  Ihre  Ueberlieferung 
war  bisher  sehr  ungenügend  bekannt.  Man  kannte  sie  fast 
nur  aus  den  Drucken  und  auch  diese  nicht  vollständig.  Dass 
der  Recension  der  BocksdorTschen  Drucke  eine  andere, 
davon  unabhängige  gegenübertritt,  dass  wir  zwei  verschiedene 
gedruckte  Formen  auseinanderzuhalten  haben,  war  nicht 
bekannt.  Die  Kenntniss  der  handschriftlichen  Ueber 
lieferung  beschränkte  sich  auf  ein  paar  beiläufige  und  in  der 
Hauptsache   imzutreffende  Angaben  Homeyer's.^     Gänzlich  un 

*  Die  Literatur  über  ihn  siehe  in  den  Sitzungsberichten  XCVHI,  58, 
N.  2.  1881  und  über  seine  Glosse  ebenda  Gl,  756,  775,  787  ff.,  794  ff., 
803  f.   1882. 

'  Flomeyer,  Genealog"ie,  S.  135  f.  Nietzsche,  Allgemeine  Literatur- 
Zeitung  1827,  III,  713  ff. 

'  Ilonieyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  75*  und  Klonkok  (in  den  Philologi- 
schen und  historischen  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1855), 
S.  406  f. 
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bekannt  war  die  nahe  Beziehung  der  Additionen  zur  Stendal  er 
Landrcchtsglosse.  Für  die  Kritik  der  Glosse  selbst  ist  von 
Wichtigkeit,  dass  die  Additionen  auch  in  Gestalt  von  Inter 
polationen  überliefert  sind,  so  dass  wir  ohne  genaue  Kenntniss 
jener  uns  über  den  Charakter  dieser  keine  Klarheit  versebaffen 
können.  So  ist  die  Bearbeitung  der  Additionen  zugleich 
eine  wesentliche  Vorarbeit  für  die  kritische  Behand- 
lung der  Glosse.  Es  wird  deshalb  un erlässlich  sein,  die 
gedruckte  Ueberlieferung  voll,  die  handschriftliche  wenigstens 
in  ihren  wichtigeren  Bestandtheilen  vor  Augen  zu  führen,  um 
die  Erörterung  der  sich  daran  knüpfenden  Fragen  zu  belegen. 

1.  Wir  zählen  unter  den  Bocksdorf' sehen  Drucken  nur 
einen  Primär  druck,  Basel  1474;  auf  ihm  beruhen  acht  ab- 
geleitete Ausgaben,  Augsburg  1481,  1482,  1484,  ohne  Ort  und 
Jahr,  Stendal  1488,  Leipzig  1490,  Augsburg  1496  und  1501J 
Ein  zweiter  Primärdruck,  Leipzig  1488,  folgt  zwar  ,in  Les- 
arten des  Textes,  der  Glosse  und  in  der  Zählung  der  Artikel' 
nicht  der  Bocksdorf' sehen  Recension,^  bietet  aber  ausser  der 
Bocksdorf' sehen  Glosse  zu  den  Schlussartikeln  III,  88  bis  91 
auch  die  Additionen.^  Aus  ihm  soll  die  Kölner  Ausgabe  von 
1492  geflossen  sein.** 

Während  in  dem  Baseler  (ältesten)  Primärdruck  die 
Addiciones  ohne  Bezeichnung  als  Bocksdorfische  erscheinen,* 
giebt  ihnen  der  Leipziger  Primärdruck  die  Ueberschrift :® 

Dl  ff  ßn  de  additiones,  vp  den  \\  fajfenfpygel  ghe/ettet  van  \ 
dem   Enoerdujhen   In   god  \\  vader   vnd   kern,    heim    Theo- 

^  lieber  das  Abstammiingsverliältniss  siehe  ausser  Nietzsche  a.  a.  O. 
Sp.  719  f.  besonders  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  76  f.,  80. 

2  Homeyer,  Genealogie,  S.  137. 

3  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  74  f. 

*  So  nach  Dreyer,  Beyträge  zur  Litteratur  und  Geschichte  des  deutschen 
Rechts.  Lübeck  und  Leipzig  (1783).  4'\  S.  112,  Nr.  XIII  auf  Grund  einer 
brieflichen  Nachricht  des  ,Holsteinisclien  Rech tsgel ehrten'  Joachim 
Friccius  vom  Jahre  1739.  Homeyer  1.  c,  S.  69,  78,  80.  Ebert 
(Bibliograpliisches  Lexikon,  Nr.  19718.  II,  673.  1830)  notiert  hinter  der 
Leipziger  Ausgalie  die  Kölner  als  ,N  ach  druck  der  vorigen*;  ob  nach 
Autopsie? 

^  Homeyer  a.  a.  O.,  S.  74. 

^  Vgl.  Homeyer  1.  c,  S.  75. 
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drilcus  von  Bockßdorff ,  ^fyff(*op  that*  NuenWborch^ 
dtde^  ßgnert  fyn  na  dem  fext  vnlde  der  (jlofev,  worme  fe 
vynden  fchal, 

nennt   also   ausdrücklich  Dietrich    von  Bocksdorf  als  Ver- 
fasser. 

Die  beiden  Augsburger  Ausgaben  von  1496  und  1501 
bea&eichnen  die  Additionen  auf  dem  Titelblatte  kurzweg  als 
Bocksdorfische: 

Hye  hebt  fich  an  der  fa  \  chjjfenfptegel  mit/ampt  den  cautelen 
vnd  addilcionibus  hockftorff^ 

and  ebenso  in  der  Schlussschrift: 

Hye  endet  ßch  der  fachjfenpiegel  (so!)  [  mit  fampt  den 
cautelen  vnd  additio-lbus  (so!)  Bock/torff  \x,  s.  w. 

In  den  beiden  Primärdrucken  stehen  die  Additionen  fiir 
sich  am  Schlüsse  und  in  dem  Baseler  mit  einem  Eingange, 
wonach  sie  hyn  vnd  her  in  deme  fachfenfpigel  vß wendig  des 
ttxtis  vnd  der  glofen  ßyltent  gefchrehen  ßehen.  Sie  waren 
also  ursprünglich  Randglossen.  Von  den  abgeleiteten  Aus- 
gaben setzt  sie  bereits  die  Leipziger  von  1490  ,theil weise 
gehörigen  Orts  an  den  Rand  oder  in  den  Text'  und  lässt  sie 
am  Schlüsse  fort.'  In  den  späteren  Ausgaben  seit  1501  ge- 
schieht das  allgemein. "* 

Von  dem  Baseler  Primärdruck  (B)  weicht  der  Leipziger  (L) 
sowohl  in  der  äusseren  Einrichtung,  als  auch  hinsichtlich  der 
Vollzähligkeit  und  im  Inhalt  ab.  Er  hat  jenen  Eingang  nicht. 
Die  Stich  Worte  des  Textes  und  der  Glosse,  zu  welchen  die 
einzelnen  Additionen  gehören,  schliesst  er  nicht  in  runde 
Klammem  ein,  sondern  er  markiert  sie  durch  die  Zahlen  der 
Artikel  mit  dem  Zusatz  in  textu  oder  dem  Hinweis  in  glo\fsk]. 

'  cittfe,  versUirktes  Relatiyum,  ,(ler  da*,  ,die  da*,  in  den  Additionen  des  Leip- 
riger  Druck»  öfter  gebraucht  (vgl.  z.  B.  Anhang  1,  S.  281,  N.  17).  SchiHer 
und  Lübben,    Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  I,    492,    1875.    voc.  de. 

•  8o  lautet  der  Titel  der  Ausgabe  von  1496.  Nietzsche  (Sj».  715,  Nr.  154) 
bemerkt  von  ihr  irrig:  ,ohne  Aufschrift*.  Vgl.  Homeyer,  Kichtsteig 
Lftndrechts,   S.  25  zu  Nr.  8. 

'  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  75*,  77. 

*  Ueber  die  Zobel 'sehe  Ausgabe  von  1535  siehe  Homeyer  a.  a.  O.,  8.  79 
und  unten  §.  7, 
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Die  Sachsenspiegel  -  Citate  in  den  Additionen  sind  gemäss  der 
besonderen  Artikeleintheilung  des  Leipziger  Drucks  (Homeycr, 
Genealogie,  S.  188  fF.)  geändert. 

Was    die  Vollzähligkeit   betrifft,    so   giebt    der  Leipziger 
Druck  theils  mehr  (21),  theils  weniger  (91).     Mehr 

im  I.  Buche  die  Additionen  L,  2,  7,  14,  15  (statt  B,  16), 
46,  56  bis  59,  69,   71,    73  (statt  B,  94),  74,   75,  80,  82 
(Summe  16);  im  II.  Buche  L,    3,  4,    11  (Summe  3);  im 
III.  Buche  L,  6,  7  (Summe  2); 
zusammen  21.    Einmal  hat  L  statt  der  verkürzten  und  comim- 
pierten  Fassung  des  Baseler  Drucks  (B,  26  im  I.  Buche)  den 
ursprünglichen  Wortlaut  bewahrt  (Anhang  1,  S.  257  mit  N.  18), 
(Mnmal    die    vollständigere  Form  (L,    16   im  11.  Buche).     Eine 
Addition  (B,    86  im  I.  Buche)  trennt  L  in  zwei,   was  jedoch 
bei  der  Zählung  besser  unberücksichtigt  bleibt. 
Andererseits  ermangelt  L  der  Additionen 
B,   7,  13  bis  16,  22,   40,  45,  48,  51,  58,  62  bis  68,  70, 
71,  78,  79,  81,  82,    84,  85,   87  bis  92,   94  bis  104,  106, 
107,  112  bis  114,  116,  118  bis  120  im  L  Buche  (Summe  52); 
B,  2,  4  bis  6,   8,  12  bis  15,    18,    19,   21,  23  bis  28,  30 
bis  32,  37,  38  im  IL  Buche  (Summe  23)-,  B,  2,  4  bis  6, 
8,  10,  11,  13  bis  21   im  HI.  Buche  (Summe  16); 
zusammen  91.     Im  Ganzen  begreift 
der  Leipziger  Druck  84,  18,  7 
der  Baseler  Druck  120,  38,  21 
Additionen  in  den  drei  Büchern.'   Folglich  bleibt  L  (109)  hinter 
der  Gesammtzahl   der  Additionen   in  B  (179)   um   70   zurück. 
Auch  die  Wortfassung  ist   in   beiden  Primärdrucken    eine    ab- 
weichende.    Sie  repräsentieren  mithin  zwei  verschiedene,  von 
einander  unabhängige  Recensionen  der  Additionen. 

Rechnen  wir  den  Bestand  beider  Recensionen,  soweit  sie 
sich  nicht  decken,  zusammen,  so  beläuft  sich  die  Summe  der 
gedruckten  Additionen  auf  179  (B)  4-  21  (L  mehr)  =:  200. 
Davon  besitzen  B  und  L  gemeinschaftlich  88,  B  singulär  91, 
L  singulär  21.  Nachstehende  Tabelle  wird  die  Zahlenver- 
hältnisse verdeutlichen. 

'  Homeyor  (Sadisenspiopel,  3.  Ausg.,  S.  75*)  begnügt  sich  mit  der  Be- 
merkung, clor  Leipziger  Druck  zähle  ,zum  dritten  Buche  nur  7  Ad- 
ditionen statt  der  21   im  (Baseler)  Drucke'. 
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1 

Anzahl 

Dav( 
gemeinHam 

)U 

der  Additionen 

Singular 

ue.sammt%alil 

1 

1 

1 

B 

L 

BL 

!  B 

L 

B  +  L 

L   Bach    . 

120 

84 

68 

52 

16 

136 

;     IL  Buch    . 

38 

18 

15 

1  23 

3 

41 

!  lU.  Buch    . 

21 

7 

1 

5 

Iß        2 

23 

1 
Zusammen  . 

179 

109 

88 

91 

21 

200 

3.  Die  Additionen  kommen   auch   handschriftlich  vor. 
Schon  Homeyer  hat  darauf  hingewiesen,  dass  ,unter  den  Hand- 
schriften der  Bocksdorf'schen  Recension  in  der  ihm  zugehörigen 
Ton  1460  (jetzt  im  Besitze  der  Berlin  er  Universitäts-Bibliothek)* 
die  beiden  ersten  Additionen  (des  Baseler  Drucks)  am  Rande 
zugeschrieben'  seien,  ,ausserdem  aber  noch  manche  andere  im 
Druck   fehlende  Marginalnoten^  ^     Diese  Angabe   ist  zunächst 
dahin  zu  vervollständigen,  dass  nicht  bloss  ,die  beiden  ersten 
Additionen^  und  nicht  bloss  die  des  Baseler  Drucks,  sondern 
über  die  Hälfte    von    den   Additionen    beider  Primärdrucke 
tdch  in  der  Homeyer'schen  Handschrift  vorfinden. 
Ln  Vergleich  zum  Baseler  Druck  fehlen  ihr 
im  I.  Buche  die  Additionen  B,  7,  14,  16,  20,  22  bis  24, 
27,  28,  30^  31,  33  bis  35,  40,  41,  45,  48,  50  bis  52,  57, 
58,  60,  62  bis  68,  70,  73,  76,  81,  84,  88,  90  bis  92,   94 
bis  96,   98,   99,    102,    104,    106,    107,  112  bis  114,   116, 
119  (Summe  54);  im  H.  Buche  B,  2,  4  bis  7,  12  bis  15, 
18,  19,  21,  23,  24,  26  bis   28,  32,   36,   37   (Summe  20); 
im   m.  Buche  B,  2,  4  bis  6,  8,  10,   11,  13    bis   16,    18 
(Summe  12); 
zusammen  86.     Von    den  179  Additionen   des  Baseler  Drucks 
sind  demnach  93  in  der  Homeyer'schen  Handschrift  vorhanden. 
Dabei  tritt  fiir  B,  26  im  I.  Buche  wie  in  L  der  ursprüngliche 
Wortlaut   ein.      Zu   den   vorhandenen   hat   der   Baseler  Druck 


*  Vgl.  Sitzungsberichte  CI,  756  nebst  N.  5. 

'  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  75*.  Von  letzteren  sind  mehrere 
in  dem  mir  vorliegenden  Kieler  Exemplar  der  abgeleiteten  Augs- 
bnrger  Ausgabe  von  1496  (Sitzungsberichte  CI,  756  mit  N.  4)  von 
fpäterer  Hand  nachgetragen, 
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längere  Zuthaten  bei  I,  16,  32,  41,  67  =  B,  15,  42,  55,  93; 
bei  n,  7,  12  =  B,  9,  17;  bei  IH,  3  =  B,  7.  Ausfilhrlicher, 
als  in  der  Homey  er 'sehen  Handschrift  lauten  im  Drucke  die 
beiden  Additionen  B,  43  und  B,  72;  abweichend  die  beiden 
Additionen  B,  12  und  B,  54  im  I.  Buche.  Einmal  erscheint 
im  Baseler  Druck  statt  der  deutschen  die  lateinische  Fassung 
(B,  78  im  I.  Buche). 

Die  dem  Leipziger  Primärdruck  cigenthümlichen  Addi- 
tionen hat  die  Homeyer'sche  Handschrift  sämmtlich,  wenngleich 
L,  2  im  I.  Buche  anders  gefasst;  L,  69  im  I.  und  L,  3,  16 
im  n.  Buche  in  vollerer  Gestalt.  Insgesammt  theilt  sie  mit  L 
90  von  109,  mit  B  +  L  114  von  200  Additionen.  In  den- 
jenigen Additionen,  welche  beiden  Primärdrucken  gemeinsam 
sind,  nähert  sich  die  Homeyer'sche  Handschrift  mehr  der 
Fassung  von  B,  als  von  L,  während  sie  dem  Wortlaut  der 
singulären  Stücke  in  L  selbständig  gegenübersteht. 

In  tabellarischer  Form  ausgedrückt,  gestaltet  sich  das 
Verhältniss  der  Homeyer'schen  Handschrift  (H)  zu  den  beiden 
Primärdrucken  folgendermassen. 


Anzahl  der  Additionen  in  B 

L 


Davon  a)  gemeinsam  in  HB 

HL 
HBL 


I. 

Buch 

II. 

Buch 

III. 

Buch 

120 

38 

21 

84 

18 

7 

66 
67 
52 


b)   in  H  fehlend  aus  B 

L 
BL 


Gesammtzahl  in  B -f- I«    i    li^6 

Davon    a)  in  H  vorhanden 
b)  in  H   fehlend 


18 
16 
13 


9 
7 
5 


54 

20 

12 

17 

2 

17 

2 

13G 

41 

23 

82 

21 

11 

54 

20 

12 

Zusammen 


179 
109 


93 
90 
70 


86 
19 
19 


200 


114 
86 


Homeyer    erklärt    es    ferner    für    unentschieden,    ob    die 
Additionen  seiner  Handschrift  , schon  gleich  im  Jahre  1460  ge- 
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schrieben,  oder  erst  später  aus  einem  Drucke  hinzugefügt  sind/ 
Mit  Unrecht.  Die  diplomatische  Prüfung  der  Schriftzüge  cr- 
giebt,  dass  die  Additionen  von  demselben  Schreiber  (Nie ol aus 
Roher  de  pirnis)  und  gleichzeitig  mit  Text  und  Glosse  am 
Rande  hinzugethan  sin^d.  Aus  ,einem  Drucke'  können  sie 
8chon  deshalb  nicht  entlehnt  sein,  weil  sie  weit  zahlreicher  und 
zum  Theil  ausführlicher  sind,  als  die  gedinickten  Formen.  Aber 
auch  deshalb  nicht,  weil  die  Drucke  selbst,  wenigstens  der 
Baseler  mit  seinen  Nachkommen,  wie  oben  (§.  1,  S.  221)  gesagt, 
im  Eingange  auf  eine  ,geschriebcne'  Vorlage  hindeuten,  in 
der  die  Additionen  nicht  am  Schlüsse  zusammengestellt  waren, 
sondern  ,hin  und  her'  ,ausvendig  des  Textes  und  der  Glosse* 
standen.  Es  ist  evident,  dass  umgekehrt  die  Drucke  ihre  Addi- 
tionen aus  Handschriften  geschöpft  haben. 

3.  Unter  den  Handschriften  der  Bocksdorf' sehen  Recen- 
sion  *  ist  die  Homeyer'sche  nicht  die  einzige  für  die  Additionen 
in  Betracht  zu  ziehende.  Ihr  treten  zur  Seite  ihre  beiden 
Schwesterhandschriften,  welche  von  demselben  Schreiber  an- 
gefertigt sind,  die  Dresdener  vom  gleichen  Jahre  und  Tage 
und  die  älteste  datierte,  Qu  edlin  burger  von  1454  (Homeyer, 
Nr.  171  und  577).'^ 

1)  Die  Dresdener  (D),  MS.  Fol.  14  der  Prinzlichen 
•Sccundogenitur- Bibliothek,*^  vorher  Rittmeister  von  Burkersroda 
zu  Burghessler  (in  Thüringen)/  Papier,  1460  am  Sonnabende 
nach  Epiphanie  dwtiim,  gr.  Folio,  von  Homeyer  nicht  benutzt, 
stimmt  in  Text  und  Glosse  Spalte  für  Spalte,  Zeile  für  Zeile, 
Wort  für  Wort,  ja  Buchstabe  für  Buchstiibe  mit  der  Homeyer- 
schen  Handschrift.  Sogar  die  gemalten  grossen  Initialen  am 
Anfang  der  drei  Bücher  und  ihrer  Register  zeigen  die  gleiche 
AunfÜhning.     Die   Additionen   am    Rande   sind    nach   Stellung, 

«  Vgl.  über  dieselben  Homeyer,  Genealogie,  S.  136,  1.37  und  Sachsen- 
Rpiegel,  3.  Ausg.,  8.  41. 

»  Sitaungsberichte  CI,  756,  N.  5. 

'  Ausführlich  beschrieben  von  Julius  Petzholdt,  CaUlofri  bibliothecAe 
?«ecnndi  g^eneris  principali.s  Dresdensis  Spec.  III.  Lipsiae  1840.  8^  p.  6ff., 
mit  einem  schönen  Facsimile,  welcheH  auch  die  Additionen  veran- 
!<chanlicht.     Vgl.  Anhang  1,  Nr.  67  im  I.  Buche. 

<  Homeyer,  V'orxeichniss  deutscher  Rechtsbücher.  Berlin  1836.  S.  32, 
Nr.  65.  Vor/eichniss  der  von  Adolph  Samson  von  Burkersroda  hinter- 
lassenen  Büchersammlung.   Leipzig  1839.   8".   S.  21,  Nr.  409. 
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Zahl  und  Wortlaut  beiden  Handschriften  gemeinsam.  Die 
Fehler  und  Sinnlosigkeiten .  der  Dresdener  Handschrift  giebt 
die  Homeyer^sche  unverbessert  und  sclavisch  getreu  wieder. 
Sie  entstellt  aber  ihre  Vorlage  durch  Auslassung  einzelner 
Worte  oder  Silben  und  durch  Schreibfehler.  Danach  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Homeyer'sche  Handschrift 
aus  der  Dresdener  abgeschrieben  ist,  und  dass  hier,  sozu- 
sagen, zwei  identische  Ausfertigungen  eines  und  desselben 
Schreibers  vorliegen,  von  denen  die  Dresdener  Handschrift  die 
correctere,  stattlichere   und    schöner  geschriebene  ist. 

Uebrigens  wurden  beide  Exemplare  wohl  ftlr  einen  Auf- 
traggeber ausgefertigt,  oder  befanden  sich  zeitweise  wenigstens 
in  einer  Hand.  Das  beweisen  drei  kurze  Marginalnoten  mit 
der  Jahreszahl  1525,  welche  beiden  Exemplaren  an  denselben 
Stellen  am  Rande  der  Glosse  zu  HI,  44  und  von  derselben 
Hand  gleichlautend  beigeschrieben  sind.  Auf  spätere  Identität 
des  Besitzers  weist,  dass  beiden  Exemplaren  vom  und  hinten 
dasselbe  Bibliothekzeichen  und  dasselbe  Wappen  eingeklebt  ist. 

2)  Die  zweite,  ältere  Schwesterhandschrift  (Q),  in  der 
Stadtbibliothek  zu  Quedlinburg  (ohne  Nummer),*  Papier, 
1454,  gr.  Folio,  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie  auch  das 
Lehnrecht  und  dessen  Glosse  mit  Additionen  (,Randnoten^ 
versehen  hat.  Sie  enthält  ausser  dem  Lehnrecht  mit  der 
,längeren'  Glosse  das  Landrecht  mit  der  Glosse  der  Bocksdorf- 
schen  Recension,  das  Schlussgedicht  OOt  in  deme  Reiche,^  und 
die  glossierte  Weichbild vidgata  in  135  Artikeln  (wie  bei  Daniels). 
Das  erste  Blatt,  zu  Zepemick's  Zeit  vorhanden,^  mit  dem 
Prooemium  zur  Lehnrechtsglosse   und   dem  Anfang   des  Lehn- 


1  Tob.  Eckhard,  Codices  manuscripti  Quedlinburgenses.  Qaedlinburgi  172S. 
4".  p.  53  f.,  Nr.  CXI  (mit  falscher  Jahresanpabe:  1497;  s.  NietzBche, 
Allgemeine  Literatur-Zeitung  1827,  HI,  709*).  G.  Chr.  Voigt,  Geschichte 
dos  Stifts  Quedlinburg.  Leipzig  1785.  8».  I,  391  f.,  393  nebst  Facsimile 
in  Beilage  2.  Zepernick,  Nachrichten  von  den  Handschriften  des  sftchsi- 
sehen  Lehnrechts.  Halle  1794.  S.  87  flF.  Homeyer,  Sachsenspiegel  II,  1, 
S.  32,  66,  74,  77,  78. 

2  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  53,  VU.  Unsere  Handschrift  ist 
daselbst  nachzutnigen,  ebenso  eine  «weite  und  eine  dritte  (Homeyer, 
Nr.  261  und  287).  Davon  gehört  Nr.  287  nicht  zur  Bocksdorf  *scheii 
Recension.     Ueber  Nr.  261  vgl.  unten  §.  4,  Nr.  3. 

3  Siehe  dessen  Nachrichten,  S.  89. 
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rechtstextes,  ist  beim  Neiibinden  verloren  gegangen.  Der 
Schreiber  hat  seinen  Namen  (Nicolaus  Rober  de  pivnia)  am 
Ende  des  Lehnrechts  und  die  Zeit  der  Abschrift  hinter  jedem 
der  drei  Hauptstücke  angegeben:  Anno  etc.  liiij",  fferia 
tercia  cuite  palmarum  —  Anno  domini  M^  cccc°  liiij^j  In 
vigilia  Jacohi  apoßoli  hora  vj  —  Am  fonnabende  vor  fente 
Michels  tage,  In  deme  vier  vnde  funffczigiften  Jare,^ 

Auch  hier  sind  die  Additionen  von  vornherein  und  von 
demselben  Schreiber  am  Rande  oder  auf  eingeklebten  Zetteln 
beigefügt.  Das  gilt  ebenso  von  den  lehnrechtlichen  Additionen, 
wie  von  denen  zum  Landrecht.  Die  Behauptung  Homeyer's, 
dass  Jenes  eigenthümliche  Mehr*  zum  Lehnrecht  ,als  später 
hinzugefügtes  auftritt*, ^  jg^  f\^  ^\q  Quedlinburger  Handschrift 
abzulehnen. 

Ueber  die  lehnrechtlichen  Additionen  behalte  ich  mir  eine 
gesonderte  Darlegung  vor.^  Für  jetzt  sei  im  vorliegenden 
Zusammenhange  nur  so  viel  bemerkt,  dass  sie  denselben  Ver- 
fasser haben,  wie  die  zum  Landrecht,  da  letztere  an  zwei 
Stellen  des  I.  Buches  auf  sie  Bezug  nehmen.  So  heisst  es  am 
Schlüsse  der  Addition  zu  I,  21,  §.  1  ,gloube'  (Anhang  1, 
Nr.  43): 

de  hoc  vide  lehnr,  c.  xxxi  in  margine, 

zu  welcher  Stelle  des  Lehnrechtstextes  die  Quedlinburger 
Handschrift  in  der  That  die  citiei'te  Randbemerkung  hat.  Die 
gleiche  Randbemerkung  ist  es,  welche  am  Ende  der  Addition 
zu  I.  52,  §.  1  Junder  erben  gloube*  (Anhang  1,  Nr.  71)  an- 
geführt wird:^ 

vide  lehnrecht  c.  xxxiin  margine  i/n  addicionibUH. 

Die  Additionen  der  Quedlinburger  Handschrift  zum  Land- 
recht, von  Homeyer  nicht  berücksichtigt,  reichen  über  das 
L  Buch  nicht  hinaus.     Dabei  sind  sie  weit  weniger  zahlreich, 

I  Die  drei  SchlussKchriften  sind  vollständig,  wenngleich  incorrect  abge- 
druckt bei  Zepernick,  S.  88  f.  Voigt,  der  bloss  die  letzte  Schlassschrift 
sah,  ergänzt  die  Jahreszahl  nach  den  Schriftzügen  um  ein  Jahrhundert 
zu  früh  (1364). 

'  Homeyer,  Sachsenspiegel  II,  1,  S.  77  mit  S.  74. 

5  Vgl.  auch  unten  §.  9,  8.  243  nebst  N.  5. 

*  In  der  Quedlinburger  Handschrift  fehlt  obige  Addition.  Sie  steht  aber 
iD  der  Dresdener  Handschrift. 
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als  in  der  Dresdener  Handschrift.  Von  den  im  Anhang  1 
mitgcthciltcn  Additionen  der  letzteren  vermissen  wir  die  Stücke 
3,  9,  15,  17,  18,  21  bis  24,  26,  30,  33,  35,  39  bis  42,  44  bis 
46,  48,  51,  55  bis  64,  71  (oben  N.  4  zur  vorigen  Seite),  74 
bis  76,  80,  83  bis  87  (zusammen  42  von  87).  Dazu  kommen  6 
von  den  abundierenden  Stücken  der  Drucke:  B,  20,  23,  52,  104 
(theilweise),  106,  112,  so  dass  die  Summe  der  handschriftlich 
vertretenen  gedruckten  Additionen  von  114  auf  120  steigt.  Mit 
B,  112  schliesst  die  Quedlinburger  Handschrift.  Hinsichtlich 
der  Form  der  Ueberlieferung  geht  sie  mit  der  Dresdener  auf 
eine  Urquelle  zurück.  Sie  theilt  deren  Fehler  und  Lücken, 
die  sie  noch  vermehrt,  bietet  aber  auch  abweichende  Lesarten 
und  ist  stellenweise  correcter. 

4.  Von  den  übrigen  Handschriften  der  Bocksdorf'schen 
Recension  sind  zu  beachten  die  Görlitzer  von  1470  (Nr.  261), 
die  Leipziger  von  1461  (Nr.  377),  die  Sondershausener 
von  1475  (Nr.  626),  und  die  Wolfcnbüttel-Gude'sche(Nr.700). 
Es  scheiden  aus,  weil  ohne  Additionen,  die  Breslau- Saganer 
Handschrift  von  1462  (Nr.  82),  die  undatierte  Quedlinburger 
aus  dem  XV.  Jahrhundert  (Nr.  579),  und  die  Zwickau  er 
vom  Jahre  1472  (Nr.  736). 

1)  Die  Wolfen  bütteler  Handschrift  (W),  Cod.  Gud. 
LaL  4  der  Herzoglichen  Bibliothek,  vorher  Marquard  Giide,* 
Papier,  XV.  Jahrhundert,  gr.  Folio,  fiihrt  die  Additionen  am 
weitesten  (zum  Text  des  Sachsenspiegels  bis  HI,  88,  §.  5;  zur 
Glosse  bis  III,  87).  Sie  hat  die  Eigen thümlichkeit ,  dass  sie 
die  Additionen  zwar  meistens  an  den  Rand  verweist,  aber  im 
I.  und  II.  Buche  auch  der  Glosse  und  nur  der  Glosse  als 
Interpolationen  einfügt.  Der  Kürze  wegen  bezeichne  ich 
ihre  eingeschalteten  Additionen  zum  Unterschiede  von  den 
Randnoten  durch  I.  Für  die  am  Rande  befindlichen  Addi- 
tionen ist  verschiedentlich  von  Hause  aus  Platz  gelassen,  da 
sie  in  den  Raum  von  Text  und  Glosse  hineingeschrieben  sind. 
Die  Gleichzeitigkeit  der  Niederschrift  derselben  mit  der  von 
Text  und  Glosse  wird  dadurch  über  jeden  Zweifel  erhoben. 


'  JJibliotheca  .  .  .  a  Marquardo  Gudio  conpeata.  Kilonii  (1706).  4^  p.  550, 
Nr.  05  unter  der  irripon  Bezeichnung  ,Weich-Bildt*,  die  von  nenerer 
Hand  auch  auf  der  Kolirseito  des  zweiten,  leeren  Blatten  eingetraj^n  ist. 
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Mit  der  Dresdener  Handschrift  hat  die  Wolfenbüttelcr 
gemeinsam  von  den  Stücken  des  Anhangs  1 : 

im  I.  Buche  2  bis  4,  6  bis  14,  16,  18,  19,  22,  26  (I), 
27,  28,  30  bis  32,  33  (in  der  ausführlicheren  Form  der 
beiden  Primärdrucke),  34  bis  42,  44  bis  51,  52  (in  der 
ausführlicheren  Fassung  des  Baseler  Primärdrucks),  53 
bis  55,  60,  61  (theilweise),  62  bis  65,  67,  68,  70,  73,  78 
bis  82,  84  (Summe  60); 

im  n.  Buche  1  bis  5,  7,  8,  10,  11,  13,  15,  18,  20  (wie 
im  Baseler  Primärdruck  an  die  Glosse  zu  IT,  41  angehängt), 
22,  24  (Summe  15); 

im  m.  Buche  1  bis  9,  11,  12,  14  (Summe   12); 
zusammen  87  von  126. 

Die  abundierenden  Stücke  der  Drucke,  welche  in  D  fehlen, 
sind  in  W  am  zahlreichsten  vorhanden.  Ausser  den  Zuthaten 
des  Baseler  Primärdrucks  zu  Addition  I,  41,  67  und  zu  Addi- 
tion in,  3  kennt  W: 

B,  14,  16  (I),  20,  22,  23  (I),  27,  28  (I),  30  (I),  31,  33 
bis  35,  41  (i),  45,  50  (I),  51  (I),  57,  58  (Glossenstück), 
60,  63,  64  (I),  65  (I),  68  (I),  70  (I),  73,  76,  84  (I),  88, 
91,  94  bis  96,  99,  102,  112,  119  im  I.  Buche  (Summe  36); 
B,  23,  24  (I),  27  im  11.  Buche  (Summe  3); 

B,  2,   4  bis   6,  8,    13  bis  15  im  HI.  Buche  (Summe  8); 

zusammen  47  von  86.  Nur  3  von  den  47  (B,  20,  23,  112  im 
I.  Buche)  theilt  W  mit  der  Quedlinburger  Handschi'ift  (§.  3, 
Nr.  2,  Alin.  4).  Die  übrigen  44  treten  neu  hinzu  und  ver- 
mehren die  Anzahl  der  handschriftlich  beglaubigten  Additionen 
der  Drucke  von   120  auf  164. 

Die  Leseweise  stimmt  mehr  mit  dem  Baseler  Primärdruck, 
als  mit  D  oder  L.  Gleichwohl  kann  die  Wolfenbüttelcr  Hand- 
schrift aus  B  nicht  abgeschrieben  sein,  weil  sie  gegenüber  B 
durch   selbständige    und    bessere    Lesarten    ausgezeichnet    ist. 

Ihr  Entstehungsort  ist  Leipzig.  Darauf  deutet,  dass  sie 
in  der  Glosse  zu  I,  25  über  den  Ort  einer  gelobten  Zahlung 
Halle  und  Leipzig  statt  Magdeburg  und  Frankfurt  substituiert : 

Alfo   glohit  eyner  czu   halla    czu    (jehin  ./•  mavck ,    er  darff 
ße  czu  leypczk  nicht  (jehin  u.  s.   w. 
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2)  Die  Sondershausener  Handschrift  (S),  in  der  Biblio- 
thek der  Stadtkirche  236,^  Papier^  14752  quarta  feria  ante 
fe/tum  Calixti,  gr.  Folio,  ist  neben  der  Dresdener  die  voll- 
ständigste und  eine  Schwesterhandschrift  der  vorigen.  Wie  die 
Wolfenblitteler,  stellt  sie  die  Additionen  bald  an  den  Rand,  bald 
in  die  Glosse  (I);  nicht  minder  trifft  sie  mit  W  nach  Wortlaut 
und  Vollzähligkeit  zusammen.  Sie  weicht  nur  darin  ab,  dass  sie 
vor  W  von  den  Additionen  der  Dresdener  Handschrift  (Anhang  1) 
und  von  den  abundierenden  Stücken  der  Drucke  voraus    hat: 

im  I.  Buche  1,   5  (I),   29,  56  (lateinisch,  wie  im  Baseler 

Primärdruck),  58  (am  Rande  und  wiederholt  in  der  Glosse), 

74,  76,  77  (hinter  B,  106  gestellt^  wie  in  Q),  83,  85  bis 

87  und  B,  7,  40  (I),  67  (I),  104  (theilweise,  wie  Q),  106, 

107  (Summe  mehr  12  -f  6  =  18); 

im  H.  Buche    12,   17,   19,   23  (ohne  Alin.  2),  25  und  B, 

26,  28  (Summe  mehr  5  +  2  =  7). 

Auf  der  anderen  Seite  entbehrt  S  im  Vergleich  zu  W 
der  Additionen: 

63  (obwohl  das  Stichwort  im  Text  markiert  ist),^  73  und 

B,  20,  34,  68,  84  im  I.  Buche  (Summe  weniger  2  +  4  =  6); 

8,  9,  12,  14  und  B,  2,  4  bis  6,  8  im  HL  Buche  (Summe 

weniger  4  +  5  =  9). 

Demgemäss  zählt  S  in  den  drei  Büchern  von  den  Addi- 
tionen der  Dresdener  Handschrift  70,  20,  8  und  von  den  abundie- 
renden Stücken  der  Drucke  38,  5,  3.  B,  40,  107  im  I.  Buche 
und  B,  26,  28  im  H.  Buche  sind  S  eigenthümlich ,  wodurch 
die  handschriftlich  belegten  Additionen  der  Drucke  einen 
Zuwachs  um  4  bekommen  von  164  auf  168. 

Die  letzte  (singulare)  Addition  in  W  (zu  HI,  88,  §.  5) 
übergeht  S,  desgleichen  die  singulare  Randnote  zu  I,  24,  §.  3 
(unten  §.  10,  Alin.  1).  B,   28  im  I.  Buche  ist  in  S  abweichend 

* 

^  Auf  ihre  EIxistenz  hat  zuerst  Gerber  (Kritische  Jahrbücher  für  deutsche 
Rechtswissenschaft.  1844.  XV,  93)  aufmerksam  gemacht.  Genauer  ist  sie 
beschrieben,  freilich  ohne  Berücksichtigung  der  Additionen,  bei  Homeyer, 
Rechtsbücher.  Berlin  1856.  S.  149. 
2  Nicht  1375  (M^  CCC^LXXV),  wie  es  bei  Gerber  1.  c.  heisst 
'  Davon  unabhängig  ist  ebenso,  wie  in  W  und  im  Baseler  Primärdruck, 
der  Inh.ilt  des  zweiten  Alinea  zusammen  mit  einer  anderen  Ausführung 
als  Interpolation  in  die  Glosse  eingereiht.  Vgl.  Anhang  1,  S.  274, 
N.   14  und  S.  275,  N.   1,  7. 
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gefasst  Addition  52  (=  B,  72)  im  I.  Buche  wird  in  der  aus- 
fbhrlicheren  Fassung  des  Baseler  Primärdrucks,  wie  in  W, 
aber  nur  theilweise  mitgetheilt.  B,  95  im  I.  Buche,  in  W  ge- 
trennt und  zum  Theil  wiederholt,  giebt  S  in  dem  Wortlaut  des 
Baseler  Primärdrucks. 

Bei  den  gemeinschaftlichen  Stücken  hält  S  mit  W  in  dem 
Interpolieren  nicht  gleichen  Schritt.  Von  den  Additionen  der 
Dresdener  Handschrift  hat  sie  im  I.  Buche  Nr.  6  nicht  bloss 
am  Rande 9  wie  W,  sondern  nochmals  in  der  Glosse;  Nr.  36 
giösstentheils  der  Glosse  angehängt  und  nur  den  Schlusssatz 
daTon  am  Rande.  Von  den  Additionen  der  Drucke  setzt  sie 
im  I.  Buche  B,  14,  57  in  die  Glosse  (W  an  den  Rand)  und 
umgekehrt  B,  28,  64  an  den  Rand  (W  in  die  Glosse).  Die 
Randbemerkung  der  Wolfenbütteler  Handschrift  zu  IH,  85 
Glosse  (unten  §.  11  S.  245  bei  N.  4)  hängt  S  an  die  Glosse, 
wozu  am  Rande  gesagt  wii'd:  Hie  Incvpit  fe  vna  adicio  et 
durat  vfque  ad  textum  (nämlich  des  folgenden  Artikels  IH,  86). 

Im  Ganzen  herrscht  doch  die  Uebereinstimmung  zwischen 
beiden  Handschriften  vor.  Jedoch  ist  keine  aus  der  anderen 
entlehnt,  auch  nicht  die  den  Schriftzligen  nach  jüngere  S.  Denn 
jede  von  beiden  weist  Fehler  und  Lücken  auf,  wo  die  andere 
richtig  liest,  und  jede  von  beiden  hat  Stücke,  welche  der  anderen 
fehlen.  Vielmehr  liegt  beiden  eine  gemeinsame  Quelle  zum 
Grunde.  Wenn  die  Sondershausener  Handschrift  die  Stichworte  zu 
den  Additionen  in  Text  und  Glosse  durch  runde  Klammern  ein- 
sckliesst,  wie  der  Baseler  Primärdruck,  so  ist  sie  dennoch  und 
trotz  ihres  jüngeren  Alters  ebenso  wenig,  wie  W,  direct  von  ihm 
abhängig.  Verglichen  mit  W,  ist  S  weniger  correct  und  durch 
grobe  Fehler,  namentlich  in  den  lateinischen  Stellen,  verunstaltet. 

3)  Die  Görlitzer  Handschrift  (G),  MS.  22  in  der  Biblio- 
Aek  der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 
Papier,  1470  Am  fonnohinde  voi-  Trinitatis,  kl.  Folio,  befand 
»ich  1762  im  Besitze  von  Karl  Ferdinand  Hommel,  dessen 
Bibliothekzeichen  dem  Vorderdeckel  eingeklebt  ist,  gehörte 
dann  dem  Oberhofgerichtsassessor  August  Friedrich  Schott  zu 
Leipzig'  und  gelangte  demnächst  an  Karl  Gottlob  von  Anton 


'  Catalogus   bibliothecae   Aug.  Frider.  Schott.   Lipsiae  (1793).   8".   p.  362, 
Nr.  6532. 
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in  Görlitz.'  Sie  nimmt  insofern  eine  singulare  Stellung  ein, 
als  sie  die  Additionen ,  mit  wenigen  Ausnahmen  (unten  N.  3, 
4,  5),  nicht  am  Rande  bringt,  sondern  dem  Landrechtstext 
und  der  Glosse  einverleibt,  so  dass  sie  in  eigen thümlicher 
Weise  interpoliert  erscheint.^ 

Solchergestalt  hat  sie,  verglichen  mit  der  Dresdener 
Handschrift,  folgende  Stücke  des  Anhangs  1  sich  zu  eigen 
gemacht : 

im  I.  Buche  1,  7  (nur  ein  Citat),  8,  9,  14,  16,  19,  22, 
25,  27  bis  29,  31,  32,  33  (in  der  ausführlicheren  Form 
der  beiden  Primärdrucke),  34,  36  bis  38,  40,  41,»  43 
47 ,  49  bis  51 ,  52  (in  der  ausführlicheren  Fassung  des 
Baseler  Primärdrucks,  aber  nur  theilweise,  wie  in  S), 
53,  57  bis  59,  61,  62,  64  bis  67,  69,  70,  73,  77  bis  79, 
81  bis  87  (Summe  50); 

im  II.  Buche  3,  6,  9,  10,  14  bis  16,  20,  21,  25  (Summe  10); 
im  III.  Buche  3  bis  6,^   9,    10,    12  bis  14^  (Summe  9); 
zusammen  69. 

Von  den  abundierenden  Stücken  der  Drucke  sind  auf- 
genommen, ausser  dem  Zusatz  zu  Addition  III,  3: 

B,   7,   23,   24,   52,   64,   65,   67,  70  (theilweise),  95,  112, 

119  im  I.  Buche  (Summe  11); 

B,  6,  7,   24  (verstümmelt),  32  im  II.  Buche  (Summe  4); 

B,  14  im  in.  Buche  (Summe  1); 
zusammen  16.  Davon  decken  sich  3  (B,  23,  52,  112  im 
I.  Buche)  mit  Q;  7  weitere  (B,  64,  65,  70,  95,  119  im  l.  Buchen 
B,  24  im  IL  und  B,  14  im  III.  Buche)  mit  W.  Es  überwiegen 
demzufolge  6,  um  die  sich  die  Zahl  der  handschriftlich  nach- 
gewiesenen gedruckten  Additionen  von  168  auf  174  erhöht. 

In  den  Lesarten  erweist  sich  die  Görlitzer  Handschrift 
unabhängig  von  der  Gruppe  der  Dresdener  und  ihrer  Schwester- 


^  Nietzsche,  Allgemeine  Literatur-Zeitung  1827,  III,  705,   Nr.  52. 

2  Eine  vereinzelte  Parallele  hierzu  gewährt  ()|e  nicht  der  Bocksdorf^schen 
Recen.sion  angehörige  Göttweiger  llaudschrift  (Anhang  1,  Nr.  8,  N.  18), 

3  Addition  40,    Alinea  2    mit  Add.  41    sfohen    verbunden    ausnahmsweise 
am  Rande. 

*  Die  beiden  Additionen  5  und  (i  am  Rande. 
^  Add.  14  am  Rande. 
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handschriflen  7  mehrfach   bekundet   sie  Verwandtschaft  mit  der 
zweiten  gedruckten  Form  (L). 

4)  Die  Leipziger  Handschrift  der  Bocksdorrschen  Recen- 
sion  (Lb),  in  der  Stadtbibliothek  Rep.  IL  fol.  ir),^  Papier  und 
Pergament  gemischt,  1461  in  die  Margarete  virfjims,  gr.  Folio, 
ißt  unter  allen  nächst  der  Quedlinburger  die  dürftigste.  Früher 
in  ZobePs  Besitz  ^  und  von  ihm,  wie  Homeyer  meint,  fiir  den 
Text  des  Sachsenspiegels  gebraucht,^  hat  sie  ihm  bei  den  Ad- 
ditionen jedenfalls  nicht  gedient  (vgl.  unten  §.  7).  Aeusserlich 
behandelt  sie  die  Additionen  insoweit  verschieden,  als  sie  die 
Remissionen  durch  rothe  Schrift  unterscheidet. 

Von  den  Additionen  der  Dresdener  Handschrift  (Anhang  1 ) 
überliefert  Lb: 

im  I.  Buche  2,  6  bis  8,  13,  16,  19  bis  21,  27,  77  bis  79, 
81  bis  83,  85  bis  87  (Summe  19); 

im  n.  Buche  3,  6  (als  Interlinearglosse),  7,  9  bis  12,  14 
bis  17,  19  bis  21,  25  (Summe  15); 
im  m.  Buche  2  bis  6,  8  bis  14  (Summe  12); 
zusammen  46. 

Hierzu  treten  von  den  abundierenden  Stücken  der  Drucke, 
ausser  dem  Zusatz  zu  Add.  IH,  3: 

B,  20,  23,  24,  112,  119  im  I.  Buche  (Summe  5); 

B,   14,  23  (theilweisc),  26  im  H.  Buche  (Summe  3); 

B,  16  im  HI.  Buche  (Summe  1); 
zusammen  9.    Davon  sind  B,  14  des  H.  Buches  und  B,  16  des 
m.  Buches  in  Lb  singulär  enthalten,  so  dass  sich  die  gedruckten 
Additionen  mit  handschriftlicher  Quelle  um  2  von  174  auf  176 
vermehren. 

Im  Wortlaut  steht  Lb  der  interpolierten  Görlitzer  Hand- 
schrift am  nächsten. 


'  Aem.  Guil.  Rob.  Naumann,  Catalogus  libronim  manuscriptornm,  qni  in 

bibliotheca  sonatoria   civitatis    Lipsiensis   asservantnr.    Grimae  1838.  4". 

Nr.  CCXCVm,  p.  92. 
'  C.  W.  Gürtner,  Eykons  von  Repprow  Sachsen-Spiopel.  Leipzig  1732.  Fol. 

Vorbericht  §.  10,  Nr.  VI. 
'  Homeyer,  Sachsen.spiogel,  '^.  Ausp.,  8.  78  mit  N.  *  Gärtner  1.  c,  auf  den 

»ich  Homeyer  (Rechtsbücher,   8.  117)  beruft,   äuHsert  sich  lediglich  ver- 

mathungsweise  und  ohne  innere  Begründung. 
Sitzun^sber.  d.  phiL-hist.  Gl.    CX.  Bd.  II.  Hft.  16 
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• 

Zu  den  beiden  Artikeln  des  Sachsenspiegels  17  und  52 
im  I.  Buche  sind  Präjudicate  aus  den  Jahren  1545  und  1552 
eingetragen,  auf  Veranlassung  derDoctoren  Fachs  und  Lössei, 
von  denen  jener  damals  Bürgermeister  in  Leipzig  war,  dieser 
Mitglied  des  Leipziger  RathsJ  Die  Eintragungen  fuhren  die 
Formeln :  Quod  iuffit  huc  annotare  D,  Fachs  und :  Et  lujferwat 
huc  annotare  Fachs  et  d.  Löffel.  Die  Handschrift  wurde  dem- 
nach im  XVI.  Jahrhundert  von  dem  Leipziger  Schöffenstuhl 
officiell  benutzt.  Das  erste  Blatt  mit  den  auf  den  Leipziger 
Schöflfenstuhl  bezüglichen  Eidesformeln  ist  ebenso,  wie  die  Ein- 
Zeichnungen  auf  den  beiden  Deckeln  ,2  vor  dem  Neubinden  ab- 
handen gekommen. 

5.  Die  Additionen  sind  keine  Specialität  der  Hand- 
schriften der  B ocksdorf 'sehen  Recension  (ni.  Ordnung).  Wir 
haben  eine  Glossenhandschrift  zweiter  Ordnung  vom  Jahre 
1434  (La),  Homeyer  Nr.  378,  hinzuzufügen,  die  jene  an  Alter 
erheblich  übertrifft.  Aus  ZobePs  Nachlass  an  die  Leipziger 
Stadtbibliothek  gelangt,'^  Rep,  IL  fol,  16,^  Papier,  1434  de» 
neften  donerftagis  nach  des  heüigen  Critcis  tag  exaltactonis, 
gr.  FoHo,  ist  sie  für  die  Additionen  in  den  ZobeFschen  Aus- 
gaben des  Sachsenspiegels  nicht  benutzt.  Homeyer  kennzeichnet 
sie  als  ausgestattet  ,mit  vielen  Nachträgen  und  Correcturen 
im  Text  und  am  Rande',-^  ^r  hat  aber  nicht  erkannt,  dass  die 
,Nachträge  am  Rande^  die  Additionen  sind. 

In  der  Vollzälüigkeit  besteht  ein  auffallendes  Missver- 
hältniss.  Während  das  I.  Buch  eine  reiche  Zahl  Additionen 
aufweist  und  darunter  gerade  von  den  abundierenden  Stücken 
der  Drucke  mehr,  als  G  Lb  Q,  treten  sie  im  II.  und  III.  Buche 
nur  vereinzelt  auf.  So  sind  zu  verzeichnen  an  Additionen  der 
Dresdener  Handschrift  (Anhang  1): 

im  I.  Buche  7,  8,  10,  11,  18  bis  22,  24  (in  der  verkürzten 
Fassung  des  Baseler  Primärdrucks),  28,  29,  31,  33,  34, 
36  (hinten   nachgetragen),   37  bis  41,   43,  45,  47,  49  bis 


5  Laband,  Zoitschrift  für  Rechtsgeschichte  VI,  3.S3,  1867. 

^  Naumann  1.  c.  (oben  N.  1   zur  vorip^en  Seite). 

^  Clärtnj^r,  Sachsensjiiegfel.     Vorbericht  §.  10,  Nr.  V. 

*  Naumann,  Catalopfus  librorum  manuscriptorum,  Nr.  CCXCIX,  p.  92. 

^  Homever,  Rechtsbüoher,  S.  117. 
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53,  58  bis  62,  63  (ohne  Alinea  1),  64,  65,  69  bis  71,  77, 

78,  81  (Summe  43); 

im  II.  Buche  13,  14  (Summe  2); 

im  III.  Buche  3,  13  (Summe  2); 
femer  an  abundierenden  Stücken  der  Drucke,  ausser  dem  Zusatz 
EU  Add.  III,  3: 

B,  27,  28,  30,  34,  35,  45,  48,  50,  51,  57,  60,  62,  63,  66 

bis  68,   70,   76,   90,   94,   96,   98,    104,   112   im   I.  Buche 

(Summe  24); 

B,  21  im  IT.  Buche  (Summe  1). 

Mit  Ausnahme  von  19  im  I.  Buche  (B,  27,  28,  30,  34,  35, 
45,  50,  51,  57,  60,  63,  67,  68,  70,  76,  94,  96,  104,  112)  finden 
»ich  die  genannten  25  Stücke  der  Drucke  in  keiner  anderen 
der  bisher  besprochenen  Handschriften  (§§.  2  bis  4).  Dadurch 
wächst  die  Anzahl  der  gedruckten  Additionen  mit  handschrift- 
Kchor  Grundlage  um  6  von  176  auf  182. 

In  der  Leseweise  erscheint  unsere  Leipziger  Handschrift 
ebenso,  wie  Lb,  nahe  verwandt  mit  G. 

Bemerkenswerth  ist  ein  Marginale  zu  I,  59,  welches  in 
charakteristischer  Weise  umgeformt  wird,  wie  der  Vergleich  mit 
der  Wolfenbüttel  er  und  der  Sondershausen  er  Handschrift 
(§.  4,  Nr.  1,  2)  lehrt: 

Lpipzijfor  IlandHclirift  (La).  Wolfenbutteler  Handschrift. 

Notfiy   hoc  totvmi   rjapituluin]  Nota,  quod  ^  iffe  fofus  A7'\t\' 

uel  a»*[ticulus]  efi  verum  in  ko-  culus]  eff  venis,  wo  man  dinget 
niges  hau,  nhir  wiv,  ut  in  lip-  vndir  konigeji  hann,'^  Sed  lyp- 
cz ig ,  et  in  terra  m ifn en\i\\  r 2 ß n [ (*e s J  ef  tota  terra  m ifn e n- 
tUugef  man  jn  marggranefchafft,      [Hs]  dy   dingen  in  mnrggratis- 

Schafft. 

Wir  entnehmen  daraus,  dass  die  Additionen  der  vorliegen- 
den Handschrift  in  Leipzig  geschrieben  sind. 

6.  Ueberbliekcn  wir  das  Resultat,  so  erhellt,  dass  von 
den  Glossenhandschriften  II.  Ordnung  eine,  von  den  zehn  Hand- 
schriften der  Bocksdorrschen  Recension  sieben  die  Additionen 
in  verschiedenem  Umfange  überliefern.    Sämmtliche  acht  sind 

«  qitod  fehlt  S. 

'  »CO  bi»  bann]  S  yn  konigeti  han.     Wie  La. 

16» 
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mitteldeutsch,  stammen  aus  dem  XV.  Jahrhundert  und  bieten 
die  Additionen  nicht  nachtra^sweise,  sondern  von  vornherein. 
Nur  in  einer  Handschrift  der  Bocksdorrschen  Recension  (G) 
begegnen  die  Additionen  fast  durchaus,  in  zweien  (W  und  S) 
wenigstens  theilweise  in  Gestalt  von  Interpolationen  zu  Text 
oder  Glosse,  in  einer  (Lb)  einmal  als  Interlinear  gl  osse  zum 
Text.     Sonst  stehen  sie  überall  am  Rande. 

Gegenüber  den  beiden  gedruckten  Formen  beobachten 
die  Handschriften,  wie  unter  sich,  in  Aufnahme  der  Additionen 
nicht  gleiches  Maass.  Es  lässt  sich  nirgend  behaupten,  dass  die 
Handschi-iften  aus  den  Drucken  geschöpft  hätten.  Eine  solche 
Möglichkeit  ist  bei  den  meisten  ohnehin  dadurch  ausgeschlossen, 
dass  sie  früher,  als  die  Drucke  datiert  sind.  Von  den  Hand- 
schriften der  Bocksdorf 'sehen  Recension  fallen  fünf  (Q,  H  =  D, 
Lb,  G)  aus  den  Jahren  1454,  1460  (zwei),  1461,  1470  vor  die 
Drucke.  Noch  weiter  hinauf  reicht  die  Leipziger  Handschrift 
II.  Ordnung  (La)  vom  Jahre  1434.  Ausser  einer  undatierten 
(W)  giebt  es  bloss  eine  (S)  mit  wenig  späterer  Datierung  (1475), 
als  der  älteste  (l^aseler)  Primärdruck.  Von  beiden  aber  ist 
sicher,  dass  sie  nicht  aus  ihm  abgeleitet  sind.  Obgleich  die 
beiden  Primürdrucke  auf  handschriftlicher  Grundlage  ruhen, 
ist  doch  keine    der  uns  bekannten  Handschriften   ihre  Quelle. 

Zu  einer  Gruppe  schliessen  sich  zusammen  die  Dresdener 
mit  der  daraus  abgeschriebenen  Homeyer'schen  und  der  ältesten 
datierten  (Quedlinburger)  Handschrift  der  Bocksdorf 'sehen  Re- 
cension (§§.  2,  3).  Ebenso  sind  die  Wolfenbütteler  und  die 
Sondershausener  Handschrift  derselben  Recension  Schwester- 
liandschriften  (§.  4,  Nr.  1,  2).  Im  Uebrigen  ist  das  Abstammungs- 
verhältniss  nicht  näher  anzugeben. 

Von  den  200  Additionen  der  beiden  Primärdrucke  sind 
im  Ganzen  182  in  den  in  Rede  stehenden  acht  Handschriften 
nachzuweisen.  Unbelegt  verbleiben  (neben  den  Zuthaten  des 
Baseler  Primärdrucks  zu  Add.  I,  16,  32  und  zu  Add.  II,  7,  12) 
5  im  I.  Buche: 

B,  81,  92,  113,  114,  llfi; 
10  im  II.  Buche: 

B,  2,  4,  f),  12,  13,   If),  18.  19,  30,  37; 
3  im   111.  Buche: 

B,    10,   11,   18; 
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zusammen  18,  also  eine  verschwindende  Minderzahl.  Davon 
ist  B,  81  im  I.  Buche  ein  blosser  Verweis  auf  die  vorhergehende 
Addition ;  B,  92  ebenda  eine  blosse  Wiederholung  der  vorher- 
gehenden Addition;  B,  18  im  III.  Buche  ein  blosser  Nachtrag 
eines  fehlenden  Stückes  der  Glosse. 

Weit  bedeutender  ist  die  Zahl  der  ungedruckten  Ad- 
ditionen, um  welche  die  Drucke  von  den  Handschriften  über- 
troffen werden,  und  von  denen  im  Anhang  1  nur  die  wichtigeren 
mitgetheilt  sind.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Drucke  eine  blosse 
Auslese  veranstaltet  haben. 

Die  folgenden  drei  Tabellen  werden  die  Vollzähligkeit  der 
handschriftlichen  Ueberlieferung,  soweit  sie  Anhang  1  berück- 
sichtigt, 1)  gegenüber  der  Dresdener  Handschinft  und  2)  gegen- 
über den  abundierenden  Stücken  des  Baseler  Pinmärdinicks, 
sowie  3)  im  Ganzen  erkennen  lassen. 

1. 


I.  Buch 

IL  Buch 

in.  Buch 


ZasammeD 


ADzau 

1  aer  ii 

111  u  g 

La 

Bmeiiisa 

'    i 
Lb 

jnen  ac 

8 

1 
W 

G 

Q, 

70 

60 

50 

43 

19 

45 

20 

15 

10 

2 

15 

8 

12 

9 

2 

12 

Insgesammt 

82  von  87 
Alle  25 
Alle    14 


98 

87         69 

47 

46 

45 

121  von  126 


2. 


I.  Buch  . 
IL  Buch 
II I.  Buch  . 


Aiizabl  der  mit  B  geinoiiisainen  abundierenden  Stücke 


Zusammeu    i     46 


47 


16 


1 

s 

W 

G 

La    ' 

38 

36 

11 

24  ; 

5 

3 

1 

1 

3 

8 

1 

25 


Lb 


5 


3 
1 


9 


Q 

6 


6 


InsgfHanimt 

4i)  von  54 

10     „     20 

9      „      12 

68  von  86 
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3. 


Gesammtzahl  der  mit  D 

-j-  B  gemeinsamen  Stücke 

8 

W 

G 

La 

1 

Lb        Q 

Insgesammt 

I.  Buch  . 

108 

96 

61 

67 

24        51 

131  von  141 

II.  Buch  . 

25 

18 

14 

3 

18 

36     .       45 

III.  Buch  . 

11    1     20 

10 

2 

13    1 

t 

23     ,       26 

Zusammen 

144 

134 

85 

72 

55 

51 

189  von  212 

Uebcr  die  Vollzähligkeit  der  gedruckten  Ueberiieferimg 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  den  Bocksdorf'schen  Drucken 
mehrere  Additionen,  deren  Aufiiahme  beabsichtigt  war,  durch 
Versehen  gänzlich  ausgefallen  sind.  Wenigstens  sind  die  be- 
treflfcnden  Stichworte  in  der  Glosse  und  im  Text  von  der 
üblichen  Parenthese  eingeschlossen,  ohne  dass  die  dazu  ge- 
hörigen Additionen  vorhanden  wären. '  Solcher  Stichworte  zähle 
ich  vier  allein  in  der  Glosse  zu  II,  13,  je  eines  in  der  Glosse 
zu  11,  36,  n,  41,  ra,  39  und  drei  im  Text  H,  15,  §.  2  ,Glouhlf, 
II,  30  ,gezeugen',  III,  75,  §.  1  ,lehn* ,  zu  welchen  ersteren 
beiden  die  Handschriften  je  eine  Addition  haben  (Nr.  10  und 
Nr.  17).  Einmal  ist  eine  Addition  (zu  11,  41,  §.  2),  wie  in  der 
Wülfenbütteler  und  in  der  Sondershausener  Handschrift, 
der  Glosse  einverleibt. 

Prüfen  wir  die  Ueberlieferung  auf  ihren  inneren  Gehalt, 
so  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  ursprüngliche  Form 
verloren  gegangen  ist.  Drucke  wie  Handschriften  sind  durch 
starke  Corruptionen  (Fehler  imd  Lücken)  entstellt,  verbessern 
und  ergänzen  sich  aber  gegenseitig.  Es  wird  daher  gleich- 
massiger  Berücksichtigung  der  Handschriften  wie  der  Drucke 
bedürfen,  um  die  Additionen  in  reinerer  Form  wiederherzu- 
stellen. 

Als  redactionelle  Fehler  charakterisieren  sich  wörtlich 
gleichlautende  Wiederholungen  von  Additionen  zu  verschiedenen 


'  Ein    Seitonstück    hiorzu    bietet    die    S ondorshansoner     HandHchrift 
(oben  §.  4,  Nr.  2  bei  N.  3). 
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Stichworten,  worin  die  Drucke  thcils  für  sieh  dastehen,'  theils 
mit  den  Handschriften  zusammenstimmen.'^ 

7.  Zuletzt  ist  der  ZobeTschen  Drucke  des  8achsenspregcls 
zu  gedenken,  welche  Text  und  Glosse  aus  ,geschnebenen  Exem- 
plaren^ verbessert  haben  wollen.'^  Inwieweit  dazu  die  beiden 
Leipziger  Handschriften  aus  ZobeFs  Nachlass  (g.  4,  Nr.  4  und 
§.  5)  herangezogen  sind,  mag  hier  dahingestellt  bleiben.  Die 
Additionen  hat  Zobel  anderweitig  hergeholt. 

Es  genügt,  als  Repräsentanten  den  ersten  Zoberschen 
Druck  (Z),  Leipzig  1535,  ins  Auge  zu  fassen.  Er  stimmt  weder 
in  der  Vollzähligkeit  noch  überall  in  der  Wortfassung  mit  einem 
der  sonstigen  bekannten  Texte,  er  modernisiert  die  Sprache  und 
trägt  Spuren  einer  theils  kürzenden  oder  ändernden,  theils  mit 
Zuthaten  verbrämten  Ueberarbeitung.  Meistens  stellt  er  die 
Additionen  an  den  Rand,  in  vielen  Fällen  als  Interpolationen 
(I)  in  die  Glosse,  einmal  (zu  I,  36)  zwischen  Text  und  Glosse. 
Von  den  Additionen  der  Dresdener  Handschrift  (Anhang  1) 
correspondieren  mit  Z: 

im  L  Buche  1,  2  (I),  8,  9  (Lateinisch),  10  (verkürzt),  12, 
16  (getrennt),  18  bis  22,  23  (getrennt),  26,  27  (verkürzt 
und  Lateinisch),  28,  29  (I),  31  (zweimal),  32,  33,  34  (ab- 
weichend), 35  (I),  36  (I),  37  bis  40,  41  (abweichend),  42 
bis  44,  45  (I),  46,  48  bis  50,  52  (I),»  53  (I),  55,  58  bis 
60,  62,  64,  65,  67  (I),  69,  70  (getrennt),  71  (verkürzt), 
73,  76,  78  bis  82,  84  bis  86,  87  (zweimal)  (Summe  60); 
im  n.  Buche  1,  2  (beide  in  deutscher  Fassung),  3  (zwei- 
mal), 4,  5,  7  bis  12,  14,  16,  18,  19,  20  (wie  in  BSW  an 
die  Glosse  angehängt),  24  (Summe  17) ; 
im  in.  Buche  3,  4,  6,  7  (verändert),  12  (Summe  5); 
asusammen  82. 

Von  den  abundierenden  Stücken  der  Primärdrucke  sind 
in  Z  vertreten,  ausser  den  Zuthaten  zu  Add.  I,  16,  41,  67;  zu 
Add.  II,  7,  12;  zu  Add.  III,  3: 


>  B,  91  and  92  im  I.  Buche. 

2  Im   1.  Buche   65  und  79    =    B,  89  und  109;    im  II.  Buche  8  und  9   = 

B,    10  und   11  re»p.  L,   7  und  8.      Ueber   die   Dresdener    Handschrift 

im  Besonderen  vgl.  Anhang  1,  H.  275,  N.  7. 

*  Uomeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  8.  78  f.,  80. 

*  lu  der  ausführlicheren  Fassung  des  Baseler  Prin)ärdrucks. 
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B,  7,  14  (I),  20,  23,  24,  27  (verkürzt),  30,  31,  33  bis  35, 

45,  48  (nur  ein  Citat),  51    (I),  52,  58  (Glossenstück),  63, 

65,  76  (I),  84  (I),  88,  90,  92,  94  (I),  96  (I),  98,  102,  106, 

112,  114,  116,  119  im  I.  Buche  (Summe  32); 

B,  6,  12  bis  15,  21,  23,  24  (I),  26,  27  (abweichend),  28, 

32,  36  im  11.  Buche  (Summe  13); 

B,  2,  13  (I)   im  m.  Buche  (Summe  2) ; 
zusammen  47.     Darunter  sind  7  Stücke  (B,  92,  114,  116  im  L 
und   B,  12,  13,  15,  36  im  II.  Buche),   welche    handschriftlich 
nicht  vorkommen. 

Näher,  als  den  beiden  Leipziger  Handschriften,  steht  Z 
dem  in  Leipzig  geschriebenen  Wolfenbüttcler  Codex  (§.  4, 
Nr.  1),  dem  sich  Zobel  in  manchen  eigen thümlichen  Lesarten 
anschliesst.  Besonders  charakteristisch  dafür  ist,  dass  Z  das 
Marginale  zu  I,  59  (oben  §.5,  S.  235  bei  N.  1)  nicht  aus  der 
älteren  Leipziger  Handschrift  (La),  auch  nicht  in  der  Fassung 
von  S,  sondern  in  wörtlicher  Ueber ein  Stimmung  mit  W  herüber- 
geuommen  und  ebenso  die  singulären  Randnoten  zu  I,  24,  §.  3 
wie  zu  in,  7  Glosse  (unten  §.  10,  Alinea  1  und  §.  11,  Alinea  7) 
aus  W  sich  angeeignet  hat. 

Indessen  hat  Zobel  nicht  unmittelbar  aus  W  geschöpft, 
sondern  aus  dem  Leipziger  Druck  von  1528,  einem  Nachdruck 
der  Augsburger  Ausgabe  von  1517,  welche  ihrerseits  wieder 
auf  die  Leipziger  aus  dem  Jahre  1490  zurückgreift.  Nietzsche's 
Meinung  über  die  Ableitung  der  Zoberschen  Drucke  wird  da- 
durch trotz  des  von  Homeyer  erhobenen  Widerspruchs  bestätigte 

8.  Ein  geringer  Bruchthcil  der  Additionen  (4)  berührt  sich 
endlich  mit  einer  Reihe  von  Glossenhandschriften,  in  denen  der 
Inhalt  der  betreffenden  Stücke  einen  integrierenden  Bestand 
der  Glosse  bildet.  Diese  Handschriften,  sieben  an  der  Zahl, 
sind  theils  mitteldeutsch,  wie  die  beiden  ehemaligen  Mainzer 
Handschriften,*^  theils  niederdeutsch.    Eine  davon  (siehe  Nr.  4) 

'  Nietzsche,  Allgomeiue  Literatur -Zeituuj^  1827.  III,  720.  Uomeyer, 
Sachsenspiegel,  3.  Aiisj^.,  S.  7h*  Weiter  spricht  für  Nietzsche,  daas 
Zobers  wortreicher  Tit<;l  ersichtlich  dem  Leijiziger  Druck  (1528)  nach- 
gebildet ist,  und  djiss  Zobel  ebendaher  die  Mjigdcburger  Fragen  eutlehnt 
hat.     Vgl.  Hehrend,  Magdeburger  Fragen.     Berlin  18G5,  p.  XL VII  f. 

•  Die  zweite  Mainzer  Handschrift  bezeichnet  Ilomeyer  irrthUmlich  als 
,nied erdeutsch'.     Dem  widerspricht  die  bei   Spangouberg     (unten  N. 4 
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rangiert  in  der  11.  Ordnung,  die  übrigen  in  der  III.  Ordnung 
der  Glossenklasse.  Erstere  steht  mit  der  Stendaler  Glosse  in 
Verbindung,  letztere  fallen  in  den  Bereich  der  Tzerstedischcn 
Glosse. 

1)  Dahin  gehört  zuvörderst  die  Polemik  wider  Kienkok 
zu  I.  3,  §.  3  a.  E.  (B,  16),  welche,  ,der  gewöhnlichen  Glosse 
fremd',  in  übereinstimmender  Fassung  aus  dem  Mainzer  Codex 
von  1421  (Homeyer,  Nr.  434)'  durch  Grupen  mitgetheilt  ist,'^ 
»usfübrhcher  in  beiden  Exemplaren  der  Tzerstedischcn  Glosse 
(1442)  und  in  der  Hallenser  Handschrift  vom  Jahre  1478 
auftritt.  ••» 

2)  Auf  dieselbe  Mainzer  Handschrift  und  auf  eine  zweite 
^Homeyer,  Nr.  435),  deren  Glosse  damit  ,ziemlich  überein- 
kommtV  f^^^t  die  Addition  zu  HI.  51,  §.  2  ,Ru neiden^  (B,  15) 
zurück;* 

3)  auf  erstere  ausserdem  nach  Ausweis  von  Grupen's  Copie 
die  Addition  zu  IH.  51,  §.  1  .Stelente' (B,  13).«  Beide  Addi- 
tionen (2,  3)  decken  sich  noch  mit  der  Tzerstedischcn  Glosse, 
sowie  der  Amsterdamer  und  der  bereits  genannten  Hallenser 
Handschrift.^ 

4)  Mit  einem  singulären  Zusatz  der  Berlin-Branden- 
burger Handschrift  (Homeyer,  Nr.  30)  zu  einem  Excerpt  aus 
der  Stendaler  Glosse  stimmt  die  Addition  B,  21  zu  .meyn 
vtHer"  (Glosse  H,  20)  überein. 

Von  den  angeführten  vier  Additionen  sind  2,  3  zugleich 
singulär  in  der  Wolfenbütteler  und  der  Sondershausener, 


zar   folgondeu    Seite)  ausgehobene   Probe   und   Grupeu's    ausdrückliche 
Angabe    der  Sprache  (Spangonborg,  S.  103  a.  E.). 

'  Die  Literatur  über  diese  verlorene  Handschrift  liabe  ich  in  den  Sitzungs- 
berichten CVI,  216,   1881  zusammengestellt. 

'  Grupen  bei  Spangenberg,  Bey träge  zu  den  Teutschen  Rechten.  Halle  1822, 
S.  98  f.  mit  S.  94,  96,  97.  Humeyer,  Kienkok,  S.  406  f.  Sitzungs- 
berichte CVI,  207  ff. 

^  Sitzungsberichte  a.  a.  O.,  S.  209  mit  N.  1. 

*  Grupen  bei  Spangenberg,  Boy  träge,  S.  44. 

^Sitzungsberichte  CVI,    212    nebst  N.  3.     üeber   die   Meininger  Hand- 
schrift, in  welcher  der  bezügliche  Passus  als  Marginale  zum  Text  steht, 
siehe  daselbst  N.  4. 
Sitzungsberichte  a.  a.  O.,  S.  212  mit  N.  7. 

'   Bitzungsberichte  1.  c,  S.  211  f.  mit  N.  3  zu  S.  212. 
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4  in  der  Leipziger  Handschrift  II.  Ordnung  am  Rande  auf- 
genommen. 1  y  sonst  aus  den  Additionen -Handschriften  nicht 
zu  belegen,  fügen  SW  in  die  Glosse  ein. 

9.  Die  Frage  nach  dem  Verfasser  der  Additionen  ist 
streitig.  Homeyer  hat  im  ,KJenkok^  (Seite  407)  yermuthet, 
dass  ,die  additiones  von  Tammo  von  Bocksdorf  herrühren, 
.  .  .  nicht  aber  von  dem  bekannten  Theodorich  von  Bocks- 
dorf,  . .  .  dessen  etwanige  Zusätze  zur  Glosse  wohl  sofort  in  diese 
selber  aufgenommen  worden  sind.'  In  der  3.  Ausgabe  des 
Sachsenspiegels  (Seite  75*  a.  E.)  schränkt  er  diese  Vermuthung 
soweit  ein,  dass  die  Zusätze  ,wenigstens  theilweise  schon  von 
Tammo  von  Bocksdorf  stammen.' 

Er  stützt  sich  dabei  auf  die  oben  (§.  8,  Nr.  1)  hervor- 
gehobene Thatsache,  wonach  die  Polemik  wider  Klenkok 
aus  dem  Mainzer  Codex  in  die  gedruckten  Additionen  über- 
gegangen ist,  und  meint,  dass  Tammo,  der  den  Codex  mit 
Concordanzen  und  Randglossen  ausgestattet  hatte,^  ,doch  jeden- 
falls jenen  Tadel  gegen  Klenkok  aus  dem  Mainzer  Codex 
kannte.' 

Dazu  kommt  ein  weiteres,  von  Muther  beigebrachtes  Zeiig- 
niss.*^  Chilian  König  (f  1526)'^  schreibt  in  seiner  ,Practica' 
(Cap.  8)  die  Addition  zu  I.  46  ,vormunden^  dem  , Tammo 
de  Bucksdorff  Doctor'  zu:^ 

,'iXbtx  Cammo  be  23uc!sborff  2)octor  /  in  ber  abbitton 
bes  ^6.  artirfels  /  aujf  bas  ujort  /  f urmunbc  ,  fagl  /  So 
ein  fram  ober  3un9fram  bcHagt  xx>\tb  j  fo  mus  pc  auc^ 
einen  furmunben  Ijaben  /  ober  mirb  et  f eilig  /  \zJ^ 

Nach  Muther  ist  es  ,zweifelhaft',  ,wie  viel'  von  den  Addi- 
tionen dem  Theodorich  von  Bocksdorf,  ,wie  viel  seinem  Bruder 


'  Grupen  bei  Spangenberg,    Beyträge,    Ö.  43,  44,   76  f.,   127.  ^Homeyer 
Klenkok,  S.  406  mit  N.  32. 

2  Miither,  Zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft.  Jena  1876,  8.  82  (auch 
Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  IV,  390). 

3  Vgl.   Stintzing,    Geschichte   der   deutschen  Rechtswissenschaft,  1.  Abth. 
München  und  Leipzig  1880,  S.  560  ff. 

^  Teil    benutze    die    Ausgabe    (,Franckfort    an    der    Ader*)    1550.     Folio. 

Stintzing,  Ö.  561. 
^  Der  angeführte  Satz  stimmt  nicht  wörtlich  mit  der  betreffenden  Addition 

(B,  94),  sondern  ist  nur  dem  Sinne  nach  wiedergegeben. 
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Tammo  angehört^,'  ,docli  wird  man  Theodoricli  von  Bocksdorf 
die  Hauptautorscliaft  nicht  bestreiten  können/*-^  Für  letztere 
Annahme  beruft  er  sich  neben  dem  Leipziger  Primärdruck  von 
1488  auf  zwei  Schriftsteller  des  XVI.  Jahrhunderts.  Conradus 
Wimpina  erwähnt  unter  den  Schriften  des  ,Theodoricuß  Bucks- 
dorf  an  erster  Stelle:  ,Additionum  super  specido  Saxonum 
Hb.  I.'^  Auf  Dietrich  von  Bocksdorf,  mit  Entstellung  des 
Vornamens  in  Johannes,  bezieht  sich  folgendes  Citat  in  den 
Consilien  von  Henning  Göde  (f  1521):^ 

,Tertio  &  clarius  atteitatur  <fc  afiirmat  hoc  idem  D.  lonn. 
Bockedorf f ,  olim  Epifcopaa  eccleßae  N.  in  dicto  jure 
Saxonum  practicus  expertil'fimus,  ac  maximae  autoritatis, 
&  qui  in  eodem  jure  varias  fecit  additiones^  quae 
fic  ante  &  polt  eum  inconcuffae  oblervatae  funt,  in  addi- 
tione  quam  ponit  tid  allegatum  cap.  Leheiirecht,  32,  & 
in  additione  quam  fonit  Lehenrecht,  cap,  87''^  u.  s.  w. 

10.  Ich  bin  geneigt,  die  Additionen  dem  Tammo  von 
Bocksdorf  beizulegen.  Für  die  Addition  zu  I.  46  ,vor munden*' 
tB,  94)  ist  seine  Urheberschaft  bestimmt  beglaubigt  (§.  9,  S.  242 
mit  N.  5).  Von  entscheidender  Bedeutung  scheint  mir  eine  zwar 
den  ZobeTschen  Drucken  und^  ihren  Vorgängern  bekannte, 
aber  bisher  unbeachtete  Kandnote,  welche  sich  singulär  unter 
den  Additionen  der  Wolfen büttel er  Handschrift  (§.  4,  Nr.  1) 
erhalten  hat.  Sie  bezieht  sich  auf  den  Satz  des  Sachsenspiegels 
I.  24,  §.  3  ,Gold  vnnd  filher  vvyewurcht,  das  geharzt  die 
frawen  nicht  an^  und  wird  mit  den  Worten  eingeleitet: 

'  All^meine  deutsche  Biographie  II,  790,   1875. 
-  Muther,  Zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft,  Ö.  «2  f. 
^  Conradi    Wimpinae    scriptoruin    iiisiguiuin    .    .    .    centuria,    emoudata   a 
J.  Fr.  L.  Thoüd.  Merzdorf.   Lipsiae  1839.  8".  p.  35. 

*  Vpl.  über  ihn  Stiutziug  a.  a.  0.,  S.  263  flf.,  265. 

*  So  nach  der  Wittenberger  Ausgabe  1609.  Folio.  Cons.  XXII,  §.  IIa.  E., 
p.  146.  —  Die  erste  der  gedachten  beiden  Additionen,  zum  Lehnrecht  32, 
§.  1  jWeiuie  fie  fich  abir  teyltn\  findet  sich  in  der  Quedlinburger 
Uaudhchrift  von  1-454  (§.  3,  Nr.  2)  auf  einem  eingeklebten  Z(;ttel  fcrdula), 
desgleichen  in  einer  Wolfonb  ütteler  von  1464  (Honieyer,  Nr.  709), 
in  der  Be  rlin-B  ran  donstein  \schen  Handschrift  von  1467  (Uomeyer, 
Nr.  23)  ,als  Randglosse',  in  den  Drucken  seit  1537  »zwischen  Text  und 
Olussi?'.  llomüyer,  ÖacLsenspiegel  II,  1,  »S.  74.  Zum  Lehnrocht  37  kennt 
die  Quedlinburger  Handschrift  gar  keine  Addition. 
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Mercke  hir,  As  ich  in  den  Glo/en  vs  eyme  /achfenfpigel 
des  Biffchoffs  von  Meydeburgk  gefundin  habe:  ,dy 
frawe  nympt  ouch  ires  mannes  gewurcht  ßlber^  u.  8.  w. 
(Ebenso  bei  Zobel  hinter  der  Glosse,  im  Augsburger 
Druck  von  1517  zwischen  Text  und  Glosse.) 

Es  liegt  nahe,  hierbei  an  den  verlorenen  Mainzer  Codex 
des  Erzbischofs  Günther  von  Magdeburg  zu  denken,  welcher 
Codex,  wie  wir  wissen,  dem  Tammo  vorgelegen  hat,^  und  der 
nach  Grupen's  Abschrift  die  fragliche  Interpolation  zur  Glosse 
in  der  That  enthielt.^  Danach  würden  wir  Tammo  von  Bocks- 
dorf als  Verfasser  der  obigen  Randnote  zu  betrachten  haben, 
ihm  auch  an  den  übrigen  Additionen  einen  hervorragenden 
Antheil  zusprechen  müssen. 

Bestärkt  wird  eine  derartige  Schlussfolgerung  durch  den 
Umstand,  dass  nicht  bloss  die  Polemik  gegen  B^enkok,  sondern 
ebenso  der  Inhalt  von  zwei  anderen  Additionen  aus  der  Glosse 
desselben  Mainzer  Codex  in  den  Baseler  Primärdruck  herüber- 
genommen ist  (§.  8,  Nr.  1,  2,  3).  Bedeutsam  ist  endlich  die 
Aehnlichkeit  einer  Randnote  des  Tammo  zum  Codex  Moguntinus 
(I.  4  ,altvile^)  mit  einer  Addition  der  Handschriften  (Anhang  1, 
Nr.  18). 

Nicht  verwerthen  dürfen  wir  Stobbc's  Behauptung,  wo- 
nach ,ein  TheiP  der  Tammo'schen  Glossen  in  die  ,Additione8 
bockstorff'  der  ,alten  Ausgaben  von  1474 — 1501^  aufgenommen 
sein  soll.'^  Sie  reduciert  sich  auf  ein  Missverständniss  der  Be- 
merkung Homeyer's  (Rechtsbücher,    Seite  6,   Nr.  3)  über  die 


^  Sitzungsberichte  CVI,  216,  218.  Vgl.  oben  §.  8,  Nr.  1,  2,  3  und  §.  9, 
Alin.  2. 

2  Das  Glossenstück  lautet  bei  Grupen  (Celle)  vollständig:  Die  vnntme 
nimpt  ouch  yres  manne«  geworchtt  /über,  folde  yre  man  das  ouch  yrtr 
tjefpinnen  gefnn,  ah  /in  wih  ßurbe,  i^  were  gordde  edder  /ilueren  getie/xef 
tSage  Nein.  Wa^  die  vrouwe  getragen  kette,  das  volgede  t/r  zcu  rode,  «wie 
was  der  man  nicht  genutzet  hette.  die  vrouwe  nimpt  is  abir  vs  ires  matmes 
gute  zcu  Rade,  wan  ire  man  ßirht,  dar  vmme  das  fie  das  dickt  zeimgem 
von  yrer  beider  gutCj  des  die  gefpinne  nicht  entnt.  Al/o  iß  is  ouch  ontme 
die  fchaff.  Hierzu  fügt  die  Randnote  der  Wolfenbüttcler  Handschrift 
unter  Beziehung  auf  die  nächstvorhergeliende  Addition  (B,  76)  hinzu: 
aljt  vor  annotiert,    Sed  caßis  huius  practicam  adhuc  non  vidi. 

3  IStobbc,  Geschiclite  der  deutschen  Rechtsquellen  I,  384,  N.  41. 
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, Widerlegung  Johann  Klenkok's',  welche,. wie  erwähnt,  der  von 
Tammo  vorgefundenen  Glosse   des  Mainzer  Codex  angehört. 

Wenn  die  älteste  und  von  der  Bocksdorf' sehen  Recension 
anabhängige  Additionen -Handschrift  (§.  5)  aus  dem  Jahre  1434 
datiert,  so  reicht  sie  doch  über  die  Zeit  nicht  zurück,  in  welche 
Tammo*s  Wirksamkeit  gesetzt  wird  (1426)." 

Das  entgegenstehende-  Zeugniss  des  Leipziger  Primär- 
drucks  (§.  1,  Alin.  2)  hat  um  so  weniger  Beweiskraft,  als  der 
älteste  (Baseler)  Primärdruck  über  den  Verfasser  ganz  schweigt. 
Wir  würden  uns  damit  in  der  Weise  abzufinden  haben,  dass 
der  Leipziger  Druck  den  Namen  des  bekannteren  und  bedeu- 
tenderen Dietrich  eingeführt  hat.  Wimpina  und  Henning  Göde 
(§.  9,  S.  243,  N.  3,  5)  wiederholen  die  Tradition  des  Drucks, 
Göde  mit  entstelltem  Vornamen. 

Vielleicht  ist  die-  Betheiligung  Dietriches  von  Bocksdorf 
dahin  zu  fassen,  dass  er  die  von  seinem  Bruder  Tammo  her- 
rührenden Additionen  für  den  Druck  vorbereitet  und  seiner 
Bearbeitung  des  glossierten  Sachsenspiegels  angehängt  hat. 

11.  Der  Name  ,Additio'  wird  bereits  in  den  Additionen 
selbst  zu  ihrer  Bezeichnung  gebraucht.  Das  geschieht  mit 
Bezug  auf  das  Landrecht  lediglich  in  dem  Baseler  Primär- 
druck ^  und  zum  Theil  in  der  Wolfenbütteler  Handschrift,** 
femer  in  einem  singulären  Zusatz  der  Leipziger  Handschrift 
von  1434  zu  B,  76  im  L  Buche  (Anhang  1,  S.  273,  N.  13)  und 
mit  Nota  bene  hanc  addicionem  in  einer  lateinischen  Randnote 
der  Wolfenbütteler  Handschrift  zu  HI.  85  Glosse,  ähnlich 
ebenda  in  der  Sondershausener  Handschrift.^  Die  Dres- 
dener Handschrift  bezeichnet  einmal  (I,  71)  als  addiciones 
die  Randnoten  zum  Lehnrech t,^  ebenso  ein  Zusatz  der  Leip- 
ziger Handschrift  (1434)  zu  derselben  Stelle  (N.  12). 

Bald  lateinisch,  bald  deutsch  abgefasst,  bald  dem  Text 
des  Landrechts,  bald  der  Glosse  hinzugefügt,  tragen  die  Ad- 
ditionen  die  Form    von   kürzeren    oder   längeren    Glossen    und 


1  SiUangsberichte  CVI,  218  mit  N.  2. 

5  B,  41,  44  (N.  4)  im  I.  Buche  und  B,  17  (Zusatz)  im  II.  Buche. 

3  Nur  bei  B,.  41  im  I.  Buche. 

*  üeber   die   Sondershausener   ITandsclirift  vgl.  in  dieser  Beziehung  oben 
§.  4,   Nr.  2,   Alin.  5  a.  E. 

*  Vgl.  oben  §.  8,  Nr.  2,  Alin.  3  nebst  N.  4 
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einen  ähnlichen  gemischten  Charakter,  wie  die  Arbeit  des  Sten- 
daler Glossators.'  Sie  sind  der  letzte  Ausläufer  der  nach  der 
Buch'schcn  Glosse  unternommenen  Versuche  zu  selbständigen 
Glossierungen.  Selten  gewähren  sie  ein  sprachliches  oder  rechts- 
historisches Interesse.'^ 

In  sprachlicher  Beziehung  kann  nach  dem  Befunde  der 
Ueberlieferung  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  den  deutschen 
Bestandtheilen  die  obersächsische  Mundart  die  ursprüngliche 
ist,  die  niedersächsischen  Formen  des  Leipziger  Primärdrucks 
wie  der  abgeleiteten  Stendaler  Ausgabe  als  Uebertragungen 
aufzufassen  sind. 

Der  Inhalt  der  Additionen  ist  mannigfaltig.  Sie  bestehen 
in  Concordanzen,  Remissionen,  Belegstellen,  Antinomien,  Auf- 
lösung von  Widersprüchen,  Worterklärungen,  Interpretation  von 
Rechtssätzen,  polemischen  Erörterungen,  'kritischen  Notizen,  Be- 
ziehungen auf  den  lateinischen  Text  des  Sachsenspiegels,  Aus- 
führungen aus  den  fremden  Rechten  und  Bemerkungen  aus 
der  Praxis,  Nachträgen,  Wiederholungen  oder  Variationen  von 
Stücken  der  gewöhnlichen  Sachsenspiegelglosse,  Excerpten  aus 
der  Stendaler  Glosse.  Sie  benutzen  ausser  den  fremden  Rechts- 
quellen mit  deren  Literatur*^  die  Magdeburger  und  Leipziger 
Schöffenpraxis,  unter  Polemisierung  gegen  die  Magdeburger 
Schöffen,  neben  der  Stendaler  die  Buc hasche  (oder  Bocks- 
dorf'sche)  Glosse  zum  Landrecht,  die  Lehnrechtsglosse 
und  die  Glosse  des  Weichbilds,  von  deutschen  Rechtsbtichem 
Sachsenspiegel-  Land-  und  Lehnrecht,  Richtsteig  Land- 
rechts, Weichbild,  Sippzahlregeln. ^ 

Reine  Wiederholungen  oder  blosse  Variationen  der 
Buch* sehen  Glosse  sind  die  mit  der  Formel  vel  fic  eingeleiteten 

*  Ein  Flüchtigkeitsfehler  Gärtner's  ist  es,  wenn  er  bei  seiner  Beschrei- 
bung des  Baseler  Drucks  (Vorboricht  zur  Ausgabe  des  Sachsenspiogels 
§.  11,  Nr.  1)  die  Additionen  auf  die  Glosse  einschränkt  und  sie  ,in 
Alphab  et  isolier  Ordnung'  gruppiert  wähnt. 

2  Sprachlich  verwertlict  ist  ihre  Ni^dersächsisclio  Fassung  nach  dem 
Stendaler  Druck  von  1488  in  dem  Mittolniederdeut*<chen  Wörterbuch 
von  Scliiller  und  Lübben.  Vgl.  Sitzungsberichte  CVl,  212,  N.  G  nnd 
unten  Anhang  l. 

^  Einmal  wird  die  Summe  des  Azo  zum  Codex,  einmal  Bartulns  ang^- 
fülirt  (H,  70  und   H»7  im  I.  Buche) 

<  Anhang  1,   N.   12  zu  S.  254. 
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Additionen  B,  2,  5,  6,  8  im  III.  Buche,  welche  die  Wolfen- 
bütte 1er  Handschrift  erheblich  vermehrt.  Einmal  wird  das  in 
der  Bocksdorf'schen  Recension  mangelnde  Schlussstück  der 
Glosse  zu  lU,  69,  §.  3  nachgetragen  (B,  18).  Das  Gleiche  ge- 
schieht ohne  ausdrückliche  Angabe  mit  einem  übergangenen 
Glossenstück  zu  I,  20,  §.  6  (B,  58).  Die  Glosse  der  Bocks- 
dorfschen  Recension  ist  wiederholt  in  B,  99  des  I.  Buches. 

Für  die  Bekanntschaft  mit  der  Stendaler  Glosse  erhalten 
wir  einen  neuen,  beachtenswerthen  Beleg.  Aus  ihr  sind  Stücke 
zum  deutschen  wie  zum  lateinischen  Text  des  Sachsen- 
spiegels entlehnt.  Das  gilt  sowohl  von  denjenigen  Additionen, 
welche  die  Handschriften  mit  den  beiden  Primärdrucken  theilen,^ 
als  «uch  von  den  bloss  handschrifthch  überlieferten.^ 

Singular  wird  in  zwei  Additionen  der  Wolfenbütteler 
und  der  Sondershausener  Handschrift  zu  IH,  7  auf  das 
yKaiserrecht^  Bezug  genommen.  Damit  ist  das  Schwaben- 
spiegel-Landrecht gemeint,  welches  nach  zwei  verschiedenen 
Texten  citiert  wird,  einmal  in  einer  nach  Büchern  abgetheilten 
Gestalt,  sodann  mit  durchlaufender  Artikelzählung.  "^  Ich  setze 
die  beiden  Stellen  aus  W  hierher.  Es  heisst  zum  Text  des 
Sachsenspiegels : 

Hie  concordat  keyf er  recht  IL  iij  ar,  xj  §  j.   hoc  verum 

von  vor/tolener  habe, 

und  zur  Glosse  (ebenso  bei  Zobel  und  seinen  Vorgängern) : 

Eyn  criften*  ift  nehir,  eynen  Juden  czu  uerczugenn,  wenne 
der  tude  den  criften,  keyfir recht  ar.  IxiiiiJ' 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Frage  aufzuwerfen,  welcher 
Ordnung  die  Glossenhandschrift  zuzuweisen  sein  dürfte,  die 
den  Additionen  zum  Grunde  gelegen  hat.  In  ihr  erstreckte 
sich  die  Glossierung  bereits  auf  den  Bereich  der  häufig  nn- 
glossierten  Stücke  I,  7  bis  14,  §.  1,  I,  26,  III,  47,  wie  die  Ad- 

«  Im  I.  Buche  24,  46,  48,  55,  76,  80  und  B,  33  (letztere  nur  in  der 
Wolfenbütteler  und  der  Sondershausener  Handschrift);  im 
II.  Buche  2,  4,  5,  13,  18,  22,  23,  24;   im  III.  Buche  1. 

'  Es  sind  die  Stücke  75  im  I.  Buche  und  1  im  II.  Buche,  ausserdem 
viele  andere  von  mir  niclit  mitgetheilte  Stellen. 

»  Vgl.  Sitzungsberichte  CVl,  222  nebst  N.  3. 

*  S  fh.  man. 

*  ar.  Ixiiii]  S  mit  der  Zahl  in  Worten:  r.  f*>xay*'fivfioquarto. 
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ditionen  27,  29,  34,  ol  im  I.  Buche  und  5  im  HI.  Buche  be- 
weisen. Indessen  ist  daraus  ein  sicherer  Schluss  auf  die  ganze 
Gestaltung  nicht  zu  ziehen.  Entscheidender  scheint  die  End- 
grenze der  Additionen.  Sehen  wir  auf  den  Text  des  Sachsen- 
spiegels, so  gehen  die  Additionen  der  Bocksdorf'schen  Drucke 
über  m,  73,  allenfalls  über  IH,  75.  wo  ,lehn'  §.  1  wenigstens 
im  Text  markiert  ist  (oben  §.  6,  Alinea  7),  die  des  Leipziger 
Primärdrucks  über  III,  77  nicht  hinaus.  Die  Dresdener  und 
die  Görlitzer  Handschrift  reichen  weiter  bis  III,  83,  §.  3 
(Nr.  14),  am  weitesten  die  Wolfcnbütteler  bis  HI,  88,  §.  o. 
Zur  Glosse  schreiten  die  Additionen  in  der  letzterwähnten  Hand- 
schrift bis  III,  87  vor.  Dagegen  findet  sich  eine  Addition  zu 
der  Glosse  der  Schlussartikel  (HI,  88  bis  91)  weder  in  »den 
Drucken,  noch  in  den  Handschriften.  Dürfen  wir  aus  dem  Fehlen 
schliessen,  so  würde  die  Vorlage  der  Additionen  in  die  zweite 
Ordnung  der  Glossenklasse  zurückgreifen.  Dazu  stimmt,  da^ss  die 
älteste  Additionen-Handschrift  (1434)  der  IL  Ordnung  angehört. 

Auf  die  Gebahrung  der  späteren  Glossenliteratur  zur  Zeit 
der  Drucke  waren  die  Additionen  nicht  ohne  Einfluss.  Noch 
Christoph  Zobel  (1535)  hatte  ihnen  in  der  Weise  der  Leipziger 
Ausgabe  von  1528  und  der  Vorgänger  derselben  eine  Stelle 
eingeräumt  (§.  7).  In  seinen  späteren  Drucken  sind  sie  am 
Rande  fortgelassen  und  statt  dessen  Zusätze  in  die  Glosse  ein- 
gestreut, welche  nach  Form  wie  Inhalt  den  gleichen  Charakter 
bekunden  und  in  übereinstimmender  Weise  mit  dem  Namen 
,Additio^  gekennzeichnet  sind.  Dazu  tritt,  unter  der  Ueber- 
schrift  ,  Addition  es*  dem  deutschen  Text  des  Sachsenspiegels 
vor  der  Glosse  artikelweise  folgend,  eine  eigenartige  umfang- 
reiche Glossengruppe,  in  der  sich  Reste  der  alten  Additionen 
erkennen  lassen,  deren  überwiegender  Inhalt  aber  aus  modernen 
Zuthaten  besteht.  Diese  Entwicklung  erreicht  ihr  Ende  mit  der 
letzten  Zoberschen  Ausgabe  (1614),  womit  die  ,erste  Epoche' 
der  Sachsenspiegel-Drucke  schliesst. 

Im  Anhang  gebe  ich  1)  einen  verbesserten  Abdruck  der 
Additionen  auf  Grundlage  der  Dresdener  Handschrift  unter 
Vergleichung  der  übrigen  Handschriften  und  der  Drucke  und 
füge  dazu  2)  eine  Uebersicht  ihres  Besüindes  in  den  hand- 
schriftlichen und  den  gedruckten   Formen. 
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Anhang. 

1.  Die  Additionen  der  Handschriften,  verglichen  mit  den 

gedruckten  Formen. 

Für  die  handschriftliche  Ueberlieferung  ist  die  Dresdener 
Handschrift  als  die  vollständigste  und  relativ  beste  zum  Grunde 
gelegt.  Ausserdem  benutze  ich  an  Additionen-Handschriften  die 
Görlitzer,  beide  Leipziger,  die  Quedlinburger,  Sonders- 
hausener,  Wolfenbütte  1er.  Ihre  Variantenbuchstaben  sind 
im  Abdruck  hinter  den  betreffenden  Stücken  in  alphabetischer 
Ordnung  hinzugefügt.  Die  Homeyer'sche  Handschrift  bleibt 
ausser  Ansatz,  weil  identisch  nait  D.  Auf  die  übrigen  Glossen- 
handschriften (§.  8)  ist  an  den  bezüglichen  Stellen  hingewiesen. 

Ich  zähle  die  Additionen  der  Dresdener  Handschrift  und 
der  Primärdrucke  in  jedem  der  drei  Bücher  besonders  und 
verweise  am  Rande  auf  die  beiden  gedruckten  Formen.  Dabei 
bezeichnet  B  den  Baseler,  L  den  Leipziger  Primärdruck, 
deren  Varianten  unter  den  Text  gesetzt  werden.'  Neben  den 
beiden  Primärdrucken  ist  die  Stendaler  Ausgabe  mit  heran- 
gezogen, weil  sie  zwar  dem  Baseler  folgt ,'^  aber  doch  Eigen- 
heiten besitzt,  die  auf  eine  davon  unabhängige  handschriftliche 
Quelle  zurückzugehen  scheinen.  Ferner  notiere  ich  die  singulären 
Lesarten  der  Augsburger  Ausgabe  von  1496,  welche  im 
Uebrigen  ebenfalls  auf  dem  Baseler  Primärdruck  beruht.-'  Von 
den  ZobcTschen  Drucken  ist  der  erste  (1535)  als  Repräsentant 
der  späteren  Ueberlieferung  verglichen. 


*  Den  Baseler  Dmck  benutze  ich  nach  dem  Htattlichon  Exemplaro  der 
kOnigUchen  Bibliothek  zu  Berlin,  welchem  auf  dem  vorderen  Vorsetz- 
blatte ein  deutsch  geschriebener  Bericht  über  den  Aufruhr  zu  Ilalber- 
stadt  (1423)  von  einer  Hand  de«  XVI.  Jahrhunderts  eingezeichnet  i.st. 
Vgl.  lateinisch  bei  G.  Schmidt,  Urkundenbuch  der  Stadt  lialberstadt  II, 
76  f.  Halle  1879  (in  den  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen).  — 
Für  die  Leipziger  Ausgabe  stand  mir  das  Exemplar  der  Göttinger 
Universitäts-Bibliothek  zur  Verfügung.  D.'is  Exemplar  der  Lübecker 
Stadtbibliothek  ist  leider  hinten  defect,  so  da.ss  die  Additionen  gänz- 
lich fehlen. 

'  Vgl.  Ilomeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  77. 

'  Sitxnngsberichte  Cl,  7:^0  mit  N.  4.     Vgl.  oben  §.  2,  N.  2. 

SitxsttfBber.  d.  phU.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  U.  Hft.  17 
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Die  im  Vergleich  zuD  abundierenden  Stücke  und  Zu- 
thaten  der  Primärdrucke  reihe  ich  auf  Grund  des  Baseler  den 
Additionen  der  Dresdener  Handschrift  gehörigen  Ortes  ein.  Ich 
gebe  sie  da  mit  kleinerer  Schrift,  wo  sie  aus  den  anderen 
Additionen-Handschriften  nicht  zu  belegen  sind  (18).  Ebenso 
stelle  ich  den  Eingang  des  Baseler  Drucks  voran.  Die  in  den 
Priraärdrucken  fehlenden  Additionen,  von  denen  ich  nur  die 
wichtigeren  mittheile,  sind  durch  fett  gedruckte  Nummeni  her- 
vorgehoben. 

Die  Reihenfolge  bestimmt  sich  danach,  dass  bei  jedem 
Artikel  des  Sachsenspiegels  sämmtliche  Additionen  zum  Texte 
denen  zur  Glosse  vorangehen.  Die  Stichworte  des  Textes  oder 
der  Glosse,  nach  der  Lesung  der  Dresdener  Handschrift,  zu 
welchen  die  Additionen  in  Beziehung  gebracht  sind,  zeichnet 
gesperrter  Druck  aus. 

Mit  dem  Abdruck  der  Additionen  verbinde  ich  die  nöthigen 
literarischen  Angaben.  Die  Hinweise  auf  die  Stendaler  Glosse 
(§.  11,  Alinea  6)  entnehme  ich  theils  dem  Augsburger  Primär- 
druck von  1516,  theils  meiner  Abhandlung  über  dieselbe.'  Wo 
nichts  Anderes  bemerkt  ist,  handelt  es  sich  bei  der  Stendaler 
Glosse  um  den  deutschen  Text  des  Sachsenspiegels. 

Zur  leichteren  Uebersicht  diene  der  nachfolgende  Schlüssel 
der  gebrauchten  Variantenbuchstaben,  wonach  im  Ganzen  zwölf 
Texte  (7  Handschriften  und  5  Drucke)  verglichen  sind. 

A  =  Augsburger  Druck  1496. 

B  =  Baseler  Primärdruck  1474  (§.  1). 

D  =  Dresdener  Handschrift  1460  (§.  3,  Nr.  1). 

G  =  Görlitzer  Handschrift  1470  (§.  4,  Nr.  3),  mit  ein- 
geschalteten Additionen. 

L  =  Leipziger  Primärdruck  1488  (§.  1). 

La  =  Leipziger  Handschrift  1434  (§.  5). 

Lb  =  Leipziger  Handschrift  1461  (§.  4,  Nr.  4). 

Q  r^  Quedlinburger  Handschrift    1454   (§.  3,  Nr.  2). 

S  :=  Sondershausener  Handschrift  1475  (§.  4,  Nr.  2\ 

St  =:r  Stendaler  Druck  1488. 

W  -r:  Wolfenbütteler  Handschrift  (§.  4,  Nr.  1). 

Z  —   ZobeTs  erste  Ausgabe   1535  (^^§.  7). 

'  SitzniifTsborichte   C,  H87  ff.   1882. 
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B  JVv  iß.  zu  wiffeiiy  dcut  num  hir  noch  vindet  alle  zu/eczt,  ijenaiit  in 
dem  latin  addicione«,  die  do  hf/n  vnd  her  in  deme  fachfen/piyel  vßweiuiig 
des  texÜ»  vnd  der  glo/en  foltenl  (jefcJirehen  flehen,  die  feyn  alle  hir  noch  czu 
faimpnen  gefotcz  vnd  doch  vnderfcheidelicJien.  Alfo  wo  mit  diffen  czeichen 
(  )  oder  den  glich  in  dem  fachfenfpigel  eyn  wort  ingefloffen  iß,  das 
hedut,  daz  obir  das  feihige  wort  gehorit  e}pi  addicio.  So  faltu  aftir  hir  noch 
Jüchen  das  /eibige  ingefloffen  wort  mit  den  obgenanten  czeichen,  vnd  daz 
funderlichen  ftehit  in  einer  linien.  Dor  noch  vindeßu  gefchrehen  die  addicio. 
So  niachftu  denne  iczliche  fchriben  an  ire  rechte  ^ßadt.  Vnd  fo  heginent  fielt 
hir  addiciones  obir  daz  erfte  buch,  geordiniret,  aJs  fie  in  dem  fachfen- 
fpigel  noch  einander  volgen. 

Erstes  Buch. 

1)  I,  1  ,goV\  Got  hat  dorumh  von  hymmde  das  Reich  laffen  b,  i.  l,  i 
icerden,    uff  das^    recht  icere  uff^^   erden,   ut  li.  iij  ar.  liij'^  in 
/>rtH[cipioJ  glo[[e].  (GQSZ.) 

2)  Gl.  fWelchs   ift  das  hochfte']    Aj>  der  hobift  hocher  fie,  l,  t 
danne*  der  keyfer,  vide  jnfra  li.  iij  ar,  Ivj.-'    (LbQSW.  —  Z 

in  der  Glosse.) 

3)  Gl.  ,Der  keyfer  nymmet  ouch  czyns^'  von  gotifhufern']  b,  2.  l.  :j 
tU  xi  q,  i  ,magnum*  [cap.  28].^  Hatte  her  feyn  reich  von  defme 
bobifte,^  fo   mochte    her  von   den  kirchen  •*   keynen   zcinß  '^  nemen 

ad&r  tributunO^    (SW.) 

4)  Gl.  ,das  her  icidder  die  oiftenheit  nickten  en  thu'\  vide  b,  3.  l,  4 
//.  iij  ar.  vij  ,Der  Jode/  ei  Ixiij  ,Conftantinu8.^^'^  (QSW.) 

5)  Gl.  ,vmb  offinhare  funde'Y^   ^' '^  ^"  ^-   ,nouif*   [13]^''  b.  4.  l.  n 
,de  .7Mdic[iis]'  [II,  1].    (Q.  —  S  in  der  Glosse.) 

»  LGS  fh.  dat  (das).         2  l  fh.  der. 

5  L  xlvii.         *  W  adir. 

'"  LbS    Ivij.    SW  fh.    in   y/o|fa|.     L  t'aHst    diP   ^anze  Addition    im    Sinn« 

der   päpstlichen   Ansprüche:    De   patrejt   is   hoger^   den   de    kfgfer,   li.  iii 

articulo  xlix. 
^  ouch  czgns]  DLbQ  nicht. 
"^  ul  bis  ^magnum^  fehlt  S. 
8  B  fh.  nichL 

•  den  k.]    LW  der  kerkf  (kirchen). 
*•  ketfnen  zcinß]    L  nene  tinfe,  '^  L  tribuüi. 

"  In    L    zu    dem    repierenden    ^vnde.     dwgngen"     gestellt    und    verkürzt : 

li,  iij  ar.  vij  et  Iv. 
''  In   BS  ist   das   Stichwort    .Contt enior*^    aus    dein    in  der  Glosse  vorher- 

g^ebenden  Citat,  in  L  das  späten»  .ftvreu''. 
»*  B  Et.  :•  BS  fh.  extra. 

17» 
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Erstes 

Buch 

B,  5.  L,  6  6)  Gl.  (Citat)  ,peccunia^\  ibi  eft  textus: '  ,Si  quis pecuniaf^ 

u.  s.  w.  bis  ,repellere^   [Dist.  79,  cap.  9].^    (LbQW.    —   S  am 

Rande  und  zugleich  in  der  Glosse.) 
L,  7  7)  I,  2,  §.  1    fWanne    her    zcu  feynen    tagen    komen    ift*] 

Wanne  eyn  man  ^  zcu  feynen  tagen  ^  komen  ift,^  hoftu  jnfra '  IL 

i  ar.  xlij^  et  Ixij.^    (GLabQSW.) 
B.  6L,  8  8)  §.2   ,richtere'\    Nota,^^  die  dingpflichtigen^^  fint  dem 

riclitere  von  {rem  '^  eygen  ^^  keyns  ^^  pflichtig,  danne  alleyne  das  fit 

fin  ding  fuchen. '  •''  wanne  fie  das  thun,  fo  haben  fie  ir  eygen  kegen 

deine  rlchtere^^'  gebujjet,^'^  vnde  haben  is  domit  entpfangen.^^  (QLab 

QSWZ.) 
B,  7  §.3  ,eynen  froneboten^]  vt  jnfra  li,  iij  ar.  xlv.^^  (GSZ.) 

B, 8.  L, 9  9)  §.4  ^pflichtig*]  wer  die  fint,'^^  li,  iij  ar.    Ixi^^   etc. 

(GSWZ.) 
B, 9.  li,  10  10)  ,alle  vngerichte,  das  an  den  lip^^'^'^  welch  vngerichte  an 

den  lip  geht,'^^  li:  ij  ar.  xxxP-^  welch  an  die  hant^^  geht,'^^  li.  ij 

ar.  xvj.  (LaQSWZ.) 


*  »6»  eß  textus]    L  Dar  is  de  text. 

2  DQ  jpecuniam^ . 

3  BSW  fh.  vt  Ix  (SW  Ixxix)  cZt/[tinccione]. 

*  et/n  man]    La  ei/ner.         ^  L.aW  jaren. 
6  komen  iß]    L  kumpt. 

■^  hoßu  jnfra]    La  Require. 

8  G  hat  von  der  ganzen  Addition  nur  das  Citat  li.  j  ar,  xlij**. 

5  W  xliii.  —  et  Ixij  fehlt  LLa.  Lb  abweichend  (mit  rother  Schrift):  lote 
her  zcii  tagin  kommen  iß,  l.  i.  7?[iibrica]  Ixii  (darunter  schwarz  x/ij). 

^0  La  Mergke  hir,  das.  —  Nota  fehlt  G. 

^^  W  pflegehafftenn, 

^2  von  ireni]    L  vor  nen. 

*3  irem  ef/gen]    Lb  eigens. 

^*  Z  nicht.    Lb  fh.  nicht.    Q  fh.  nur.    GLa  fh.   mehir. 

^^  Das  ITebrige  fehlt  Z. 

**  G  gerichte. 

«^  LGLab  gelo/el  (geloßj. 

'®  Wie  in  G  steht  obige  Addition  auch  in  der  sonst  nicht  hierher  ge- 
hörigen Göttweiger  Handschrift,  Ilomeyer  Nr.  275  (D/J,  im  Text  und 
in  übereinstimmender  Fassung.     TTomeyer  N.  13  ad  h.  1. 

^^  7j  Ixv.         20  yjgj.  ^,'g  fint]  Z  Qiii  ßiiü. 

2^  W  Ixvj.         22  ßL  haben  zum  Stichwort  .VngerichtP*. 

2  3  welch  bis  geht]    Z  Welchs  das  fey. 

2*  La  xiij.         ^-^  L  hnt. 

2ß  welch  an  die  h.  g.  fehlt  Z. 
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Erstes 

Buch 

11)  Gl.  ,jd  eil    darff  man    des    nicht    <jerugen'\    Der  ^    da  b,  lo.  l,  n 
ttidü  volijif.'    ift  her  ahir'-^  in  wertlichem  gerichte  getotit,  man  fnl 

0»  nicht  rügen,  Inftitu.  ,de  i)erpe[t\iis]  et  ^emp[oralibu8l 
ac[cionibuB]'  [IV,  12].  §,  ,no8  [lies  no7i]  autem'  \\\  (LaQSW.) 

12)  Gl.  ,in  viertagen^]    loelche   rechte  virtage  fint,^    IL  ij  b,  n  l,  12 
ar,  X  in  glofa,^  lehnr,  c.  iiij  in  glo[^SL\.^    (QSWZ.) 

13)  Gl.  ,lantfeffen'Y  eczliche  lute  ""  fagen,  das  die  heiffen'^  b,  12.  l,  13 
fcheppinbar  wie  lute,  die  do  ander  vi'ien  hahen,^^  die  do  fcJieppin 

geßn  mögen.  Die  fagen  vnrecht,  wanne  '  ^  die  keifen  fcheppinbar e 
bUe,  die  ir  eygeti  frie  haben,  do  uon  fie  fcheppin  ammecht  haben 
rmgeny^    (LbQSW.) 

14)  Gl.  ,als  wir  dich  hirnach  berichten  ^'^  wolleii^]  Nota  ^^  b,  13 
llijar.  lix,^^  Nota  ^^^  fynnonima  ^"^  lantfeffin,  czinßlute  vnde  bir- 
fjdden,  lehnr,  c.  Ixix  ante /i[nem]  (/[lofc].'*'  (GQSW.) 


'  Vor  Der  schicken  BL  voran  ucZ  (L  ohne  oel)  ihi  def/et  poni:  ,Man  foi^  etc, 

'  L  vorlujl.  —  Der  bis  vdgit  fehlt  La. 

'  Q  fh.  in  pirdicher  clage. 

*  rcdche  bis  firü]    7t  Viertage  fein. 

'"  BLSWZ  fh.  et. 

^  In  DS  ist  diese  Addition  ohne  Stichwort  mit  der  vorhergehenden  com- 
biniert.  In  QW  steht  sie,  wie  iil  BL,  gesondert  zu  dem  ausgehobenen 
Stichwort. 

"'  BL  stellen  die  obige- Addition  richtiger  zu  dem  Stichwort  yScheppinftar*^ 
resp.  jSchepenbarvri/^. 

^  lute  fehlt  W.         9  hei/fen  fehlt  DSW. 

'«'  die  do  bis  hohen  fehlt  DSW. 

"  Das  Folgende  stützt  sich  auf  die  Buch'sche  Glosse:  Schepenftare  vrt/en 
ff/n,  de  eygen  vrg  hebben,  wen  dcU  fg  dar  fchepen  äff'  icefen  fcfiolen. 
Vgl.  auch  die  Stelle  der  Glosse  zu  IIL  73  (nicht  76)  bei  Stobbe,  Zeit- 
schrift filr  deutsches  Recht  XV,  333,  N.  55  a.  E.   1855. 

'-  In  B  weicht  die  Addition  von  dem  Wortlaut  der  Handschriften  folgen- 
dermasspn  ab :  Scheppinbar  frei  fint  die,  dg  do  ander  freien  haben,  die 
do  fcheppin  fein  mögen,  Ader  f(hge,  als  hir  in  glofa.  Aehnlich  L: 
Schepenbar  vrgfint,  de  er  egen  vry  heben.  Eder  fegge^  alfe  hir  in  glo\i2i\. 
Vgl.  die  vorige  Note. 

"  In  BW  zu  ,  Wollen'. 

"  B  ScÜicet,  —  Nota  fehlt  LbQW. 

'^  Nota  bis  lix  fehlt  G.  W  giebt  das  Citat  abgesondert,  Lb  als  Interlinear - 
glusse. 

'^  G  f  h.  hie. 

''  fynnonima  fehlt  B. 

'*  ante  f.  g.]    G  in  gloza. 
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Erstes 

Buch 

L,  14  15)  I,  3,  §.  3  ,Jich  zcii  der  ftp  pe  geczigeu^]^  lUam  regtdam 

intellige  fecundum  declaracionem  ar.  xvii  jnfra  li.  i,  videUcet^ 
non  in  coUateralibus,  ut  ibi,  fed  afcendentihus  et  defcend&iitibuB,^ 
et  in  ifto  iniquißime  errant  maj5fd[eburgenres]  nolentes  intd' 
ligere  ius  darum, 

B,  14  Grl.  >olfo  froneboten^]   Vnd  henger,  die  dy^  luthe  von  gt- 

rieht 8  wegen  toten,  heiffen  ouch  ritter.^    (W.  —  SZ  in  der  Olosse.) 

B,  15  16)  Gl.  ^Dijfe  nederwert  nemen   der   uffwert   et*be  vor  aÜBj 

die  feythalhen  geborn  fint^\  ut*'  jnfra  e.  li,  ar.  xvijj  Noia,"" 
ift  nymant  nederwart  zcu  nemen, '"^  fo  nemen  is,  die  offwart  fint,^^ 
rar  alle  die,^^  die  fiethalben  dorczu  geborn  fintJ^  das  ift  dorvmb,^^ 
das  ,is  nicht  uß  deme  bofeme  geth,  die  wile  der  rechte  bofeme  do 
ift,*  ut  infra  e. '*  ar.  xvij,^'^  ut^^  C,  ,[de  bonis,]  que  liberis' 
[VI,  61J  L  i,  vide  C,  ,de  fuis  et  legit[im.i8]  ÄerefdibusJ' 
|VI,  55]  auten,  ,in  fucceffione^  et  in  l.  ij  C.  ,ad  fena\iVL%\ 
confid\i\xm\  orpÄi[tianum]'  [VI,  57].    (GLbQSWZ.) 

BZ  fh.  Nota,^"^  maffdehurgen/ea  et  lip/en/ea  pronunctiafU  con- 
frarium,  qtiia  pronunctiant,^^  quod  autis  /iiie  auia  et  frcUer  /itte  Jaror  patri» 
vel  matris^^  /imul  fuccedunt.^^^     Vgl.  oben  N.  3  zu  Nr.  15. 

B,  ir,  Gl.  ,ioiffe  auch,  das  der  bobift  mag  alle  recht  vnde  priuilegia 

oorkeren*]  Ouch  fage,  worvmbe  wolde  der  babift  vnfer  aide  recht 


^  In  L  zu  dem  Satze  der  Glosse,  auf  welchen  sich  Nr.  16  bezieht. 

'  viddicet  fehlt  L. 

^  Das  Folgende  in  L  abweichend:  Et  magdehurgenl^es]  et  liptzen[te9\ 
pronunciant  cantrarium^  quin  prmiunciant,  quod  auus  /tue  auia  et  /rtUer 
fiue  foror  patris  uel  matris  fimul  fuccedunt.  Uebereinstimmend  mit  dem 
Zusatz  zu  Nr.  16  in  B. 

*  W  do, 

*  Die  Buch'sche  Glosse  an  der  angeführten  Stelle  sagt:  Äl/e  vronebodeny 
dg  hegten  ock  ridder. 

♦>  Z  Concovdcd.         "^  lU  bis  xvij  fehlt  GLb. 

®  W  Iteni.         ^  zcu  nemen  fehlt  GLbZ. 

'"  /int  fehlt  GLbW.         i'  alle  die]    Z  aUen  andern. 

*'  Aus  den  Sippzahlregeln  III.  §.  4.  Wasserschieben,  Prinzip  der 
Successionsordnung.    Gotha  1860.    S.  24  mit  S.  1*28. 

'^  das  iß  dorvvifj]    Z  RoiHo.         »*  BGLbW  fh.  /»[bro]. 

'^  die  toiU  bis  xvij  fehlt  Z.  Die  folgenden  Belogstellen  sind  in  GLb  über- 
gangen. Statt  dessen  fügt  G  hinzu:  Nota  hie,  qttod  directi  exciudwU 
coHateralea.  In  Z  stehen  die  Belegstellen  mit  dem  Zusatz  des  Baseler 
Primärdrucks  als  gesonderte  Addition. 

>6  BW  et.  >^  Z  Tarnen.         »^  quia  pr.]  Z  /cilicet. 

'9  Z  fh.  de/unctia.         20  55  /uccedant. 
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cerkeren,^  wenne  her  fit  ivol  vorbejjern  maijk?  noch  deme  mal'^ 
der  keifer  diffe  recht  gefaczt  hat,  wanne  ^  der  ketfer  macht  hat, 
wertUch  recht  zu  fetczen,  vnd  der  hahift  daz  geiftliche.  vnd  die 
altfaren  fachfen  verneinen  diffen  ar[tikel]  alfo:  fHahe  der  hdinft 
trloMt,  weip  czu  nernen  iii  deme  fünften  gelede,  Da  mitte  mag 
her  vnfer  lantrecht  vnd  lehenrecht  nicht  geergert  hahen^  daz  man 
fidi  möge  *  in  deme  fünften  gelede  nemen/  ^  Vnd  alfo  wa^  meifter 
kilenkoch,^  der  monch  von  dem  orden  heremitarum,  der  diffen 
artickel  ftr äffte,  diffes  artikels  ^  nicht  irfaren,^  vnd  von  dem 
correlario  mag  das  fein,  das  eyn  weip  ires  mannes  erbe  nemen 
magk,  wenne  fie  keyne  kinder  hat  vnd  ire  man  keyne  ^  nehir  magen, 
wenne  feyn  ^'*  tvip  in  dem  fünften  gelede  hat  etc,  vt  patet  in  textu,^^ 
(SW  in  der  Glosse.)    Vgl.  oben  §.  8,  Nr.  1 . 

17)  Zu  demselben  Stichwort]  Anstatt  der  vorigen  Addition  l,  i5 
wiederholen  DL  den  in  L  fehlenden,    in  D  aber  vorhandenen 
Schlusssatz  der  Glosse  zu  I,  3 :    Wifß  auch,   das  der  hohft  alle 
priuilegia  vnde  recht  vorkeren  mag,  wo  fie  vnredelich  vnde  Widder 

der  feien  feligkeit  f int,  ut  ,de  rori/7T<u[cionibus]^  [I,  2]  c.  ,licet' 
[1]  li,  vj. 

18)  I,  4  ,altvile*]  alteuil,^'^  id  eft  der  zcu  '^  uil  hat,  fcilicet 
utrumque  fexum,^^  ut  ermafrodvta.^^  (LaSWZ.)  Aehnlich  eine 
Randglosse  des  Tammo  von  Bocksdorf  zum  ,Codcx  Mo- 
gunt.  IL'  Spangenberg,  Beyträge  S.  44  und  Homeyer,  Sachsen- 
spiegel, 3.  Ausg.,  S.  160. 


•  Mainzer  Codex  von  1-421  ergeren,     Sitzungsberichte  CVI,  208. 
5  SW  f  h.  das.         3  W  fo. 

*  daz  man  /ich   möge  (d.  h.  dürfe)  statt  daz  /ich   vioge  (d.  h.  Magen). 
Sitzungsberichte  CVI,  209  mit  N.  4.     S  liest  richtig  da^  /ich  mag. 

^  Sachsenspiegel  I.  3,  §.  3  am  Ende. 
'  Kienkok.    W  kylenbach,    8  cleinkoch. 

"'  Der  Mainzer  Codex  flf.  /in.     Sitzungsberichte  a.  a.  O.,   S.  208. 
^  di/fes  bis  ir/aren]    W  der  /ich  di//ea  ar.  nicht  er/arnn  halte. 
'  W  keynen. 

'•*  So  in  W.     Mainzer  Codex /«n.    BS /rei  (freye). 
^^  vi  patet  in  textu  fehlt  S. 
'- Z  Al^  .Altuille'. 
'^  Z  alzu. 

'*  Z  fh.  aln  zera  wid  /udt,  wie  im  »Vocabularius*  (Homoyer,  S.  UJO). 
'*  S  hermo/rodituM.    —    nl    e.   fehlt   Z.     La   kürzer:    Is   heyß   alzciivele ,    ut 
ermo/roditu». 
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B,i7.  L,i6  19)  I^  5,  §.  1  ,ün(jetellt^]  Nota,   ift  her  ußgeteiU,^  fo  hat 

her  (jUchiool  fien  feil'^  an  den  erftorhin  gutem,  ah  die^  der  dder- 
uater  gel  äffen  Jiat,  wich[h\]d]  ar,  Ixij ,  de  qibo  vide  hie  ft€Uim,* 
(GLabQSWZ.) 

B,  18.  L,  17  20)  ,De8  en  mag  der  tochter  Jdnd^^\  Illud  eft  correctum,^ 

ut  dick  jnfra  ^Zo[faJ,  de  quo  habetur  in  auct.  jde  AerefdibusJ 
ah  intef[i^to]  [IX,  1  =  Nov.  118]  §.  ,  null  am' [A^  (LabQZ.) 

r.,  11).  L,  18  21)  §.  2  , gerade^]   Wa^  zcu  der  gerade  gehört,  IL  primo 

ar.  xxiiij.'    (LabZ.) 

B,  20.  L,  11)  ,Eyn  weip'\  De  hoc  vide  jnfra  e.  Zt.**  ar.  xxi  in  glofa} 

(LbQWZ.) 

B,  ai.  L,ao  22)  §.  3  ,Der  pfaffe  nympt  gliche  teil']  Concor[dat] '®  jnfra 

e.  li.  ar.  xxiiij.^^  Do  hoftu,  das  man  den  frauwen,  die  da  erbe 
nemen,  nicht  darff^'^  gebin  die  gerade,  fage,  man  fal  yeiiis  vor- 
nemen  von  der  '^  nyfftdn  vnd  auch  '^  von  den  frauwen  nach  «yw 
mannes  tode.  Abir  pf äffen  vnd  tochter e  die  nemen  die  *'"*  gerade 
vnd  a?i^*'  erbe.  Racio,  wanne  die  föne  nemen  darkegen^''  das  her- 
gewette  vnd  das  lehn,  (GLaSWZ.) 
\\,  ti  GrI-  ,ader  feyne  kinder  fint  nicht  ebi7iburtig'\  Ebinbort  ift 

vierley,  vtli.iijar.  Ixxiiij  in  glofa  infineetjnfra  ar.  xvi^^ 
§  i ''^  et  wich.  ar.  iij.'^^^  (SW.) 

ij,23.  L.  21  Gl.  ,Dasfagit  her  abir  von  elichen  frauwen']  De  hoc  t?«[de] 

lehenr e[cht]    c.  xxxi  in   (/Zo[ra].    (GLbQZ.   —  SW   in   der 
Glosse.) 


^  Q  'ongeteUt.    LaSW  vßgerad.  —  iß  her  u.  |    L  were  de  föne  afgedelet  eder 

afgefundert. 
2  L  erfdel.         ^  ^^  ^^igj    l  de, 
^  W  fh.  infra,    LbS  fli.   iiifra  poß   duas   rigan.     Z  hängt  einen  längeren 

Znsatz  aus  dor  Loipzip^er  Schöffonpraxis  au.    c2e  bis  y^kx^tm  fehlt  LGLa. 
^  B  incorrechim, 

6  La  verkürzt:  eß  correctnm,  ut  in  glo[i^]^ 

7  BLD  xxviij,    Lb  xxiij.         "*  Q  fh.  j, 

ö  in  gl,   fohlt   L.     Z   fh.   <t'   w  eich  [hi\^]    ar,   xxij   co/.  pen  [ultima] 

in  ^Zo[fa]. 
»«  GLaSW  CoiUra.         »»  BL  xxiij.         '^  l  dorß.         "  GLaSW  den. 
'*  Z  nicht.         ^^  die  fehlt  BZ.    L  dat.  ^«  an  fehlt  BLZ.    GLaSW  mich. 

'"  darkegen  folilt  G.    Racio  bis  darkegen]    L  dariegen  nemen  de  /one. 
18  W  xxj. 

^9  §.  i]    W  in  ß.  ,Ngviand'  etc.  in  </[lofa].    S  ebenso,  ohne  in  fi. 
2'^  SW  fh.  ,Von  vndir/cheid  eigenn  vnnd  frei'. 
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Gl.  yWanne  alle  die  icerlt  (jenvfet  ires  gehet ib']    Vide  jnfra  b,24.  L,'£:i 
li  ij  ar,  xxvij  et  IL  iij  ai\  Ixx,^  (GLbZ.) 

23)  I,  6,  §.  2    ,Wer  das    erbe  nympf]    Is  heiß  allis'^  erbe,  »«-ä'.  l.23 
das  zcu  der  kirchen  nicht  ^  gehorit,  xij  q,  iij  c.   ,nulli  quicun- 

quti^  [2]  et  c.  ,ohiticm'  [2.  C.  XII.  qu.  5],  ,de  fe/<[amentisp 
[111,26]  c.  ,relatum^  ij  [12].^  Ite7n  der  erbe  fal  auch  vorftolin 
^  tcidder  geben,  ap^  hers  reicht  wurden  ift,  jnfra  IL  iij  ar, 
xxxj  in  ß,  jf[lofej  §  iJ    (Z.) 

24)  ,die  fchult  gel  den']  Hoc  verum  puto,  fi  fecit  imcenta-  **'^^  *^-  ^* 
rium.  alias  enim  heres  *^  tenetur  ad  folucionem  omnium  debitorum, 

yi  C.  ,[de  iure]  deh*[berandi]'  [VI,  30]  l.  ,fcimu8  autem 
duas'  [22].-*  et  dicunt  quidam,  quod^^^  heres  habet  x  dies  ad  fa- 
(iendum,  inuentarium  a  morte  defuncti,  ,de  rap.  [?j  c.  ,figni- 
/tcaui^^y^jefculator]  "  uevo  dicit,  quod  habet^'^  xxx  dies  '^  a  die 
adite  heredUatis  et  xl^*  ad  conplendum,^^  vi\dc\  in  fpe[c\ilo]  ,de 
iw/frw[mentorum]  edi[c\oney  [Lib.  11  Partie.  2]  §  ,dicto^ 
[16]  '^  üer[bi8]  ,in  huiusmodi  autemj  ^'  hoc  naturale  de  iure  im- 
periali,  fecus  de  iure  fax  onum,  quia  ihi  non  curatur  inuentarinm.^'^ 
Der  grösste  Theil  der  Addition  bis  an  hoc  naturale  wörtlich  aus 
der  Stendaler  Glosse  zum  lateinischen  Text. 


^  GLb  Ixxix.    7t  Ixxx. 

'  /*  h.  allU]    L  Alle  dat  het.         ^  nicfU  fehlt  Z. 

*  ij  fehlt  L.     Bis  hierher  wörtlich  aus  der  Bucirscheii  Glosse.     Der  Rest 
steht  in  Z  gesondert. 

5  L  i/fet,  dat.         ^  LZ  rifker  (reicher).         ^  §.  i  fehlt  L. 

*  Hoc  bis  lierett]    L  qtiia,  ß,  non  fecit  intienlarium,  heres. 
'  t/cimus  autem  d.*]    L  ,/anximua'. 

'"  dicunt  quidam,  quod  fehlt  L. 

'^  Das  ist  Wilhelm  118  Durantis. 

"  qfiod  hafjet  fehlt  L.  »^  dies  fehlt  L. 

'*  Stendaler  Glosse  quadraginta.    Richtig   /x. 

"  Das  Uebrige  in  L  abweichend:  hoc  de  iure  imperiali.  fed  de  iure  faxo- 
num  non  curatur  inuentarium  et  ad  niftil  tenetur,  niß  quod  profjotum 
fiterit,  ampliua  non,  niß  penam  et  wergeldum. 

'«D  ,dari'. 

'"Durandi  Speculnm  Juris.  Francofurti  1612.  Fol.  Pars  II,  p.  365, 
col.  1,    Nr.  21. 

'^  BIa  substituieren  folgende  verkürzte  und  an  L  (N.  15)  aukliiigonde 
Fassung:  Hoc  eß,  verum  fecnndum  iura  imperialia  (La  fh.  tU  Supra)^ 
ftaindum  autem  9.  ».  [i.  e.  npeculum  aaxonicum^  non.  Quicquid  pro- 
ftaUan  fuerit,  duhit,  amplius  non  (La  et  non  ampliua)^  mj%  cum  pena  et 
^cergeldo.    La  noch  mit  der  Variante  nam  statt  fecundum  autem  #.  *.  non. 
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25)  ,ader  bürge  was  vmrden*]  Nota  enim,  textus  eft  hie 
tranfpofittbs ;  debet  fic  ftare:  ,dvhe  nach  roub  nach  toppel/pü 
ift  her  nicht  pflichtig  zcu  geldene,  nach  die  fchult  oder  wo  her 
borge  was  wurden,  wanne  der  her  widderftatunge  entpfing/^  Jure 
enim  fax onum  huiusmodi^  ratione  fideiujfionis  predecejfor  con- 
ueniri  non  poteft,  ut  dicit  glo[i2i\^  ita*  eciam  in  practica /er- 
uatur,    (GrQ.) 

B,27.  L,  25  ,Die  fchult  fal  der  erbe  gelden*\    Man  fal  die^  erben  noch 

toder  hant^*  felbfibende  irynnernJ  JB[equire]  li.  iij  ar,  xli  §  vlti,^ 
et  wich.  ar.  xxvi  ,Nu  vernemeV  et  ar,  Ixvij  in  glofa  in 
medio^  et  lehenrecht  c.  xlv^^  in  glofa  etc,    (LaSWZ.) 

B.  28.  L,  26  Ol    ^Yiach  keyferrechte   en   darff  her   der  erbe   nicht  alleyne 

gelden']  Vi  IL  iij  ar.  vi  §,  yVertoppelt^  et  ivich,  ar,  ci**  et 
libro  ij  ar.  Ix  §.  ,welch  man*  etc.  (LaS.  —  W  in  der  Glosse.) 

B, 29.  L,27  26)  Gl.  fWas  abir  eyn  fchilling  ift,  als  du  vindift^\  Keyn 

richter  fal  richten  obir  toppelfpel  nach  vmbe  buffe  gelt  ^^  nocA  vmbe 
wette  gelt  ^^  nach  vmbe  aller hunde  '*  vorpflichtunge,  ut  C.^^  ,de  alea- 
[toribus]'  [in,  43]  l.  i.  et  wich,  ci.^^  (Z.  —  SW  in  der  Glosse.) 

B,30.  L,  28  G-1,  yfcheppinbare  frey  fint'\    Vnd  ouch  noch  frone  rechte 

ader  wichbüden  rechte  '^  fo  fint  ouch  ^^  fcheppenbar  frie,  die  czu 
deme  ftule  gefioaren  haben j  vnd  ouch  alle  dy  yennen,^^  die  in  dems 
frone  vnbefchulden  von  iren  vir  anen  ^^  fitczen,  vnd  die  man  ouch 
zu  fcheppin  kyfen'^^  magk,  ap  mans  bedarff.'^'^  (LaZ.  —  SW  in 
der  Glosse.) 

B, 31.  L,  29  I^  7  ,Wer  icht  burgit  ader  gloubit*]   Concordat  wich.  arti. 

Ixxv    fWirt  eynem  manne*'^^  et  Ixxxviij    ,leyge    vnd    not* 


1  Nota  bis  ,entpfing'  fehlt  G. 

2  G  heres.         ^  G  f  h.  jnfra.         *  G  Itaque. 

*  SW  den.         ^  noch  t.  h.]    L  na  dem  toden. 

"^  L  vorinren.  —  Man  bis  irynnem]    Z  verkürzt  Selhßhende. 

8  §.  vlti.  fehlt  L. 

^  et  ar.  Ixvij  bis  medio  fehlt  LZ.  '^  Z  xlvj. 

*'  Das  Uebrige  fehlt   LS.    S   abweichend:   Wy  man  vor/pelt  gut  widdir  er- 

krige,  haßu  jnfra  li.  iij  ar.  vj  et  wich.  arti.  cj. 
1 2  fm/fe  gelt]    BSZ  boß  (bös)  gelt.    L  böte. 
^3  -wette  gelt]    LZ  wergelt.         '*  S  ander  hande.  '^  Z  ff. 

*^  Z  fh.  et  infra  li.  iij  ar.  vj.  '^  ader  w.  r.  fehlt  L. 

*'  L  de  alle.         ^^  yennen  fehlt  L.         20  l  mannen.         *^'  Z  toelen. 
22  ap  mam  b.  fehlt  Z.         23  Da«  Uebrige  fehlt  L. 
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^  olti,    et    lehenrecht    c.  xix    ,ap    eyn    man*   et  xlvi   ,nicht 
wanne  drie  fachen/    (SWZ.) 

27)  ,das  fal   her  ftete  halden*]^    Contra'^   li,   iij  ar.  Ix^  b,  3a.  l,3o 
in  3Zo[raJ.^    Sage,  her  Jait  do  uon  vnmogelichen  gloubden,   der^ 

darf  man  nicht  halden,^    (GLbQSWZ.) 

ymit  feyrtie  eyde*\  Et  fic  iuramentum  cedit  "^  loco  fohidonis,  b,  33.  l,3i 
L  fiufiurandum*  [27]  ff  ,de  iure  iuran[do]'  [XII,  2].  vnde"" 
dicunt  vulgares:  Talis'*  foluit  debitum  cum^^^  iuramento,  et  non 
folum  per  iuramentum  folucio,  fed  eciam  ex  quibufcunque  alijs 
legittimis  prohacionibus  ofteiiditur,^^  vt  C,  ,de  probacioni[h\i6y 
[IV,  19]  l  ,proprietati8'  [4]. 12  (SWZ.)  Der  erste  Satz  stammt 
aus  der  Stendaler  Glosse,  im  Augsburger  Primärdruck  an 
die  Buch 'sehe  Glosse  angehängt.  Sitzungsberichte  C,  890,  N.  2. 

,der  fachwaldige*]    Nota  hie,    der  fachwalde  darff  nicht  b,34.  l. 32 
fweren,    doi-umbe    das    der   richter   vnd  fcheppin   haben   gefwaren 
iczlichem  zu  feyneni  rechten .^^  Similiter  verum  eft^^  de  arbitris  et 
campromijfarijs. '  ^    (LaW  Z . ) 

1,8,  §.3  ,Sune^]    Wich,    ar,    liij  ^^   ,Wo   abir  fune*   et  b,35.  l,33 
Ix XXV  ,Wirt  abir*  etc.     (La SWZ.) 

28)  yfelbfebinde*]  Vomym  in  pinlicher  fache,  abir  in  bürg-  b,  36.  l,34 
licJier  fachen  felhdritte.^'  alfo  helf  is  auch  die  gewonheit,^^  do  man 


'  In  G  ist  die  Addition  an  die  Glosse  zum  vorherji^ehenden  Artikel  ange- 

hänjjt,  mit  Umstellung  des  Contra  u.  s.  w.  hinter  gelden  (unten  N.  6). 
'^  BZ  Concordat.    L  de  hoc.  '  L  xli. 

*  in  gl.l  L  in  jpri7i[cipio].  Das  Feiende  in  L  abweichend:  cUle  vnniogelike 
loiiede  dorß  nie  nicht  holden.  In  Z  verkürzt  und  Lateinisch:  ilA  de  im- 
pofjtbilibiis . 

s  GLb  dy  (die).   —  der  fehlt  DQ. 

ö  G  gelden.  —  holden  fehlt  DQ. 

■^  iuramentum  cedit"]    Stendaler  Glosse  ius  inrandum  fnccedit. 

^  h  et  hoc.         ^  L  Ate. 

^  dehitum  cum  fehlt  L. 

*  per  bis  ojlenditur^    L  ßt  Jolutio  iuramento,  fed  qualUtel  legitima  proftatione. 
'  Z  hat  nur  das  Citat. 

^  vnd  bis  rechten^    Z  gefchworen  hat,  yder  recht  zu  thun. 

*  Similiter  verum  eß]    LaZ  Idem. 

*  W  compromifforihiu. 

6  L  lii.    Das  Uebrifre  fehlt  L.        «^  q  felbßhinde. 

*  al/o  bis  gewonheU]  La  et  fic  tenet  ctmfuetudo.  Der  Kest  der  Addition 
fehlt  LGLaZ. 
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hurijlich  clagit.  Claijit  nmn  abir  in  pmlichen  fachen, '  fo  mtis  man 
die  fune'^  geczugen  felbfehmde,  ut'-^  dicit  texius,^    (GLaQSWZ.) 

B,  37.  L. 35  29)  Gl.  ,fo  vorlore  der  antwerter  den  lip^\   Vornym  in pin- 

licher  clage,  vnde  auch  das  her  offinberlich  der  tat  ^  bekenne  ^  in 
feyner  antwert.  Brengit  her  aber  die  fune  in  eynem  wanne  '  vor, 
fo  ift  her  nicht  obirwunden,  in  c.  ,cum  vener  ab  ilis^  [6]  de  ex- 
cep[cioiiibu8]'  [II,  25]  et  in  c.  ,excepcionem^  [12]  et  ,de  re- 
Igulis]  iwr[is]'  [V,  ult.J  li,  vj.    (GLaQS.  —  Z  in  der  Glosse.) 

B, 38.  L,  36  30)  I,  9,  §.  6  ,zcu  laffeiie*]^    Vornym,    ab   is  lehngut  ift. 

•ift  is  abir  erbe  ader  eigen,  fo  mus  hers  laffen,  ut  fiat  differentia 
illorum  paragraphorum,  ut  eciam  hie  ^Zo[fa|  dicit  in  fine.  uel^ 
dic^^  et^^  melius,  ^'^  quod  eft  differentia  inter  vendentem ,^^  quia  ^* 
tenetur  tradere,  et  inter  eius  heredes,  quia  '^  non  tenentur  tradere> 
ut  dicit  ftatim  '^  3Zo[fa]  jnfra,^"^  et  <ea?[tus]  loquitnr  de  vendicione, 
quia  fecus  eft,  fi  fieret  '*^  aliud  pactum,  ad  illud  her  es  obligatur 
indiftincte,  quia  in  devendicione  ^-^  habet  locum  pecunia  dando'^^ 
inter effe,  ut  in  iuribus  in  glo[f2i\  a^^gatis],  fecus  in  alio"^^  pacto 
uel  alia'^'^  promiffione,    (SW.) 

B,39.  L,  37  31)  Gl.    ,wie  fulde   danne  yenner  feyns  geldis'^^   entpen\'\ 

Das'^*  ift  der  verkoufferX^  vornym  das,  alfo'^^  das  erfte  teilfpricht: 
wanne  der  erbe  des  kouffes  louckent.  Das  ander  teil  fpricht : 
wanne  der  erbe  des  kouffes  bekennet   vnde   toil  geczugen,    das  fin 


'  in  p.  /.]    BSW  pinliche  fache, 

2  die  fune]    W  das.         3  ßSW  f h.  hie. 

*  dicit  Li    W  in  <cr[tu].     In  D  ist   obige  Addition   fehlerhaft  zu  tfelhfe- 
binde'  §.  1  statt  zu  §.  3  gestellt. 

^  der  tat]    L  de  clage.         ^  Z  bekennet, 

^  in  eynem  wanne]    GLaS  in  et/ner  were.    ^\^7j  ferner  were  (fi/ner  wer). 

^  In  BS  zu  den  voraufgehenden  Textworten  klaffen  fulde'. 

9  uel  fehlt  B.         ^^  D  di'  =  dicit.         »»  et  fehlt  L. 
'2  et  melius  fehlt  W.  '^  S  cedentem.         '*  BLSW  qui. 

'5  Wie  vorige  Note.         '«  ßatim  fehlt  L. 
»7  jn/ra  fehlt  W.    L  fh.  eo[dem].         ^"^  W  fiat.    BS  fuerU. 
'9  BLSW  vemdicione,         ^"  BLSW  danda.    L  fh.  et, 
2'  L  aliquo.         22  alia  fehlt  BSW. 

23  Zu  ,geldi8'  in  DQ,  zu  ,i/enner^  in  W.    La  ohne  Stichwort.    BL  stellen 
die  Addition  zu  ,vnd'  in  dem   späteren  Satze  der  Glosse  ^vnde  verczugit 
fef/nen  redelichen  kouff  vnde  pfennige'. 
2^  Q  Diß. 

2^  Das  iß  der  v.  fehlt  BLG,  ist  aber  in  BG  in  die  Glosse  herübergenommen. 
26  Das  bis  alfo  fehlt  La. 
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vorfam^  hat^  das  gut  gekoufft^  \mde  gelt  doruff  gegehin,    (6 La 
QSW.  —  Z  zweimal.) 

GL  y Johannes  der  deuczfche  faget  von  den  erben,  vnde  wer  b,  40 
ane  not  vorkoufft']  Dy  mögen  daz  gelt  wider  gehen  vnd  feyn  loß. 
(S  in  der  Glosse.) 

GL  (Schluss)  ,etc/]  Nota  hie  addicionem.*  Ouch  merke  b,4i.  l, sh 
von  kouffe  infti.  ,de  ßmp[cione]  et  vendi[cione]'  [HI,  23] 
§  X  [jetzt  §.  3J.  Wenne  der  kouff  vnd  verkouffunge  volczogen  ^ 
ifiy  vnd  das^'  man  vtnbe  daz  gelt  obirein  kommen  ift,  vnd  das  do 
kein  fchrifft  obir  gegeben  icirt,  der  fchade  des  verkoufften '  gutis  ^ 
gehorit  deme  von  ftunt  an,  der  is  gekoufft'^  hat,  tvol  das  daz 
dingk^^  dem  kouffer  nicht  geantioert  ift.  Item  §  xi  [§.  3  verb. 
yItaque*]A^  dor  noch^"^  fte'U,  was  gefchijt  ane  trogene  vnd  ane 
fchuU  des  verkouffers,  was  fchade  dem  kouffer  gefchijt,  ^^  des  ift 
der  voi'kouffer^*  f icher.  Item  von  lehene  ff  jde  periculo  et  com- 
modo  rei  tradite'^^  [XV lU,  6,  L  15]:  ,Si  vina,  que  in  doleis^^ 
erunt  '^  vendita,  et  anteqxiam  ab  empto7*e  tollerentur,  fua  natura 
corrupta  fuennt^  fi  quid  de  bonitate  eorum  affirmauit '®  venditor, 
tenebttur  emptori..  Quid,  fi  nihil  affirmauit^  emptoris  erit  peri- 
culum,  quia  non  deguftauit  vel  deguftando  male  probauit/  ^-^  (In 
SW  der  Glosse  angehängt.) 

32)  I,  10   ,cleydere   vnde   ors   vnde  pferde'^"^^   Vnde   auch  b, 42.  l,39 
allerleie  ^ '  varnde  habe,  fo   doch   das  der  vxiter  die  gäbe  thu  zcu 


'  ßn  vorfam]    B  feyne  vorfaren, 

^  BZ  haben,  und  zwar  in  B  ans  Ende  des  Satzes,  in  Z  hinter  da»  (pU  geAtellt 

^  W  vorkaüffl. 

^  Nota  hie  addicionem  fehlt  LS. 

*  L  vtdkamen.         *  L  wen. 

"^   LW  gekofte»  (gekoufften). 

8  SW  dinges.         «  S  wn-koufft.    Vgl.  unten  N.  14. 

'«  L  kofi  gud,         »'  S  xij.    W  t. 

"  Item  bis  doi'  noch]    L  in  dem  negeften  §. 

''  tuo»  gefchijt  bis  gefchijt]    L  wat  gefchichtat   eder   vngelukejt  deni  gekoflen 

dgnge  wedervart  ane  de»  verkoper/t  fchult  vnd  drogen. 
**  der  vorkotiffer\    L  he.     S  der  kouffer.     Vgl.  oben  N.  9. 
'*  L  ,«cnf2t[te]*.   —  Item  von  l.  bis  ^radite*  fehlt  W. 
««  dolii».         '7  SW  erant.    Wie  Haloander. 
«8  W  affirmahü.         »«  L  fh.  fthi  impntet. 
^  In  BL  zu  dem  vorhergehenden  ^cleyderp*. 
?«  StS  alle. 


Erstes 
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der  czeit,  alfo  her  '  von  rechte  gehen  mag^'^   ut  jnfra  e,^  ar.  lij,* 

(GQSWZ.) 

B  fh.   Wenrie  m  der  vater  geben  mag^  i2[equire]  lt.  ij  ar.  lij  et  jnfra 
e.  li.  ar,  liij, 

ß. 43.  L, 40  33)  jStirhit  domach  feyn  vater,  her  en^  darß^]  Des  glichen 

vernym  auch^  von  der  tochter/  ap  fie^  der  gefmilcke  gebin,'^  alfo 
der  uater  deme  fone,^^  wich.  ar.  Ivij  in  glo[£si].^^  Merke  den 
text,  da  her  Jpricht^^  ,teilen.^  '^  weren  fie  ahir  mete  uß gerat  oder 
beßatit,^*  fo  mußen  fie  is  yn  br engen,  weiden  fie  mete  den^^  vn- 
beßaten  ^^fweßeim  ader  brudem '"  teüen  ^^  nach  lantr echte,  ^^ut  jnfra 
e.2ö  ar.  xiij,  was  abir  vßgerat  fie,^^  hoßu  wich,  ar,  Ivij  in 
j[Iofa].22  (GLaSWZ.) 

B,44.  L,4i  34)  I^  11  jVon  vngelucke^]^^  Is  fie  danne,  das  eyn  bntder, 

der  mit   den  andern  brudem   vngefundert  iß,^*   Vormunde    were. 


t  L  f h.  fe. 

2  L  möchte.    Q  fcU,  —  zcu  bis  nuig  fehlt  Z. 

3  c[odein]  seil,  libro.         *  Z  liij  et  li.  ij  ar.  lij. 

*  In  BL  zu  jVater'.         ^  vernym  auch]    La  \ft  zu  vememen. 
■^  der  tochter]    La  den  tochtem.         ^  La  die  muter. 
®  La  gegebin  kette.  —  ap  bis  gehin]    Z  vnd  yrem  ge/chmTick. 
»0  alfo  bis  ßme  fehlt  Z. 
**  La   fh.    ante  yi[nem].     G    fh.    vnd    es    der    vater   gehen    mag,    vf  jnfra 

e.  li.  ar.  lij, 
'2  den  bis  fpricht  fehlt  La.    do  bis  fpr.  felilt  Z. 
'5  GLa  ,fy  endurffen  is  nicht  teyelen*. 
'*  ußgerat  ader  6.]    Z  abge/undert. 
"  BLGLaSW  iren  (eren).    St  deen.         ^^  L  vnbpgeuen. 

^"^  fwejlem  ader  Ar.]    S  ge/wi/tem  adir  kindem.  —  ader  brudem  fehlt  GLa. 
^^  L  deil  nemen. 

*8  weiden  bis  nach  l.  fehlt  Z.    nach  l.  fehlt  GLa. 
20  Siehe  N.  3.         ^^  La  heißet. 

22  was  bis  g.  fehlt  Z.  Statt  dessen  BLGSW  ausführlicher:  Nota  (L  ohne 
Nota),  vß  geraih  iß,  alfo  vil  gefprochem,  (ds  zu  rathe  vßgefaczf.  vß  feines 
(L  des)  voiter  vnd  muter  brote  in  fef/n  eggen  brot  mit  ahefnnderttnge  des 
gutis,  daz  fie  annamen  wollen,  t»[*ie]  (L  vt)  wich,  vhi  *[upra]  (War. 
Ivij  in  ^[lofa]  statt  vbi  s.). 

23  In  BLQS  ist  diese  Addition  zu  ,der  kinder  Vormunde*  in  dem  letzten 
Satze  des  Textes  gestellt. 

2<  der  bis  t/l]  So  in  L.  B  der  mit  den  andern  vngefundert  were.  GLaQW 
der  andern  brudere  (W  kindem)^  mit  den  her  vngef muler t  (Q  gefimdert) 
iß.  S  den  andern,  mit  den  her  gefund^rf  iß.  D  fehlerhaft  d^r  andern 
brudem  mit  dem  gefunderten  iß. 
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(fer    darff^     nicht     rechen j^^    nt^   jnfra     e.     li.    ar.     xxiij.* 
(GLaQSWZ.) 

I,  12    jVor/pelt]  jnfra''   li.   ij   ar.    Ix  ,Welch  man^  et  ß«  45 
li.  iij  ar.    vi  ,vortoppelt^  et  wich.  ar.  c'»  ,£yn  iczlich  man^ 
§.  vlii,  et  ar.  fequen[tH  cum  glo[^^\  etc.  (LaSWZ.) 

35)  I,   13,  §.  1  yun    der  vnbeßaten  fwefier,  fie   muffen  yn  ^^^^  ^-^ä 
die  teihmge"*    hrenge^i^\   Nota,  fuper  ülo   articulo  w a^d[e bür- 
ge n  Fe  s]  male^  fentenciant^^  et  eum  male  feruant,  quia  ipfi  fenten- 
dant^^  vidißincte:  ,too  mit^^  die  tochter  abegefundert  ijt,  do  mus 

fie  eyne  genüge  an  han,^"^  vnde  fie  kan  domach  zcu  glicher  teilunge 
fndU  kamen,  ab  fie  weide  ynbrengeny  wo  mete  fie  abegefundert 
icere/ *'  contrarium  huiv^^*  manifeße  difponit  üle  articulus.^^  fed 
ma|^d[eburgenfe8]  addunt:  ,l8  were  danne,  das  deme  vater  fin 
gut  anirßorbin  were,  fo  mag  her  die  tochter  nicht  ahegefandern, 
fitnymmet  glich  wol  teil^^  mit  den^"^  andern  erbinJ  '**  fed^^  addunt: 
,noch  trtcÄ[bilde]  rechte.^  funder  nach  lantr echte  tunc  procedit  üle 
articultu.  (SW.     In  Z  der  Glosse  angehängt.) 

36)  I,  14  Gl.   yVnde^^^   keyfer  fredrich  gap  da^  lehnrecht^]  b,47.  l,  4S 
Wü^^  der^'  bruder  das  lehnrecht  halden,-^  fo  neme  ich  das  erbe, 

'  L  dKnß. 

'  In  Z  laatet  die  ganze  Addition  abweichend :  Der  vngeztoeite  b-ntder  darff 

feinen  brüdem  nicht  rechen 
3  der  darf  bis  ut  fehlt  GLa. 

*  B  fh.  Idem  vide  jnfra  in  addicione  circa  arti[cu]lum  xxii/.  Vgl. 
unten  Nr.  44. 

*  LaS  Reqtäre.         e  La  Cj. 

'  In  BL  zu  dem  vorhergehenden  ,/we/ter\ 

*  male  fehlt  L.         •  L  fentiunt. 

»•  L  ferUiant.  —  ipß  /.]    Z  tenenl.         •»  «jo  mü]    L  H>n. 

'^  do  bis  hon]    L  fo  mot  JVc  nogen  loten. 

"  8  voirt.         "  huiw  fehlt  L.    W  iüiwi. 

^  contrarium  bis  articulu»  fehlt  Z. 

•♦  gUch  ujol  L]    BL  glichen  teä  (geliken  deüj.         ^^  dm  fehlt  DSW. 

'*  ße  f^pnmei  bis  cr6tn]    Z  /o  dcu  ße  nicht  gleichen  theyl  neme. 

"  Z  Ä. 

**  In  B  zu  dem  ,cic.*  am  Schlüsse  der  Glosse  gestellt.  Ebenso  in  GSZ 
der  Glosse  angehängt.  In  La  ist  die  Addition  mit  der  Glosse  zu  I,  14, 
§.  i  zusammen  hinter  der  Schlussschrift  des  Codex  nachgetragen. 

*^  Z  schickt  vor  Wil  voran:   Vnd  Key/er  Friderich  falzte,  difi  alfo. 

«  Wt/  der]    L  Wü  ein.     BGWZ  Weide  mei/n.     LaS  Wenne  toolde  myn. 

^  Uhnrecht  A.]  BLLaSWZ  lehengtä  hehaldtm  (leengiä  Miold^n).  G  Uhm- 
gut  haben. 
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douon  fo  gebe  ich  ym  keyn  teilA  So  tmirde  her  mich  beclagen  vor 
dem  lantgerichte,'^  fo  mufte'^  her  mir  danne  icidder  antwerten, 
anders  darff*  her  mir  vmhe  '^  lehn  '•  nicht  antwerten  vor  deme  lant- 
gerichtet  das  is  ahir  meyn  bruder"^  alleyne  behalde,  hoßu  lehnr, 
c.  vj  in  gr[lofa].  wanne  do  is  ymßnvateruffliß,  vude  der  herre 
em  das  leig,  do  was  is  fin,  vnd  darff  is  mit  feynen  brudern  nach 
feynes  vater  tode  nicht  teilen,  doch  fo  gewynnen  is  ym  die  andere 
brudere  an  zcu  lantr echte  ;•*  wanne  nach  lantrechte  f ollen  fie  glich 
teUen,^^  alfo  hir.  Et  a  contrario  fenfa^^  wich.  ar.  Ivij  in 
9[lofa[.^^  Abir  die  gewonheit  hat  beftetiget  das  lehnrecht,  fo  doM 
is  der  bi*uder  zcuuor  behalden  möge.  Tene  menti.^^  (GLaQSW. 
—  Z  hinter  der  Glosse,  mit  der  Bemerkunp^  am  Rande :  Sequitur 
additio  Bogsdorff.) 

B,  48  I,  15  Gl.  (Citat)  ypreterea^]   Nota  hie,  wie  fibenerleie  dinft 

ifi  an  einem  vermieten  gute,  vt  jnfra  IL  ij  ar.  lix^*  ,wil  ein 
herre  feinen  czinßman*  in  glo[^2^\  poft  pmndpium  et  lehen- 
recht  c.  ,Wer'^''  in  glofa.   (LaZ.) 

B,  49.  L,44  37)  Gl.   yVnde   her  doran  beweyfe   redeliche  fache^]  Nota 

6ene;'"  Is  ift  nicht  gnug ,  das  ich  fpreche:  ,das  ding  ift  meyn, 
vnde  loil  das  meyn  machen^  funder  ich  mus  "  dorczu  beidf/en  rede- 
liche fache,  wu}^mbe  is  meyn  i/i. '^  (GLaQSWZ.) 

B,  50.  ii,4r)  Gl.    ,das   man    lipliche^*^   hewiffen    mag^\    Vnd  ich  fpreche: 

,liepliche',  als  fehen  vnd  verneTnen.'^'*  (La.  —  SW  in  der  Glosse.) 


'  da«  erbe  bis  teil]    L  cwi  ftfn  deil 

^  LaS  lantrichter.    L  landrechte.         ^  L  mot. 

*  anders  darff]    L  ßis  dorße.         *  L  vp.         ^  W  lehnrecht. 

"^  BLLaSZ  lantrichler.    6  lantrechte.    W  lehnhemn. 

8  i»  bis  f^uder]    GLaS  heiß  (her  ifi). 

®  GLaS  fh.  czu  gleichem  teile. 

i<^  wanne   nach  l.   bis   teilen  fehlt   LaS.     In   G   ans   Ende   gestellt.      Siehe 

unten   N.  13 
' »  Et  bis  fenfu  fehlt  LÜQ. 
''  Bis   hierher   in   S   der   Glosse   angehängt,  das  Uebrige  am  Rande.     Der 

Kest  fehlt  La. 
^^  G  fh.  wenne   noch  lantrechte  ßdlen  ße  gleich  tHImi.    Vgl.  oben    N.    10. 
'*  In  Z  nur  das  Citat:  vt  lt.  ij  ar.  lix. 
**  c.  ,  IFcr*]    La  ar.  Ix. 
'6  Nota  hene  fehlt  GLa.    heue  fehlt  SW. 

'"  L  doch.  '^  wurwnüte  bis  iß  fehlt  La.  ''^  Mpliche'  fehlt  DG. 

2^^  L  abweichend :   Dal  ik  lifliken  fen  hehlte  eder  voimainen. 
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Gl.  jdfis  man  uff  eynen   man  mit   icoiien  faget^]  AU  daz^  b,  51 
man  einen  czihet  vnwlßlichs'^  dinges.  (La.  —  SWZ  in  der  Glosse.) 

38)  I,   16,  §.   1   ^vorluft^]  Vonipn'-^  zcu  dem  male,  nt  jnfra  l,  46 
li.  ij  ar.  vj  et  li.  primo  ai\  xxxij:^  (GLaQSWZ.)' 

ylantfeffen  recht\  Concordat''  li,  iij  ar.  Ixxx»  (GQZ.)       b,  52.  l, 47 

39)  I,  18  Gl.  ,gehort  vt  eyme  nicht^Y'   Vomym'  nach  fech-  b, 53.  l.4« 
ßffchem  rechte,   ut  jnfra"^   li.    ij  ar.    xxxiiij   in   glo\[*ei\   tdtra 
medium.^  Intellige,^^^  fi  luramentttm  "  defertur  a  parte  parti i  alias 
contra,  de  quo  vide  jm  rieht  ftige,  ubi^"^  ,die  vir  de  burgliche 

clage  fromet^^  douon^  [11,  §.  1]  in  fi.^*  vide  eciam  jnfra  li.  iij 
ar.  xxij  poft  principium  glofe.  Et  quomodo  iuramentum  defer- 
tur a  parte  parti,  vid^  J^i/V*«  H-  ij  o»t.  xxij  in  tex\i\x\  et  Supra 
c.  li,  ar.  vj  ibi  ^ab  der  man  feynes  geczuges  wil  abegehn* 
1§.  3].  (La SWZ.) 

40)  I,  20,  §.1  ,geczune']  Do  meynt  her  auch  hufere  mete,  b,54  l,  ly 
die  do  fin,^^  li.  ij  ar,  xxi. 

Nota,  mit  deme  worte  ,czune*  meynt  her  auch^^'  leymcende 
myecleibit.^^  (GLaSWZ.) 


'  daz  fehlt  S.    W  ap.         '  Z  vnbeijpeißlichef>. 
'    Vomym  fehlt  G. 

*  ei    bis   xxxij  fehlt  L.     In  G  folgen   die   beiden  Citate  in  umgekehrter 
Ordnung. 

s  Cimcordat  fehlt  G. 

*  La   schickt  voran:    Concor dat    li.   iij   ar.   xxij  in  ^/o[fa]    circa  pvin- 
[cipium]  et  li.  ij  ar.  xxxiiij  in  ^^^o[fa]  ftUra  medium. 

'  BLSWZ  Da»  (Dat,  DitJ  vomi/m.    La  Das  iß  war. 

*  vi  jnfra]    8  Ei  con«>r[dat]. 

^  ultra  medium  fehlt  L.  In  La  ist  das  Citat  an  den  Anfang  gest^^Ut 
(oben   N.  6). 

*"  L«a  ei  hoc  verum.         ^'  iuramentum  fehlt  La. 

"  BLSW  t?<fr[bi8].     La  in  «cifbis]. 

"  La8W  Rammet'  (,kompt'). 

'•  Da«  Uebrige  in  La  abweichend:  a.  «.  [i.  e.  speculo  Raxonicoj  li.  ij 
ar.  xxijy  do  ßhet^  wie  der  man  fclhir  fage  etc.,  nt  ibidem,. 

«  BLGLaSWZ  y2«Ä«i  (ßxi.n). 

'•  mit  bis  aucK\    GLa  czevne  daz  feyn  (La  weren). 

»"^  Das  zweite  Alinea,  welches  in  DGLa  mit  Add.  41  verbunden  ist  und 
in  D  hinter  Add.  42,  in  G  ausnahmsweise  am  Rande  der  Glosse  steht, 
haben  BLSWZ  in  folgender  abweichender  Fassung:  vcniym^  die  do 
(L  ohne  do)  vnf/ecleibet  /e//n  rnid  ßecht  vfftfehavwen  (A  aufftjehauwen). 
Z  fh.  wnd  alfo  noch  nicht  vorhracfit.  nach  ffchahen. 

d.  pbil.-bist.  Cl.    CX.  Bd.  11.  Hfl.  18 


L     .^.^ 
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B, 55.  L.50  41)  ^vnde  czymmer^Y  jCzymmer' ,  das  iß  eyn  uffgehauwen 

gehude  p"  gefatczt  ader^  imgefatczf  y^  gehuicet  ader  vngebuwet/' 
das^'*  do  mit  die  czogen'  vnhefloffin'*'  iß,  (GLaSWZ.) 

BSW  fh.  Sage,  daz  hufer,  die  do  vnbecleibet  fein  vnd  flechts 
vffgericht,  die  heißen  ,czymer'.  wanne  die  namen  f ollen  bequeme 
Jeyn  den  dingen,  anders  hefte  ye  d^r  text  gefprochen  von  hufem 
vnd  nicht  von  czymmere  etc.-^ 

B,5c.  L,  51  42)  §.  2    ,mit    deme    gebuwe    rumen^]    Nu    mochte    eyner 

fpi^echen:  nymmet  doch  die^^  frauwe  keyn^^  gebude.  ßige,  das 
kommet  douon,  das  man  fie^*^  dormete  nicht  nur^^  bemorgengahii 
durch  miffeften^^  der  dorffere,  umrde  abir  eyne^'^  domit  bemorgin- 
gabit,  fo  hüde  man  is  alfo,  als  is  alMr  ftet  gefchrebeu.  Sunder 
man  left  fie  nu  nicht  ^^'  dormete  bemorgingaben,  uff  das  die  guter e 
nicht  wußte  wer  den, ^"^  ut  jnfra  li.  ij  ar,  xxi  in  ^[lofa].  (SWZ.) 

B,57.  L,52  Gl.  (CitÄt)    ,dicat']    In    libro^^  feu[dor\im]    Ä[ubrica] 

yde  conßue[t\xdiiieY  [H,  33]  Do  ßteit:  kriget  der  herre  mit  weme,^^ 
weiß  man,  daz  her  recht  hat,  adir  ziciuelt  man  dor  an,  der  man 
ßal  deme  herren  helffen.  Ißt  daz  abir  offenbar,  das  her  vnrecht  hat, 
er  ßal'^^  ym  helffen  zu  ßeyner  beßchirmunge.  Wü  der  herre  abir 
ymande^^  beßchedigen,'^'^  der"^^  man  mag  ym  helffen,  ab  er  teil,  Ouch 
ßteit  in  den  nehßten  geallegiHen   allegaten:'-^    were    der  Jierre   zu 


'  BSW  schicken  voran  Item  nota  (W  ohne  nota). 

2  BLSW  huß  vnd  gebuwede  (hus  vnd  gehuw). 

3  B  vnd.         *  ader  vnge/atczt  fehlt  LLaS. 

^  gebiiwet  ader  vngehuwet]    BLGSW   bewart  adder   (L  vnd)  vnhewart.     La 

nur  vnJjeijoart.    GLa  fh.  vnd  vmhecleibit  (vngecleibet). 
^  Y>  do.         "^  do  bis  czogen  fehlt  L.     die  czogen^    BGLaSW  czogebru4:ken. 
8  G  be/loßm. 

^  Z  bietet  die  Addition  nebst  Zusatz  in  veränderter  und  zum  Theil  lateini- 
scher Fassung:    Gezimmere  fein  auffgericJü  adei'  vnauffgerirJU,  vngechgbei 
heil/er    ader   gebende.      Quia     uerba    debent    effe     con/ona    rpJtwt,    alias 
dixiffet  domos. 
10  BLSWZ  keine  (nei/n). 

"  BS  WZ  das.    Vgl.  die  vorige  Note,    kegn  fehlt  L. 
»2  A  dge.         '3  BLSWZ  mehir  (mer), 
'*  L  miftalt.    St  wuße  werdent. 
*^  BSWZ  fh.  frauwe.  —  afAr  eyne"]    L  fe  ouer. 
^^  L  fh.  mer.         ^"^  Sunder  bis  werden  fehlt  Z. 
»s  L  «/t[bus].  19  L  fh.  vnd.         20  ^r  fal]  L  fo  fchal  me. 

21  L  iennigen.         22  l  f  h.  eder  fchaden.         ^3  l  ßn. 
2*  den  n.  g.  a.\    W  dem  nehfi  aUegirtten  aüegcUo. 
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arfiV  von  deme  konnige  in  die  achte  gethan,   der  man  darff^  ym 
nicht  helffen  adir^  dynen.    (LaW.  —  S  in  der  Glosse.) 

61.  yda^  die  fachfen  allen  frauwen  zcu  irem  eyde  gelafen  b,  68 
haben']  Nu  mochftu  fprechen:  der  nicht  eyn*  fachfe  were,  der 
fnuchte  der*  frauwen  laffin,  was  her  weide, -^  des  endorffte  eyn 
ander  nicht  thun.^  Ich  fpreche:"^  ya,  wanne  is  iß  keyferrecht,^  vnd 
wa^  danne  das  keyferrecht  teil,  daz  mujfen  ander  recht  lyden  vnd 
?ialden.  wanne  der  keyfer  ift  ein  vater  des  rechten,  vt  infti. 
,qui\hvi%\  wo[di8]  ^e/<^[meiita]  [in]/irma[ntur]^  [11,  17]  §.^ 
^x  eo'  [7]  et  in  aucten.  ,de  raptis^^  mulie\rihuQy  [IX,  2Gy 
al.  13  =  Nov.  143],  Diese  Addition  ist  nichts  Anderes,  als 
ein  nachgetragenes  Stück  der  Buch'schen  Glosse ,  welches  an 
seiner  Stelle  in  den  Bocksdorf  sehen  Drucken,  wie  in  D  über- 
gangen ist.     In  SWZ  in  der  Glosse  vorhanden. 

43)  I,  21 ,  §.  1   ,mit  erbin   gloube']  Non^^  intelligas  filios,  B,5y.  l, 53 
fed   alios   heredes,   quia  filij   contradicere   non   poffunt,  et  hoc^^ 
propter  conßietudinem,  que  hodie  feruatv/r  per  totum,^^  j^f^^  l^-  *y 
ar.  Ixxv  in  ^Zo[fa].^^  de  hoc  vide  '•''  lehnr,  c.  xxxi  in  margine.^^* 
(GLaQZ.)  Vgl.  oben  §.  3,  Nr.  2,  Alin.  3. 

§.  2  jLijygeczucht  en  kan']  Racio,^'^  dns  macht,  daz  is  in  b, ßo.  l. 54 
kegen  ire^^  metegift  gedinget  vnd  gegeben  ift,  vnd  wirt  nicht  ehir 
ire,  danne  noch  des  mannes  tode.^^  vnd  ap  der  man  daz  bey  feinem 
lebin'^^  mit  irer  vuiboH'^^  verkauft j'^'^  duz  fchat  ir  nicht,  fle  habe  is 


»  zu  adir  fehlt  LLaW.         2  .l  darfl. 

3  LaSW  noch.         *  SWZ  den. 

'->  W€u  h.  w.]    SW  worczu  fie  weidin.    Tt  wozu  er  wolde. 

«  SW  fh.  Solucio.  —  des  bis  fhun  fehlt  Z. 

'  Ich  fpreche]    Z  Sprich. 

«  f/a  bis  key/errechl]  SWZ  da*  dis  (Z  das,  S  w  das)  kei/ßrrecht  fei.  Z  fh. 
dis  aber  fey  faciiffenrechit  das  dorffen  nicht  tUle  leiofe  leyden.  Der 
Rest  fehlt  Z. 

«Bf.  ^0  B  ,raptu\         ^'  G  Notn  per  hoc. 

^'^  et  hoc  fehlt  BGLa. 

'^  et  hoc  bis  toturn]    Z  de  con/uetudine  hodie, 

^*  Z  fh.  tt  glo[^R\  hie  fequenti. 

**  de  hoc  vide]    L  c/. 

*c  B  g1o[iTi].   —  de  hoc  bis  mar g ine  fehlt  Z. 

**^   Rado  fehlt  W.  '^  in  kegen  ire]    L  m  erer. 

*5  noch  bis  lode]    L  de  man  doeX  is. 

'•'  feinem  leMn]    L  erem  leuenden.  ''  L  vonrif finge. 

"  LSt  vorhofle. 

18* 
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danne   verßvarev.    dorumhe^    mag  fie^  is    noch  tode   ires   mannes 
icidd^ir  fordern  von  eynem  iczUchenn  etc.^  (La^W.) 
B,ci.  L,55  44)  yhynnen  irem  rechten^  fedingen^]  Das  ift  hynnen'^  dren 

virczen  fagen^^  von  der  czeit,  als  is  ir  irkant'  iftj  das  fh  is  vn- 
hülich  gelajfen  habe,  wanne,  iven^  eyner  gut^  /e/V,  der  mus  ts 
bynnen^^  vi^^  xcochen  icidder  in  feine  gewere  nemen,^'^  lehnr,  c. 
Ixix  et  Iviij  et  lix.  (SWZ.) 

B,  02  Gl.  fNeme  auch  eyn   man    czwey  wip^]  Doch  mögen  fie  ire 

lipgedinge  vßthun  vnd  vermyten,  Sie  follen  is  ahir  den  erben  vor 
anbieten,  anders  mögen  fie  is  nicht  vßthun  ader  vorkouffen^  nt 
toi  eh.  ar.  Ivi  ,Keyn  tveyp'  in    glo[[a]   ante   medium   etc.  (La.) 

ß,  C3  Gl.  ydomete    eyne  frauwe   ire   lipgedinge   vorwirken  wagf*] 

Vomym  difi,  daz  is  war  fie,^^   ap  is  ir  man  widderte  vnd  under 

dingen   liffe   vor  deine  lehenherren  ^^    adir  vor   gerichte,   blehe  fie 

aber  faft  fitczen  bey  ires  mannes  lehen,  noch  feynem  tode  mochtens 

feyne  erben  nicht  gebrechen  etc.^^  (LaSWZ.) 

B,  CA  Gl.  fDis  teere  widder  die  recht,  die  hir  vor  ftekn  gefchreben^] 

vt  Supra  e.  ar.  in  glo[iiSL]  in  ^daz  vir  de'  et  Supra  ar.  v  in 
3Zo[fa].'«  (GS.  —  W  in  der  Glosse.) 

li,  5(j»  45)  Gl.  yDis  entrichte   alfo^]^'  Nota  bene   illam  diftinc- 

donem,  quia  ?7ia(7d[eburgeiifesl  indijfferenter  pronuncdant,  quod 
ttxor  retinet  ^"^  bona  eciam  propter  adulterium  a  viro  dittorciata^ 
quod  eft  contra  illam  diftincdonem  et  contra  cafum  Supra  notatum 
in  (/[lofa].'*^  (LaSW.  —  Z  in  der  Glosse.) 


1  L  fus.         2  s  f  h.  nicht. 

^  La  fh.  v«[del  wich.  ar.  xxjy  qitavdo  Iwc  verum  eft. 

*  In  DL   ist   die  Addition   fehlerhaft   zu   ,ge/cheiden*  im    letzten  Satze 
gestellt. 

^  A  />e^.    L  in.         ^  virczen  tageti]    L  vireldagen. 

"^  BL  gekundiget.    W  vorhtmdiget.    Z  kundt. 

®  B  weme.         ^  L  ßn  gud.    B8W  feine  (feipi)  lehen. 
^^  A  heg.    L  in.    Vgl.  oben  N.  5. 
»  BLSW  fechs  (vi).    D  vir. 
^2  wanne  bis  nenien\  7t  fimile  in  fetidis. 
'3  8t  g».   —    Vomgm    bis  ./*c]     La  Nota,   hoc  intdlige  verum     SZ  Nota,    hoc 

verum.    W  Nota,  hoc  eft. 
'*  A  lehenrecht.  ^*  La  fh.  vi[de]  ut  Supra  in  v  ar.  in  mar g ine. 

^'  SW  haben  mir  das  zweite  Citat. 
'"^  In    li   zu    fgefcreuen'   im    vorhergehenden    Satze,    dem    Stichwort    der 

Addition  B,  64. 
^^  Z  retifieat.  '^  cafum  bis  g.\    L  m%äi^  iura. 
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Gl.  jdas  ir   eynie  yn   eyn   yeiftUch   hhin    welde'\  Dan  muß  b.  65 
gefcheen  mit  des  andern  wille,^  (GZ.  —  SW  in  der  Glosse.) 

46)  I,  22,  §.   1  jDer  erhe'\'^  Nota,-^  fecundum  ma^rficbur-  l,  set 
genfesj  heres  tenetur  foluere  exequias.^  fed  fecundum  leges  com- 
munes  impenfa  funer Is-'    ante   omnla  ex   hereditate   deducitur/'  et 
procedit  omne  creditum  et  es  alienum,'  ut  in  fpe\<^\x\o\  jde  inftru- 
[mentorum]  ec/i[cione]^  [Lib.  II  Partie.  2J  §.  ,ut  autem  caute* 

[12]  drca  ^nem]'^  ve^lbis]  ,circa  legata  vero  fcias*'^  et  in 
a<Wi[cionibu8]  [nämlich  fpeculi]  ,de  par?'o[ehiis]^  [Lib.  IV 
Part.  3]  rer[ficulo]  ,pone  rei/^^*  (SWZ.)  Aus  der  Stendaler 
Glosse  zum  lateinischen  Text. 

§.  2  fl/t  en  abir^]  Concordat  wich,  ar,  Ixxviij  in  17/0  [fa]  b,  w 
et  jnfra  li,  ij  ar,  xxxij,  (La.) 

47)  ,2Ctt  vil  lones  gegebin^]^^  Nota,  entget  dir  dyn  knecht,  l,  57 
ir  die  mytunge^"^  uß  get^  So  darf ef tu  ym  nichtif  nicht  ^^  gehin,  et 
datwn  reftituat  dupliciter,^^  jf^f^o.  li.  ij  ar,  xxxij.  (GLaQ8W.) 

48)  §.  3  y7nuf  teilen^]  Muf  teil  fecundum  ma(/ö![eburgcnre8j  l,  58 
ift  allis  getotis  ßeifch  vnde  gefaltczen  fleifch  vnde  getrocken  '•■*  ßeifch, 

ü  nmi^^'  maft  fwyn,  dorczu  alle^'  muf  körn,  alfo  etc.  erhifi,^"^  alles  '•* 
hrotkom,  ane  fatkoTm,"^^   vnde  hrot  vnde  getrencke.  (SWZ.)  Der 

'  deä  andern  tcUU]    G  irer  beider  wülen. 

'  In  D  ist  die  Addition  für  sich  und  ohne  Stichwort  fälschlich  der  Glosse 
za  I,  21  beigeschrieben.  In  L  ist  sie  ebenso  fehlerhaft  mit  der  Ad- 
dition 45  der  Dresdener  Handschrift  verbunden  (vgl.  die  nächste  Note), 
Dass  sie  zu  I,  22  gehört,  zeigt  ihr  Inhalt  und  die  Stendaler  Glosse. 
In  W  steht  sie  bei  I,  22. 

'  L  fh.  drca  eandem  ^Z[ofam],  qtiod.         *  L  exoeffns. 

^  wmmiwne»  impenfa  fa'nerui\    L  verderbt  J\  conimunes  impen/e  fuerurU. 

'  L  deducuntur.         "^  ea  cdienum^    L  oninis  res  aliena. 

*  Dm  üebrige  fehlt  L. 

'Diirandi    Speculum  (oben  S.  257,  N.  17)    1.  c.  p.  330,   col.  1,   Nr.  45. 

Der  Best  fehlt  WZ. 
"^  Die  Stendaler  Glosse  hat  ,po.  rei^.    Das  Citat  scheint  verderbt. 
^^  In  DQ  zu  jVorlouckent^,  dem  Anfangswort  des  nächsten  Satzes. 
^^  die  m.]    Li  de  tu  der  medinge. 
"  nkhiif  nicht]    SW  nichtig  (nicht»),  ohne  nicht.    GLa  nicht  (ohne  nichtif). 

L  netfn  Um. 
'*  dupliciter  fehlt  L.    La  duplicafum. 

^W  tjeirtiget.  —  getotis  bis  getrocken]    Z  ge/alzens  vnd  gereuchert. 
'*  ^  non]    LSZ  rnid  nicht.    W  Abir  nicht. 
"  olU  fehlt  L.         JS  W  f h.  grotze.    S  fh.  Ignfen.  »^  D  als. 

*  2  /aanen.  —  ane  fatkom  fehlt  W. 
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Inhalt  stimmt  nahezu  wörtlich  mit  der  Stendaler  Glosse  zu 
derselben  Textstelle.  Sitzungsberichte  C,  922  f.  Nr.  17.  Vgl. 
unten  B,  68. 

B,  67  Gl.  ^das  ift  des  hern^\  Die  icile  her^  dint.  (GLa.  —  S  in 

der  Glosse.) 

B,  68  Gl.  ,mufteiln,  das  ift  die  fpeyfe  teiln']  Das  ift  trugeßeifch, 

gefaltczen  ßeifch,  körn  mel  etc.,  vi  wich,  ar,  xxiiij  in  prindpio 
glo\iLQ\     (La.  —  W  in  der  Glosse.) 

L,  59  49)  I,  23,   §.2    ytorheii^]   Die  wert  biß'^  xxi  iam,  danne 

fo  ift  is^  konien  zcu  feynen  tagen,   ut  jnfra  in  jio[ra]  et  jnfra 
ar,  xlij  in  g[lo(a,l^  (GLaQSWZ.) 
B. 69.  L,6o  50)  fder  en  darff  keynem  manne  herechen^Y  Vornym  das, 

wo  her  in  vngefundertem  gute  fitczt  mit  den  kindemA'  Ift  her  abir 
gefundert,  fo  mits  her  herechenJ  wen  eyn  iczlich  Vormunde,  her"* 
fie  erbe  oder  nicht,  der  mus  rechen  dem  kinde^^  wanne  is^^  zcu 
feynen  *  •  iaren  kommet, ^^^  anders  nicht,  wanne  her  mochte  alle  feyne 
guter e  vorthun,^^  Sunder  ehe^^  is  zcu  feynen  iaren  kommet,  fo  mus 
der  rechen,  der  nicJU  erbe  ift.  Aber  der  do^^  erbe  iß,^*'  der  darff 
nicht  ehr  rechin,  das  kint  kome  danne  zcu  feynen  iam,^'^  hoc  verum, 
fi  habet  ^^  bona  diuifa,^*^  ut  wich,  ar.  xxvj  in  medio  glo\iQ\  trf** 
eciam  hie  glofa  dicit  in  fine'^^  (GLaQSWZ.) 

^  k  der.         2  LGLaQWZ  fh.  to  (zcu). 

'  L  Äc.         ^  et  bis  g,  fehlt  L. 

^  So  BSW.  D  stellt  die  Addition  unpassend  zu  ,herechen*  in  dem 
früheren  Satze  yderne  fal  des  kiiiden  vottnuiide  her  ecken*,  Q  zu  dem 
folgenden  ,dea  kindes  gut^.  L  bleibt  fragrlich  ,  da  das  Stich wurt  im 
Text  nicht  markiert  wird.  G  verlegt  die  Addition  hinter  ,f*urgen 
fetczen*, 

ö  Z  hrudem.         ^    Vomf/m  bis  herechen  fehlt  La. 

^  wen  bis  ker\    La  Nota  hie,  der  Vormunde. 

^  dem  kinde]    L  den  hinderen. 

»0  L  fe.         »»  L  eren. 

^2  L  kamen.  G  fh.  vi  jnfra  in  nottula.  Nola^  der  Vormunde  fey  erbe  adir 
nicht  u.  s.  w.    mit  Wiederholung   des   vorhergehenden  Passus   bis   kompL 

*3  anders  bis  vorthun]  BLGLaQSW  anders  (La  fh.  ßo)  mochte  er  alle  fein 
gut  (Q  feyne  guter,  L  ßne  guder)  verthun. 

**  G  wenne.         ^^  W  nicht  egn. 

'6  Äfjer  bis  iß  fehlt  LDQ. 

'7  BGLaSW  fh.  vt  hie.  —  das  kint  bis  iam  fehlt  GLa. 

»8  BLaSWZ  haftent.  '»  BSWZ  indiuifa.    L  diuerfa. 

'•*  B  et.         '^^  ut  eciam  bis  in  fine  fehlt  L. 
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Gl.  ^DoH  vir  de  ift  eyn  vnde  czwenczig  iare*]  Das  wiffty  b,  70 
das  ein  kint  kompt  zu  feinen  tagen, ^  wanne  is  xxi  iar  altj^  Als 
hir?  Wijfe  ouch ,  dxis  dijje  keyn  teftanient  fetczen  mögen :  Als 
cnmundige  kinder,  tobende  lute,  dy  nymme  fynne  ^  haben,  fpellute, 
ftummen,  blinden,  vnd  dy  verthumet  fyn  zu  dem  fode,  vt  in 
fumma^  azonis^'  jqui  teftamentum  facere  poffunt*  [VI,  22].' 
(6La.  —  SW  in  der  Glosse.) 

51)  61.  ,al/o  ah  eyn  bimder  feynes   bruders   kindere  vor-  **.  7i 
munder   tcere^]     Idem   intellige   de   alijs    coniunctis,   alfo   bruder 
hindere,  wo  fie  gancz  vngefundert  fin.  nota   bene.  (GLaSW.) 

52)  I,    24,    §.   1    jVeltpferde^]    Vornym  ftrinczen."^   ivanve  b, 72.  l, ei 
(die  menliche  thir  gehören  zcu  dem  erbe,  lehnr.  c.  Ivj  in  (/[lola].-' 
(GLaQSW.  —  Z  in  der  Glosse.) 

BGS  WZ  ausfuhrlicher:  Nu  mach/tu  wenen,^^*  daz  man  ouch 
ßudpferde  meynte,  wanne  dy  heijjen^^  ouch  veltpferde,^^  vnd  man 
muß  die ^^  hüten.  Sage  neyn,  her  meynt  hir  mete  ftrintzen,^^  vnd^^ 
Jpricht  der  text  ,/wine'  [§.  1],  dw*  meynt  her  fuwe  methe,  wanne 
alle  menliche  tkir  gehorn  zu  dem  erbe,^**  Wayn^"^  pferde  vnd  pflüg- 
fiferde  gehorn  nicht  zu  der  morgengaJbe  etc.^"^  Nota,  kuwe  vnd  kelher 
vnd  ftvdpferde,  die  man  nicht  ynf pennet,  die  gehören  noch  lant- 
recht  zu  der  morgengabe  vnd  gerade^  oder  noch  M7icÄ[bild]  gehören 
fie  zu  deme  erbe.^^  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches 
Wörterbuch  IV,  437.  1878  voc.  strinfze. 


«  La  iaren.         2  SW8t  fh.  iß  (ya).    A  fh.  wirt. 

*  Das  Uebrige  fehlt  G.    La  hat  den  Rest  der  Addition  besonders  und  den 
Anfang  als  Einschaltung  zur  Glosse. 

*  nymine  fynne]    A  nynimen  fynn.    SW  ntpnmer  ft/nnen  (ft/nne). 

*  S  fentencia.         ^  B  afonis. 

"^  Snmma  Azonis.  ßasileae  1572.  Fol.  col.  595,  §.  1. 

^  Sachsenspiegel  III,   51,   §.  1   veltstriken.  •  Homeyer   S.  346  mit  N.  28 

und  im  Register  S.  491  voc.  Veit  per  de. 
«  in  g.  fehlt  La.         ^^  St  menen,         i«  Z  feindt, 
^-  GSWZ  aeU  genge  (veldgeng).  '3  St  /c.    G  ir. 

"  G  ßrinczel.    St  fh.  edddr  fnoderm.  ^^  GSW  Ouch. 

»«  Bis   hierher  GS.    SWZ  fh    lehnr.  c.   Ivj   (Z  Iv).      üa«   Folgeudo   in  Z 

gesondert. 
*'    W^agen.    Vgl.  Lexer,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  III,  64t>.   1878 

voc.  wain. 
**  Das  Uebrige  in  W  getrennt. 
**  WZ  fh.  wich.  ar.  xxvj.    Aehnlich  lautet  die  Addition  in  L:  Her  megnt 

Air  nene  ßodperde,  funder  he  meynt  perde  mit  ßrutzen.  he  /echt  ok  ^mefte 
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,73.  L,62  jCZiLiiunge  vnde  czymmer^\  Czune  vnd^  geczt/mnier  gehorit^ 

zu  7norgengabe,  als  der  text  hir  fpricht.  Das  faltu  alfo^  vornemeii: 
Czune ^  daz  fint  czunftecken  vnd  gerten,'^  dy  nicht  volkomen  fint. 
das  gezune  ^'  mag  dy  frauwe  vff  flißfen  ^  vnd  vff  ire  gut  fetczen, 
ap  die  erben  daz  geczune"^  nicht  gelden-^  wollen.  ^^^  Abir  czymmer, 
daz  ift  gebuwe,  daz  do  vngemcht  ift,^^  ader  gericht  vnd  vngedacket^^ 
vnd  nicht  volkommen  ift,^^  daz  mögen  die  erben  lofen,  ap^*  /ie 
wollen  etc.  (SW.) 

,  74.  L,  63  53^  g    2  jGemefte  fwyn^\   Vornym,    die  do  gefaltczen  fin 

vnd  geteilt y^  fuft  gehören  fie  zcu  dem  erbe,  wanne  mufteil  ift 
*iyne  fpiffe,  die  eyn  man  zcu  feyner  notdorfft  geflan  hat,  tvich. 
ar,  xxiiij^^'  in  gf[lofa].^'  (GLaQSW.  —  Z  in  der  Glosse.) 
Martitz,  Güterrecht  des  Sachsenspiegels.  Leipzig  1867,  S.  107, 
N.  7.  am  E.  mit  S.  74,  N.  13.  So  viel  ich  sehe,  die  einzige 
von  Martitz  benutzte  Stelle  der  Additionen. 

1,75.  LM  54)  §.  3  jdas  zcu  der  gerade  gehöret'^  Wo  abir^^  die  nyfftel 

gerade  nympt  der  frauwen,  die  faV-^  dem  manne  bereyten  fin"^ 
bette,  ut  jnfra  li.  iij  ar.  xxxviij  in  tex\i\\\.  (QSW.) 

!,  76.  L,  65  j/^^^fß]  Nota,'^^  y^Sß  ouch,"^^  daz  die  frauwe  alle  fchaff  ires 

mannes  nympt  zu  gerade.  Hette  aber  ein  ^^  man  ^*  eynen  funder- 
lichen  fchaffhertten,'^^  die  fein  tveim,'^^'  die  gehoren'^'^  irer'^^   f^yftel 

fwyne*  [§.  2],  tvefite  alle  min/cklike  deer  hören  to  dem  erue.  wat/enperde 
vnd  pluchperde  hören  to  morgengaue.  Ko  vnd  keiner,  rynder,  ftodperde, 
de  me  mede  in  /pannetj  de  hören  na  lantrechte  tor  morgengaue  vnd  tom 
gerade.     Sunder  na  wich[he\de]  hören  fe  tom  erue. 

1  Czune  vnd  fehlt  L.         ^  h  hören. 

3  W  ou^h.         ^  L  tyminer.         ^  St  roden.    L  tun  roden. 

6  da8  gezune]    St  de  thune.    L  d<U  getf/mmer. 

^  ^ff  f^iPf^    St  ajfbreken.    L  vth  fluten. 

^  daz  geczune]    St  wie  oben   N.  6.     L  dat  timmer. 

3  LSt  betalen.         lo  L  wolden. 

^  do  vngericht  ijl]     L  me  noch  nicht  vpgerichtet  hefl. 

^  L  nicht  gedecket.         '^  ^^  nicht  v.  iß  fehlt  L. 

*  L  i/fet  dat.  '^  Z  fh.  zu  ßücken.  ^^  Z  xxiij. 

'  BZ  fh.   et   Supra  ar.   xxij,   vt   notaui  etc.    LSW  fh.  et  supra  ar.  xxij. 

8    Wo  abir]    L  wen.         '^  die  fal]    L  fcal  fe.         '-'"  L  dat. 

i  LaZ  fh.  hie  (hie).  —  Nota  fehlt  SW. 

2  toiffe  ouch  fehlt  LLa.    SW  Hg  (HirJ  wiffe  ouch. 
^  La  ir.    Z  der.         '^^  7j  fh.  fonderliche  Schaf  odder. 

'*^  eynen  f.  fchaff hertten]    La  funderliche  fchaff'herdin. 

26  die  fein  wem]    St  vnd  de  fchape  fgne  weren.    Z  der  fein  were. 

2"^  L  horden.    La  geboren.  ^8  LaSt  fyner. 
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Erst«» 

Buch 

nicht,  ap  fein  weip  fturbe.    Was  die  frauwe  fdhir  hat  ^  an  fchaffen, 

(JUu  erhit  fie'^  vff  ire  nehfte  ge/pi/nne.^   Als  weip*  vnd  meide,  die 

fchaff  hetten.   Das  pi^fe''  hir  hey,  daz  do  fteit  in  dem  xxxi.  ar. 

lurnoch.    Stirhit  aber  das  weip,  dy^'  erbit  keynerleye  vamde  hohe, 

funder  gerade  vnd  eigen,    ap  fie  daz  hat,  vff  ire  nehfte J  hat  fie 

fdber^   keyne  fchaff,    die  ire  feyn,-*  fo  endarff^^*    der   man  feines 

Weihes  gefpynne^^feyne  fchaff  nicht  ^"^  zu  gerade  gebeti,^^  Et  fcabini 

magdeburgen\iQ%^  fie  pronunccianf.^^    (LaSW.    —    Z    in   der 

Glosse.) 

55)  I,  25  Gl.  jdie  haben  vorlom  alle  lehn^]  Idem^^  de  iure  b, 77.  l, 6ß 
communi,  L  ,deo'  [56]  C.  ,de   epiflco'pis]  et  cZe[rici8]^  [I,  3J. 
ri[de]  eciam:^^  ,qui  clericns  efficitur  aut  votum  religionis  affumit, 

hoc  ipfo^'  feudum  amittiV,  c.  ,qui  clericus'  [6]  ti.  Ji  de  feu[do] 
contro\yerria,Y  [11,26]^'*  in  ufu  feudorum,  (SWZ.)  Aus  der 
Stendaler  Glosse  zum  lateinischen  Text  I,  25,  §.  3. 

56)  Gl.  fher  darff  or   zcu  Franckenfurt    nicht    gebin^]    Wo  b,  78 
man  gloubit  zcu  holden,  do  fal  mans  halden.^'^  (S.) 

57)  I,  26    Gl.   ykommßt  fuft  fogetane  eynem  herren^]  Alfo  b,  7!» 
epte,'^^^  bifchoffe  vnde  eptifchynne,  (G.) 

58)  I,  27,  §.   1    ,nyfftele^]  Iß    aber   die   nyftel   auch   erbe  b, so.  l.  ß? 
mete,  fo  hat  fie  die  kore,'^^  ab  fie  die  gerade  nemen  wil  oder  erbe,, 
Supra   e.    li.    ar.   xxiiij   in  Jl[ne]   (/[lofe].^^  (GLaZ.    —  S  am 
Rande  und  später  abermals  in  der  Glosse.) 


»  L  hede.        ^  hßk. 

^  neh/U  ffe/pi/nne]    L  fpilituu/en.         *  8t  frowen. 
»  LSt  marke  (mercke).  ^  StLaSVVZ  fe  (fit).    L  dal. 

'  ap  fie  bis  nehfie  fehlt  L.         ^  /eiber  fehlt  L. 
^  ket/ne  bis  feyn]    L  nein  fchap^  dal  er  is. 
^^  L  dorfl.  ^'  L  fpilmagen. 

*'  fet/ne  fchaff  n\ch£\    L  nein  fchap. 

^^  La    fh.     Ifiam    addicionem    inveni    in    «[cabinorum  ]     e|>t(ftola] 

« 

Afa<7rf[eburgenrium]. 
**  Et  bis  pronuncciant]    La  et  ita  efi  pronunciatum  /ecitndum  Scabinos  M. 
»^  BLSVVZ  fh.  dicendum  efi  (L8WZ  ohne  efi). 
'6  ü,[de]  eciam]    BLSWZ  Nam. 
''  BDSW  ipfiim.  —  hoc  ipfo  fehlt  Z. 

'^  B  ,contra  fueriV.     LSWZ  ,controner[^\Si]  fueriV. 
*^  In  BS  Lateinisch .   Qui  cerlo  loco  folucre  pramiUit,  ibi  tenetur. 
2«  epte  fehlt  B.         2'  Z  wal. 
'•  ifi  fi.  y.   fehlt  L.    //[lofe]   fehlt   B  und   »S   am   Rande,    steht  aber   in   S 

in  der  Glosse. 
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Erstes 

Buch 
li,  81  Gl.  jGerade  iß  huß*jerethe^]    Jam   habita  eß  ibi:   ,Iß  aher  dye  nifflel 

auch^  etc.    Vgl.  die  vorhergehende  Addition.* 

B,  82  59)  I,  28  yfrone  boten^\  Was  aber  deme  froneboten  douon 

hlihit,^^     ho/tu  li.  iij  ar.  Ivj,  (GLaZ.) 

B,  83.  L,68  60)  Gl.  ydvnrch  des  todtn   hrucht^\  ut ,  fifuiffet   hereücus, 

uel  fe  ipfum  metu  mortis^  interemijjfet,  li.  ij  ar,  xxxij,  (LaSWZ.) 
L,  69  61)  I,  29  jiar  vnde  tage^]  Contra  jnfra  li.  iij  ar,  Ixxxiij.* 

Do  ho/tu/'  man  fal  is  geweren,  die  toile  eyner  lebe/'  ibi  foluitur, 
vide  wich,  ar,  xvj.'  fac  diftinccionem,  an  ab  inteJ\ta^jo\  et  tunc 
requiruntur  xxx  anni;  an  ex  empcione  f&u  donacione  feu  alio 
contractu  quocunque ,  tunc  fuffidt  annus.  Tene  menti ,  üla  eft . 
fententia  omnium  laicorum,  vide  jnfra  li.  ij  ar.  xliij  in  gfZo[fa] 
et  li.  iij  ar.  Ixxxiij  in  ^Zo[fa].^  Item  contra  tex\tum\  habetur 
jnfra  li.  ij  ar.  vi  in  ß.  ibi  foluitur  in  ^Zo[ra].-'  (GLaSW.) 
ß»  ^  Gl.   yDas  andere  fint    heilige    ding^\   Exemplum^^    laiche, 

mejfebucher,^^  mejfegewant  etc.  (WZ  in  der  Glosse.) 
B.  85  62)  I,  31  Gl.  ,Nu  mochftu  fagen,  ich  faite  vnrecht']   Vor- 

nym^'^  doran,  das  her  ym  text  fpicht,  das  eyn  man  feynes  xoibes 
gut  in  feyne  voi'mundefchafft  nympf.  (GLaSWZ.) 

B,  86.  L,  70  63)  I,  32  jKeyn  weip^]  Nach  keyn  man.  wanne  wer  fo  an 

feyme  lehne  ader  an  deme^^  lipgedinge  feyner  muter  ein  eygen  zcu 
fagit,  der  vorluft  is,  li,  ij  ar.  xliiij  in  textu  in  fi,^^ 


*  Der  Verweis  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Baseler  Primärdruck  eine 
Handschrift  vor  Augen  hatte,  in  welcher,  wie  in  S,  die  fragliche  Addition 
zweimal  vorkam,  zuerst  zum  Text,  dann  in  der  Glosse  an  der  be- 
zeichneten Stelle. 

2  Was  bis  blihit\    Z  Fronbote,  was  der  douon  hat. 

3  metu  mortis  fehlt  L.  *  W  Ixxiij.    S  Ixxii, 

^  Do  hqßu]    GLa  vbi  dicitur.         ^  eyner  lebe]    GLa  her  lebU. 

■^  LaSW  xxj.  G  V.  Den  Anfang  bis  hierher  rückt  La  hinter  die  folgende 
Ausführung.  In  W  fehlt  das  Uebrige.  G  fh.  Contra  jnfra  li,  ij  ar.  vj 
in  ß.    Ibi  foluitur  in  glo[^a.\.    Vgl.  den  Schluss  der  Addition. 

ö  In  L,  mit  üebergehung  des  Restes,  verkürzt:  dat  if  war,  hefl  he  dal  ex 
emptione,  donacioiie  uel  alio  contractu,  fecus,  fi  ab  inteßato,  fo  is  em  not 
XQcx  Jar,  wich.  ar.  xvi,  in  li,  ii  ar.  xliii  in  gl[oCa,]. 

9  Item  bis  in  gl.  fehlt  La.       '  i»  WZ  Älfo  (als), 

"  meffebucher  fehlt  Z.         *2  ql^  Intdlige. 

'  3  B  feinem.  —  an  deme  fehlt  L W. 

^*  in  textu  in  fi.  fehlt  L.  Das  ganze  Alinea  ersetzt  La  durch  eine  andere 
Ausführung,  welche  nebst  dem  folgenden  Alinea  BSWZ  in  die  Glosse 
recipiert  haben. 
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Erstes 
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Fallit,^  wanne  eyne  frauwe  hefte  erbe  adei*  ^H^'*^  ^ca  Up- 
gedinge,'^  vnde  die'^  kinder  fturben,  fo  fturbe*  der  muter  das 
erbe  in  den  fchofi,  vnde^  behelt  danne  ir  lipgedinge  zcu  eygen 
vnd  erbit  is  danne  abir  nicht ^  alfo  lipgedinge,  funder  alfo  erbe 
propter  mtUadonemJ  (LaW.) 

64)  I,  34  Gl.  ,18  blebe  doch  des  kouffers^]  Contra^  li,  iij  »»  »^ 
ar,  iiij.  do  Jpricht  die  glofe:^  ,diemle  ich  eyn  gut  vor  gerichte 
nicht  vorgebe,^^  fo  i/t  is  nach  meyn/  (GLaSWZ.) 

Gl.  fage,  is  fie  gut  durch  vierleie  fache^]  Concor dat  lehen-  b.  s® 
recht  c.  xvi  et  xxxvi.  vnd  man  fal^^  gut  verrechen  in  deme 
gerichte j  dor  is  ynne  leyt,  ader  vor  dem  hofeherren^  vide  ^^  wich, 
ar.  vlti\moY^  ^'^  recapituladonibus,  Do  haftu  ovxih,  wie  lange 
einer  dem  andern  gewern  fal  in  iiij  calumpnisA*  do  fal  m>an  ouch 
clagen,  li.  iij  ar,  xxxiij  §,  vlti.  et  wich.  ar.  xxi  in  (/Jo[fa] 
ante  medium,  (SWZ.) 

65)  I,  36,   §.  1  .befchelden'Y^  Hie   hoftu,^^   dar  der  m-  b,  so 
eliche^'^  voifpreche  nicht  gefin  mag.  wanne  du  hoft  jnfra  ar.  Ixi 

e.  li.  [§.  4]:  vorfpreche  mag^""  nicht  gefin  der,  ,den  man  an  feynem 
rechten  befchelden  mag.^  ergo  etc.^-^  (GLaQSW.  —  Z  hinter  dem 
Text  des  ganzen  Artikels.)     Vgl.  unten  Nr.  79. 

*  La  Sage,  quod  tex[tu8]  hie  fallit,  wie  BSW  in  der  Glosse.  Vor  FaUü 
wird  in  L  vorgemerkt:  In  glo[(ai]  eo[dem]  ar.  adde,  während  B  den 
Eingang  des  mit  Fallit  beginnenden  Alinea  unmittelbar  an  das  vorige  au- 
«chliesst.    Bei  der  Zählung  lasse  ich  die  Trennung  in  L  unberücksichtigt. 

'  Das  Uebrige   fehlt  BW,   wo   statt   dessen    auf  die  Einschaltung   in   der 
Glosse  (N.  14  zur  vorigen  Seite)  verwiesen  wird:  vi  jnfra  e.  ar.  in  glofa. 
3  L  er.         *  L  ßeruet.         *  L  f  h.  /«. 

*  L  f  h.  mer  vp  ere  fninde. 

^  propter  mutctcionem  fehlt  L.  La  f  h.  racione  detiolucioms.  dar  vmbe  blibet 
noch  differ  tex[i\\»]  recht,  wie  BSWZ  in  der  Glosse.  D  hat  das  Alinea 
Fallit  zweimal,  und  zwar  einmal  in  obiger,  mit  L  stimmender  Fassung 
fUr  sich,  sodann  am  Ende  verkürzt  in  Anlehnung  an  das  erste  Alinea, 
dessen  Inhalt  kurz  wiederholt  wird. 

">  BVVZ  Cwvcordat..         »  die  glofe]    G  lusr. 

»0  GLaSW  eiigebe.         «'  Z  magk.         '2  B  et. 

»3  Das  Uebrige  fehlt  Z. 

^*  in  iiij  calunijrtwt  fehlt  W. 

*^  In  D  falschlich  unter  die  Glosse  zu  I,  35  gestellt. 

»«  Hie  hoßu]    BQSWZ  Dor  vß  (Q  yff)  mercke, 

*^  der  vneliche]    BQSWZ  c//7i  mielicher.     tSt  egn  unechte. 

'»  GLaSWZ  kan.         ^9  ergo  etc.  fehlt  LaQSWZ. 
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!'•.  w  Ij  38,  §.   1  yKempfin^\  Kertvpfen  das  fint  dy,  die  vmbe  gelt 

vechten,^  Ader  katzen  litter,  die  heißt  man  jm  latin^  actares  arene.^ 
(LaZ.)  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörter- 
buch n,  435.  1876  voc.  kattenridder, 

ß'  91  §.3  ,gewy7inen^]  JErhe  zu  nemen,  wanne  aUe  feyn  gut  das 

ift  vorworcht  gut.  (SW.) 

B.  92  ,1/n  fef/n  recht  kern   her  ahir  nicht    tvidder    komen*   (Homeyer  N.   23)] 

Noch  eliche*  kinder  enmcu/  der  man  feder  nicht  gewi/nnen,^  erbe  czu  nemen, 
weiine  alle  fein  gut  iß  vorworcht  gutS*  (Z.)  Wiederholung  der  vorigen 
Addition. 

L,  71  66)  I,  39  jW allenden  keffeV\  Das  ift  abe  geleit,  vide  wich, 

ar.  xxxij  in  glo[f2i]  ante  medium^  (GQ.) 
B,  1)3.  L,  72  67)  I,  40  jvnde  nicht  feynen  Zip^]*^  Contra^  e.  li,  ar,  liij.^^^ 

Do  fpiicht  die  glofe:^^  ,her  vorluft  feynen  lip,^  die,  ut  ibi  in 
(/io[fal.i2  (GQSW.  —  Z  hinter  der  Glosse.)  Vgl.  das  Facsimile 
bei  Petzholdt,  oben  §.  3,  Nr.  1,  N.  3. 

BS  WZ  fh.  Sage^  das  her  faxt  in  dem  liij,^'^  ar.  von  dem^^ 
ftHffluchtig&n ,    der  vorluft  feinen  lip.    Hie  fait  her  von  dem  her- 
fluchtigen, deme  vorteilt  man  feine  ere  vndfeyn  lehenA^  Vgl.  hierzu 
die  Buch'sche  Glosse  zu  I,  53,  §.  2  und  Sachsenspiegel  I,  40. 

L,  73  68)  I,  46  ymuffeii^y^'   Contra  ^"^  jf^ff^^^  H-  ij  «^-  Ixiij^'^  et 

li.  iij  ar.  xxxA^  Do  fpncht  die  glo[(e\,  das  is  anders  fie  nach 
geiftlichem  rechte.     (QSW.) 


'  St  liest  mit  Nichten  rechten  (Schiller  und  Ltibben),  sondern  hat  nur  ein 
ausgesprungenes  v,  welches  dem  r  ähnlich  sieht,  dessen  Reste  aber  in  dem 
Exemplar  der  Lübecker  Stadtbibliothek  noch  deutlich  erkennbar  sind. 

^  die  h.  bis  latin]    Z  latine. 

3  Z  fh.  ut  infra  eo[dem]  [seil,  libro]  art.  xxxix  in  glo[^a.]. 

*  St  echte.         ^  B  fh.  czu. 

6  gut  fehlt  Z. 

"^  GQ  ^new.  —  in  gl.  ante  m.  fehlt  L. 

s  In  B  zu  ftruwelofi*.         ^  BZ   Concordat. 

<o  W  Ivii.    BZ  Ixiij.    BGSZ  fh.  in  glo\U]. 

»1  die  glofe]    BGSWZ  her.    Vgl.  oben  S.  275,   N.  9. 

*'  L  hat  nur  den  Satz:  die,  ut  ibi  in  ^Zo[fa]. 

13  W  Ivii.    B  Ixiij.    Wie  oben  N.   10.         i*  BS  den. 

'^  S  lehnrecht.    Z  fh.  aber  nil  den  leib. 

Iß  In  L  zu  dem  Stichwort  der  Addition  B,  94. 

>7  SW   Oncor[dat].         »»  SW  Iviij. 

1^  et  bis  XXX  fehlt  L. 
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^vormunden^]  Nota  hie ,  wer  abir  eyne  fi'auwe  antwert-  b,  94 
terf^nne,^  daz  man  zu  iren  guteren  claüe,'^  vnd  hette  keynen  vor- 
rmmden,  wanne  fie  danne  vor  gerichte  qweme,  fo  mufte  fie  von 
ftundt  einen  Vormunden  kyfen^  der  fie  vorantwetite.  adir^  tcurde* 
fellig,  Hette  fie  aber  einen  rechten  Vormunden ,  vnd  der  were 
nicht  ynheymifch,''  daz  her  fie  verantwertten  muchte,^'  fo  mag  fie 
iren  Vormunden"^  hinder  fich  czihen  xiiij  tage,  daz  fie  yn  vor- 
hr engen  mogen,^  (LaSW.  —  Z  in  der  Glosse.)  Dem  Tammo 
von  Bocksdorf  zugeschrieben.  Vgl.  oben  §.  9,  S.  242,  nebst  N.  5. 

I,  47,    §.   1   ,eyde'y-*  Nota  hie,    daz  man   dy  frauwen  nicht  »,95 
ohirczugen  magk,  vnd  daz  fie  nicht ^^^  recht  wtffen  dorffen,^^  Et  die, 
quod  illud  hodie  receffit  ah  aula.  (GSW.) 

yEr  rechte  Vormunde^]  Nota  hie,  daz^'^  rechte  Vormunden  b.  9« 
heyffen^^  als  eyn  man  feines  weibes  ader  der  nehfte  ebinhortige^* 
fxcertmoge.  die  folen  gewere  thun  vnd  leijten  ^^  vor  fein  icij)  vnd 
munddinA^  Die  abir  von  gerichtis  halben  zu  Vormunden  gegebin 
werden,  dorffen  des  nicht,  vt  jnfra  ftatim  in  ar,  fequenti. 
(LaSW.  —  Z  in  der  Glosse.) 

69)  I,  48,   §.   1    jgemacht^]    Vide  jnfra  li,  iij  ar,  xvj  et  b,  97 
lehnr.  c.  l xiiij,  (GLaQZ.) 

jklage*]  Die  zu  kämpfe  gehit  etc,  (LaZ.)  b.  98 

I,   51    Gl.    ,Die    erften  fint   rechtloß^]    Nota,^"^  wurde  eyn  b,  99 
geezug  angefprochen ,^'^   daz  er  rechteloß    were,    daz  mufte   yenner 
zu   haut    bewifen,    vt    C,    ,de    tefti[h\isy    [IV,    20]    /.    J^i    quis* 


'  St  anticerdet. 

2  Nota  bis  claite]    La  Iteni  ßo  man  dagete  zu  ei/ner  frawin  gtUere. 

'  St  fh.  Je.         *  Z  Wirt.         *  St  tho  huef. 

*  daz  her  bis  nwchte  fehlt  LaZ. 
"^  iren  Vormunden]    La  yn. 

*  WSt  mag  (mach),    LaS  möge.    La  fh.  vnd  fie  vwantwerte.  La  combiniert 
damit  die  Addition  B,  96. 

ö  G  bringt  die  Addition  in  den  Text  de«  vorhergehenden  Artikels.    In  W 

ist  sie  in  zwei  getrennt  und  theil weise  wiederholt. 
"^  St  7iet/n.         '»  vnd  bis  dorffen  fehlt  G. 
'*  La  welch.         »3  La  fh    ut  in  teacftu]. 
^*  ehinbortige  fehlt  La.  ^^  La  fh.  vnd  entphan. 

*•  Der   Rest  fehlt   La,   wo   die   Addition   mit   B,   94   verbunden   ist.     Vgl. 

oben   N.  8. 
«7  SW  fh.  hie. 
^^  füiirde  bis  ange/proehen]  W  wenne  eyng.  angt/proehin  tmirde,  S  stimmt  mit  B. 
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[17],^  vnd.  daz  fiß  kein  wort  vor  gerixihte  fpr ecken  mögen, "^  ,de 
accw/a[cionibus]'  [V,  1]  c.-^  ,omnipofens^  [4].  (SW.)  Aus 
der  Bocksdorf'schen  Glosse  wiederholt,  mit  Umstellung  des 
letzten  Satzes. 

li,  74  70)  I,  52,  §.  1  Jeyn  eygen  nach  feyne  lute  gebin^]  Contra 

Supra  ar.  xxxiiij.  do  ho/tu,  das  eyn  man  mag  wol  fin  eygen 
vergebin  ane  des  richters  orloup.  fage,  her  fagit  do  uon  bewege- 
liehen  gutern,  hie  abir^  von  vnbewegelichen.^  in  beivegelichen  dingen^ 
darf  man  nicht  mer,  wanne  yens  gunft,  der  is  gab,"^  ut  jnfra  IL 
iij  ar.  Ixxxiij  in  ^Zo[ra].  vide  edam  IL  iij  ar.  iiij  in  <5fZo[fa].^ 
(GLaQSWZ.) 

L,  75  71)  J*an  der   erben  gloube^y^   Nu  mochftu  fpr  ecken :  ^  ^   left 

doch  eyn  man  fein  weip  bedingen  ane  erben  gloube,  vnde  die  erben 
muffen  is  vefte   kalden.    Sage,  feynem   wibe   mag   hers   wol   Üain, 
vnde  uff  geben  ^^  ane  erben  gloube,  ader  nicht  eynem  andern,  vide 
lehnrecht  c.  xxxi  in  margine  in  addicionibus.^'^  (LaZ.)  Vgl. 
oben  §.  3,  Nr.  2,  Alin.  3  nebst  N.  4. 
B,  100  72)  §.  4    jvorgebit^]    Sage,^'^   her   mag    in  feynem  fichbetts 

vorgebin  alfo  vil,  alfo  her  obir  das  bettebret  gereichen  mag.  do 
von  hoftu  in  dem^*  wich.  ar.  Ix  iiij  in  dem  biefacze  der  glofen. 
(Q.)^^  Vgl.  Sitzungsberichte  Gl,  797,  N.  8,  wo  die  Addition 
nach  der  Homeyer'schen  Handschrift  abgedruckt  ist.^*' 

1  BSW  ,autem*.         2  w  fh.  extra.         ^  B  l.         *  L, /echt  he. 

5  Bis  hierher  in  GLa  lateinisch.     Der  Rest  in  Z  abgetrennt. 

^  L  gudem. 

^  darf  bis  ga^]    L  w  nicht  andern  men  de  gunß  des  geuera. 

s  Die  Citate  fehlen  L. 

^  In  D  ohne  Stichwort  der  folgenden  Addition  nachgestellt. 

*^  Nu  mochßu  fprechen]    L  dar  mochte  ein  /eggen. 

'*  thun  vnde  uff  g.]    L  vp  taten  eder  geuen. 

*2  in  m.  in  addicionihun  fehlt  LLa.  La  f h.  ponitur  in  ar^rZtc  [i  oni  bns] 
differentia  inter  gedingen  vnd  vndir  lihen  u.  s.  w.  Z  verkürzt  die  ganze 
Addition  folgendermassen :  Seiiiem  weyhe  gibt  der  nian  on  erben  Imihe, 
vide  lehenr e[ch.i]  c.  xxxj  in  margine  in  addi. 

*^  B  Kczliche  /agen,  daz.         ^  ^  do  von  bis  dem]    B  vt[de]. 

'^  In  Q  auf  einem  eingeklebten  Zettel,  auf  welchen  am  Rande  verwiesen 
wird  mit:  vide  cedulam  de  hoc. 

^8  La  hat  statt  dieser  Addition  den  vollen  Zusatz  über  die  Gesundheit««- 
proben  des  Bürgers  in  der  Form  der  Petrinischen  Glosse  und  der 
Bocksdorf'schen  Drucke.  Sitzungsberichte  CI,  790  f.  In  DQ  wird  ein 
langer  Zusatz  angehängt,    der  in  G  für  sich  dem  Texte  einverleibt  ist. 
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73)  I,  53,   §.  2  jhuße/]  Cwiror[dat]^  ß^fra   e.  li.  ar.  Ixij  b,  loi 
et  ar.  Ixx  in  glo/a.  (^GQWZ.) 

§..4  jKeyn  man  wetfif*'^  Mercke  ouck  ym  dritten  buche  b.  102 
ym  xxxix,  ar,  §.  penulti.  do  mndeffti  in  feiner   ^//©[fen],   wo 
man  deme  richter  dreiens  ^  wettit,  vnd  ift  doch  nicht  widder  diffen  §, 
der  hir  ftehtt :  ,nymant  wettit'  etc.  (SWZ.) 

74)  I,  54,  §.  3  yCzins']  Intellige  de  cenfu  hereditario  quo- 
cunqne  facto ^^  non  redempcionis  contractu,*  fecundum  magd[e' 
bürgen  fes].  (S.) 

75)  §.  4  jpfeiiden^]  Vnds  jnfra  annum  et  dient,  nani  poßea 
mouentur  cenfv^  et  alia  c/ymmunia  dsbita,  fecundum  magd\c- 
burgenfes].  Wörtlich  gleichlautend  mit  der  Stendalcr  Glosse. 
Sitzungsberichte  C,  924,  Nr.  30.  Im  Augsburger  Primärdruck 
übergangen. 

76)  I,  57  jkeyn  gerichte^]'^  Et  fi  iudicet/'  fententia  fua  non  b,  103 
valet   et   eft   nuUa.    nam   gue  a  ivdice   incompetente  fiunt ,    nulla 
funty'  C,  yfi  a  non  conpetenti*  [VTI,  48]^  L  i.  (SZ.)  Aus  der 
Stendaler  Glosse  zum  lateinischen  Text. 

I,  59,  §.  1  ,ane'J  Aliqm-^  non  habent  illam  dictionem  ^ane',  ^^  b,  104 
Sed^^  habent:  ,vff  yn  felber  clait' ,^^  et  hoc  mdt  glo[ia,\  jnfra 
iftius  ar[ticuli].  (LaQS.) 

77)  I,   60    Gl.    fda^    eyn    vorfpreche  fleh    xool   mag    laffen  b.ioö.  l.t«; 
myien*Y^  ^ota,^*  eyn  vorfpreche ^^  mag^^  wolfeyne  wort  ader  tat^' 


»  Ooncor[dAi]  fehlt  WZ.    B  vL 

2  WZ  dri/  ßunt.    S  stimmt  mit  B. 

'  quoamque  facto  fehlt  S. 

*  redempcioni»  oontradu]    So  in  S.    D  re  empf^ris  contraria. 
Mn  Z  zu  I,  55.         ^  g  iudicat. 

'  nuHa  funt]    Stendal  er  Glosse  wm  valent. 

*  BSZ  fh.  ,iudice'.         «  Q  aZy. 

"^  Das  Uebrige  fehlt  QS.    Aligui  bis  ,awc*  fohlt  La. 

"  La  alij.         "  Homeyer,  N.  2  ad  h.  1. 

"  In  L  zu    dem  Stichwort  der  folg-endon  Addition   pesteilt.     QS  verlegren 

die  Addition  hinter  B,  lOfi  und  verbinden  beide  zu  einer. 
"  BQS  Vnd.    La   Alxo  fpricht.   auch  das  rechte  das,  unter  Voraussohickunpr 

einer  längeren  Ausführung. 
'*  La  Batgehe  in  dem  rechtin. 
'*  La  muß. 
'"  feyne  tr.  ader  L]    BGLabQS  feinen  rtüh.    L  fi/ne  irorf  tmd  fi/nen  rat. 
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vei'kouffen ,    ut   xi  q.  iij  r.    ,non    licet^  [71]  et    xitij  q.  v  ytion 
Jane'  [lo].i  (GLabQS.) 
B,  106  Gl.  Jeinen  rath  wol   verkauff'en^Y  Nota,   aduocattis  hene^ 

poteft  vendere  confüium  ßium.  (QSZ.)^ 
B,  107  Gl  jNu  fage  dti^]   Glofa  de  procuratoril)U8  ^^   qiiod   gratis 

debet  procurare,  defendere  veL  agere ,  ?;i[dej  ihi  i/ir[tolum],  qui 
reprehendit  ihi  glofam^'  et  concordat  hie  cum  glo[f&],  (S.) 

H,to8.  L.77  78)  I,  61,  §.  1  ybur gen  feto  zen^]  InteUige'  in  caufa  criminali, 

feciis  in  ciuili,  jnfra  li,  ij  ar.  v^  in  />rtw[cipioJ  ^^[lofe]^  et  Zt. 
i  ar.  Ixvij^^  in  ^«©[fa].^!  (GLabQSWZ.) 

B,io9.  L.78  79)  §.  4  jhefchelden^]  Nota,  hie  hoftu,  das  der  vneliche^^ 

nicht  kan^'^  vorfpreche  gefin,  fo^*  man  on  an  feynem  rechten  be- 
fclielden  mag,  Supra  ar,  xxxvj.  (GLbQSWZ.)  Vgl.  oben  Nr.  65. 

B.  110.  L.79  80)  I,   62,    §.   1  yZcu   eyner  clage^\    Sic  communiter  ^'^    litis 

conteftatio  eft  formale  principium  iudicij,  quod  per  partes  remitti 
non  poteft,  ut  in  fpe[c\ilo]  ,de  fe[r\tQnt'ni]  prola[tAY  [Lib.  II. 
Part.  3]  §.  jiuxta'  [8]^''  ,quid  fi  de  parcium/^'  (SWZ.)  Aus 
der  Stendaler  Glosse  zum  lateinischen  Text. 
L,  80  81)  §.  3  ,drey  fchi Hinge*]  Dorbie^"*  faltu  rememen,^^  d€U 

man  vmbe  alle  ander  boffe^^^  brocke j^^  id  eft'^'^  geringe  brocke  av>ch 
fal  mit  dren  fckillinge  wetten  eyme  icdicken  rickter,  vnde  das 
heijt  ^^  die  cleyne  buffe.    Abir  vmbe  groffe  brocke,  alfo  totflag  vnd 


*  et  bis  ,non  fane*  fehlt  L,  wo  der  Inhalt  der  folf^enden  Addition  in 
deutscher  FÄSSunp^  hinzugefügt  wird:  /o  mach  ok  finen  rat  vorkopen 
eyn  adtwcaU, 

2  So  in  B.    In  D  fehlt  das  betreffende  Stück  der  Glosse. 

3  bene  fehlt  Q. 

*  Wegen  QS  vgl,  oben  N.   13   zur  vorigen   Seite,   wegen  L  N.  1. 

5  S  fh.  diciL         «  ihi  glofam]   S  in  glo[U].         "  BLS  Infellifjifur. 

s  Z  *•/.         3  Z  fh.  vhi  limitatur.         i«  S  Ixv. 
'»  et  bis  gl.   fehlt   L.     BSWZ  fh.  H  wich.  ar.   xxvij    (WZ  xxvi,     S  xx) 

in  glo[{sL\. 
12  St  vnechte.         »3  LWZSt  mach  (mag). 
1*  BGSWZ  fint.    St  fint  dat.    L  dar  vmme  dat. 
"  BLS  WZ  de  iure  communi.     Ebenso  die  Stendal  er  Glosse.  . 
«  LSW  fh.  t>^/I[culo].    BZ  fh.  «er[riculol  ,/ed'. 
"  Durandi  Speculum  (8.  257,   N.   17)  1.  c.  p.  439,  col.  1,  Nr.  IT». 
'8  L  Hir. 

'•  Thrhie  f.  vememen]    GLa  Nofa  ä»V,  dru  du  hir  hir  /äff  v^mem^n. 
-i^  G  Lab  WZ  f»foß.         ''  SWZ  gerufftp.         -^  L  vnd. 
2^  dait  fietß]    L  dar  wnme  hei  dat.    Z  fh.  dicke. 


Die  Entwicklnng  der  Landrecbtsglosse  des  Sachsenspiegels.  281 

Erstes 

Buch 

fleijckwunden  faltu^   wetten,'^   alfo  du   hoft^    IL    iii  ar,    Ixiiij, 
(GLabQSWZ.) 

82)  §.  4   yane  fchaden^]  Contra^    IL   ij^   ar.   xxxvj.^  do  b,ii!.l,8i 
Ipricht  die   glofe:'^   ,irlaubit  der  richter^  widder  recJit ,  feyne  ir- 
hvbunge    ent/chuldiget    den    cleger    nicht'  ibi  vide    in    (gf[lofa].^ 
(GLbQSWZ.) 

I,  63,  §.  1  yhouhtloche'Y^  Das  ift  hey  dem  ohirften  loche^^  b,  112 
feines  deides  oder  hey^"^  deme  kollner A^   (GLabQSWZ.)     Letzte 
Addition  in  Q. 

I,  66  Gl.  yWanne  her  danne  durch  vnf/ehorfam  alleyne  vorueft  wart*^  Hir   b,  113 
fprieht  her  nu,  was  eynern  dy  veftunge^  do  her  vnbenvviet  iß  ynkonimen,  /chade, 

I,  68,  §.2  ,Wer  den  andern^]   Concordat  li.  iij  ar.  xvij.    (Z.)  B,  114 

83)  ymit  knutteln*]  ^*  wer  abir^'^  den  andern  fchilt  ader  login  l,  82 
ftrafft,^^  der  gehit  ym  feyne  huffe,  IL  ij  ar.  xvj,  (GLbS.) 

84)  yane  fleifch   wunden^]  Hat   her   aber  fleifch  wunden,  b,ii5.l,83 
fo  verluft  her^"'  die  hant,  lt.  ij  ar.  xvjA'^  her  vorluft  domit  feynen 

lip  nicht y  IL  iij  ar.  xxxvij  et  li.  ij  ar.  xvj  in  ß.^^  (GS WZ.) 

§.  3   fVahn   zcu    kämpfe*]     Daz   iß    in   hanthaßer   tat   vorhrengen    vnd   B,  1I6 
felbßhinde  geczugeii,  vt  wich.  ar.  xxvi  ^Nn  horit*.  (Z.) 

85)  I,  69    ,7?ia7i']   Thar   her   vo?*^'^  angift  feynes  libes  nicht  b,ii7.l,84 
vorkomen'^^  vnde  en  bereden,  fo  gebe  her  dem  richter  feyn  gewette 

vnde  thti,  alfo  du  haft  jnfra  IL  ij  ar.  xiiij.  (GLbSZ.) 

86)  I,  70,  §.  1  jiiff  gt(^t^]  Wie  hers  entreden  fal,  vide  lehnr.  b,  iis 
c.  arin7.22  (GLbSZ.) 

*  GQSWZ  fal  man.         2  faUu  weUen  felilt  La.    L  wedde. 
'  du  hoft]    L,ßeU.         *  Z   (7oncor[dat].         »  BS  WZ  iij. 

*  D  xxvj.         "^  do  bis  glofe]    G  in  gloza,  dy  fprieht. 
^  L  fh.  waL         ö  ibi  bis  g.  fehlt  L. 

**  LbQ  schicken   voran:   Älij  habent:   ybie  deme  houpt  gate^.     Homeyer, 

N.  7  ad  h.  1. 
"  St  haU.         "  Q  ^,^. 
"  GLbQ  kolnere.    A  goller.    Z  koüer.    St  kraghen.    La  giebt  von  der  ganzen 

Addition  nur  die  Worte:  ader  kolner. 
'*  In  G    hinter   der   folgenden  Addition   dem  Texte   eingereiht.     In  S   zur 

Glosse  gestellt. 
^*  u?«r  alnr]    G  Adir  wer.         '«  L  hei. 
"  Hai  her  bis  her]    L  dede  enen  flefchwundet,  de  vorluß. 
"  D  xxxvij.         '*  li.  iij  bis  in  fi.  fehlt  L. 
^  BGLb  von.         '»  BSZ  bekennen. 
^  6  f h.  et  li.  ij  ar.  vj. 

SiUtngtber.  d.  phil.-hist.  CK    CX.  Bd.  II.  Hft  19 
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B,  119  GL  yVrhare^]^  Id  e/t^  nufcz,  et  ideo  hahent  aliqui^  expreffe 

,von  nutcze/^  (GLbSWZ.) 
B,  120  87)  Gl.  ,die  nicht  dingpflichtig  ßn^]  Nota,  der^  Ift  ding- 

pflichtig ,   der   do  zcu  dinge  geladen  ift,   oder  der  do  eynen^  zcu 

dinge  geladen  hat,   wich.  ar.  xlvj  et  lehnr.  c.  Ixv"^  in  jfZo[fa]. 

(GLbS.  —  Z  zweimal.) 

B  Hir  enden  ßch  addicione»  des  erften  buches,  vnd  folgen  kimoch 
addiciones  den  andern  h^ichen,  L  Dyt  fint  de  additionea  vp  dai 
ander  hoe/'k. 

Zweites  Buch. 

1)  II,  1  jSo  fich  furften^Y  ^^  iuramentum  vnitterfitatis 
tranffeat  ad  ftbcceffores ,  ri[de]  in  queftione  do  minie  alt, ^  qae 
incipit  fBononienfes/ ^^  ibi  concluditur :  ^^  JUij  ex  contractu patris 
poffunt  conveniri,  non  tarnen  funt  periuri  ex  iuramento  paterno^ 
cum  periwnis  dici  non  pofjfit,  qui  non  iuravit/^^  (SW.  —  Z  in 
deutscher  Fassung.)  Aus  der  Stendal  er  Glosse  zum  lateini- 
schen Text. 
B,  1.  L,  1  2)   Gl.    (Citat)    §.    ,conuenticula8*]    Comienticulas   quoque 

omnesque  coniuraciones  ^^  in  ciuitatibtis ,  et  extra,  edam  occafione 
parentele,  et  int  er  ciuitatem  et  ciuitatem,^*  et  intßr  perfonam  et 
perfonam  omnibus  modis  fieri^^  prohibemtis,  fingulis  coniuratorum^^ 
pena  vnius  lihre^'^  auri  pone/nda  pft.^^  ^ea7[tus]  [nämlich  Feud.  U, 
53,  §.  6].'<' 

*  D  liest  ,erhe\ 

'  Id  eji\    WZ  vrhar  iß  al/o  vil,  alfo,    S  stimmt  mit  B. 

3  GLb  alij.         *  ,von  nutcze*]    WZ  ,nutz*. 

^  Nofa,  der]    D  Non  dicitur.         •  A  fh.  dingpflichtigen.         "^  Lb  Ixx. 

®  In  D  ohne  Stichwort  an  den  Fuss  der  Glosse  zu  II,  1  gestellt. 

ö  Von  Bartholomeus  Brixiensis.    Sitzungsberichte  C,  896. 
*°  Die  Stendal  er  Glosse  fh.  et  eß  xxxviij. 
'J  SW  fh.   quod. 

'2  Vgl.   das   Kieler   Manuscript  Cod.  Hord.  24  Blatt  178 ^   Sp.  2.     Steffen- 
hagen  und  Wetzel,    Die   Klosterbibliothek   zu   Bordesholm.    Kiel  1884. 
80.  S.  31. 
-3  BS  communicaciones.     L  comminationes. 

'<  et  ciuitatem  fehlt  D.  ^^  d  ßue.         16  BSW  coniuratoribiu. 

^"^  D  libri.  —  pena  vnins  L]    BSW  pro  pena  libra. 
^^  fingulia   bis   eß   fehlt   L.     Vgl.  jedoch   unten   8.  283,    N.   3   a.  E.     po- 

nenda  eß]  Stendaler  Glosse  puniendis. 
'«  ^ca:[tu8]  fehlt  BLS. 
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Simüiter^  eciam  prohlbentur  coniuraciones  negociatorum,'^  ut 
friddicet  res  certo  precio  et  non  minori  vendantur,^  C.  ,de  monopo- 
piis]'  [IV,  59]  l  i,  (SW.  —  Z  deutsch  gefasst).^  Beide  Absätze 
aus  der  Stendaler  Glosse. 

n,  2  Gl.  ,alfo  is  bedemmerte  das  gut   vorwerü*]    Äl/o  der  tag,   do  mete  B,  2 
vervomt  daz  giU. 

3)  n,  4,    §.2  jhat  der  mchter  geiounnen,   vnde  nicht  der  b,  3.  l,  2 
d^ger^  Contra  li.  iij  ar.  ix.  do  fpricht  Jier^^  der  cleger  fülle  is 

haben.  Sage,^  das  her  hie  fagit  von  eyme,  der  do  vorueft  ift, 
dor  vier''  wirt  yenner  nicht  vorueft,^  dorvmbe  fal  der  cleger  dorte 
das  wer  gelt  haben,  hir  aber  der  richter.  (GLbSW.  —  Z  zweimal.) 

II,   5,   §.  1    fgerichte*\     Drey    liogifte  wetten    macTit    ein    kalb    wergelt,  B,  4 
vich.  ar.   xlvi  in  glo[^SL].     Daz   ijl   war,   her   kette   denne  den  kantfreden 
glaiit  vnd  felbiß  gebrocken,  vt  wick.  ar,  Ixxxiiij  et  xlvi  in  glo[ta,]  etc, 

4)  §.  2  ydie  man  vor  gerichte  gewiiii^]  Nota^  debitores  non  l,  3 
funt  cogendi  gladio  aut  metu  fohtsre,  fed  ordine  ivdidario ,  ut  in 

l  ,negantes*  [9]  C.  ,de  acci[onibus]  et  o6Zf[gacionibu8]* 
[TV,  10].  ffallib  hoc,  fi  debitor  fuit^  fugitivus,  ut  in  l.  ,ait  pretor' 
[10]  §,  Ji  debitorem'  [16]  //  yde  hijs,  que  in  frau[demY  etc, 
[XLH,  8].^o  (SWZ.)     Aus  der  Stendaler  Glosse. 

5)  n,  6,  §.2  ,Alle  vorguldene/chvlt^]  Nota,  quod^^  allegans  l.  * 
folucionem  debet  illam^^  probare,  hoc  de  iure  majfd [e bürgen fi]^^ 
verum,  fi  reus    didt,^*    actori  folucionem  fore  factam,  fecus  fi 
terdo,  (SWZ.)     Aehnlich   die   Stendaler   Glosse.     Sitzungs- 
berichte C,  925,  Nr.  34. 


*  L  fic.         '  L  mercatorum. 

'  D  videantur.  —  ut  bis  vendantur]  L  quo  certo  precio  aliquam  rem  vendi 
volunt.  Stendaler  Glosse  /[cilicet]  vt  fpecies  diuerforum  corporum 
negodatumis  non  niinoria  precij ,  quam  int.er  Je  ßatnerint,  venundentur. 
L  fh.  pena  eß  libra  auri.    Vgl.  oben  N.   18  zur  vorigen  Seite. 

*  BLW  vereinigen  die  beiden  Absätze  der  Dresdener  Handschrift  zu 
einem  Stück. 

*  Z  der  text.         «  Z  Äo/[utio]. 

'  dor  über]    GLbWZ  dort  (W  da,  Lb  dor)  afnr. 

^  wirt  bis  vorließ]    Z  von  einem  vnuerfeßen.         ^  SWZ  fuerit. 

'**  In  L  verändert  und  verkürzt:  Nota,  debitores  cogi  Juditiario  ordine,  non 
metu  nee  gladio,  nifi  fuerit  in  fuga,  in  l.  ,ait  pretor*  [10]  §  ,fi  deb Hö- 
rern* [16]  ff  ,de  hia,   que  in  fraud[emY  [XLII,  8]. 

"  Nota,  quod]    SWZ  et.    Mit  der  vorhergehenden  Addition  vereinigt. 

"  8  tarn.  *3  de  {„f.ß  magd.]    LSWZ  dicunt  magdeburgen[(08]. 

'*  D  deilit. 

19* 


6  §■  *  itfo^e']    OoTicordat  ieAeiire[ch t]  arti.  xvij  ,Welchet  mannet 

gut'  et  l«  .Wirf  in  glo[!&\,  H.  iij  ar.  txxT^ij  ,Wer  fi»  rechf  «, 
glo[ta]  vUi.  et  wich.  ar.  xxtx  .welch  man'. 

G  II,  8    ,vorgeladen']    vt  li.  i'    ar.   Ixij  m  glo[{ay  (GZ.) 

5  II,  11)  §•!  ,demrichter']vnd  nicht  dem  fcheidefr ichlere.  ^  (G.) 

8  6)  ,deme   mamie  feyne  büße   gebin']   Vornym  vor  geridite,* 

ader^  nicht  vor  den  /cheideßufen.^  (GLb.) 
fi  7)  §.  2  ,des  eydes']  Idem  e/t,  wanne  eyner  eyne  fache  ge- 

czugen  toil  vnde  brenge'^  fiyne  geczugen,'*  wU  yenner  der  geczu- 
gunge^  nicht  hören,  fo  hat  her  yennen^"  oberwunden,  wanne  wo 
gliche  /acJie  ift,  do  ift  auch  gleich  recht,  li.  t"  ar.  iiij,  vj  et  ia:.'* 
(LbSWZ.) 

BLZ  fh.  Concordiü  wich.  ar.  xcij'-^  ei  /equenli  in  glo[la]  et  xv  in 
g(o[fa]  ei  li.  iij  ar.  xi  el  wich.  ar.  xvij. 

^  8)  TI,  12,  |.  14  ,ahe  laffen']  Das  vornym,  icanne  die/cheppen 

yoworten  in  dm  gefundene  orteil,  ab  danne  domack  fich  ymant 
beriffe,  dennach^*  fal  her  nicht  abe  laffen,  der  is  gefunden  hat. 
Alfo  (Aer  wurde  eyn  orteil  gefunden  vnd  nickt  geyawort,^^  danne 
fo  mag  her  wol  abe  lajfen  ane  fdiaden,   vi  in  contrario.  (SWZ.) 

8  9)  Gl.  ,wanne  dievolbort  vorfprochen^'^  tcurde']  Dia  vornym, 

icanne  die  fcheppin  volhorlen^''  in  das  gefundene  wteil,  ab  danne 
fich  darnach  ymant  beriffe,^^  dennach  fal  der  rickter''^  nickt  abe 
laffen,  der  is  gefunden  hat.  alfo  aber  wurde '^''  eyn  orteil  ge- 
funden vnde  nickt  gevolbort,  danne  fo  mag  her  wol  abe  laffen 
ane  fchaden,  vt  in  contrario.^^  (GLbZ.)  Wörtliche  Wiederholuog 
der  vorhergehenden  Addition. 

'  a  fh.  ar.  Iiij  et.         =  <„  ,ji  fehlt  O. 

'  dem  /eh.]    L  den  fchede»  luden,    ü  vor  den  fcheidea  luten. 

*  Fomyi»  11.  g.  fehlt  BLb.         '  BLh  imd. 

'  oder  bis  fcheideflnten  fehlt  G.         '  BLb  bretigil. 

*  D  geasugunge.  —  brenge  f.  g.]    L  /ine  tugen   vorbringen.    S  hrem/en  feyne 
gecztigunge.   WZ  fei/ne  geczugimg  hrengen  (Z  f  h.  wü). 

*  der  geezvg'unge]    L  /e.         '"  hol  her  pennen]    L  ia  he. 
"  WZ  y,    Lb  iii.         "^  xcanne  bis  ix  fehlt  L, 

"  Das  Uebrige  fehlt  L,  "  L  dar  na  fo.  "  L  geiart. 

'^  Id  B  zu  dem  folgeadoa  .wurde'.     In  L  zu  dem  vorhergehenden  ,vol- 

bort:     In  U   ist   die  Addition  dem  Text  des  nächsten  Artikels  (II,  13) 

hinler  §,  3  eingenc haltet. 
"  L  iionnilligen.         '^  L  beropen  wolde, 
1»  riehler  fehlt  BGLbZ.    der  r.]    L  he. 
'"  L  wert.  "  one  bis  cmdrario  fühlt  L. 
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n,  13,  §.  1  ,eyne  dube^'\    Eyner  mctg^  dube^  irkrigen,  vnd  ifl  doch  kein  B,  12 

dip,  vt  jnfra   ar.    xxxvi  et  li.   iij   ar.    v   in  ^Zo[fa]    et  wich.   ar.   xl  in 

si'M-  (z.) 

§.  8  ,  Welch  rieht  er*]    Nota  Idc,   richteßu  nicht  ohir  einen  dip,   du  biß   B,  IS 
eyndipf^  vt  jnfra  ar.  Ixiiij*  ,tcip  vnd  maiV  in  glo^^R]  et  wich,  ar.  xi  in 
^/o[fa]  poß  medium.    Melius^  wich.  ar.  xvij  in  glo[CB,]  poß  principium.  Do 
Äö/iii,  wie  man  on^  ohirwinnen"^  fal,  et  xxxvi  cum  duobus  fequentibus.  (Z.) 

n,  15,  §.  1  Jbgethane  fache,   do  her  eyne  gewer e^]   Was  b,  h 
tcergelt  fie,^  IL    iij^   ar.    xlv.    Wenne   vnd  icie^^  mans^^  gelden 
fdj  lihro  primo  ar.  Ixv.^"^  (LbZ.) 

10)  §.  2   ,Gloubit^]   Von  der   geioere  zcu  thune  vnde  auch 
wn  deme  nutcze  ho/tu  jnfra  IL  iij  ar.  xiiij.^^  (GLbSWZ.) 

n,   16,    §.   1    ,ei/n   iczlich   man*]    Concordat   li.   i  ar.   Ixviij  et  jnfra   B,  15 
«[ödem]    [seil,   libro]   ar.  xxxiiij  et   lehenrecht  c.  Ixx^*   et  wich.   ar. 
/xx'*  et  Ixxix  in  glo[Ch]  etc.    (Z.) 

11)  §.  8  ^TFe7i']^^  A  contrano  fenfu,  fint  is  vleifchwunden  »♦  iß-  ^^  ^ 
oder  kampffbare  wunden, ^"^  fo  mag  her  f ich  nicht  ledigen  mit  flechter 

^^ffi  f  funder  mit  eyme   halben   wergelde  jn  burglicher  dage.    In 
pinlicher  clage  geth  is  eni  an  die  haut,  ut  e.  ar.  §.  ij.^^  (LbSWZ.) 

12)  n,   17,    §.2   ,ußnemen'Y^  wich.  ar.  Ixxv,^^  das  her  b,i7.  l,io 
em  felbfebinde  ußzcUiin  fal,  et  ihi^^  dicitur,'^'^  das   der  unter  den 

ßm  driemal  ußzcihin  mag.  (LbSZ.) 

BZ  fh.  Item  li.  ij  ar.  xvij  §  penulti.  in  ^/o[fa]  ibi  ,Da8  vernym*". 
wto  addicionem  fequentem.  Nota,^^   wurde  her-*  abir  begriffen  in  hanthaft^r 

'  Eyner  ma^]    Z  Merck  aber,  das  auch  eyner  woll  mag. 
-  Z  diebifch  gut.         '  eyn  dip]    Z  fchuldig.         *  B  Ixv. 

*  Z  Sed  melius.  ®  Z  den  dyp.  "^  St  auertugen. 
^  St  y9.  9  B  iiij.  Lb  •*.  io  „rid  wie  fehlt  Lb. 
"  Z  man  auch  dz  icergelt,         *^  Z  xlv. 

"  In  B  ist   nur   das  Stichwort  im  Texte   markiert,   während   die  Addition 

dazu  fehlt.    Vgl.  oben  §.  6,   Alin.  7. 
'*  Z  Ixxix.  ^5  2  Ixxij. 

'^  In  L  zum  Stichwort  der  vorherg-ehenden  Addition. 

*  ^<^fnpff/>are  tr.]    W  kampff inrunden.    Lb  kamppirtounden.    L  kampwunden. 
Z  kampff  wunden.    St  kampuerdyghe  wunden. 

''  Das  Citat  fehlt  L.    Z  fh.   vide  lib.    iij  ar.  xxxvij. 
''  In  D  falsch  zu  ,vater*  §.   1   gestellt. 

Z  Ixxvj.    Lb  fh.  dicitur. 

Lb  iftidem.   —   et  ibi]    Z  vbi. 
'  ^  if*i  d.]    L   vnd  den  ßeit. 
^  noia  bis   Xota]    Z  wiffe  auch.  ^*  Z  der  ßin. 
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tat,  oder  das  nian^  yn  mit  geczugen^  anclagete,^  fo  muße  her  antwertten,   vnd 
der  vater  mochte  en  nicht*  vfinemen. 

J*'  18  11^  18,  §.   1  ,wief]    Nota,   wil  man  obir   einen  rouber  adir  dip  richten, 

man  fal  vor  beweifen  lajfen,  daz  her  ia  ße. 

B,  19  II,  19  Gl.    ,wanne   her  mag    ia  vmbe   redeliche  fache  erheloß  7?iacÄcn*] 

vmbe  welche  fache,    vt  li.  i  ar.   xvi  in  glo[£a.]   et  lehenrecht  c.  xxvij  in 
glo[[&]  et  Ixxij  in  glo[£a.]  et  li.  i  ar.  xxviij  in  glo[Csi]. 

L,  11  13)  n,  20,   §.  1  jVngeczwieter  hruder^]  Nota,  fecundum 

magfci [e bürgen fes],  vhicunque  diftinctus  et  jndiftinctus  con- 
currunt  in  equali  linea ,  ^  prefertur  jndiftinctus ,  et  fic  des  toden 
halben  fwefter  fon  ift  nicht  fo  nahe ,  alfo  des  toden  volle  hrvder 
fon.  Si  autem  vicinior  quis^  ^ffi^j  fi^  diftinctus  uel  indiftinctus, 
nie  fem-per"^  'prefertur,^  alfo  ,des  toden  halbe  bruder  Jon  ift  nehir, 
danne  des  vollen  fwefter  kindes  kint',  ^  hoc  eft  hie  contra  textum, 
et  dicunt,^^  quod  ^ea?[tu8]  hie  et  li.  i  ar.  iij  §.  ij  feruatur  in 
lantrecht  et  non^^  imvich[h[ld]A^  (LaSW.)  Aus  der  Stendaler 
Glosse.     Sitzungsberichte  C,  926.  Nr.  43. 

B, 20.  L,  12  14)    Gl.   yineyn  f  oller    bruder  ift  nehir^Y^   Secus  eft  in 

patruo,  quia^^  excluditur  per  uterinum.  Item  fecus  eft  de^^  affun- 
culo^^  et  matertera,  ratio  diuerfitatis ,  quia  vnum  eft  expreffum 
in  fpeculo  faxonum,  aliud  non  eft  expreffumA'*  vnde  ut^^  fiUj 
fratrum  equaliter  Juccedunt  cum  uteHno,^^  non  autem  in'^^  patruo, 
(GLabZ.) 


^  das  man  fehlt  B.         2  z  fh.  der  tad  halb. 

3  das  man  bis  anclagete]    St  meth  ghetuge  an  gheclaget. 

^  Z  fh.  vortretten  nach. 

^  in  equali  linea  fehlt  in  der  Stendaler  Glosse. 

6  vicinior  quis^    L  quis  proximior. 

"  ßt  bis  feniper  fehlt  L.         ^  L  proferreretnr . 

5  lieber   die   Quelle   dieses   Satzes  s.  Sitzungsberichte  C,  90G  nebst  N.  4. 

0  W  fh.  i/a/7c?[eburgenfes]. 

1  non  fehlt  LDLaW. 

2  lioc  bis  1(1  ich.^    L  et  hoc  fecundum  wech.  magd\ 

3  In  L  zu  dem  späteren  ,mynes  haltten  brodei-'. 
*  BLGLabZ  qui. 

5  BLGLaZ  in. 

^  BLGLabZ  auunculo. 

"  eß  expreffum  fehlt  Z. 

^  eft    expr.    vnde    ut]     BLGLab    Expreffum    eß    enim,    quod.    —    vnde    tU] 

Z  fcilicet  quod. 
19  BLLaZ  vterinis.         20  z  cum. 


Die  Entwicklong  der  Landrochtsglossc  des  Sachsenspiegels.  287 

Zweites 

Bnch 

61.  ymeyn  vetter^]  Nota  hie,  in  eczlichen  Jtetten,  als  do  b,  21 
man  magdeburgks  wichhilden  recht ^  helt,'^  do  helt^  man 
im  halben  hruder  nehir ,  danne  dy  vngeczweiten  hrvderkint.  alfo 
M  man  ouch  den  hrud^m  vor  Jones  kint,  wenne  fie  rechen  dor 
im  nehften  noch  den^  perfonen,  Als  wer  den  toden  von  perfone 
ugen  hoben  ^  der  eider  kinder  vnd  bi*udere  vnd  fweftsrn  nehft 
fxuy^  daz  dy '  ouch  deme  erbe  "*  nehir  ^  fin  ^^  vnd  teilen  otcch  daz 
erbe  nach  perfonen  ' czal,  do  doch  dy  vorgefchriben^^  recht ^^  kegin 
fyn  etc.  (LaZ.)  Uebereinstimmend  mit  dem  Zusätze  der  Berlin- 
Brandenburger  Handschrift  zu  dem  in  die  Additionen  (oben 
Nr.  13)  übergegangenen,  aber  im  Baseler  Primärdruck  fehlenden 
Excerpt  aus  der  Stendaler  Glosse.  Sitzungsberichte  C,  926, 
N.  8  mit  S.  891,  N.  3.     Vgl.  oben  §.  8,  Nr.  4. 

15)  n,  22,   §.5  ,mit  geczuge^]  Wanne  wer  fich^^  geczug  b,22.  l,  13 
vermift,  volkompt  hers^*  nicht,  fo  mus  her  wetten  vnde  bujjen,  li. 
«  ör.  Ixij  in  glo\jidi\.  alfo  mtis  differ  auch  thun,    der  fich  felbir 
oierczugitJ^  (GLbSW.) 

II,  24,   §.1    fCzu  feynen  rechten  tedin  gen']   Wie  man  em  b,  23 
fingen  fal,  li,  i  ar.  Ixvij.^^*  Daz  ift  zu  allen  drien  dingen  vnd 
^^icht  zu  eyme  ader  zu  zweien  alleine,  (LbSWZ.) 

Gl.  (Citat)  ,a6^'  inicio^]  Et  in  regula^^  ,non  firmatur'  »•  2* 
flSJ    Je   re[gulis]   iw[ri8]^  [V,  ult.]    li,  vi  et  ff  ,de  re[gulis] 
«wfris]^  [L,    17]  l   ,iure'  [206].i«  (G.  —  SWZ  in  der  Glosse.) 


'   rrtagd.  icichh.  recht]  La  wichhilde  Magdeburgifch  recht,  Z  Magde- 
ftnrgifch  weychhylde  recht.     Die  Berlin-Brandenburgor  Hand- 
schrift (Br)  fh.  vnd  ok  in  branden [burgifchem]  rechte. 
^   heU  fehlt  B.         3  ßr  heet.         *  Br  der. 
*   B  beken.     St  hekent.    A  gegen.    Z   vor,     La   liest   richtig,    in  Ueberein- 

9timmung  mit  Br. 
^  Br  ///.    Z  wer.    Br  f  h.  hy  fy  van  gebr eider  odir  vidier  Jtort. 
'  Z  der.         8  deme  erbe]    Br  den  enien.         ^  Br  negeß. 
^"  Br  fy.    Z  wer.    Vgl.  oben  N.  6.    daz  bis  ßn  fehlt  La. 
^^  ^»rge/diriben  fehlt  La.         ^^  Br  fh.  eyn  deil, 
^^  Wanne  w.  f.]    S   Wenne  fich  der. 
^*  B8W  er  (her),    G   der.    L  he  der. 
»5  (dfo  bis  obercziigü  fehlt  BLSW. 
^«  Das  üebrige  fehlt  Lb. 
'*  Ah'  fehlt  D.         13  Z  c. 

'^  In  G  verstümmelt:    et  c.    ,non  firmatur*    li.    vj.      Das   zweite   Citat 
fehlt  SWZ. 
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B,  25  16)  II,  28,  §.  3  jbie  der  loeyt^]  Das  ift,  man  fal  en  hengen. 

da^  ift  dorvmbe,  das  der  doran  geerbit  hat,^  ut  in  gfZo[fa].^ 
(GLbZ.) 

17)  n,  30   ,geczugen^]   Wie   man^  geczugenfal,   IL  %  ar. 
vij.*  (LbS.) 

B,  26  n,  31    Gl.    ,ab  fie    lichte    beclait   ader   begriffen    weren'] 

Adir   ap  fie  fich   toten   bey   gefimdem    libe   yn^   vorczwiuelunge. 

(LbSZ.) 

B,  27  Gl.  fWifjfe  auch,  das  die  bigrafft^]  Scilicet  quod  fnh   tecto 

autfub  limite  extrahuntur  ^  et  non  per  ianuam  deportantur  et  fupra 
raftrum  educuntur  et  in  ftruno"^  fepeliuntur.^  et  illa  dicitur  fe- 
pultura  canina,  vt  in  c.  ,placuit^  [12]  xxvi  q.  i  [lies  xxiij  q, 
v]  etc.  (SWZ.) 

B,  28  n,  34  Gl.  jioarheit,   redelichkeit  vnde  gerechtickeit^]  Tres 

comites  debet  habere  quodlibet  iuftum  iuramentum  ,^  vt  in  c,  Ji 
xps^  [26]  ,de  iure  iuran[doy  [ü,  24]  et  hie,  als  ,warheit,  rede- 
likelt  vnd  gerechtikeit/ ^^  (SZ.) 

B,29.  L,u  18)  II,  35  ,flucht^\^^  Nota,  hie  eft  cafus,^'^  vbi^^  fugafadt 

quem^^  adeo^^  fufpectum,  quod  poffit  contra  eum^^  ferri^"^  fententia, 
de  hoc  in  fpe[Q,\x\6\  ,cZe  pre/wmjp[cionibu8]^  [Lib.  11.  Part.  2J 
§.  ij.^^  et  habetur  hie  *^  fugiens  pro  confeffo,  et  regulariter  fuga 
nocet,  ff  ,quod   me[tus]  caw [fa]'  [IV,  2]  l.    jinetum'  [9]  §,  i. 

*  der  bis  hat]    BZ  dar  an  gearheit  ift. 
'^  ut  in  gl.  fehlt  BZ.         3  LbS  fh.  is, 

*  B  nur  mit  Markierung   des  Stichworts   im  Text,    ohne  Addition.     Vgl. 
oben  S.  285,  N.  13  und  §.  6,  Alin.  7. 

*  St  van.         ^  W  extrahantur.         ^  SW  fcrinio. 

^  7i  abweichend:  Quia  ifti  dehent  fuh  tecto  domus,  uhifibi  mortem  confciuertint, 

deijci  uel  fub  limine  domtis  extrahi  r£*  fupra  raftrum  educi  &  comburi  aut 

fepeliri  in  campe. 
^  Tres   bis   iuramenttcm]    Z  Nota,    iuramenttim,  debet   habere  hos  tres  comites, 
10  et  bis  gerechtikeit  fehlt  Z.    ah  bis  gerechtikeit  fehlt  S. 
'1  In  D  steht  die  Addition  am  Fusse  der  Glosse  des  vorhergehenden  Artikels. 
12  hie  eft  cafus  fehlt  L.  ^^  LZ  quod. 

1*  quem  für  aliquem.    D  quam. 
IS  L  ita.         16  Z  ipfum.         i^  ß  ßeri. 
1®  Die   Stendaler   Glosse   fh.   per  Jo[AnnQm]    an[dree]    in  add[ici' 

onibus).      Durandi    Speculum    (oben    S.  257,  N.    17)    1.    c.    p.    381, 

col.   1,  Nr.  3  am  Ende. 
19  L  et. 
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r*[de]  in  ar, /eq[\ie nie]  ihi  de  hocA  (SWZ.)    Aus  der  Stendaler 
Glosse  zum  lateinischen  Text. 

19)  n,  36,   §.1    ,geczug^]  Wie  hers  geczugen  fal,   IL  iij  ß' ^o 
ar.  iiij.  (LbSZ.) 

20)  n,  41,  §.2  ,dme  ge wette  ader  eyn  wergelV\^  Merke 
dijfen  text  am  ende,^  wie  meynt  hers ,  nach  demmale  das  der 
richter  nurt  hat*  feyn  gewette  in  dem  gerichte ,  vnde  der  cleger 
hat^  feyn  wergelt  vnde  feyne  huffef  Sage,  der  richter  hat  auch 
in  eyner  fachen  wergelt,  das  ift,  wanne  eyn  verlieft  man  fich 
ußzcihen  wil  vnde  fetczt  dem  Richter  bürgen  vorzcukomen,  kompt 
her  danne  nicht,  fo  nympt^  der  richter  vnde  nicht  der  cleger, 
das  were"^  eyn  wergelt,^  wanne  die  clage  get  an  den  hals,  ut 
Stipra  e.  IL  ar.  iiij  et  x  in  (/Zo[fa],  jm  Richtftige  c.  xxxiij. 
Diffe  hurgeczog  mag  der  Richter  entpfan  ane  des  clegers  wille. 
(GLbSWZ.) 

21)  Gl.  ,drie  gewette  \md  eyn  wergelt'\  Vornym^  eyns  tags,  b,  31 
lehnr.  c.  Ixix^^  et  Ixviij^^  et  Supra  IL  i  ar.  Ixij.  (GLb.) 

II,  42,  §.   1  ,gliche']  Daz  ift^'^   bynnen^^  iare.  (GZ.)  Vgl.  b,  32 
Homeyer,  N.  8  ad  h.  1. 

22)  §.    3    ^vorfigelt^]   Quibus  ftatur^*   contra   dominum  et  b,  33.  l,  15 
preitidicant^^  fibi  ut  confeffo ,^^''   ut  in  c.  ,fi  caucio^  \^^^^  >^^ 
/i[de]   ui/<rw [mentorum]'   [11,    22].    et   idem   eft^  fi   dominum 

altert  tradidiffet^^  fuum  fig\il\um].   Confidit  enim  quis  de  ülo,  cui 

1  §  i  bis  hoc   fehlt   L.     m[de]   bis  hoc   fehlt  Z.     Statt  dessen  BSW  et  hie 

(S  hec).  Die  Bezugnahme  der  Dresdener  Handschrift  auf  den  »folgenden* 

Artikel,   d.  h.   II.  35,   erklärt  sich   aus  der  Stellung  der  Addition  (oben 

N.  11  zur  vorigen  Seite). 

'  In  BSWZ  ist  die  Addition  mit  der  Glosse  zu  II,  41  verbunden. 

'  Merke  bi.s  ende]    BGLbSWZ  Mercke,  er  fait  hie  ,eyn  wergelt^  (GLb  cwi 

eipnie  wergelde). 
*  nurt  hat]    BGLbSWZ  nicht  en  (Z  nichts)  hat  denne. 
5  Z  fh.  vnd  behelt.         «  BGLbSWZ  gewynnet. 
"^  BGLbSW  wirt.  ^  teere  eyn  w.]    Z  bürgniß  vnd  tcergelt. 

9  B  Adde.    GLb  Intellige.         ^o  G  Ixv.         '^  G  Ixvj.    Lb  Ixii. 
*2  Daz  iß]    Z   Vomym  difs.    G  fh.  heyde. 
^3  A  bey.    Z  fh.  eynem. 

^*  Quibus  /tatur]    BLSW   Nota,  qttod  ßatur  figiUo  domini. 
»5  BLSW  preiudicat. 

**  BL  confefßo.     Ebenso  die  Stendaler  Glosse. 
*"  D  ,canon'.         ^^  Stendaler  Glosse  tradidit. 
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figillum  tradidit ,  et  totam '  voluntatem  Uli  committit ,  cum  in 
ßgillo  inprimitur'^  ymago  domini,  ,ciepe[nitentia]'3  [C.  33. 
qu.  3]  dif.  i  [lies  ij]  ,principium^  [c.  45],^  uel  /altem  ca- 
r acter  es  nominis  eins,  ,de/t[de]  i7i/]f?'w[mentorum]^  [II,  22] 
,inter  dilectos^  [6J.  Et  figillum,  cuius^  non  poteß  legi  ßyri- 
ptura,^  non  prohat  nee  meretur  dici"^  figillum,  notatur  in^  c.  ,inter^ 
dilectos^.^^  et  figilli  appenfio^^  facit  confenfum,  wo[tat]  bar- 
[tolus]^2  i>fi  Q  {  ^  .preterea^  [5]  ,quibu8  modis  /ew[dum] 
amittitur*^^  [Feud.  I,  5].  (SW.)  Aus  der  Stendäler  Glosse. 
B,34.  L,  16  23)  n,  45  Gl.  ,Das  ifi,  der  eynen  man  in  keginwertickeit 

beclagit^l  ^^  Ratio,  quia  ^'^  fugiens  Judicium  videtur  de^^fua  iußicia^'^ 
difcedere,^^  xi  q.  j  ^^  ,xpiani8^  [c.  12]  2«  et  ^i  Ixxiiij,^'^  dif  ,hono- 
ratus'  [c.  8].23  (S.) 

Secus  ergo,  quod  poffum  debitorem  meum  fugientem  capere  ^* 
et  detinere,  donec  ipfum  ad  iudicem  perducam,  in  l.  ,ait  pretor^ 
[10]  ff  ,que  in  frau[dem]  cre[ditorum]'  [XLII,  8]25  §  Ji 
debitorem*  [16].  non  tarnen  poffum  ab  eo  rem  per  violenciam 
auferre,  ut  C.  ,d e  decur i[onih\isy  [X,  31]  L  ^generaW  [54] 
et  in  l.  ,fciant  cuncti*  [IV,  19,  25]  et  C.  ,vnde  vi*  [VIII,  4].26 
Beide  Absätze  aus  der  Stendaler  Glosse. 


^  Die  Stendaler  Glosse  fh.  fimm.         2  ßSW  imprimatur. 
3  BSW  ,con/e[cratioiie]',    L  ,confecra[tione]'. 
*  ,principium'  fehlt  BLSW.         ^  D  ehia, 
6  71071  bis  fcriphcra]    IL  fcriptura  legi  nequit. 
'  meretur  d.]    Stendaler  Glosse  dicitnr.         ^  BSW  fh.  dicto. 
9  yinter'  fehlt  D.         ^^  nee  bis  ,dilecf.os'  fehlt  L. 
'*  Stendaler  Glosse  appoßtw. 

12  D  hör.    Stendal  er  Glosse  J5a/[dus]. 

13  7io[tat]  bis  ,amittitur'  fehlt  L. 

1^  In  L  zu  ^antwert*  im  Text,  in  S  zu  ,dinfffluchtl(/  ebenda. 

1^  Ratio,  quid\    L  quod.         ^^  BLS  a. 

1'  D  iudicia.    IL  iurifdictione. 

IS  L  decedere.    Stendaler  Glosse  diffidere.         ^^  LD  iij. 

20  D  jxxanus*.         21  xi  bis  et  fehlt  BS. 

22  D  xliiij.    BS  Ixxxiiij. 

23  D  fhoneratus'.    B  ,oneratus'.    S  ,orieratns'.  —  ,xpianis'  h\s  yhono- 
ratus'  fehlt  L. 

2*  D  rapere.         25  ^^^^g  in  fr  au.  cre.*]     D  ,qui  inftru.  re.' 

26  Das  Alinea  Secu.9   fehlt  BS.     In  L   wird   es   in   verkürzter  Form  an   das 

erste  Alinea  angfcschlossen  :  et  poteß  quis  ßi[nm]  debitorem  ßigitivum  capere 

et  ad  iudicis  prefentiam  ducere. 
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24)  n,  51  Gl.    ,Da8  ander  gehot^Y    Quia  vim  facü,   qui  b,  so.  l,i7 
contra  inhibicionem'^  facit,  ff  ,quod  vi  aut  dam'  pJ^LIII,  24] 

Z.  i  §  ^quod  ficuV  [lies  ,quid  fit^]  [5].  aduerfua  violeiitiam 
eciam^  parum  prodeß  cußodia,  ff  ,quod  me[tU8]  caw[fa]' 
[IV,  2]  l  ij.^  (SWZ.)    Aus  der  Stendaler  Glosse. 

n,  54  Gl.    ,Da8   iß  durch   das,   das  vihe  fletidich  fchadef]    Eyn  ding   B'36.  L,  18 
muß  man^  nicht  thun  durch  zukunftigen  fchadens  wille,^  vi  hie  et  wich,  ar, 
cxxiiij  in  glofa  etc,  (Z.) 

II,  60  Gl.    ,Wie,   ab  ich  yeme  tete*]    Äp  ein  man  gewant-  adir  ander  B,  37 
dnu^  Me  czu  nehene  vnd  wurde  em  gejtalen,  quid  iuris  etc. 

25)  II,  61,   §.  5  yledekeyne*]    Das  iß,   wanne'^  die  faet^  b,  38 
ledigen  •'  hat,  das  iß,   tcanne  ße  gefchoß  ^^  Jiat,   ader  wanne  ße 
bletter  Äaf.n  (GLbS.)    Vgl.  Homeyer  N.  19   ad  h.  1.    Schiller 
und  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  II,   649.  1876. 
voc.  ledich. 

m 

B  Hie  enden  ßch  additiones  des  andern  buch/,  vnd  volgen  hienach 
additiones  des  driten  buchs.    Ja  Sequuntur  additiones  tercij  libri. 

Drittes  Buch. 

1)  III,  3  jthoren^]   ymmo  fententia    lata   contra  furiofum  ßiiL,  i 
ud  honis  interdictum^'^  eß  ipfo  iure  nulla,  ff  ,de  re  iudica\i2^Y^^ 
[XLII,  1]    l.  ,furiofo'    P]>^^     ?^ö  /wcce^/y^ionibus]    ah    in- 
tefta[ioY  [151,21]  c. /i[nali]  [3].  (SW.)   Aus  der  Stendaler 
Glosse  zum  lateinischen  Text. 

III,  4  Gl.  ,das  eijnery  deme   ecztcas  gegehin  were']    vel  fic:  b,  2 
iceme  icaz  '•'  gegeben  '^  adir  verkoiift  teere y  der  teere  daz  ^^  nehr  zu 

^  In  D  am  Kopf  des  Textes. 

-  \V  prohihicioneni.    Tt  fh.  aliquid. 

'  eciam  fehlt  L  und  in  der  Stendaler  Glosse.         *  Z  xj. 

^  L  fh.  dicke.    Z  fh.  oß't.         ^  Vgl.  hierzu  die  Buch'sche  Glosse. 

"  BLb  f  h.  daz  kom  vel  (A  oder,  Lb  d<u  iß).         »  S  fnodt. 

•  G  gelode.    BLb  geledet.    A  gelidfgef,.    S  gelediget. 

*'^  B  fh.  ader  gledert  (A  oder  geledet).  S  fh.  ader  geledert.   G  fh.  adir  gelodirth. 

"  wanne  ße  bl.  hat]  BGLbS  gehleUjert. 

"  bonis  interdictum]    L  cuius  bonis  interdictum  eß. 

*3  ,rfe  rc  tMti'.]  Stendal  er  Glosse  im  Augsburger  Primärdruck  corrumpiert : 

yde  reg.  »wr»*'. 

'*  Das  folgende  Citet  fehlt  L.         1^  Z  das.         16  WZ  vorgebin. 

1"  Z  des. 
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hehaldeney   denne  is  yenner  zu  verfacheneA    Hir  kegen  iß  hiruar 
etc.  (WZ.)  Variation  der  Buch'schen  Glosse. 
^'^•^'2  2)  Gl.  fivanne  is  iß,  nach  feyn'Y^  Das^  vernym,  wanne  her 

das  verkouffte  ding  in*  feyner  gewere  hehalden  hat,^  als  Supra^ 
IL  i"^  ar,  xxxiiij  in  5fio[fa],  quia  'per  tradicionem  eciam^ 
extraiudicialem  tranffertur  dominium,  §  ,per  tradicionem*  [40] 
Inßi.  ,de  re[rum]  dun/i[one]'  [II,  1].  (LbSW.) 

B>  *  Gl.  jWer  do  kouffunge  bekent']  vel  fic:  was  einer  verkouft 

ader  vergibit,  des  fal  her  gewere  ßyn.  (W.) 

B,  5  Gl.  fWanne  fage,  is  en  ße']  vel  ßic:  daz  her  do  ßait,  daz 

die  erben  iren  meteerben  ßllen  gewei^n,  die  dorffj  dy  ym  geben 
ßnt  von  '-^  ßyme  eldervater,  dy  werden  em  vor  ein  teyl  ßeines  ^® 
gutis  gegeben,  vnd  hir  ßait  her  etc.  (W.)  Variation  der  Buch- 
schen  Glosse. 

B,  6  in,  5  Gl.   ,Hie   merke  das   vnderßheit  dißs  artickels*']  vel 

ßc:  hir  mercke  vnderßheit  des^^  ar.,  der  hirv^or  fiehit,  vnd  dißfes. 

Yenner  ar.  ßait  von  derae  antwerttere,  der  ßch  czuet  an  ßeinen  *^ 

gewern,   daz  daz  angefangete  gut  ßyn   bleiben  ßolle.     Dijßr  ar. 

verantwert   daz  gut   alß,   nicht  daz  is  icht  ßeyn  ße,   wenne   her 

begert,  daz  hers   mit  rechte  geloß.^^   (W.)   Variation   der  Buch- 

schen  Glosse. 

^'7.  L,  3  3)  in^  6^  §,  2  ,be/atczt']   Voimym  das  alfo,   wie  wol  der 

knecht  habe  ym  uß  gedinget  ^^  vnde  befaczt,  das  der  herre  om  ßidde 

legen  ^^  vnde  gebin  ^^  alle  ßynen  Jchaden  vnde  alle  fiyne  vorluß, 

die  wile  her  an  ßyme   dinße   ifi,^"^   glichwol   dar  ff  ^'^   her  ßulchen 

ßliaden  vnde  vorluß,  alß  Jiir  in  dem  texte  ßehit,  nicht  legen  ^^  etc. 

(GLabSWZ.) 

BGLabSWZ  f h.    Racio,    wenne   daz  '^^   iß  ßyn  guter  wille 
vnd  ßine  ßhidt. 

1  W  uorßehne.    Die  letzten  Worte  fehlen  WZ. 

2  In  L  zu  dem  vorhergehenden   ,gheweren\         ^  B  vd.  '  L  A//. 
*  L  hedde.         «  D  jn/ra.    RLLbS  contra  (LbS  fh.   Supra). 

'  W  ij,         «  eciam  fehlt  B.  »  W  adir. 

JO  W  evrw.  "  W  di/fes.         ^2  \v  ef/n&n. 

*'  W  f  h.  Ht/r  niei'cke  dreyrley  Jhicke,  wie  in  der  Buch'schen  Glosse. 

1*  Z  gedient.         ^^  L  leggen.    S  legin.    BLaW  legeren.    Z  wegeren, 

>8  vnde  gehin  fehlt  BGLabSWZ. 

»^  die  wile  bis  iß  fehlt  BLabSWZ. 

15  L  dorß.         19  S  legiji.    BLaW  legem.    Vpl.  oben  N.  15. 

20  WZ  do. 
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61.  ,ader  ab  ße   der  egnanten  ingeßnde']    vel  ßc:  daz  ße  b,  s 
dem  geßnde  feyn   nottorft   mete   koufften ,    oder   ap  ^   etc,    (W.) 
Variation  der  Buch'schen  Glosse. 

4)  III;  31,  §.  1  ,anticerten'^  Das  vornym,'^  ah  mau  auch  b,9.  l. 4 
deme   erben ^   nicht*   gloubit   hette,^   icer  do   eyme  icht^   nymmety 

der  fjßegit '    deme   erben   nichtif  nicht  ^   zcu   gloiihen  ^   vnde   mus 
em^^  doch  dor  uor  antwerten,  ut  hic,^^  (GLbSWZ.) 

Gl.  ,XD%e   en  füllen  die  erben*]    Nota  hie,  da»  dy  erben  den  fchvldigen   ß,  10 
fdcht  dorffen  iri/nnerefi  ^^  noch  toder  hant,  fundern  man  muß  fie  iri/nnem  ^'  vff 
de»  wUer»  /chuüy  vt  hie,  vide  proceffum  etc. 

in,  32,  §.8  ,her  nympt*]  vel  fic:  her  nympt  fein  erbe  noch  f eyme  tode  B,  ii 
vnd  /eine  kinder,  ap  fie  noch  em  gehören,^*  dimittendo  vnd  erbü  i». 

5)  ni,  47  Gl.  ,da8  die  büße  gliche  ^^  groß  ßeyn  fulle^  Dis  ß,  12  l,5 
vomym,  wanne  man  pynlichen  clagef,  fo  henget  man  vnder  teilen 

eynen,  vnde  vnder  teilen  fo  flet  man  en  zcu  der  ßuppen,^^'  IL  ij 
ar.  xitj^-^  (GLbSW.) 

III,  51,  §.  1  ,ftelente^]  Das  fint  dy  enten,  do  man  tcilden^^  b,  13 
enten   mit  ßdlit.    (SW.  —  Z  in   der  Glosse.)    Vgl.   oben  §.  8, 
Nr.  3  nebst  N.  6,  7. 

fhobewarV^    Id   eft   der   Hunt  in  deme  hufe  des  mannesA^  b,  u 
(GSW.)    Schiller   und   Lübben,   Mittelniederdeutsches  Wörter- 
buch n,   325.  1876  voc.  hofwart. 

§.  2   ,runcziden^]   Daz  ßnt  roß,'^'^  dy  zu  ßreite"^^  togen,'^'^  ß.  i*» 
(SW.)  Schiller  und  Lübben  a.  a.  o!  HI,  532.  1877  voc.  runt- 
fiden.    Vgl.  oben  §.  8,  Nr.  2,  3  nebst  N.  5,  7. 

in,    64,   §.   8    ,Deme  fchulteyfen*]    Daz  ßnt   richter   in  b,  ig 
mergkten,  (Lb.) 


^   W  f  h.  fie.         2  GLbWZ  faUu  vornemen. 
3  erben  fehlt  D.         *  BGLbZ  nichtis  (nicht»). 
»  BLGLbSWZ  f  h.  wenn  (  Wente,  wann).         6  Lb  recht. 
'  Z  fh.  ya  gewiflich.         8  nicht  fehlt  BGLbSWZ. 
*  L  geuende.    Z  gelden.         ^^  em  fehlt  LG. 
''  ut  hie  fehlt  LZ.         12  dorffen  irynneren]    St  hewifen. 
^  fi€  irywnerr^    St  dal  hewifen.         ^*  St  geboren. 
»  ^gHehef  fehlt  D.         16  zcu  der  ß.]    A  mit  zutien. 
"  Das  Sachsenspiegelcitat  fehlt  G,  wo  die  Addition  ausnahmsweise  an  den 

Rand  geschrieben  ist. 
^  SWander.  Ebenso  die  Tz  erste  disc  he  Glosse.  Sitzungsberichte  C  VI,  211. 
*«  G  kürzer:  id  eft  den  huß  hnnt.         20  gt  perde. 
2'  W  czufchte,    8  czofte.         22  gt  dhenen. 
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B,  17  6)  §.  9   ,Deine   belehnten   voyte']    Vnde  das  ßnt  gogreaen, 

die  man  zcu  langer  zceit  keuft,  der  ifi  nu  nicht, ^  ut  IL  i  ar. 
Iviij^  in  glo[U].  (GLbSWZ.)^ 

B,  18  in,  69  Gl.  am  Endo  ,etc/]    Nota  hie  pavtem  glo/e  fuper  articulum 

Ix  ix  pertinentem  ad  finem  illuc,  videlicet  ,vnd  v  in  den*  etc.  [§.  3].  Difi  ifi 
Widder  daz  keiferrecht,  daz  fpricht,der  richterfolle  dy  orteylf eiber  vinden,  u.s.w. 
bis  Wenne  daz  orteil  iß  allerlobelichß,  daz  von  vil  luten  gegeben  wirt  ürwi  ger 
fulhortf  vt  (Citato).  Dieses  nachgetragene  Stück  der  Buch'schen  Glosse  fehlt 
an  der  betreffenden  Stelle  in  den  Bocksdorf' sehen  Drucken,  wie  in  D,  wo 
die  Glosse  zu  §.  2  ,Sitczende*  abbricht. 

7)  in,  73,  §.  1  ,Nympt  aber  eyn  frie  fcheppinbare  weih 
eynen  birgelden^]  al/o  hie  faltu  den  text  nicht  anders  hau,  danne 
alfo  her  hie  ßetJ  eczliche  bucher  haben:  ,nympt  das  fcheppinbare^ 
loeib  eynen  birgelden^.  die  haben  vnrecht,  icanne  is  iß  widder 
den  latinifchen  text,^  vnde  auch  dar  vrabe^  das  das  ammecht 
iß  der  manne  ammecht, '^  ut  dicit  3Zo[fa]  hie  in  p7iw[cipio]. 
(SW.  —  In  Z  verändert  und  weitschweifiger.) 

B,  19  8)  §.  2  ,die  dinftman^]  Dinßman^  id  eß  die  eygen.  abir^ 

fage,  her  heißt  hie  die  dinßman,  die  do  dynen  vmhe  ir  gut,  vi 
jnfra^  ^?o[fa].  (LbW.) 

B,  20  9)  §.  3  ,ire  burtmiV^  Das  iß,  ße  geben  irem^^  kern  eyne 

gäbe  vnde  muffen  das  myten,  das  fie  mögen  man  genemen,  vnde 
das  heiß  merces  copulacionis.  (GLbW.)  Schiller  und  Lübben, 
Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  I,  450.  1875  voc.  bumede. 
Vgl.  Dt:  im  Text  (Homeyer  N.  29  ad  h.  1.). 


^  der  bis  nicht  fehlt  G. 

2  B  Ivij.    Ebenso  Lb  ursprünglich,  aber  mit  nachgetragenem  t. 

3  In  G  steht  die  Addition  ausnahmsweise  am  Rande. 

*  alfo  bis  ftet  fehlt  SW.  Statt  dessen  setzt  S:  In  ar.  Ixxiij  faltu  habin 
in  principio:  ,Ngmpt  eyn  fcheppenbar  frey  man  eyne  hirgelde*.  Die  Be- 
merkung trifft  nicht  die  Lesung  der  Dresdener  Handschrift,  welche 
im  Folgenden  verworfen  wird,  sondern  die  des  Baseler  Primärdmcks : 
jNimpt  abir  eyn  fcheppenbar  frei  man  eyne  birgelde^  (Homeyer  N.  2  ad  h.  1.). 

5  SWZ  f h.  frey. 

ß  Der  Lateinische  Text  des  Sachsenspiegels  lautet  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Deutschen  Lesart  der  N.  4:  fSi  vero  pagana  atU  villica  bannito 
cojmletur'  (Homeyer  a.  a.  O.). 

"^  W  fh.  ijnd  nicht  der  wyber.         ^  BLbW  Ader. 

0  BLbW  fh.  in, 

^^  D  statt  gehen  irem  zweimal  irem. 
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10)  ,ire   man']^    Idem    ejip-  fi   marltus   repudiat   uxorem,  b,  21 
qaod  iunc   temporis    licuit  fecxindum   iura  flauorum.    (GLb.) 
Letzte  Addition  in  B."^ 

11)  in,  76,    §.  2  ,de7'  man^]    Nota,   das  weih  erhit  keyne  l,  6 
famde  habe   hie   des   mannes   lebin ,    ane   alleyne  ^   gerade   vnde 
eygen,  vide  IL  i  ar,  xxxi  in  2>rm[cipio]  glo[tQ\'^  (LbSW.) 

12)  in,  77,  §.  1  ,Tvt  eyn  man']   Du  falt  den  text   alfo  l,  7 
vamemen:^   wanne  eyn  man  nympt  eyne  idttewe,'^   die  do'^  acker 
hcU,^  tut  danne  der  man^^  den  acker  uß,^^  wanne  danne  die  wit- 
tewe  ßirbit,^^  fo  fal  der  man,  der  den  a^ker  gemyt  hat,  den  erben, 

uff  die  *'  der  a^cker  gefellit,^^  widder  gebin,^^  vnde  die  erben  füllen 
deme  mittere  gebin  fulchen  ^^*  zcinßj  alfo  her  yeme  gebin  fulde,  do 
her  en  vmbe  vormit,^"^  ab  auch  das  des  myters  fchade  were,  fo 
mu8  hers  glidi  wol  thun,  ut  hie  dicit  glo[[a.]  in  fine,  (GLb WZ.) 
Letzte  Addition  in  L. 

13)  in,  83,  §.  2  ,gewern'']  Das  faltu  vornemen  von  lehn- 
gutem nach  lute  des  latinifchen  textesA^  (GLab.)  Letzte  Ad- 
dition in  La. 

14)  §.  3  fdie  wile  das  her  lebit']  Intellige  ante  tradicionem 
iudidalem,  uel  intellige,  fi  tale  pactum  factum  eß  int  er  partes, 
alias  fufßcit  vnus  annus,  Supra  e,  ar.  §  proximo,  uel  intellige 
hie  textum  contra  abfenfem,  ut  tcich,  ar.  xxi  in  ^Zo[fa].  (GLbW.) 
Letzte  Addition  in  DG.^-'  In  W  steht  die  letzte  Addition  zu 
m,  88,  §.  5  yVolkommen', 


^  In  D  zn  ywendifch*.         2  Idcni  eß  fehlt  B. 
'  B  scbliesst  hier  mit  Finis  feliciter. 

*  ane  aUeyne]    L  funder.         ^  in  pr  gl.  fehlt  L. 

*  Du  bis  vomenien\    L  Vomim  deffen  ar.  alfo. 
"  Z  f h.  Aber  herwuLerumh  eyn  fraxo  einen  man. 

*  Z  fh.  eygen.         ^  Z  ketten. 
*•  der  man\    2t  yhr  eins, 

*'  Z  f b.  vmh  zynfe,  dem  man  yhme  dauon  gehen  folt  mit  yhenes  willen. 

''  tMmne  danne  bis  ßirbit]    Z  Stirbet  dan  dafa,   des  der  acker  eygen  wafs, 

»  L  fh.  dar.         »*  L  vpp  fdt.    GWZ  f h.  den  acker. 

»  Z  lajfm.         '6  Z  fouW.. 

'"^  her  yeme  bis  vormii\    L  me  iennen  geuen  fcholde,  den  en  em  vormedet  liedde. 

^*  ,Qui  vero  alicui  pheoda  c&nferat*  u.  s.  w.  (nach  dein  Augsburger  Primär- 
druck). 

**  G  giebt  die  Addition  ausn.alinisweise  am  Rande. 


2.  Üebersichts- Tafel  der  Additionen. 

Die  nachfolgende  Uebersiclits- Tafel  vergleicht  den  ge- 
druckten Bestand  der  Additionen  mit  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung,  ohne  auf  diejenigen  abundierenden  Stücke  der 
Handschriften,  welche  im  Anhang  1  nicht  mitgetheilt  sind,  ein- 
zugehen. Bei  allen  Handschriften,  deren  Additionen  ich  (ausser 
der  Dresdener)  nicht  beziffert  habe,  ebenso  bei  dem  Zobel'schen 
Druck  bedeutet  ein  Gedankenstrich  ( — )  das  Vorhandensein  des 
betreffenden  Stücks,  wogegen  das  Fehlen  nicht  besonders  aus- 
gedrückt wird.  Wo  die  Additionen  als  Interpolationen  zu 
Text  oder  Glosse  auftreten,  ist  statt  des  Gedankenstrichs  ein 
I  gesetzt.  Zum  Text  des  Sachsenspiegels  verweise  ich  auf  die 
Zahlen  der  Artikel  und  Paragraphen,  zur  Glosse  nur  auf  die 
Artikclzahien  der  drei  Bücher,  in  beiden  Fällen  ohne  die  Stich- 
worte. Wegen  der  Bezeichnung  der  Handschriften  und  Drucke 
vgl.  bei  Anhang  I  den  Eingang  am  Ende. 


il    L     I 


Die  Bandscbiiften 


I  D      G  I  La  I  Lb     Q 


Dia  ilamlickirifteii 


L  6.  §.  1   . 
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S-s. 

6.  8-   2 
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9.  S.  «  . 


I  13.  S-  1   ■ 


33     1 

34'  I 


sei  I 

37  1  I 


d.  pUl.-kiit.  CL    CX.  Bd.  U.  HA. 
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Steffe  nhagon. 


Sachsenspiegel 
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'  Alinea  2  am  Rande. 

2  Am  Rande  und  später  abermals  in  der  Glosse. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  10.  JUNI  1885. 


Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  übersendet  das 
ihm  von  der  hiesigen  niederländischen  Gesandtschaft  über- 
mittelte jNederlandsch-Chineesch  Woordenboek^  herausgegeben 
von  Professor  Dr.  Schlegel,  Theil  I,  Lieferung  2. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Adolf  Bach  mann  in  Prag  wird 
eine  Abhandlung  eingesendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  dem  Archiv.  Die  Abhandlung  ist  betitelt: 
^Beiträge  zur  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  des 
XV.  Jahrhunderts.  I.  Das  sogenannte  Chi'onicon  Universitatis 
Pragensis  untersucht  von  Michael  Rustler.* 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Josef  Maurer,  Pfarrer  in  Markthof,  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,I)ie  Thcilnahnie  des  Cardinais 
Leopold  Graf  Kollonitsch  an  der  Papstwahl   des   Jahres   1689, 
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mit  dem  Elrsuchen   um   ihre    Aufnahme   in    die  akademischen 
Schriften  übersendet. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 


Das  w.  M.  Herr   Hofrath   Dr.  Mussafia   legt   eine   Ab- 
handlung mit  dem  Titel:  ,Zur  Katharinenlegende  11'  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  Real  de  la  Historia:  Boletln.  Tomo  VI,  Guademo  I,  IV  et  V. 
Madrid,  1885;  S^. 

Acad^mie,  imperiale  des  sciences  de  St.-P^terebourgt  Bulletin.  Tome  XXX, 
Nr.   1.  St-P^terabourg,  1885;  gr.  4«. 

Zapiski.  Tome  XLIX.  St-P^tersbourg,  1884;  8". 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  bayrische:  Sitzungsberichte  der  philo- 
sophisch-philologischen und  historischen  Classe.  1884.  Heft  V  und  VI. 
München,  1885;  8«. 

—  der  Wissenschaften,  königl.  schwedische:  Handlingar.  Ny  Följd.  Band  18, 
1880.  Stockholm,  1881  1882;  4".  —  Band  19,  1881.  I.  und  II.  Stockholm, 
1881  —  1884;  40. 

—  Öfversigt,  1884.  41:  a  Arg.,  Nr.  9  und  10.  Stockholm,  1885;  80. 

—  Bihang  tili  Handlingar.  VI.  Band,  1.  und  2.  Heft.  Stockholm,  1880  bis 
1881;  8'».  —  Vn.  Band,  1.  und  2.  Heft.  Stockholm,  1882—1883;  8«.  — 

VIII.  Band,  1.  und  2.  Heft.    Stockholm,  1883—1884;    8».    -   IX.  Band, 
1.  und  2.  Geft.  Stockholm,  1884—1885;  80. 

—  Lefnadsteckningar  ofver  efter  kr  1854  aflidna  LedamOter.  Band  II, 
HKfte  2.  Stockholm,  1883;  8«. 

Akademija  jugoslavenska  znanosti  i  umjetnosti :  Mouumenta  spectantia 
historiam  Slavorum  meridionalium.  Vol.  XV.  Zagrabiae,  1884;  8^. 

—  Starine.  Knjiga  XVI.  U  Zagrebu,  1884;  8«. 

—  Rad.  Knjiga  LXXIII.  Razredi  filologioko-historirki  i  61o8otidko-juridi6ki. 

IX.  U  Zagrebu,  1884;  8". 
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Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal. 
Vol.  XIV,  Nr.  4.  London,  1885;  8". 

Societ6   royale  des  Antiquaires  du   Nord:    M^moires.   N.   S.   1885.    Copen- 
hague;  8^ 

Verein   für    Meklenburgische    Geschichte    und    Alterthumskunde :    Meklen- 
burgisches  Urkundenbuch.  XIII.  Band.  1351—1355.  Schwerin,  1884;  4». 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.    VI.  Jahrgang,  Nr.  8 
und  Ausserordentliche  Beilage  Nr.  5.  Wien,  1885;   4°. 
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a)IAOAHMOS  nEPI  OANATOr  A. 

Philodemos  Ueber  den  Tod,  viertes  Buch. 

Nach  der  Oxforder  und  Neapolitaner  Abschrift 

herausgegeben  von 

Siegfried  Mekler, 

Dr.  phil. 


Uie  herculanische  Rolle  Nr.  1050,  welche  das  vierte,  bis 
jetzt  allein  aufgefundene  Buch  von  Philodemos'  Tractat  über 
den  Tod  enthält,  ist,  nachdem  sie  längst  geöffnet  und  von 
John  Hayter,  der  im  Besitz  des  erforderlichen  Materials  war, 
zur  Publication  bestimmt  gewesen,  die  jedoch  nicht  erfolgen 
sollte,  erst  1848  auf  Grund  der  Neapolitaner  Copie  (n)  im 
neunten  Band  der  Herculanensia  Volumina,  Collectio  prior,  der 
Welt  bekannt  gemacht  worden.  Seither  ward,  soweit  der  eben 
genannte  Text  in  Betracht  kommt,  die  Schrift  nur  einmal  der 
Gegenstand  kritischer  Behandlung,  indem  F.  Buecheler  im 
fünfzehnten  Band  des  Rhein.  Museums,  1860,  S.  289—296,  eine 
Reihe  von  Stellen  daraus  nicht  so  sehr  eindringender  Prüfung, 
als  einem  flüchtigen  Augenschein  unterwarf,  der,  so  summarisch 
er  auch  war,  immerhin  in  Ansehung  namentlich  der  quantitativen 
Unzulänglichkeit  der  zu  Gebote  stehenden  Vorlage  ein  keines- 
wegs verächtliches  Ergebniss  geliefert  hat.  Es  bedurfte  und 
bedarf  auch  heute  nicht  erst  des  Beweises,  dass  den  streitbaren 
Jünger  Epikurs,  wie  den  Meister  selbst,  derjenige  schlecht 
kennt,  der  ihrer  Spur  auf  dem  schlüpfrigen  Boden  der  Be- 
arbeitungen der  Academici  nachzugehen  bemüssigt  ist,  und 
dass  ein  Text  von  der  Beschaffenheit  des  hier  von  dem  Be- 
arbeiter Ant.  Ottaviani  zugrunde  gelegten  —  um  von  dessen 
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Transscription  in  ein  höchst  fragwürdiges  Griechisch  ganz  zu 
schweigen  —  eben  nur  als  Nothbehelf  dienen  konnte,  woran 
fernere  Bemühungen  um  die  Restauration  des  Originals  noch 
des  öftern  hätten  Schiffbruch  leiden  müssen. 

Die  Hoflfnung,  einen  zuverlässigeren  Text  aus  kundigerer 
Hand  zu  empfangen,  schien  auf  Verwirklichung  rechnen  zu 
können,  als  Herr  Prof.  Th.  Gomperz  im  zwölften  Bande  des 
Hermes,  S.  223  ff.,  die  Probe  einer  Bearbeitung  mittheilte,  zu 
deren  Abschluss  es  ihm  dermalen  an  Müsse  gebrach.  Mit  Hilfe 
eines  in  seinem  Besitze  befindlichen  Facsimile  (o)  der  in  der 
Bodlciana  verwahrten  Hayter'schen  Copie  vermochte  er  schon 
hier,  im  Bereiche  der  drei  Schlusscolumnen  des  Buches,  den  am 
besten  erhaltenen  unter  allen,  in  nicht  wenig  Fällen  Ottaviani's 
Lesung  zu  ergänzen,  beziehungsweise  zu  berichtigen,  und  Les- 
arten, die  Buecheler's  divinatorischer  Blick  erschlossen,  die 
erfreuliche  Gewähr  handschriftlicher  Ueberlieferung  zu  ver- 
leihen. Wie  viel  melir  durfte  demgemäss  dort  zu  erwarten  sein, 
wo  die  prächtigen  Ku})fertafeln  der  Neapolitaner  sammt  ihrer 
fadenscheinigen  Gelehrsamkeit  uns  im  Stich  lassen,  also  vor- 
nehmlich im  Gebiete  der  Fragmenta,  deren  ärmlicher  Ertrag, 
wie  Taf.  HI,  IV,  V  zeigen,  nicht  einmal  zur  l^earbeitung  einlud, 
sowie  in  den  unteren  Partien  der  weit  besser  erhaltenen  Co- 
lumnentafeln,  wo  zollbreit  klaffende  Lücken  stellenweise  jede 
Möglichkeit,  den  verlorenen  Posten  vereinzelter  Silben  und 
Buchstaben  eine  irgend  vernünftige  Losung  abzunehmen,  aus- 
schliessen  zu  sollen  schienen. 

Indess  li essen  anderweitige  Arbeiten  Herrn  Prof.  Gomperz 
auch  späterhin  zur  Vollendung  seines  Vorhabens  nicht  gelangen; 
so  überliess  er  denn  kurz  vor  dem  Ende  des  Jahres  1884  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  die  Oxforder  Copie  zur  Veröflfentlichung 
der  Schrift  und  unterstützte  ihn  überdies  wesentlich  in  der 
kritischen  Thätigkeit  durch  zahlreiche  Ergänzungen  des  ver- 
stümmelten Textes,  wie  durch  werthvolle  Nachweise  im  sach- 
lichen und  sprachlichen  Gebiete.  Für  beides  sei  ihm  an  dieser 
Stelle  der  gebührende  'Dank  des  durch  ihn  vielfältig  belehrten 
jüngeren  Mitforschers  abgestattet. 

Wenn  nun  auch,  wie  dies  bei  dem  beklagenswerthen  Zustande 
des  Originalpapyrus  begreiflich,  die  Herstellung  des  textlichen 
Urbildes    nicht    überall    in    wünschen swerthcm    Grade    zu    er- 
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zielen  ist,  zumal  auch  in  o  die  gemäss  der  dort  gegebenen 
BeziflFerung  an  den  Anfang  tretenden  Coluninen,  die  in  der 
Neapolitanischen  Ausgabe  den  Scliluss  bilden,  Spuren  tiefgrei- 
fender Zerstörung  aufweisen,  so  wird  doch  schon  eine  kurze 
vergleichende  Ueberschau  lehren,  um  wieviel  reicher  die  nun- 
mehr zum  ersten  Male  in  ihrem  vollen  Umfang  ausgebeutete 
Quelle  fliesst.  Der  Zuwachs  ganzer  und  halber  Columnen  wäre 
an  sich  schon  bedeutend  genug,  doch  ist  der  Ertrag  aus  dem 
mehr  weniger  fragmentarischen  Texte  im  Ganzen  nicht  zu  hoch 
anzuschlagen;  dagegen  ist  unendlich  oft  für  Buchstaben,  Silben, 
selbst  ganze  Worte,  deren  Existenz  nach  dem  Ausweis  in  n 
nicht  sicher  gestanden,  aus  der  andern  Quelle  die  urkundliche 
Bestätigung  gewonnen,  während  verhältnissmässig  nur  selten 
der  Fall  sich  ereignet,  dass  umgekehrt  n  mehr  bietet  als  o. 
Dank  der  so  ermöglichten  bessern  Kenntniss  ist  jetzt  der 
Text,  soweit  beide  Copien  in  Rechnung  kommen,  auf  eine  er- 
heblich gefestigte  Grundhige  gebaut,  derart,  dass  nicht  blos 
solchen  Ergänzungen  Ottaviani's,  die  auf  Beachtung  Anspruch 
machen  durften,  angesichts  abweichender  Lesungen  in  o,  theils 
ausdrücklich  bezeugter,  theils  unschwer  ergänzbarer,  der  Boden 
entzogen  ist,  sondern  auch,  was  noch  schwerer  ins  Gewicht 
fillt  und  wofür  in  den  Noten  bezeichnende  Belege  gegeben 
sind,  die  Wiedergabe  des  Originals  durch  o  (dessen  Fac- 
simile  von  durchaus  unbefangener  Laienhand  herrührt)  sich 
im  Allgemeinen  als  die  getreuere  zu  erkennen  gibt. 

In  den  Anmerkungen  zum  Texte  glaubte  ich  mich  umso- 
mehr  der  knappsten  Einkleidung  und  Beschränkung  auf  das 
Wesentlichste  befleissen  zu  sollen,  als  für  nicht  zu  ferne  Zeit 
eine  Veröffentlichung  des  Oxforder  Facsimile  durch  W.  Scott 
zu  gewärtigen  steht;  ebensowenig  habe  ich,  eine  geringe  Zahl 
von  Stellen  abgerechnet,  Veranlassung  gefunden,  mein  Eigen- 
thum  an  Restitutionen  von  dem  des  ersten  Herausgebers  zu 
sondern,  weil  ich  die  Bände  der  Academici  wohl  in  den  Händen 
aller  Jener,  welche  an  meiner  Ausgabe  auch  ein  philologisches 
Interesse  nehmen,  vermuthen  darf. 
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I.    (11.  A.  a.)  O.  .  xetv 

.  \L(x^  S (^a- 

pa[x6öiov  .  .  oBexa 

x)olq  5Xot(;  .  .  Bo 

5  TY)V  avat(j(ÖYja){av (ty)v  ev 

Ta)(i)  TSÖvavat  [xy)(S6v eT- 

vat  irpb<;  i^[xa(;  •  6uo([xoX6yy]tov  .  .  .  .  \ 

TO  TYJV  CT^pYjaiV  T(a)V av«- 

öwv  jjieT'  avataOYja((a(; u- 

10  'Kapxou(j(a)v  avuTuovs 

xai  ou  TOta'jTy)v  oTav  e 

I^^v  Y)  . .  xavofxev 

7,aöt(jrr^(jtv.  Sti  8(£ 

xeifxdvwt  Twi  Xsye 

15  T£tov  ßor^OeT  -aXo 

TpiTOU  TCSpt  ßlWV    $0U 

/cTat  5'  ouBecj 

aTTj;  avaia(8)Y)(7ia(^ 

Mr,Tp6S(a))pov  §ta<p^ 

20  xaTa9£p(£)a6a{  t£ 

£V    TCOt    c(T)£pr<aiV   0[LZ 

Z^^Psy 


Xa(7 


I,   10  ctvurovoTjTov  eTvai? 
14  XeyO^vTi? 

15  BÖNOa  o. 
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;i.  A.  b.)  o. 


fiQvev 


10 


(3 


io 


ov 


X 'oTfjTioea 

...6.x...  icepl  auTou^  ^u- 
.  .  .  Xeyov .  .  V  5x0)^  |j.^  xa 

€6'  dbcXct)^  hn 

.  .  jiY) TdYa63c  lik  to 

.  avata(0T(5T(i)?)  ouroT?  Sy.^tv  xa 

xoreXa  ...  et  y^P  ^^  ^^^  '^^ 

7:Xe(iaTov  i)v  töi  ?^v  xora 
T)rjV  t(ü)v  dYa)öü)v  cr^pyjaiv 
TT^)v  t(€  TCp6(jX)r|(j^iv  xax(i)v 

.  Y) oüjiev  uveio^  ex« 

.  ffxot .  .  .  v6aü)  xoxexo- 

|jl)^ou  •  .  .  abOi{9e(t>v 

t)3c?  6X  T(Ti(;  a)rco^oXi3?  otjtuv 

ei avovTO(;  686va(; 

üBe 5cTQic6p  ToO  ox(d- 

.  .  u^  ÄvaSexo|iivou  u 

.  $v)  .  .  o;  3^  XOtl  .  .  .  .  V 

.  T(i)V   9U(7(XO V 

.  (OV 0> 

.  [xev 


2.  B.  a.)  O. 


TTJXÖT« 

.  aiv  £v  [xtqS 

T)^* 

at  ^(e)p^  öeou^  €lv(ai .  .  . 


u.  6  Anuc  o. 

16  nOPOAHCAYTÜI  o. 
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6  S)v.  To  (j(i)|i.a  %cf&*  ex 

i(jo|JL6Y6Ö£;  '^i^v:(x{i  .  .  . 

dcxeipov,  xora  S^  ttq  .  .  .  a 

TCSTüspaafx^vü)  t6ic(({)  .  . 

vrai  xal  to  y^T^yC^? 

10  TS  xat  eveoib)?  xal  to  y^C''^" 

a6|i6vov dv)aXoYi^ov(Tat 

':£Xi90u(a(  .  . 


TQ 

vx 

15  STtl^O 

....  6  Ta(Xa{)7:(opo(;  6icot([xa)list? 
oT(o)v  loT^pTjTai  8iaX£Xu([jL^vo?  to 
7a)[x)a  u7:oepx<*>v.    ei:ixe<«>IA(£Oa  .  .  . 
.  .  .  pvjfx^voi^  Aib<;  cü)T^p(o(;  .  .  .  . 

20  .  .  T^)Bovt)v  6tc6(jo?  XP^''®?  '^^^  ^■* 

Yoöa)  Tcopaoxeuot^ctv  ^e©üx£v  5t  (a 
....  TY]?  xoraXaeß-y)  toü?  cpou^  to 
.  .  5)|jLa  TO  (jfltpxtvov  suSlx;  a^o|jL6(p- 
qrj?  T)b  [x^Y^^ö?  "^^  i^Sovij?  37:£(p 

25  ....  dtTustpoq  x?^^°?  TTspie^roiTj  .  . 


'; 


«s 


öuvaTCV  av 


V.  Fr.  l.  N. 


ly.     (3.  C.  a.)  O.  T£iT£ V.  Fr.  2.  N. 


III.  8  na//(PACMCNÜ  o. 

18,  19  6j:i/ea)[x£9«  und  atoTTjpo;  von  Buech.  p.  292  ergänzt. 
Zeilen  1 — 12  fehlen  in  n,  dagegen  sind  dort  13 — 15  mehr  Reste   vor- 
handen als  in  o: 

riN€T 

A€n€lZ!k 

AC€CY€I 

15  ZHNH77€r6TIZ 

23  AnOMC  n,  AnOAA  o. 
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10 


15 


.  .  .  Ti  Yiveoöat  X6Y6Ta(i)  xa6a('jc6p 

.  .  .  ^üvorbv  üXfltpx6(t)v  etScoX 

.  .  .  vao6ai  xotO^  o^^  diico(d{)S(i>9i  . 

.  .  ii[t,ei^  fiiv  o3v  Tot(;  eipif]|i^vo(i; 
Xpü))[xe6a  -jcspl  töv  Tcpoxetixivwv  .  . 

.  xXoüa{ü)(;  xaxevxeipoüoi  tojx  .  . 

.  ^opoTtOevTS?  Sxav  6(x)rcviov(T6?  9a- 
Vü))civ  «1)^  |jieö'  Yj8ov(i3q)  TeX6üTa)v(Ta? 

.  TOl>;  iv  TÄt  (ff)üVOu(aidt)li€tV  XOtl  TO 

.  xofx e(v)a(pp)(i)CT{atq  y®^ 

.  tcixe V  .  .  .  . 

StBsv    OWtot? £lU£(t>V  .  . 

....  vwq  BiftTeSsy 

.  xa  .  /ecTtv  Xa 

.  cu 


T.    (4.  C.  b.)  O.  .  .  .  ota  .  (ov  xai  5t'  dxöv  xa(i  ^apfxa- 

x(i)v  a^ovo)^  «[AOupouiA^v  (oix;  .  .)  I^yjv 
[xeti  Tflt^  £(ü)a)y{a;  sv  toT?  iw:(v{)ot;  xai 
i:)poi6[x(6)vou?  xal  tou;  evt  .  .  .  oüxs 
ö  .  yasY.  .  .  E^tv  ovatoOi^Tou  v(6x)Ta  xal 

T;[X6p)av  (Bta)9ipovTa?.  dXXa  .  .  apiaa 
.  .  To:a(u)T'  e/^Tü)cjav  0 wtov 

7  nPOKCIMCNÜN  o,  HA NUN  «. 

10  CINÜC  n.  9avio)aiv  erg.  Gomp. 

11  .  YNOY.  . .  >zaN  o, reiN  n. 

12  Ergänzung  von  Gomp.  >IA  .  ÜCTIAIC  o,  wovon  ausser  PIA  für 
TIA  n  nichts  hat. 

V.  1  Der  gegebene  Raum  spricht  eher  für  xcu  9.  als  für  xai  ot«  9.,  vor- 
ausgesetzt, dass  das  abgerissene  Stück  rechts,  dessen  oberste  Zeile  .  ZHN 
enthält,  in  der  richtigen  Entfernung  geklebt  ist. 

3  YT .  ^  .  .  OIC  0,  Herstellung  von  Gomp.  Der  Gedanke  scheint 
sich  mit  dem  Lucrezischen  qui  somno  partem  maiorem  conteris  aevi  DI,  1060 
eng  zu  berühren. 
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.  .  Taid  .  (e)iaxetpT^c6crty  ....  Tctfjiev 
.  .  .  ü);  .  .  6v  Yop  xotV(«)(j6t  .  .  .  .  ou  •  . 

10  Twv  sYpiQiJievwv  x  .....  .  vs  .  ai 

^  dXYTj5(6)voq  woXX  .  .  (w)6pf  Tiva? 

oxoXouOoihev  .  .  evopa 

V  To  xpo^ave^  .  .  .  ai  wpoa 

14  ....  VTWV 

16  ....  Xiav  

....  XSCG 

Tl.    (6.  C.  c.)  O.  voü  xi(v  exa)t(JÖ6([jL€- 

vot  SiaTcX)£c<i)(j(tv,)  i:o);  oüx  £'.x6;  ea- 
Ti)  .  .  .  .  xaraarpe^VTa^  iXyrfio- 

ct) 7:£pt::{7r:6tV5  ouSex«  . 

5  xouaouoj  tt;v  j^paaia 

c)7:6p}jLaTtxT,v  euTCopov 

Te  xal  cxXrjpoT?  cuve 

ca  xal  Tuepl  xwv  ätiäY" 

Tr|Vü)v  auKüV  dp(jLOT- 

10  10  y)s  lJtT|V  d-jTOxapTspoöv- 

Ta  ,  .  .  ?ax)p{T(«)(;  dxoövif5a(x)6tv 
xal  tcovok;  6)v^6aOat  ßapsoiv 
-juspl  ßpü)[xaT'  yJ)  ::epl  (1:6)10«;  Ipvsv 
A^Y^*^^''  dzo^rXJT^XTOU  ©a(vTaaia(; 

15  V  .   .  .  VTS07 


VII.     (39.  D.  a.)  O.         .  .  ov  [xa 

.  .  ßapuv 


fi 


.  .  [JievT 

^rrvd) Bta 

S^  aiaOT;T(i)xY;v  uo 

c)T£p{(Jxe70ai  yu)p (?Tot- 


VI,  8  anaY/ojjLSVfov? 
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»      •*  \       \ 


«ura  |X€v  cy;  T«  T 

TOV  AxoV/wO^ä'/TjV 

ifjfxTv  Z*  5(X(i>^?)  3tflfjaxc(  oüci 

10  'Extxo6p<«)(i  3i)ax.£x<»)(ptc- 

.  .  vrat  J  .  .  .  .  TTv  .  .  a 

•  •  • 

.  .  aiOL  .  .  .  .  Tc;  axoro 

•  •  • 

"^ (%e86ix(0)T)  5t(a 

et  Ti  .  .  TO  xal  [xe 

16  TQ  c(Tcptax)6(7(6)ai  ti(vo(;?  .  .  . 

uatvo 

aXY)T|3övoq  jt: 

....  tov  .  .  .  TO  xai 

•  • 

«T 

20  ÄX/ 

22  UV 

24  at 

25  OüY 

27  T« ', 

lOTOpt)[X£V- 

ir;ei  Ta  fjiev 

30  ...  ?£A)arcT6vü)(v  e)i86v(at? 

'::airjV  €T:(ar^)oi 

^/ri^  *;ivsjX£vo 

i  .  .  tcj>v  ck  [xeia 

VOl^  T£X£üTü>(vT(i)V 

30  TOV£ 

....  ?cu)y{c/£iv  T 

k)%'ryorf 

Y)ciy 


VII.  8  Ein  Apollophanes  wird  Vol.  Here.  C.  A.  IV,  208  als  Rlietor 
oder  Philuikiph  genannt  (s.  Gonip.  in  d.  Zeitschr.  f.  Osterr.  Gymn.  1864,  S.  705); 
derselbe  Name  erscheint  bei  Scott  Fragni.  Hercul.  Pap.  19  —  698  in  einer  titel- 
losen Kolle,  für  welche  der  Hsg.  den  Titel  <l>tA007]pL0u  ript  a(a07ja£(o;  mnth- 
masst,  Catalogue  8.  19,  Introd.  8.  17. 

SiUoBfsWr.  d.  pUl.-kigt.  Ol.    CX.  Bd.  II.  Ua.  21 
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VIII.  Fr.l  (U.D.b.)  0.    --ETOti  T6  xora  tov  X6(yov I.  Fr.  1.  N. 

a  .  pwv  aXYTiSdvwv  o 

TsXeuTo^  a$iO'jvTü)(v)  5uv(aTbv 

TT^v  avuTripßXiQTCv  X(6)6a0at  ou  .  .  . 
5  ov  [jlt;  [xet'  by\if'pe(»){^)  avüTC6pß(Xi^T0ü 

^njcofxsv  TS  TYjv  (7U[XT:a6iav  xpb(?  tb 

acofxa  Tij?  ^^Ji<i  ei  5Wtt  xi  xoXXa  x  .  . 

jxst'  6yX*i^^(j6a>^  atita  c  . .  .  ^  t)  7:(ü)x(vo6- 

c)y3(;  aau|i[jLeTpa)^  li  pi-C^pTQ  f)<«>v  JJo)(ü)v? 
10  r|  BuGTovoOsr^^.  aXX' oua  . . .  y ^e  a5ü(va- 

Tov  XüOYjvat  7:0-:'  aÜTr,y  (trj^  lyjcvjyo^c, 

.  .  .  STspowiXjeu);  ^;  xal  (ec)!?  xtvo; 

aX)Y(rjB6)vo<;  aiTia  •  X(6'::)T0|X6p£q  Y^tp 

5co{x)a  xatl  reXsu);  6üx(v(y;tov  6)i>(xi3);  i?  xa 
15  a  tsGt'  ex  [xtxpoifltT(ü))v  c(üv)£aTiQx(üTa 

....  OTOTwv  xal  ^£pt96(p£a)Ta(T)ü)(v 

jx)£(|jLiY){X£vr|  xal  ^opa  toü(t)o  tcoXXyjv 
a)7:op{a(v  7:a)p£(y)oüaa  tzoycou  fi^ixT«- 
TÄt  X(£XetfjLjiiv)ü)v  xopwv  6v  vqi  ja(p- 
•2»  xl  ?:(oXXa)v)  y)  iJ.(üp{ü)v  .  e)x  xtvo^  .  .  xav 

ctx  .  .  .  e  .  aXYr|56v)5(^)  atTi(a 

Ti XP«^«v  ....  (Cc- 

oo{xa(|jLsv d)7:sT6'ceX£c- 

|i.£)v- afJL 

25  5UV (i)VT    ...  V 

X (t£)p<}/£(«);  a 

sxa  .  .  . 

Tou^  ax(coxa(j|JLCü;?)  ....  qujjLßa({v)6t 
xora 2iTC£p  .  .  .  pouq  ^  .  a 


Till.  2  oxptüv?  vgl.  Plato  Phileb.45  a f^oova;  —  loc;  axpoTora^  xai  o^odpordkac 

8  cHn .  N  n. 

12  (7;)vei£pot(ua£b);,  hier  sehr  wohl  passend,  obschon  Ronst  nicht  nach- 
gewiesen,  vermuthet  Gomp.  13  A  .  .TOhCPICTAP  o. 

14  f.  xal  Tzapk  toui'*?  vgl.  1?  16  Xorrotottcov  oder  Xciototuv  Gobi». 


Fr.  2  (15.D.c.)0. 
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vpov avet  'ziq,  sTceiBi^irep  (ex 

30  to(o6t(i>(v  ö)üvioTY)X€v,  (a)§t(I)irjt  (5v) 

aTT0VTü)v  xori  T7)v  c6v>t(p)ta(iv  5v- 
TW(;  jieö'  T^Soviji;  Yt'v(so6at  Ta(;  ts- 

X£ut3({  oux  (Sv  a7ci0av(ov 

.  .  .  TO  |iiv  ou|ißaive 

35  avu:7epßXY]Tov  xotvo 

xa(l  T)ip(j^sa)^  xal  Y« 

•  VT(i>y  |Jk£Ya 

.  .  T«  Ttva(;  |jL€Oa(;  >wct  x<»>t ^-  ***•  -•  ^• 

.  .  wcvoü  (xa)6flbc£p  e;:!  t^^  a  .  .  .  . 
.  dxb  Tü>v  TracBicov  eirt  tyJ(;  .  .  .  [xyj 
.  T^^  db:(a)cY;q  d?:©  twv  ax(p)(ov  ^Oi- 
5  c£(ö(;)  £i:t  TO  Y^pa<;  *  Y^'^ovrat  Sfi  veovi- 

aiq)  {ji,£TaßoXal  xai  Bc'  dau[xpL£Tpa>v 
xtvT))[xaT(ov  £>ox£p  £t?  i/irvov  üzb  toO 
[xrjx)(i>v{cu  •  tcXtjV  xat  to  ßta(oü(q  y)'^^^" 
6ai)  Tou?  dwoffTiaaixou^  vr^q  ^^yi{(;)  oiizo 
10  Tou  a(i))[xaTO(;  xat  5td  xciko  tyjv  ijl£y^^- 

Tr^v  eT)£p5{(»)(jty  (£x)axoXou8£Tv  a(u)7ü) 
....  9üa)tx(6)v  £  . ,  voüT  . .  p£T  avaYXY)(; 

5£X  .   .  .  Vü)  .  .  .  .  £TOÜ  .  q  XOp- 

Tcou^  Tü))v  $£v8pü)(v  .  .  .  a)XX'  i(va)vxa 
lö  d)waXXoTpt(oüc6at?)  .  .  .  .  X£ 

X  .  .  T£X£0 TOV 

xa(6a)ic£p  u7C£ijlijxvi(5(jxo- 

|ji£v)  .  .  T£ .  .  .  .  X  .  .  .  .  oxotvoy 

33  AHKAN  o. 
37  Yav<6a£o>(? 

IX.  1  T ATI  NAC  o,  TACYN  n. 

3  (id(itxii](  Gomp. 

4  Tijf  bis  90{o£ü)(  erg.  Gomp. 

5  vEoiv{ai(  erg.  Gomp. 

8  (jiY}Xb)viou  und  yivE^Oat  erg.  Gomp. 

9  f.  AnC  I MATAKAI  «.  12  NOY"  n,  NO  o. 

21» 
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....   OVO £/£t  .  Y)V 

20  ....  ©et (a':r)o(y;racjj;.oT; 

OV(i)V Ol    ...   . 


20 


.... 


X.    (9.  D.  d.)  O.  pievetv  üOTEtov  <  y)ijl  .  v 

Tb)v  Xö^ov Efxev 

IXT^TE  Sföt  •j:)e{pa;  [xt^te  Bia  0Y)fX6(i(i)V 
xaTaXa)ß6Tv  ty;v  evr  .  .  (jey  .  q  .  .  € 

5  irnjq  x(a)vT(0(;  6(x)Xi^a6Ci)? 

oaia(;  oxoTspox;  (£)x£i.  ?f;(pi.t 

B'  ouSeT£p)ov  üTTapxetv,  eTzEp  ap«  t 

ux*  'E:rtxou(pou)  Sta  (t)o)V  .  . 

lüv  xa  [f.h  sx.  tSj^  €xt(iJL)ap- 

10  T(upia(;  vc£Tcr)Oai,  la  B'  ex.  tyj(<;)  toT(^)  ©at- 

pov  (azoS£B)coxaJ7i(v)  .  ib  vap  au  [jL(eTaA- 
Xaa((7£a6a'.?)  .  .  T:£pt  to  . .  a  .  .  .  Tt .  .  . 

6a ÖEior^?  C[JL0Ä0V£  .... 

15  V 

a apia£t?  Bia  .  .  .  wv 

£ XY)  .  .  .  aja 

Xt 


a 

oOi 

VO    ......   .    5ÜTIV    .   .   .  ♦. 


...   £ CO 

(OVO 

/  • 

25  a 3  .  .  .  v£  . 

ca 


X,   1  OaTipov?   Das  folpendo  Zeielien  ist  wohl  Interpnnctionszftichen. 

2  oToi  t'  £)7a£v?  3  ff.  vpl.  Gomp.  nspi  otjjx.  xai  9Y]{jLctfua.  fragm.  4, 

Zoitschr.  f.  österr.  Gymn.  1866,  S.  706,  und  Philippson  de  Philodemi  libro 
-.  7.  p.  8.  JO  voer^Oai  Comp.  12  an9$E$*ü)ta7iv  erg.  Gomp, 
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-27  Ta 

29  .  .  5 aro  .  Tou  .01 

30  (jt|At; ....  p(i)v  Tt  vr^xoT 

(0^  (xa)6a::6p  a?:  .  .  .  (tj:  .  ocr,(j  .  .  öat 
.  .  .  svc  q;a?iv  (0  .  .  pa 

acEiv  Taq  aiziaq  .  .  .  csiq 

35  "^it*?)  's^s'Jic^?  Ä  .  Tü)Ca 

>ta(i  Y)ap  ev  Twt  '7;(a)cxov(Ti  ........ 

X* C^)?apX€iv  0 

V  .   .  .  Tjl  0T|aO{X£V 


•    (.5.  E.  a.)  O.  oe  [ATi 


t>T|V        ..a.      •••■•&  ikb    Tlj      ■*C...V.. 


cav  CTj  (p(tX)o(JOo((av 

p  .  7.6t£; El?  9(Xuaptav?  [as|jlu- 

5  ö^oOat  TO  .  .  .  vav 

ozav-s  .  .  .  cTa*/^a (aX- 

vr|Ccvto(v)  cufJißatvsT 

Tov  eiaxsyac  /wpt^ 

TsXsw?  s(x)eiv  b  [XYj  BeT (Be- 

10  ctsvat,  ::a(v)':a;  Be  tcuto 

T£p'.V£  ....  [A£V  BTjXo»  /. 

VO) ^    £X  TOO  ^p 


•      w «» 


/.ai aaXß(ü7 


15  av at  xai  iroA 

.V \iM^  'iyv.  . 

.  £ aiC^OTZXJ   . 


.  /.aracr:  .  . 


XI.  14  f.  xaTa)Jß'jjai  und  (T£Ov)ava'  zu  vermuthen  läge  nahe,  wenn  sieher 
stünde,  das»  die  bis  Zeile  28  reichende,  isolirt  stehende  Partie  so  weit  nach 
links  gehört. 
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20  a?  y  dXüY)  5 

00    ...   . 


(70)^  XJCt   Td)t  TCO 


P  .  (Y)pa^aP'<v 

£(J 

25  ptV(J 

[AVTfjfxa , 

eva 

% 


XII.    Fr.  3  (16.  E.b.)  O.    .  ,  tTepov  er U.  Fr.  1.  N. 

5t5Tt  ty;v  acopoy  T6X£(uTrjV 

Ttvs(;  exxa  .  .  .  .  cjtv  eXi 

Xü)v  aYa6a)(v  £)y  twi  TCX£((ovt  /psvw 
ö  ,  Tr;aiv  £5£tv  (xü))pt5  ty;;  Y^5({a<;  co- 

9'a;  CÜ5'  £v  üt:(vü))i  SuvaTai 

Oat  IC  :^v  aiTia(v)  auTT^v  v£ot 

T(]i))v  '7:X£i(JT(«)v  (a)v6p(*wrü)v  £ 

TO  '::X£T!r:ov  x(p6)vov  £::i6£(Jiv 

^ö  xotc'jixsvwv  a(TC)b  XsfOü  'jtüx;  o 

ov  •  /psvwi  jx£y  (Yi)p  [X£TpoOvT(£;  txy«- 
6(a)  ou5£v  jJL£(Ya  TC)cpi';:cit;j5jx£(6a  .  .  . 
at  if^q  B  .  .  .  oia;  uTC£p  twv  .  .  . 
TSV  .  .  .  cv  xevö);  -£ 


•    •    •    • 


•     •     •    •     • 


^  ....  ouT£T  .  .  £  .  vxai  .  .  £t%c(ü)aXa  .  . 


T£pü)V  ....    OpS    .   .   .  £!7  .  .  . 


XII.  2  T^AC  o,  TCN  «. 

4  f.  rXe^aitu  yp.  au^aiv  Ottav. 

6  ovo*  £v  öj:vtu]  vgl.  Philod.  nsp'i  [xouaufj;  p.  45,  n.  54,  11  K. 

9  riAaCTÖN  Ap(ographa). 

10  ir.'o  Ao'yo'j]  vgl.  olko  Xoytuv  Gomp.,  die  Ueberreste  eines  Baches  von 
Epikur  Hcsi  9ja£(o;,  Wien.  Stud.  I,  30,  Zeile  91. 

1 1  f.  habe  ich  zuerst  layaöov  ergänzt,  aber  mit  Gomp.  'xyx^ik  rorg^ogen. 

13  oiavofa;? 

14  ONKCNÜC  o,  NRNÜC  iu 
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•    •    •      «p^&flU/     ••••••     w^     Ww    •     •  .V^    •    •     • 

XO)^   TZpZZ    .   .    l>  .   .   . 

19  aiov  .  .  .  üc 

26  wveza 

....  r|Xü)  .  .  oraa rpb^  aX- 

X  .  .  epwv  OüO^v  eu(pT|)xü);  «y«- 

Ob(v) . .  £  .  c  .  .  .  5  airoXX  ....  exa  tcu 

30  |ji  .  .  .  .  VTO?  otxaj o^  .  TZO'j  Y^p 

eXeY]9ae  v^ov  ecriv fo 

dvaXoYtC6[xevov  .  .  wv  nü8oxX(£- 
a  xeXeuet  MrjTp6Sü)(po^)  .  ^£pi'3rc(it5(;- 
Tixat  -^e  .  .  vwaouT  .  .  .  yo  .  .  twxä  .  .  . 

III.  Fr.4  (17.  E.  c.)  O.  xa dXX'  Oüxl  to 

ß{o(v)  l^T^jca;  avüi:ov6r|TO? 

To(t)  f  ^'/rjTat  icavTO^  siSoü^  0 

£V  77090)1   Xp6v(i>t  TO    [JjiYt^OV  OU 

5  xat  X£ptxo*i^aac6ai  xa(i)  dxoXaucat  y)  (xa- 

6aX£p  UTwcSfil^  ....€..   tViOCTlC  0 

lJLa£0|jL£voq  £7c(t)  to(ü)to  xat  TY);  ax£(t- 
p{a(;,  oux  o(ti)  Tf|(;  tou  (Y)6povTC(;  •::poO- 
■/iCctat  ^w(^)c,  Ixi  8^  fxeipax'sv  a^0(o- 
10  va  x£pi(7:on^(j)£Tat  to6(t)ü)v  fi»rc£  ys- 

Yavwpiivoq  XTzipyea^ctt  xäv  ^rjOi3v(at 
xXi(o)y  (ß)€ßt(oxivai  täv  dvaxoXauc- 
T)(oy  (3ja  •i£)$(i)V  etyj.  atoy^rd)  yop  S- 
Tt)  TToXXixi  icoXXoT(;  T(a))y  ct9pövü)(v)  xb 

16  V£)oü(;  X£X)€(ü)x^Cat  XüG(eX6Xdff)l£pOV 

©a)(v(6xat  xal  jjltj)  xorT(a)  xyjv  i^Xtx{av 

£)u6(Y)voOGt)  xpa9^v(at  ot)xoi;,  ev 
d)5£({a  8£  v®)<ttj;  a(96ovt)av  |i  .  a 
?xat)5l  B'  (f^Bova^  a)xa(ja(?  £xaup)d(70(at? 


XIII.  8  -rspovTo;  Comp.  H^PONTOC  o. 
11  Y£Yfltv«ü|iiv<o?  ? 
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20  OlG 


.   .  TCVTS;  


25  V ou 

A  .   .   .   .    pCd 0 

pi.   .   .  OTt   Xal 0[JLT| 

vo;  T(£)X£UTa  .  .  vo) -rXa- 

i)y)  (x)p^vov  (£7ct)^i5'^  et 

30  x .  0 ic£TaY a 

x£  .  -iwa ovTivai "kei 

8o  .  av(6vr<T0V?  Y)ap  to  toi(outo  ©at)v£- 

Ta(t)    X£p($0)$   0U3£  .  VTC pi 

£  .  ßicoi  3iax  .  Cüai £V 

35  X  .  .  ^  fi^ore  .  .  9  .  ogttqijlo ofxad 

.  .  .  yai  T£  0£  Cy)T£Tv  x xr^v 

....  Ttav  (I)^  (';:)X£iaTov  (x)p^('')2^  ^^^ 
aipsKsv  7ca(  T'.(va)^  v£0'j^  t£X£j- 
XIV.  Fr.  5  (18.  F. a.)  O.    TÖVTa;  $ia  Touxo  $ü(ixu(x)£T;  vo{jl(i-  I.  Fr.  -2.  N 

c£iv.  TO  [JL£V  Y^p,  tva  cuvT£(X)£ar,Ta(  T(t; 
Ta;  cuvY(£)viy.a^y.a'.  (puai>ta((^  £7ct0up.{a(^ 
xal  Tuacav  dxoXaßir)  tyjv  o(i)x£toxar/;v 
5  ri)  £vB£(/)£xat  otaY^p^'^  opr^EsOai  xpca- 

ßia))vai  xiva  ypovov,  o)CX£  (TC)Xtjp(o))OT;- 
vat)  x(ov  aY^Ö*^''  ^^^  xa(ja(v)  sxßaXstv 
XY)v)  /.ara  xa^  ixtöüfxia;  c('/)Xyjc'.v  t^- 
p£[i.)ta^  [X£xaXafjLßavovxa,  voOv  v/ov- 


38  N^CYCT^A^Y  0. 

XIV.  5  ^  habe  ich  mit  Gomp.  ergänzt;  auch  t,v  oder,  wie  Ottav.  will, 
£1  wäre  m((glich. 

8  f.  ö/XT)aiv,  das  Buech.  S.  t293  fand,  bp.stätigt  o  mit  O  .  AHCIN. 
Gleicli  nachher  habe  ich  für  Buoch.'s  /jou/ia;  vorgezogen  f^pcuia;  zu  schreiben. 
>IAC   hat  o,  was  ebensowolil  zu  MIAC  als  zu  XIAC  ergänzt  werden    kann. 
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lO 


1& 


To^  6)oTiv  av6p(i)7:ou  *  to  S'  tva  t^^ 
?fltxeip){a^,  ic6aa  8t^  ^ote  ti^  ('3r)po(j(ßi(«)ce- 
t'  Ity))  >ta(6)a7cep  2§ovTa  T(ajjit)£Tov  tcO 
l^^v?  TCap)a(TC)XY)ai<»)5  tov  a7ue(pavT0v 
Xpöv)ov  a ovx  .  |ia 

£XX 


U^OÜ 


ao 


35 


(7.  F.  b.)  O. 


lO 


Tou  xep(Sou^?  

voc^  Set 

Ttva  ae 

fu>aaa6a 

T(i>(  vo 

et?  TtJV  T 

T(i)9€lX 

f  0(1  ..X (Jli£l 

.  .  .  .  xe  .  .  .  9oßou(|iev)o( 

eOovo  

x)aTacTp£(96)tv  aXXa  .  tt^v 

.  .  VT£l  .  .  .  TCav  TO  Sy)  X£YÖIX£V0V 

0??  I)v  (T)oto6(T)(ot  xoTaan^fxoTt  tuY" 
Xfltvoü)aiv  5vT£?  xal  ToTq  |jlt(57:ü)[i]  ^ijv 
oSoi)v  IxavoT?  £?<;  touto  ßX£'::ovT£(; 
ou  9a{ji.ev  9u)pi9ep£iv  (at)  TCpcT£(p)ov  %ol- 
Taarp^f  £t)v  ij  Ty;v  aptaiTjy  (xapxü))atv 
flbcoXaß)£iv?  oux  ^va  icax;  l/o'f(zz^ 
%oix*  i)xetv'iQv  Ty;v  |ji£Tax6(j(|jLiov 
X«»>pav)  eS  SiöE^watv  x5v  cuva 


V  TiGtv  xaxü)^  xa 

^1/u/  .  a  .  .  Tfi  xora  aw- 

|jia-) X  ...  V  XuTwi  5ta 

VT (TTTJV  [X£Ta 


XT.  2  a.  E.  TYN  n. 


3  €'NONT€C  o. 


IV.  Fr.  1.  N. 


21** 
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?  nXa)Twvo((;)  ^ai- 

15  5(*)V-) TY)V  Xp  .  .  . 

ofxev  .... 

17  0   Y£VO}A£V  .  , 

26  TOt 

^n 

VTQfX 

V.  Ttc;  6iaa(Yct  |ji£tpaxtov? 

30  ?TQ  •  •  •  0^^ 

wpo£üXaßo(u[X£Vov  [XT)  aüv  tcoXXoiT^ 

aX(Y)Y)B6at  xa(TacTpifT)? 

.  .  .  Tov  iXa 

hl  B'  ouSe  (9üai)>tbv  £(ivat  vo|jlwt^ov 
35  ^^?('^^)y  "c^y  (ax)£pato(v  viov  Svt«? 

£Y)v(i)X£(vai 

6 axaiav 

ai  TsXeuT 

EFI.     Fr.6  (19.F.c.)0.     a  .  aXXov  op  .  .  o [Lrfik^  III.  Fr.  1.  N. 

5  .  .  you  Tcpb^  auTOV tcü  (x)axa 

TT  .  .  .  TpoTiov  ci)^  EvSiy^ETat  BiaY^^"^ 
Y)  5£t.  Ti?  S'  ay  Sta^opo);  'Kphq  touto 
5  xa7c((j)(;  I)/^^  xaia  y«  tyjv  <puaixT,v  6p{XTjv 

xai  (ji.(y))  =y  5o?w'^,  "fi^i'  Be  (pwvwv  jjia- 
Tai(i)(v)  axo  .  .  a?;  Bio  Btj  y^'^^^ov  to 

t5  .  .  .  £Vtüv  £v  Twi  xaTaaTp£(9)£iv 
10  ::p  ,  .  .  otTO  .  (;  auTO  ib  tcu  /povou 

•/£(pB5^  ßX£)7iovxa  .  .  .  .  aBa6  .  . 
V  .  .  .  .  /a^  7:£iv xa».  . 


XVI.  Die  linksseitige  isolirt  stehende  Partie  Zeile  2—14  ist  in  n  durch 
ein  Versehen  um  eine  Zeile  zu  hoch  gerathen:  HACI       TPOflON  u.  s.  w. 

2  TOY  .  ATA  o,  POY  .  .  MA  n. 

3  ÜC  deutlich  o,  statt  dessen  FH  nicht  minder  deutlich  n. 

7  AKC..\(  n.  8  von  Gomp.  ergänzt.  12  HCl  w,  TT€I  o. 
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15 


eutß  .  .  tOE)cst(o ota  .  . 

.  .  tp  .  .  .  a(a[kono  ....  {iaXo  .  (o 
ov  .  .  .  .  ap  TO  lupo  .  .  .  Xet  .  . 

TsXeüT(i^)v  -rcore  .... 

oüaXoT  .  .  .  t;i  8ii  T(r|V 

(i)Y<»)"rtv puice .  . 

•  .  .  .  {AOf  i)  XoY YiT«  .  • 

20  IVO?  TOü  6  .  .  .  .  Oü  B  .  . 

patvov  .  .  .  .  tt;v  [ji .  .  . 

aJia9(6pa));  exö^^C^'^ 

.  .  •   [A)s|JLf(o)[AiVü)(v)  Y« 

....  Xy;£  .  Ti  .  pLSTOXOqjL 

25  (i)v  Xi^wv  S-Tcaaiv  .... 

OuBvot?  auToi;  5  .  .  .  . 


.  .  .  ai  xat'  opjrzoitq  ava 


T£  TOt  .  .  .  WY«^«  .  .  . 

x)a)piaiJ.Oü  .  .  TatST  .  . 

30  6 

avY)xe 

evto ov  .  . 

TIQV 

34  aXXa 

36  6s  .  .  DQCr  .   .  .  TOU 

?6au[xav^(i)  3)1  tou  (70(900)  X6yo'u 

.  . Tov  ßsXxiov  Xi- 

YOVTO?  TTJ  l'^TJ)  "fO'-^  ol(tzo)  tou 
Fr. 7  (20.  F.d.)  0.      a<iiJiaT)o<;  xwpt(y[x(oü)(;,  fi)(j(t)6  ib  T7;(v)  la-  HI.  Fr.  2.  N. 

xC(ffTr,y  toü)to  crü|x(ß)atv£tv  atpetbv  u- 
ic4(pxet)v.  oü  [ATiV  ou8'  ix6(Tv6)  y^  x{*)?^~ 
6V  u[ji(voX)oYetv  Sv.  hk  taut'  ovr/  atpe(Tb)v 


XVII.  .H  Xl-B«  «,  X.  PI  o. 

4    YM  .  .  .  CriN  o.    Ergänzung  von  Gomp. 
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6  v^ou;  T(eX)euTav,  liueiSi]  'KoWk  aw(a~ 

xo{90v(Tat  t)(ü)v  ev  Tä>t  2^i)v  xax(i>v  *  %a\ 

Yap  d7r(aXX)flrp^aov6*  (Ik  &i>t€  6dfTT(o)v 

^X06vT£((;  Tzpyoq  TOü?  xoXaoT3t^  xal  twv 

xoxcov  a(vTa)XXflbtTa^,  et  t'  Ivtot  toüto 
10  [jLYj  retao(vTa)i,  t{  8to(ff6t  v^oug  i)  «(p)6ff- 

ß6Ta<;  a(uTob(;  T6)X6üTav5  5aot  ih  xcfaov- 

tat,  t{  ä(v  ip(i)T)(ü>i(ji.sv  6ic(iQXQxot  ico- 

t'  (Svts;  £X'!uv)£0i6v  ^a(tov;)?  . .  xepa  Y^tp 

ü) xonUov  (d9a{p)eat(  i% 

15  .  at  T^(^)  ^(ii<;)  avop0ü)(0«(a)iQ«;  4v  6a- 

vatco)  .  üx;  5  .  .  Ol  Ifi3a(av)  .  .  .  .  tb  tou 

x  .  £<;  'Ava5aY(^p)«v  önca tet  ß 

Syj  .  .  .  e^va  .  ca  .  ,  qoEdeevY;!  .  .  .  vrei 

T  .  .  poGT  

20  a  .[HO  .  .  Y.ip  8 

.  .  .  x(«)  .  .  .  y  .  .  ovTo«; ot)  .  . 

pü)  .  .  .  7:6V «Y  . 

OTT  ...  .  evo[A Oa 

avY] £ 

25  ....  ^poo (?at)Tiav 

ava ov 

.  .  5ü{J9opoü|i.£(v) . . .  Y>jv  (xai  {J6Xi^)v(t)v? 

iVv)a§a(Y)6p(a)5  tt  to(ü  vou?)  xiv- 

.  .  .  .  5  .  9£  .  6v  .  toty; 00 

30  .  .  dXX'  oü  . .  TC£pl  t(t3)<;  aiTia(?)  . .  .  tou 

(I)  £<pirj  (91X00)0900(01)  V6(xa  .  6  .  &ai:ep 

.  .  .  £1?.     X^Y***    .  •  •  •  t  Ifdp   0    .  .  ]^iX£T( 

.  .  .  a)a^£  .  .  T  .  .  .  .  a(jL£vov  t  .  •  .  •  4^ 

x)aTi  9iXoj09{a(v)  y'  apiraIi€o6ai  8 

10  AIOICCIN0COYC  p,  WAS  vielleicht  in  Siofaet  tSO^ou;  aufzalOsen  ist 

11  nClüN   n.  28  NN  o. 

A 
29  TATH  o. 


^1 
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35  • .  9U9tx(bv}  [Jiiv  T(b  v)üTT6a(0)a(t  T)bv  To(t- 

ou)tov  Öy(|xbv?  a)XXo(i)(;  euXoYiav  wapa- 
8t)8ou(  Tou  (f  uatxd))^  xaT3e-  ^tXoao^Cov 

7;(p)ox6(|;et(v)  ....  6auti.a i- 

yaöo (e)au|ji(a)!;o .... 

niL         Fr.  8  xa 0  .  piu  .  wv.  a(w(e)avov  IV.  Fr.  2.  N. 

8i  ^('j«86x)TtxYjv  (jLa)iap({a;  8)iaöda(6- 
wi;  tI«>(xV)  l*^  TOtoiTYjv  6  ...  0)«;  wip- 
Xetv  &(a)T6  .  .  i;  o^ioXöyou;  di(Yaöo)t(;  T^(p)[xa- 
5  tCoO«,  ^&'t{p[i'i)'rfjy  5^  8yj  .  .  .  Ix  9t- 

Xoao^tai; ...  cov  ....  xal  i:(a)vT6X(r>^ 

oux  o^v  TS  .  .  iceptSfSpoexOai  6au[xa- 

•  •  • 

awv  0^086(7,  fi))aT£  YöwpcijJLOTo^  cbuidvai 
|xeot6v.  tco(Xu?  [a)6v  ouv  xpetTTo(v  T)i;v  -Tcpo- 
10  ^avraao^  .  .  ,  ov  a5({)c«)(;  xfi«;  96(a)6w<;  ouv- 

öw5TJÖi3v(ai  xai  aTC)oXauGai  tiji;  Buva- 
T(iiTfltTw(«;) (e)w6TiQp(ia)(;.  aXXa 

xat  xb  Y^t (a)§iov  xoX- 

Xyj^  xai  Tax 8iax(£i)cOai  8 

lö  .  .  T(i){t)  xp6vw(i 7c)3Xa 

X  .  . 

Xe 

a 

19  61 

22  T(i)v  a 

e  .  . 

£  .  xtcr 

26  T<^X«  •  • 

P 


XTIIL  6  KAI  o,  NAI  n. 

8  Durch  CAMATOC  in  n  wurde  Buech.  S.  291  f.  irregeführt,  als  er 
9cafMT04  ergänzte. 

9  f.  Gomp.  vermuthet  Reminiscenz  an  Pind.  Ol.  1,  187  icpö^vTov  oo9{a. 


Eio^  ■  •  ■  y=xs 

XtJT«  .*.  .  «1 

SD 

ea  .  .  .  T«  .  .  .  opo 

MTO 

■  •  "p5*  •  •  to «pe  ■  . 

•  .  Ti!*'^  ■  ö*Y «^ 

36 

.  .  .  vo^os  oM(4  i«Ta)iwo(iJL£)«v? 

-  tp£ eu!£|jL 

.-  ap I  YE  (juv8  .  ,  OH 

Fr.  9  (82. 0.  b.)  0.  vuy fwi  f Mc|*ivü>i  %a>.  to^O 

Xpivo(v  e>ciW5avT(t)  ■»  [idYiwv  i-fa- 

flbv  4iCE(()Xii7rt«i.  ^,i  8i  »«i  Tiiv  {ai- 

TT,Ta  aire(o)ii  xai  -riiv  ijAOEfSeior/  K(o)pe!- 

6 

«;  -(^«(^^(vi).;)  §(*;  (£)£<;  äirsipov  eE  Suva- 

TOV  Ell)  ^(aSOiEiv  o!«Töv  ESTiv  ■  iv 

ii  7:apsrf(iv)7it«(i)i  "^^^  t*"  ei.!a!it(«- 

vfai;  öf  aipfsoi);  cii  ^fvetai  ■rij?  -jtyotuiixci, 

xwXuoi(()  Se  tiK  It[  ixewiwfoii  orkij?. 

10 

äXX"  oiiS ([A)etsiv«i  tawojv  i- 

73ic6i ai  .  xai  Mi;T(po)S<dp  .  . 

'Emxou(p  .  .  t)ET0O»5ö"B(oaK)poE(xe(v 

fT^ (x)XEtov«...(ä>ttß«^. 

7.ap «ff P  •  ■  •  ■ 

16 

TtXe ew*_^^jg^^ 

«' 

XIX.  1  «u?ii?  vgl,  Ar.  Flui,  81»  t  =i»i«flTV< .    --jH' 

CP..  .>Z(IN«,  1^.  ..ZtlN.                 H        ' 

11  M    AI  e.  N  »,    . 
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xoli 


20  vo  .  .  y 

22  T,[Ui) . 

ZOVT)    .   . 

ov 6v<y  ,  . 

25  S  ..... t(i>(7  .... 

(4.  .  .  .  .  ItcI  B^  (i. .  at^aa 

3*  eiciBcx^l*^^®?  •  ^^^^  ^ 

p)oü|Ji£vo;  ex  Twv  5(v)tu)v  w^  6»  |i.r|B6- 
jjLiav  Iff/sy  T7;(^)  IXX6{t{;6(i)(<;  £7ca{)c6r^- 
3tv.  0  8'  a(9p)(j)y  cut'  a5icX(oYOv)  e^riXifJ- 
tJ/eT*  «Y^^^*'?  ^'^  "^^^  (T)bv  T(i)ö<«)vou  5(ia- 

35  YevrjT(a'.)  XP^''®?  o  •  ^^'»^  •  *«*^ 

povay  .  .  vo  .  .  .  (5)tx;  Y(£vr|)Taiy  .  .  . 
Taxi^JT/iV,  d(ÄXa  ßpa)$6T£pov  a 

S.  *•>.  10  I      X3  .  ....  |Jlßs'J$£l(i)[X£Vr,JJL6Y  .  .  «X-  Col.  II.  N. 

(23.  G.  c.)  O.  ^  .       -         ,.,.>-. 

Xa  TO'jTO  tX£V  TO  ii.£pG;  SO'JVIOV  Ta- 

Xa  xal  TXf^'ftaa^z't  Eortv  •  t'o  $'  £::l  iwt 

Tou^  5u3(|Ji)£V£T^  £i:ixapT(5a£c6ai  jjia- 
5  Taiov  aa('JYY)vü)TC(i);  wtiv  •  iravTS^  jaev 

Yap  oux  £(rai)aOT(5wvTat  xwv  Ixixat- 

povTCöv  r^  .  .  evo  .  t£X£(i);.  evoyXäT 

Be  ^•jaixa)(^)  £';:£(Y)Y£XtüV  i/Opc^, 

oxav  e7;a(icö)avcji.£vci;  isihs  zoif/.  xat 
10  xaxa  zapk  (toO)":o  ouixßaivr/.  toT;  £r(ix)a'.- 

pojjLevoi;  •  ('ü)'.)  5£  a(Y)a6wi  xaia  5'.äö(£- 

30  s^aipoO{A£vo;  erg.  Gonip. 

36  PONAYo,   P^NA   n. 

XX.  2  O^^YNAN  o,    O^^INAN  n;  berichtigt  von  Buech.  S.  293. 

5  no^T^o;?       8  (nc(r)nAAa)N  Ap. 

10  von  Gomp.  ergänzt. 
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aiv  ouSeii;  om((x^)  eireYVwxw?  aüT(b)v 
Yivexat  Buff(|i.ev)T^5,  69'  ü)(v  6x^)patv(ea- 
6at  Xu7CT)p6v  .  .  .  ü  .  oSex6  .  .  .  eaei  0 

lö  ....  oüt'  extx(atip)*'*^ ^^po 

.  xoXXüiv  ^ö|i.(ev)o;  (8i)a8^a6(i)  jxet 

....  ocr^eive  .  .  ecv orce 

xa 

ov 

20  Sepi 

lOücr 

.  .  .  .  8ta  TTjv  .  ax 

....   OÜV  

ou 

26  00 :  .  .  .  . 

(j6|i.60a  5ixa(t)(i)(; X  .  .  ß  .  .  . 

iQjjitv  8'  (iTa(p)  4x(o(?)  6t6  .  .  .  .  aeiza  .  . 

pioiq  68uva>[xeOa ou(x  d2v. 

96avoi[/.ev  aBtaXsiTcx  .  jjl  .  5 

30  T£;  auTOu;  STc'  oüx  5X((y- 

Tov  Tp6ic(o)v  av0p(ü)7c)ot  xa w 

•]f,ivo|i.dvwv  TCsp £  xal  .  . 

Twt  (piXow^eTv  x(al) tov  .  . 

.  .  .  [xeYioTwt  TW iTst  (ice- 

35  ptzon^(7(r;(Te^  ßa)0o;?  aTa(pa^{a?  aico- 

0vii5axo|i.e(v 

XXL        Fr.  11  8 otiat  .  i  jjlsXov  ^[xiv  6(Jt(iv  Col.  m.  N. 

(24.   G.    d.)    O.  "         /     \         />\  '  rf  ^  f 

'^  T(i)v  (x)ap(o)oicu)v  o,Ti  xoT£  -rcoo/oüfftv 

£^'l^[x(iv)  £(x)X£((7C0)u(JtVj  lid  ^k  TOT^  |i.r^- 

12  Ar.  .  ^T^rNüKÜC  0,  Ar OINÜKÜC  n.  eyvcüxo)«  enürte 

aus  n  schon  Buech.  S.  293. 

15   OYTCniX  o,  CTCnAC  n.  16  nOAAG)  fehlt  in  o. 

17  OCZUNC  .  .  €IN  o,  ^CT^NC  .  .  €N  n. 

28  PIOIC  0,  TOIC  n.  36  0NHCKCMC  o,  .  .  HCKATA  n. 

XXI.  2  APNO^Ü^  o,  verbessert  von  Gomp. 
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5^v  a(Ya)Obv  eo/rjxiaiv  eav  x(*Op*'J(') 
6  p.^,  ifjS(u(;)  lcTa(i)  /aipwv  sxl  To(T)q  xa- 

/.(äv  a(xoX)£XuiAevoi^.  t^jjlTv  t£  xaii 
Ti  T66v(£ü)a)iv  diri/apT^iaetat  ti^,  apa 
YS  SiCTt  ( XoY)tff[fwv  (?)  £aTepT»i|jL£6a(7i)  5i6- 
Tt  xs>ui)a  .  TuaX  .  Y^pi-sv;  aXX'  ouSete- 
10  pov  £CTa(i  ic£)pi  if)|i.a?,  ßxjr'  £$£cti  |jL(a)vi- 

av  xaTa(Yiv)ü)Gx(£t)v  xwv  £xtY£(X)ü)v- 
10)7  •  Xü(7rrjcro|i.)£(v)ou;  ts  zoXXou(?)  xat 

OL'^oSchq  (§$0|Jl£v)  T£X£üT>iaav(T)£^, 

S  7cpoXafjLßa(v6[JL)£vov  t (?)'^~ 

16  ctx(i>(;  £  .  .  .  Y^  •  •  •  «>t 

^ta 

^>0XC^eT? 

18  P« 

22  ;    5V01A 

5o (Xl/IOL  X 

•     •••■•      W  VA  F     *      t      *     *  '       ••••••••••• 

26  ?lT)aiptxwv 

^fltp)£axt  Twi  la (iri- 

y^aipovra;  £5£iv(?)  o 

^'fil.     Bio  TOüTOUT£X ([JL)aT(aiOt? 

X^poi «...  Tova vTjfxaT. 

30  X'  •  •  ^^^''  ^*' ^  • 

XTili^v  xp6T£pov  £xo £1  xal 

£x6pr|C£  TouTO  .  oXXov£  ...£..':: 

6  :^8u?  stellt  Go'mp.  her  unter  Vergleichung  von  Plato  Gorg:.  491  K  w; 
^^ou;  eT  und  ähnlichen  Wendungen.  7  TC0N  o,    F^ON   w. 

8  Xo^iajAcuv  Gomp.  PIC^^ÜN  o,  mit  etwa  zwei  Buchstaben  fassendem 
Riu  hinter  oiöti.  Nachher  ist  \  von  Buech.  2S.  290  hinzugefügt,  der  in  n 
NO  TI  fand  und  hienach  HOTI  las,  während  o  deutlich  AlO  TI  zeigt. 

9  KAKÜC.  nAA/VrOMCN  o,  KAKÜ  .  .  TANTOMCN  n.   Eine 

wahrscheinliche  Ergänzung  steht  mir  nicht  zu  Gebote. 

24  IN  fehlt  in  o.       27  XAIPON .  AC€Z€I  A  o,  XAIPONTATCZCN  ». 
30  XI  .  .  YCIN  o,  MA  .  .  CIN  n.  ai  (RIO  «. 

SiUttBrtb«r.  d.  pkU.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  II.  UA.  22 
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M  e  k  1  e  r. 


35 


XXII.         Fr.  12 

(25.  H.  a.)  O. 


10 


15 


20 


.  .  .  OavoToi  5t(5'::(o)uÖ£v  eiaiv  (o  .  .  . 

a  .  .  yTO(;  e7Ci;^a((p)eiv  ivojx 

....  aXt  ....  a  {j(I)([xaTo^  ete- 
po((o)(;iv(T6  x.al  x)a>u«)ff(iv  u::o- 

c)TY;vac  X£(v6v?) -tcg)^  e(iwi)'::Xa? 

.  .  .  .  TO  '^ey(r^zo^':(x\  jjLSTa  86o  xp^- 
V  .  .  .  .  ^[i.OLq,  0  %(xi  Srj  7:poXa|xßdvov- 
T£<;  £V  Twi  ^^v  ibv  Tzpoi;  auT(o)u?  ?X®u- 
Gt  6(av)aT0v,  ififxwv  £x'  ouSevI  toio(ut)ü)i 
Ta(paT)TO|JL(6)vo>v.  >cat  tcöcjo^ü);  ocutoT«; 
vo([xiCo)iA£v  6ztxapT(5cj£aöat  <n:ou5a(- 
ou;  9(uffi>c)(o^,  U9'  wv  y,ai  vi(0VT£^  £ßXd- 
xrovT(o)  xal  5(i)£TdXouv  TapaTTOjjLe- 
voi  |i.t)  (x)oXoK7(0)ö<yiv ;  jAoraiov  5'  la- 
ll y,at  T(b)  XiwceToOat  T£X£UT(]l)yTa? 
eTcl  Tw(i  T)£xva  [XTj  xaTaXfiiTCtiv  5i 
aXfi^ou  .  .  •  X*(p)^^  T^P  '^^''^  BiaTiQp£T{j- 
6ai  T(i)  .  .  .  a  xaÖ£uS£iv  ^^e^^^  £- 
7:'  a|ji^(6T£pa),  Ifupiwv,  [xoXXov  (S")  qb:ei- 
pwv  T  .  .  .  .  Toi<;  (öv6)|jLaG'.v  TCp(o)a(r)fO- 

p£U0)[x(£v)wV  .   .   .  Xai  TOUT  .  .  lUV 

.    [kOLG TOVT  .0 

[kbi £vxa    .  . 

pto po  .  . 


Olß£ 


cv 


7: 


Col  IV.  N. 


aiT 


34  CniKAI  .  CIN  o. 

XXII.  1  f.  xpovou  <TTiY|xi?  Ottav.  9  AAC  .  .  CIN  n. 

12  AACrOY  o,  AACrO  n.  8t' S  X^YO(jLiv  ,ob  ea  quae  dicimnfl*  OtUT. 

13  G)  in  Tu  ist  nur  durch  o  bezeugt;  xa  r^xva  Ottav.,  vielleicht  richtig. 

14  a^x^oTEpa  nach  Meineke  Men.  fragm.  p.  143,  während  Ottav.  ana  im- 
vollstKndiger  Vorlage  fehlerhaft  irC  a(A90T/pcüv  o>tcov  erg&nite. 


Philodenios  üober  den  Tod,  viertes  Buch.  331 
TOU Oü   .  . 

26  apou Xou 

UV  .  . 

.  9ü)atx 

.  (i)v  ex  9(ucixYj^  xotvwvia??)  Xuo- 
[ktitay  (^I'yx)o)v  ^i a  tcoc- 

30  eiv,  oüx  5x1  Y^'^^'^*'  (dvOp(i)xoi)<;  ([ayj- 

xii'  oüGiv  (e)7:a({)c0r<c(i^  .  .  .  Td)xva 
^QXa  [Asv  YSv(6)[JL6va  Tau(T)  ...... 

.  et  xai  T:£piT(b)  STspov  ouB'  £(av  TdiX)X'  ä-jt- 
o)ßYj{t)  [AYj  9{X(a)  .  .  xal  xü) v 

35  Xewv xav ics  .  . 

T(ov xai 

t)tB wa et 

m.        Fr.  13  8(a)i[x6v(<«))v  ^  TÖv  cuv(Y)Y)opouy(T(»)v  Col.  V.  N. 

^    '     '    '^    '         äv6p(üTCü)v.  et  8^  ToT^  (a)7:oT6Xeff|jL(a- 

ai)v  )^  T6X|i.a({p)eaöat,  t{^  ^tu/ev 
XY))Se(i.6vo)v  oTwv  noX6(a)ivo(;  xal  Mr^- 
5  Tp6)8<i)po(;  xa(()  AeovTe(u);  xal  *Ewixoü- 

p(o^  au)Tb<;  dxb  xr^^  teXeuT^;  d^pt  xat 
vu(v,  x)al  xora  X6yov  &7ravT(e)^  oi  xorrd  tyiV 
Ol . .  V  i^(A.(5v  xpox6t|/avT(e(;)^  6p(0[A£v 
8^  x(a)l  Twv  tStcöTwv  xoXXou^  tu(y- 

10  X^(o)vTa<;  dbcaSaicaoY)?  '^(0^-^^  evvc- 

[xo(ü  xa)l  ^uatxiji;  wo  Ti  .  wv  a5ioX6- 


XXm-  3  NXPH  o^  AIXPH  n. 

4  xY)2£{i^v(i>v  ergänze  ich  nach  o,  worin  vor  e  noch  \,  der  schwache 
Rest  eines  A,  wahrzunehmen  ist;  ^^yE^i^vcov  Ottav. 

6  ACONTCC  n,  von  Ottav.  berichtigt,  CONTO  .  C  o. 

8  Alt  .  N  o,  AT.  .  N  n;  Ottav.  8.  10  vermuthet  aytüyiiv  ^disciplinam*, 
ich  würde  oyAtjv  den  Vorzug  geben,  vgl.  Epiktet  bei  Stob.  Fl.  V,  113.  — 
i:pox6^aYm  habe  ich  aus  der  Verballhornung  in  o  nPOCOYANII  hergestellt; 
minder  deutlich  HPO^VC^YANT  in  n. 

n  YnO/7l;v.üN  0. 

22* 
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YU)^  .  xoTjaavTwv  7:oXu  (|i.)aXXov 

Tou  Ka(S|jLO'j) oc  .  .  .  X  . 

15  ou  kyL(xx(o)w?  xoX 79  .  xeptecr  .  . 

Te  >c6p(S)atv(e)iv iv  .  y  .  . 

xaxacr  ,  [l va  .  .  . 

ol  TCaT8(6^) [XY)aov 

aveioOp co^/TTQ 

20  V  .  .  covo P9  •  •  • 

X .  .  xepi a  .  .  TOTcoXt 

.  .  .  Tü)v (i.  .  .  ü)v  xe  .  . 

.  .  .  Oat .  .  .  .  6 auT  .  . 

VW 

26  e)v  iroX€[x(a)i)  t« 

xava  .  .  va  .  .  .  .  Tot 

Scotou 

.  .  Tel .  .  .  cr[x 

.  <;  5f>eX6(<;  6)cTtv  jjl  .  .  .  .  yp.  .  ew  ... 
30  .  0  ßaöüv  6  .  .  (pXuapov  xaX6(t)v  pt;  .  .  . 

xat  [XSpYJT  .  .  .  OlTl  auTO'j; 

8'  (6)vü7rvto  ....  TOtouTwy 

[f.rßk  Tot<;  7c(poY)6voi(;  yjijlwv  ey((jTr|- 

35  a6at  te  öv(6tpa)ffiv  xap'  5cov  .  .  .  ei^  *^(^" 

xo7:(t)c[xtjv  tyjv  8ia8o;^tjv  .  ouvs- 

X)a)y Xs^w  5i6(Tt)  .  .  tzol  Xei- 

9(6£VT(ji)v  Yj  (jl)y;  xaTaX6t90£(vT)wv 


12  >iOHCANTüN  «,  wonach  eworiadtvitov  Ottav.  o  zeigt  einen  Buch- 
stabenrest vor  O,  in  der  Gestalt  <C,  der  auch  von  einem  y^  herrühren  kann. 
Eine  definitive  Herstellung  müssen  wir  uns  wohl  versagen. 

15  OYCKA  n,  lYCKAT.  >l  0.  18  Ol  n,  91  o, 

19  AN^KGP  n.  30  BAOYN€  .  .  OAYAPON  o. 

86  ^insofern  ich  die  Gedankenfolge  durch  eine  Abschweifung  unter- 
brochen habe*?  KOI  I .  OMNTHNAIAAOCHN  o.        37  AO  «,  ACfü  o. 
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IV.        Fr.  14  rff6yü)v  xat  Tjv(T)6Xc6vTa>(v)  ä  zpo-  Col.VI.  N. 

(37.  H.  c.)  O.  .  ,         jt  /  \  lA    /»s. 

i)  {JiTiB^vcov  a7:(X)ü)(^)  ouBev  Scrai 
Tpb<;  i^|jLa<  [AaXXov  ij  xora  touc  6(::t 

a)  xata  toOto  Xu7:r|pcv  eoriv  a::a(  180)5 
x)(r:a(a)':po9i^,,  (B)i6ti  T0T5  xX'if;povc|xo(i<; 
£)ffTa(t)  ta  Tzo^ftflirzoLy  xaOo^rep  ou/i 
x)oXXax'.5  fbractv  xoraXfiizeiv  ij  Je» 

10  .  .  og  .  VT05  ^  T'.fftv  t£xvot5,  X'^'p'^^ 

Tou)  jJLTjBe  9x6X01»?  eTvat  [xTjB'  ova- 
5(t)ou5  6V'0T£  TOU?  xXrjpovofxijaov- 
^(a?)  •  fiov  B'  iatv  zov(r|)poi,  ;:pof  uXa^oc- 
6(at)  Süvorrbv i  cxouSatot?  xal 

15  9{(X)ot5  ii:oX6X(oi7:-) .  .  gti?  oux  l/et,  Sl- 

ot ^(o);!«' eoTtv  c(i)xTp(c5, o)y/ my.. . ,  c 
Tat  .  TOt  xax  ..  tau  ....  ve  ..  .  (?c- 
Ti  3'(a)^oXe(Xoix)6T(i  c)u|i(ßaivei  6x  we- 
piou(ffia)?  61?  axp6TTjT(a  c)7:a(v£ü)?  d^i- 

20  x65(6a)t,  £r:a(t  7:)poq  (i^JA)a?  5::oio  .  .  . 

X  .  6  .  ijouciva y  .  .  vv  .  .  . 

Tiv  i^zi  TO  iövra XX  .  .  . 

*  •   •  •   • 

Xety;  .  .  ]^ixü)v  oto  .  . 

xa  .  .  .  Touxa X 

25  .  a  .  .  .  .  X 6X 

.  pTi  .  .  .   TOIC T) 

9pcv(r^)Giv  Ol«: ao/etv 

c'j  |ji£(To)v  3e  xai  .  .  .  -irovr^poT?  ou- 
yjt  TOI?  (xX)r^pov6|Ji(ot)?  '::{p)oq  xaxoO  76- 
30  »/r|a6(Tat)  tzXoOto?  £:  3^  jjlt^  76  toT?  c- 

Xci?  o(uo)6v  5(96)Xo?  (a)::(o)(cet  .  toi?  3'  au- 

XXIV.  8  O'j  fpr,  OtUv.  9  «laiaiv?  10  O^.  NTOC   o, 

OM  .TOC  n.  21  A  .  €  .  ZOYCIN  o,  K  .  O  .TOYCIN  n. 
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To  To(uTO  xa)To(Bupo|i.d)v(oi<;),  8ti  xu- 
pteüff(ouG)i  TÖv  ffav({5(i)v)  oü^  ou  8dXoü- 
(Jiv,  ^(5ea)Tat  xal  t^(v)(i)v  iwcapx^v- 
36  Twy  (xaT)a6pY)V6(iv,  ^£i)8^  xai  xup; 

Y)  7cavT)cöv  5üva(cT(?  (iv6p(i)'JCü)v  o(T- 

XXV.        Col.  1  a  t'  IotIv  ^X6({)y(i)v  i^tkoikiv/]  ^(poff-  Col.  Vn.  N. 

(26.  H.  d.)  O.  -,         -     ,  X    '^  .    ", 

^  ^  pitj^at  TOi<;  T(ü))^ouaiv.  to  toivuv  xa- 

TaXet-jcstv  yovsT^  i^  'rcat8a(^)  i!)  Ya(iA)e- 
TTjV  ^  Ttva?  oXXoü?  TÖv  i('ja)'nQ5€({- 
5  wv,  ev  ou|i.9o(p)aT?  6copLdvo(u?)  Sta  (t)y)v 

xaTacrrpofTjv  TfJjJiwv  i^  xat  t(<»))v  dv(aY- 

xaiwv  dXX6{t|/ovTa?,  i^^'  If  (^)y  ^J*^"* 

Xet  ^üaixwtaTOv  Sy)yiji.öv  x(ai  8)a(x)p6- 

wv  Tcposaei?  dYsCpei  twi  vouv  ^ypy:({ 
10  [jl6vov  i^  [xdXiora  •  tov  8e  ToaoiSTov 

ypovov  5{jov  e^Xeiij^eiv  7ce{ö(eT)at 

TeXü)  .  .  ßaiovTa  .  xal  |jLeYa(XY)v?)  ou 

':ua(paffx)£üflel^6(i  X6)'jcy;v,  exeiStj  .  .  v  .  . 

ao^e  .  .  .  tovT£^  ol  x(a)TaX£t7:6|A£v(Gi 
15  |j.£ 68üv(r<Ö£v)T£^  i'iz'  aui  .  i  .  . 

■TrXEi .  .  .  (a)Ya6o ovzom  .... 

TaT    .  .  .  a  .  pv^ffwv  au  .  oi^  y^P  £(^p£- 

a(7£t? (ov  .  .  .  (yJapi^cfiTai  8  .  .  . 

{xevoff  a  .  -rc  .  (j  i^'.  .  .  (x£p)i£'::oir^(a£V 
20  y.al  £9'  6  .  .  .  (j  .  .  (d7rd)Xa(ucr£)v  t((i)v 

dYaö)(Üv?  .  .  0  .  .  .  ov  .  .  .  io[x  .  vwv  .  . 


33  (AN  o,  (A  Vi.  35  KAI  o,   AAI  n. 

36  bis  avOptoTicjv  Ergänzung  von  Gomp.,  oVa  meine  eigene. 

XXV.  2  ff.  vgl.  Lucr.  III,  907  ff.  3  f.   RA  .  C    THN  o. 

7  (AAdTONTAC  o,  wodurch  Buech.'s  Lesung  290  f.  bestätigt  wird. 

11  6KA(IY6IN  w,  während  o  ("",  d.  i.  CT,  ausweist. 

12  ""(AG)  .  .  BAIONTA  «,  TCAC  .  .  .  )AIONrA  o. 

14  TAAanOA  6NA  n.  17  AY  OIC  o,  ATIA  .  C  n. 

19  MONOC  n. 
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Y.".  üTC  .  .  6a  .  .  .  |Ji.T)(>c)i(T')  5(v)to<;? 

Bi 8  .  .  .  .  ei  t(yj)v  au(T)Tjv  ^(v- 

6)ü|i.oü|jLevo(^) V  .  .  oü  .  .  ,  . 

25  [XT^  Ti  •rci0(u)fft 

..£(«) OT 

.v...a...to....v  'jtpovo(ia?  Ive- 
xev  (9i)  XYj8ejJio(via)«;  aOToT<;  Te  >t£(pBo<; 
e){j(o|i.iv)oü<;  oü8(£)y  ^^'.[xsATjcofxe- 
30  voü;)  ^ttov  100(^)05  .  'A(x\  ?  .oTt  cruv- 

Y6v(6^)  5VT£?  t)  (<y)T£(pY6p.)£V0l  SlOf  £- 

p6vTü>^  uw  .  ü ü  i  .  .  .  <;  £1  aiv  dc- 

T£Wl  .  .  .  Y^Vt  ^CO^*^^  (tü))v  oXXwV  01- 

GOüa(iv)  (rjTo(t  T7j)v  (•/.aTa(jT)po^Y3v,  £(i 
35  Je  jjLi^^  Siöxi  [ji(aT)ai6v  ecti  T(3c^  loi- 

aq  96(p)ovTa  x(axo7caÖ£{a<;  £t)i  Ta(q 

lTdp(ü))v  au|jL9op(fli)5(£t)v  .  YJ 

£)av  B'  £7ct  §£VYj?  9üc(ixoT^)  caj  .  .  .  . 
FI.       Fr.  15  xai  (ptXoXÖYOi;  xa(0  ifoTAicT'  da(v)  yov£T<;  Col.  VIII.  N 

^     '   •  ^j    •  ^  cuy(y)£''£^?  o/.Xgü?  £::i  ttj?  TcorpiSo^ 

axoX€({)jr(i)aiv,  otXX'  Acts  vu':T£tv  jjlo 
£ov,  o(u)x  woTfi  XO-inQv  xat  |i.£YaXr/; 

^  XaUTTjV  £7Ct9£p£lV  (x)aTa9£pO{JI.£VOü5 

£ici  T«?  dv  TÖl  li^v  (7:a)paxoXou6ou(ja^ 
£)iül  S^vt;^  ("pä)?  ^(^)o/p.('')^)f*'«?«  ^«"f«  l^i-sv 
To  cuvi^o''  Sti  Tzpoq  (i^)[xa?  ou8'  outc^ 
£OTtv  6  OivaTO^  xa06(GOv)  Oavaio?  &t£  ijlyjBevo^  izaitj- 
^^  ör|(iO|i.^voü<;,  oüx  Sti  t(o)ü  x£Ta6ai  xa 

Xfi(4^a(v')  T^jiwv  £xi  5^(vr<<;).  £Tt'  oüJe  (^C) 
owTO  9€(u)xTbv  obx  £CTt(v  Cü)5£  TO  xai«- 
0Tp£9£iv  £tc'  dXXoSY){ji.((a;)  ou5£  5i'  ou- 
To  t{iJL(t)ov  Tb  £xi  Tij^  oix(£{a<;),  (OOT'  £1 

36  ^upovta  xaxoicaOE^a;  erg.  Gomp. 

XXYI.  3  f.  (ji^vov  Gomp.  9  Die  Worte  xa6o(aov)  Oavorco;  sind  über 

der  Zeile  nachtrftglich  hinzugefügt.  11  €10  o. 
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15  [i.h  ^u(Y)aS£c  YSv6|ji£vo('.  TeX)£UT(»)(i)r|- 

[X£v  y)  hl  qO.XtjV  Ttvx  at':(tav  yJ)  ^rspia- 
xaaiv  (T(uv)i(56(Tfj),  rjjrt;  8'  a  .  .  ya  .  .  .  .  tj 
.  £ov  .  .  (i)^  Oü  XÄÖoaov (tsX- 

£)UT(i)[X£V.    OTZO-Ze  ^«(p 

20  .  Tuaxi (ove 

.  .  ava |Jiax 

Ti  hti  Xo(yo7:oi£T)v  Ti  .  .  t 

uoTEpov  ....  (x)aTaGTaai(v 

.  uSexa '. 

26  ....  Yj?  i;  ....  X 

....  TCOE  .   .   .  OcXAST 

.   .    .   T£pOy  .   .   .    IZOTtl YJ  .   . 

Tov  (piXwv  (7:)avTa  la  |jlu6ou{jl(£)vu)v 

y.a\  '::£pt(aT)£XX6vT(a))v  .  Btc 

30  ...  oT£  ':ou(va)vT{ov  (tw)  {ji.u(6(ji)t)  t£ 

.  .  Vau  ...  a  ...*:£'....  -iro  ..  .  Mr- 

TpoBwpO    ....    B£{J TSV 

r^  zapit  TaB  .  .  .  '::ap|i.£V£ 

A  .   .    OL'lZO |JLOVT    .    .    a    .    .   CXWt 

....  Tü)V V£/ü)   ....'.(!).. 

'tttiCJ ü)    .    . 


35 


XXVII.       Fr.  16  .  .  jojc  .  .  .  tok;  £9(e)6v£i?  sicti  Bi  Xaix-  Col.  IX.  N. 

'::poT£po(v)£'.<;  co^or;  -^X*^  ^^  ^^(v  'outoi; 

xa:  A£o^;t£T  xal  Mr^xpoBcöpo)'.  0£(p)a7:£j- 

0iJL£V0t(;  6-'  äXXy^Xwv  /.ai  0£pa';:£uou(7t  za- 

5  c'.v  'E':u{>to'j(po)v,  '£p[ji.ap/(i)t  Be  y.a(l)  xfipi- 

(7w£{XavT'.  xai  ToT(;  Xfiwl^dvoK;  £9£Bpc'j- 
vr.  ';:a?  ov  t(  {<;)  £3  (ppovwv  cfxoXo^p^aci- 


ov 


15  f.  CYTÜH  M^r4 o,  (K. NH  |M€N  n.  17  C . .  HG  o,  O .  K(  n. 

24  ACriA  n.  33  Ta  o(t£a):tapjjiiv(a? 

XXVII.   l  TOICC0  o,  POC0  n.  7  Ti?  von  Gomp.  ergänzt. 
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£v.  aXX'  £aT(i  x)at  toOto  xaTa^epojjidvwv 
67CI  Ta  xata  tovx;  [jwOou^,  et  [jly)  vt;  Ata 

10  to6tü)v  xai  (to)  xoppcoTcpov  d^t^ec- 

6at  xpb<;  tbv  (a7Co)5€8eiY|X€vov  ou- 
Tot^  xa6*  'AtS(ou  y^dipo^  töv  irpb(^)  ty;v 
a8taXrj^!a(v)  .  .  .  lat  (t)c  '::avT(a^6)6ev 
iCTQv  sTvai  Tijv  (63b)v  tyjv  et?  ''Ai5o(ü)  xaT(a  Ato^- 

lö  £vr|V.  TO  |i.6v(T0i)  YE  B  (u)c06iAü)^  £(x)^'^ 

ezt  xuiv  .  .  Tou xpö^^'»>(^  x)oTe 

xaTaaTa(c6c»)v) pwv 

Tt  CUVT6V V£0    ...  V 

oXov .  .  T« Oü 

CX    .  .   .    U)VT 


20 


25 


(7  .  X  .   .   .   .    TTit 


£i{jcSou?  a  .  .  ^aa  .... 

affor/rjTr,t 

vou6  .  .  .  a  


r,a 


.  .  .  Tovra vai   .... 

.  ü)v  TU";x 6  xax(i)ov 

/p)oVtsOJC(t)?  ....   eCT(£p)r^[Jl€V0(u;  T£ 

^^  .  x)a!  'Jizo  ':i(^p%(;  6p)<j)v  eTnjpsaaot  (xetjji- 

£vou;  xat .  .  .  .  f;  xai  x(u)voßp((i':)ou?  (e- 
s)o{ji.£vou?  .  0  .  .  .  .  lOfAeia  .  .  .  */a)v 

.  (i>t  .  .  .  at xara 

....  |xa vcjftv (xax£T- 

35  VO  €Vc(xX6Tv  XtY)oy^tV  £(viOt,  T£X£U- 

T^5  ava5({ou  xoXXo'j?  T)£T£(u)x^vat  (twv 


10  nüPPüTCPON   o.  11  aroo.  von  Gomp.  ergänzt. 

12  /^(opov  von  Gomp.,  "Aioou  von  mir  selbst  ergänzt. 

13  f.  Der  Ausspruch,  bald  Diogenes,  bald  Anaxagoras  und  anderen  zu- 
geschrieben, bei  Wachsmuth,  Die  Wiener  Apophthegmensammlung,  Nr.  33. 

36  f.  in  der  Hauptsache  von  Gomp.  ergänzt. 
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XXTIIL    Col.2  (27.1.  c.)  O.  'rcp6(T£p)ov  •  ei  Be  to  vevewXxYiixevov  Col.  X.  N. 

£V  'z(rii  x)Xtvr^t  xal  Y(p)a(i)5toü  xpo^uov,  dX~ 
X'  ouyj  *|JL6Ya  ^e^ovxa  xai  dcrcrop.evot- 
ai  mJÖioOat',  xaGoTuep  ^Go?  evtoi?  Tporf(i)(t)- 
5  Seiv,  di:o7cXY)^{a  ^oXXi^  ti?  iortv  •  w^ 

Yap  ev  "AiSoü  7rpoTi[jLrj0rja6|j!.€vot  xoöcc- 
':r(£)p  6  'AxtXXeu?  töv  'tyjxsSövi  0T(u)Ye- 
p^(')'  TsXeuTwvTwv  (o)'6t(i)?  €XOuai(v 
uTC(b)  TYJ^  aSiaXyjcj^ta?  e'iriXavöovofxe- 
10  vo(i)  ofcoTS  xaToocpeivstv  töv  £x.X(i-: 

'::6(v)tü)v  avataOrjaiov  '::avT6XYJ[t]  x.(al 
Sta  TouTO  TOU(;  aixt!^o|JL£vou<;  ta  Xeit^a- 
va  x(ü))9Y)V  ^(xioL^  d6ix({)^eiv  |JL6vea{v6(t)v 
X£y(ovt)£(;.  56£V  ou  3(i)axp{v£t  <fpe^aq 

15  ^'X^  W  "^^  TCOlYJTlXa  T(Yi?)  'C£X£'JTYi?  £!(;  d- 

va'.(j(6rja(a)v  xal  dvuirap^tav  irovia 
7uapa(TCXY))a{ü)(;  dY(o)vTa,  xXyjv  twv  |jl£- 
Xpi  TTt . .  UT . . .  r< .  t .  i .  T .  {jL£{^(ov)a  rövov 
y)  X£:r .  [jL£Vov  y.ai  T£(X)£(r;  (dv)aX(Y)iri<;i- 
20  av  ':ra(pa)ax£uaC(6)vTü)v  *.  a)ax£  a(u)v- 

Y)va)|j!.(rj)  $OT£(a  ß)cuXo|jL£v((i)t  zo)7(£?)  x.a- 
Td  7:6X(£)[j!.ov  dxoOvii5(TX£iv,  £1  irpoaßdX- 

X£l  Tü)(l  ?)t9£l  TOX^ü)?  (vi  Tl)vt  TWV  6- 

|jLo{(i)v  (d)^a(XX)a'|Tf]a£a6(at)  tou  ^-^v,  d(X- 
25  X'  ou  vo((Tü)i)  xai  T7)i  Ta(paxY)?)  .  .  .  oi? 

£XO[JL£v  .  [JLYJVE (?  hoyo<;  Ys- 


XXVIII.  2  xA{vr]i  ergänzt  Gomp.  und  vermuthet,  dass  hier  irgend  eine 
Reminiscenz  aus  der  Komödie  vorschwebt.  —  T.  AAlCY  o,  F.  AAlCY  w, 
wonach  Buech.  S.  295  £UTpo::ov,  ohne  sich  über  den  Sinn  dieser  Lesung  aus- 
zusprechen. 

3  Nach  Hom.  X,  305.  7  Hom.  a,  201.  13  Nach  Hom.  Q,  54. 

16  avu7uap5(av,   das  Buech.  S.  296  durch  Conjectur  fand,   wird  durch  o 

bestätigt,  wo  AMYRnIIIAN  steht.  19  HA^H  o,  HACIF  n.     Etwa 

X£i7id[jL£vov?    Nachher  avaXyTjafav  von  Gomp.  ergänzt. 

U  TOY  o,    POY  n.  25  AOY  .  O  o,  AÜN  n. 
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V'i^^ff6ff6a(i).  Yivexai  8'  o  .  .  ex  .  .  twv 

ic6vu)v  0  5|^  .  a  (x&iC<*>(  •  •  •  •  (^t)  ^^^X^*? 
xai  ^ap(a)  91X015  t6X6üt(i>0(i,  x)ai  icoXXa- 

30  Tßxq  Oü5e  [xsYaXa?  OüBe  ixet^ou^  evi- 

ü)v  Tu)v  (iv)  (xoxoci^  dX(Y)»3Wva?  ew- 
^epouffiy  al  vöaoi.  to  Y(ap)  au  Stoncpit- 
T6c6ai  pL(^)a  Ti  xai  toi?  (d)7«Yivo[xdvoi? 
^ovrjffofxevov  oure  (x)iv(£i  :ca))(;  tcv 

36  oux  e7cai((j)0iQff6|Jievov  .  .  .  ov  .  xe  .  .  .  . 

vov  (6X17)01??  xe  ^apaxo(X)ouG6T  7ra(vTa- 
7caa(iv,  drei)  tuoXXoI  7:(poß)dT(i)v  T(p6- 

UX.       Fr.  17  xov  ev  'zaiq  7capaxa(5)effiv  öctcoXXuv-  Col.  XI.  N. 

(35.  I.  d.)  O.  f.  »     i>    >    /  >    \  %     * 

Tat.  uaupiaoTOv  0  et  y.(ai  t)ou?  ev  xapa- 

Tflt^ei  {jiivov  dwoöVT/joxovTo?  utco- 

Xafxßavouatv  ol  pLeTa-fevdaTepoe  Xaf^- 
5  Tcpov  Tt  7c(6)7cpax6vat,  6e(xi7T0xX£a  3d, 

5v  ^Yjffi  0ouy.ü3t§r)5  vccwi  TeXeirnjaai 

xai  IlepaX^a  xal  pLüp{ou(?)  oXXou?  täv 

aoiB{(JLü)v  ou  vofxCCouaiv  xal  ^uaixü)- 

T^po)?  6l[ir;xcTa(;  *E7c(xou(p)ov  xal  Mtjxpö- 
10  8(i)pov,  dXXa  8y3  xal  tou?  7:Xe{(c)T0ü?  iwv 

^iXoaö^wv  oü  iceiOovrai  (i:)avT6q  ot  vouv 

xal  9piva(?)  Ix^^'f^??  a[xuO/^TU)V  Scwv 

a«YVOou[xdvG)v  w?  dbccOavov  xa(- 

Tot  XapL7:(p)(i>?  £v  ixo/ai?  d7co0avd(v- 
lö  T(i)v.  ^Yü)  |X6V  fop  oTfxat  (T)auT'  cu  :ia(v- 

TU)?  (6T)vai?  . .  (x)aXü)?  evvo(ouvTi?)  teXeu- 

•:(^ff)ai  |jLa(x6)|ji6vov  xoT?  (TcoXejfjLioiq 

30  MONAAAC  «.  34  a.  E.  TON   n,   CYON   o.     Ergänzung 

von   Gomp.  37  rpoßdtTtüv  erg.  Gomp.  mit  Hinweis  auf  Dion.  Hai.  Ant. 

R.  VII,  11  'poßccTbiV  8{/.rjV  xarav^di^ai  u.  ä. 

XXIX.  1  nONCN  o,   MONON  n.  2  ff.  s.  Buech.  S.  293. 

6  f.  Thuk.  I,  138.  H,  65.  10  TiXtfarou;  erg.  Gomp. 

11   NOYN   o,    NYN   n.     Vgl.    zu   vouv    xa\    «pp^va?    fx£iv    XXVIH,    14, 
XXXII,  19  und  XXXVm,  14.  15  wx'? 
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y.al  (oüx.  aVo(6)7'.ov  xpö-TTOv  % 

5t £  -^rotr^Tixoü  {Xc 

20  ....  ?  OL'!:o)7:'kTt^iaq  thyap • 

£ r^v  .  .  .  .  a{jL£v 

p, .  .  .  .  (o)uB6  7:(£)pt  T^^  a 

.  isw  ....  oa  ...  Tau 

.au au 

25  xa c  .  .  .  Ta 

.  vow  ....  [JLEYicTOV  yjYou 

T^?  V  au  (oT^7:e)S6vo?  l/ei  ....  (?x.aTa 

Ay;[ji6*/.piTo(v)  .  .  .  .  to  $uaü)7:£(Tc6ai 

Si3t  tt;v  oco  .  avx ixou 

30  .  xac  . .  %cu  (5)uc|Jio(p©()a?  •  y.aTa(96pov- 

Tat  Yap  £7rl  (tc)iout(o)  izd^o^  o)?  (^)<*'^  ''^^•^(^ 

[ji.£Ta  j(^?  cuc)apx.{a<;  (y.)at  tou  xaXXoü(? 

azo6vY)(ax6v)T(i)y  xai  twv  £x  ....... 

TWV  TO VO   .  .    OUT  .  .    v5 

35  .  ü>v  xal epei  /piu) 

3&  Ta  :ü(6pl?    T£X)£UTY)V    .0 

.  OiarjSu  ....  TTQÖYJCOJJLEV  . .  .  (x)aTaT6v- 

XXX.        Fr.  18  •^oy^'ta.  (x)al  xapaz£(ji7:ouciv  5ti  (-reav-  CoL  X 

T£^  ajxa  Toi^  0)^  M(Ä(i)v  euca(p)xot^  OAifOu 
{j.£v  xpdvou  oxeXetoc  vivovrai,  to  Be 
TrEpa;  £'!(;  tök;  zpwTa?  avaX(u)o'/Tat  96- 
5  c£t?'  uTuaxouaTeov  $6  SigXoyÖTt  Ta  toT? 

£ipr^lJL£voi(;  dvaXoYa  xat  xep('.)  tyj?  xa(y.o- 
yOpoictq  %(x\  ouvcXu)?  Tiji;  Bucfxopf  (a?.  (xe- 
vÖTaTov  To{vuv  egtIv  to  XuxctcOai  TUpO- 
op(i)jJL£vou(;  (T)rjv  ou  ;:oXuT£Xij  Ta^r^v 
10  xai  (7:)£(p){ßX£z(T)cv,  dXX3c  Xity;v  xal-^poc- 

Tux(ouc)av  •  x(a)Ta9epo[i.£V(i)v  ^ip  ecrtv 
d)cr(£t)  xa6'"A(iBou)  SiaixevouvTwv  (toi; 

18  oOx  axouoiov  erg.  Gomp.  29  oaspavi-?  32  APHIA( 

XXX,  i  0T€  n.       2  €YCA .  KOI  o,  €YCA .  KOX  n.        8 1 
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/cvTwv,  xal  ToT;  |X£v  ezi^ovsta^  eco- 
16  |jL£*/if;;,To(T<;)  S*ac(^o)5ia;,  Ar<OTf;(j  ItoO  zav- 

xa?  dcTcXo)^  dv(a)icÖY3T£Tv,  |xa(X)Acv  0£ 
|Ar<8'  sTvai,  xa(t)  to6tü>v  £15  la?  Ta^a^ 
T)a  |JL£V  auTo{i)^  ((7UYxaTa)>wt£a6ai,  la  8£ 

c)uv(Ta^)£VTa y.ov'.op(T- 

20  cyt  J|^v 

2*  ?{j.ax)apio^ 

25  X£Y 

Oaiova  . 

T£Tap<a(Y|jL^vo)^  £u5a{([jLa)v?)  .  .  t£vt  . 

3'  axo vTYj aXXa 

.  ")fÖ ^"^  .  •  •   "J^Ä   .  .    £   .  . 

30  .  OV  0£Ta>V  .  .  (X[i.TiZ  .   .  .  TTpWYJ  .... 

.  0)1  Xa(jJL)7:pa)<;  vj  Xitw^  ^§£V£y6^vTa^ 
i))  Taf(£VT)a;  £7:({G)TavTa(i)  xai  8(i)a|jLvt)- 
jjLOveuouciv  OUT*  (ä)v  &xavT£;  (Glfxvüjaiv 

f,  X)£YU)aiv  5  {j.y;x,£T*  wv  izaicO 

3'*  .  .  (OfjLirj  ....  6x(tY)evr<|xa  X a  . 

.  .  T08'  ae veiv  Eortv  £i  [jly;  ß£XT(i- 

ov)  H^ri^fiv  *H(^9aicr)T{a)v  'E7:ixo('j)psu 

I.       Fr.  19  üj)  Il/vitwvo;,  aXXa  Touvaviiov  I-  Col.  XIII.  N. 

(8.  K.  b.)  O.  V        .      -  .   ,  . 

|xo)i")f€  coy.£i  x.axocat|xovo;  £tva'. 

lxa)piJLa  jxaXXov,  £av  otjto^  ti^  exicxkJ- 

^a^  %)ai  9aivr<Tai  KaT£a'KO'jBa(x)a);. 

ö  9(a){vovTat  5s  xal  twv  vojjloöstwv 

15  viCNHC  o,  .  P.  NHC  n.  AAÜZIAC  o,  .  .  AEIAC  » 

16  Ä.  Auf.  TAG  n,Ts^  o.  18  AYTOC  o,  AYTOe  »*. 

25  nach  o,  %A(C  n.  26  nach  7»,  ONON  o. 

•27  M.    C€Y€NA  n.  28  AAHC  ti.  36  iipx  o:>:ivy 

XXXI.  3  sni9X}J<j«a;  habe  ich  nach  Ottav.  geschrieben,  der  (in  den  Ad- 

notationes  8.  26)  cntTxii^rrciv  vertnuthet,   S.  25   aber  sinnlos  ergänzt.     AI    vor 

0AINHTAI  steht  nur  in  o,  nicht  in  n.    Die  Richtigkeit  der  Lesung  wird  durch 

Zeile  13   bestätigt,   wo  wieder  o  aushilft,   während  in  »i  nur  ~€IN  ttbrig  ist. 
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o(i)  fU(7(Xü>(;  xai  xaXG)^  5taTa§(i)[X6- 
voe  %<xi  y^xa)Xux6T£^  ex  .  .  ü>  .  .  Oat 

T)a^  XP^'*'^?  d9(a)tp£Tcöai,  zoXXöv  xai 
10  8ia  9G6VOV  to6toü  Ta<;  ouff({)a^  a^- 

vi^etv  xeX£u6vTa>v.  eoCxace  §^ 
xal  Twv  i§ia)Ta)V  cl  )^api6(v)x6?  (e- 
7pt(j(x)T(5xr6iv  0X0)?  äv  euoraXo)^  (15- 

6)y6xO(i>(crt  %)a\  To^öatv 

1 5  "^O^.^^  ^*C'  vi)v(i)(jxouciv  ST(t  [JLTj  ffup^e- 

T(i))8ouq?  ^^^©(Qa^  Svexev  T(oi3TO  ßouXov- 

Ta)i?  ffuvT6X6t(a)0at  xai  toüt 

.  .  [X£  .  .  .  8ta(Ti)5£t  xori  x6[f(7cov  .  .  . 

£c8at  TOt? 

20  T  .  .  (i)v  a 

24  üfft  TWV 

25  T(i)l    [X£ 

TplfftV£ 

TOTOUS  

Xi(Ta)^)  7:eptoT(€XX-? 

/oufftv  6{JLo{(i>(; 

30  TO  5^  [i.(Y))8'  5Xü)(; 

eiv  ü)v  Sv£xa  ora 

0{JLevü>v  oü  wavT 

emX)üiuov?  d7c(t)YiveTai  ^ap  £ff 

....  ;^o)^  iauTcov  wpov€vo(r^[xd)you^ 
35  axa  ....  7]aav3((a9  .  .  .  xo 

....  te  ...  |X£  ..  .  lOTjtY vou 

x)a}  TOUTOt^  XüTn^cex'  av  .  .  .  Y)y  .  .  v 
XXXII.       ^^^'  ^  ^^^  Oüx  hd  xoXq  ixexa  xtjv  TfiXfiun^v.  Col.  XIV 

^    '     *  ^'-^    *  Stov  ^i  Tt?  £3  T£  ßeßt(i)['.]x<j)?  ^ji  xai 

7  Gomp.  vermuthet  ixxExuXfaOat,  wozu  aber  der  Raum  nicht  reicht 
10  TOYTOY  beide  Ap.,  toutov  Ottav. 

xxxn.  1  OYX  o.        2  T€  n,  rc  o. 
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fCXoi^  i^ioiq  loEUTOu  %ey(j^i\ki>toqf  6- 
icb  Zk  Tüxtj?  ^  Tzorripiaq  avOpcinucov 

xpb?  eouTov  Xo^tC^pi^vo^  •  wi  fop  ^- 
Xa  TOüvovrfov  Tcav.  ouBe  y«?  'C^  'J'^- 


10  fetv  Tiva?  ü)  TaXatTC(i)p{|^eiv  üiroze- 

ff(6)tT  oeuTü>i'  Twv  Y^p  euXoYioKöv  ouSe 
6(1)5  ffüvflbrcei  it  toioüto,  twv  5^  cuv- 
flnrc6vTü)v  ouS'  iv  täi  l^tjv  iTciorpe- 
•irceov,  ou^  5ti  xaG'  Sv  xp6vov  oüS'  e- 

15  77aia6av6pLe6'  auTä)v  ou8'  oXax;  iafx^v. 

^XXa  5tj  xa'^  jjLUpCoi  twv  xäI  ixe^aXo- 
w(p)6X(Sv  xal  'kX(o)uc7{ü)v  xäI  5(ü)vaffTwv 
T(a)9^?  (ou)x.  2Tu()r)ov,  o(0?  o)ü56i(;  xata- 
[x(i)|JL96(Tat)  xal  TaXa(i)7j:ü)p(li(6)i  (9)p^- 

20  v(a);  Sx^'^M . .  T* .  «<; .  (tQ?  y*P  ^^  (^)*''  ^'' 

6tX)Y)|JL|ji(£vo)?  e::taT  .  .  aq  üTCoXi^t|/6- 
Tfti)  i:ap(aXXa)f^v  6Xa(x)(cTr^y  (£)x£t^i 
oux)  Sri  (iX6)Yi(X)r,v,  {Mkp  ^^(v  yJ)  {wrb 
Y(i))v  dcyaiG6(Y))T6(i)v;  vj  t{(;,  äv  B('i^  |x)6Ta 

^5  Touxa  8id  Ttv(o)?  ahiaq  Yü|jL(v)(i)6f/t) 

TOt  Xe(t|/a(v)a  t(iv)o(;,  ö  xoXXöEx(t)5  (or)Ba- 
[x(6)v  y^yC^^®?)?  o(t>t)'^p'ov  T^cexat  tbv 
oux  !vT(a);  t({5  8'  o)üx  «v  ic6i(j6£(C)t;  (x)a(t 
TOü?  'jue(pi6)aTaXpL^voü5  xai  (to)ü5  (s)^?^ 

30  tifOü«;  (et)(;  5  tco(t)6  vopilCsi  a(TOtx)sT- 

I  a  wivra?  avaXuGi^ffeaOat ;  xsvbv  loi- 
vu)v  xal  TC  T^v  Iv  6aXiTn;(i)  ire^pi- 
xiv)ai  xaTaffTp(o)9Y)v  pioXXov  fi  ttjv 

14  KAKON  o.  26  f.  CAA|M  .  NTCTA   o,   hergestellt  von 

Gomp.    oTSapev  auch  Tccpi  Oecov  StficYcoYf]^  col.  14,  Zeile  12  (Scott). 
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ev  X)t|jL(v{)c«)  %a}.  x(o)Ta[JLd)t  to  (t)«  (iv)TaG- 
35  8'  aTC)oßi(ou)c6at?  ijloXXov  f^  tyjv  (ev  jiÄ)xpa(t) 

.  . .  xal)  t(o)üto  (7)3tp  üYpöv,  t6  (9')  iwc'  J^^- 
uwv  x.)a(Taß)p(c«)9)ijvat  x6Tpo(v)  . .  t  e  .  X  . . 

XXXIII.       ^'ol-  •*  6£v  r/ei  to5  •^(i)  xsxpuiAjxivov  iwr'  su-  *Col.  XV.  N. 

(^29.  K.  d.)  O.       .  ^     \        .  ,        _      , 

ÄWV  Xai  <7Xli>XlQX.(i)V  7)  X£l[JL£VOV  6- 
Vü)V  [JLlfJTe  TCÜTWV  atoOTJffK;  ^t  TWl 

5  X£i<^avü>i,  Ti  ^£T  3ia9ep£a6ai;  [xd- 


xaiov  $£  xai  tb  icup^ouv  *€v  zekdr^eC 
Xe*fovTa*xai  töi  Aißuxaie  8£(5tay,  wicb  (t)p(i(a)v  B' 
vj  T£TTapa)v  dxoTuvtY^vai  ß(p)6xOto)v,  5- 
Tav  ev  7cuiX(c«))  Yevtjxat.  wo)^  8'  oux  dff- 

10  t6xo)(;  6  XcYwv  X)$üGcre6?*  'tpl;  fjiijtapeg 

Aavact  xal  xeTpotxiq,  ol?  t6t'  oXovto  Tpo(- 
r^(t  £)v  £üp£trj(i)  xaptv'ATpei8r|(t)at  f  epovxe^  - 
Siq  xal  e^wv  5f  eXov  Gav6(e)tv  -  vöv  Be 
[i.£  Xeo^aXecoe  Oavorox  elfjiapTO  dXcovat/ 

15  8üax6TjjLOü(;  evojjLi^ev  tou^  £v  xaXq  va(ü- 

|jLa)rtai(;  ^£pt  t^^  xorpt^c?  dwoOovov- 
Taq  0)?  Toix;  It:^  'ApTsjAtJiwt  x(ai)  SaXajM- 
VI  xat  Tou;  üaT£(p)ov  xal  |jl£6'  i^pto^  Taü(Ta 

X£'.(70[i.£V0U^;   (OÜ)  Y^P  ^TTOV  T(t)  ^i^OUfft 

•20  xai)  £(j(a)o[JLivo(tci)  -iwÖEcOat  twv  ev  IlXa- 

Tat)aT<;,  iizeilr^  x(a)xe(y(i)v  ^(Xeto)ü^  oio)- 
voßpcotoi  xat  xuv6ß(p)(i)T0t  y,(£T^)^<*(^'^ 

34  Xi(xviü>    erg.   Gomp.  nach  o,   worin  ü  sich   findet;    IM  und  nichts 
weiter  n,  wonach  XCjivt)  Ottav. 

35  Iv   [xaxpa  erg.  Gomp.   unter   Verweisung  auf  das  von   Sauppe    zu 
Pliilod.  de  vitiis  1.  dec.  p.  25  über  diese  Wortform  Gesagte. 

36  ft.  vgl.  Lucr.  III,  883  ff.  —  W  lyO^wv  hat  Buech.  S.  294,  XÄraßpto- 
Of^va'.  habe  ich  ergänzt.    Am  unteren  Rand  der  Columne  ist  a(Y)a06v  bemerkt. 

XXXIII.  1  ouOsv  (oder  (xrjOkv)  fygi  scheint  nöthig. 

8  f.  OTAN  n,  OKAN  o.  9  RYAA  Ap. 

10  Ilom.  c,  306—308.  11  TOT  o,   flO  w. 

13  Ilom.  £,  312.  19  f.  vgl.  XXVIII,  3  und  Buech.  S.  296, 
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>t(al)  f  evT^ffovrat.  xi  ^ap  S(e)T  X6(Y£tv)  tou«; 

d(xb)  9tXo|jL(a6(a);  6xavaYc([jtivou(;  i^  to)u; 
25  §(ve)xa  oüvi^|9o)v  -rcXeovTa^  (Ta)fcu5  (e- 

-^  x6({)vou^  |A£VXOt  (v)y)  tov  Ata  x.a(t)  ^s^siv  (i') 

x.(a)xo8aiiJLOv(tX)siv  ^ucabv  9i  toü; 

5(t)a  ^Xox6pBi(a)y  (T)bv  (5)iwavTa  (ß){ov  6'rc(i- 

xuiJLorcttioiJL6v(oü)5  xai  8ia  touto  •::o(t6 
30  ßu(Gi)tio|JL6voü<;5  (a)XXa  ib  ^ijv  oi(x)Tpb(v  oli- 

'r(a))^?  auxwv,  ou/  ^  öovaro^  5t'  oüx.  ex  ^a(Tp{- 

5(o(;)  5(i'  dv)avxa({a)5  [jlsv  /peia^  luXeöv- 

Twv,  Tuxt;(i)  B^  aßouXT^TW.  ouvxü(pY3aav- 

T(i)v  OüSeTip(ü)v),  aXXoi)^  ^^  P*^^'  ^5  «- 
35  vaYx.r<^  toü  xa(Ta)aTp^f  etv  Ivö'  äv 

x)aXiv  ^  a6v(Y)y(«)0T0v  a(v)  S656ie(v 

Col.  5  elvai  xo.  XuxeToOai  ixeXXovra  xaTaaT(p)6-  Col.  XVI.  N. 

(30.  L.  a.)  O.  o   •'       '   «   »  ' 

^  ^  9SIV  ßtaiü)^  üxo  oixaoTT^piou  xaroxexpt- 

{jLEvov  ifj  Suvaarou^  x^Oiicep  6  IIaXa(xi^^- 

3y;<;  xat  Z(i)xpaTY;(;  xat  KaXXtoOevTj?  *  ecr- 

5  Tt  iJLcv  fop  a|x^Xet  töv  oyov  iiapaXo- 

Yü)v  xal  oxovtwTOTWv  x£pl  ao^olx;  av- 

8pa^,  oüx  0^1  Y®*^^  evepYOuoi  tt  twv  £•(; 

toüt'  iYWYwv,  aXX'  oü5^  xötvonQTa^  Tca- 

pE/ouatv.  dXX'  eTCEiSi^XEp  oux  aSivorov, 

10  £Tt  8^  (xoXXov  ext  Twv  [xyj  T£Xe{a>v  toü- 

TO  auvxüpYJjai,  to  |JLev  dBi^xTO)^  £X£tv  xa- 

Tflc  xav  ou  patStov,  to  8'  €vo)rXr^6evTa 

xavu  (jieTptü)^  ToT;  5Xo(i)^  f  ewaio)^  u(x)o- 

9£p£iv  I^EOTtv  TOt^  T(oi)ouTOt<;  8iaXo- 

24  Zu  ©iXo(jL«ö(a;  vgl.  XXXVIII,  Z.  8.  26  N0YM6NT0  n.  — 

YCriN  o.  31  St*?  —  a.  E.  CICFA  o.    Dies  und  das  Folgende  bis  Z.  36 

im  Wesentlichen  von  Gomp.  hergestellt. 

34  OYACr^P  o,  OYACTCY  n.  37  CY eTCIC  n. 

XXXIV.  1  ff.  vgl.  Buech.  S.  294. 
Sitsungtber.  d.  phiL-hitt.  Cl.    CX.  Bd.  U.  Hfl.  23 
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15  Yiajxoi<;.  Stov  |jl6V  Y(ap  'f)i<;  tfoyo^  öv 

Tou;  uxb  ttXt^öO'j^  v)  S(uvaa)Tou  y.aTaxp(i- 
OsTcriv  aio;jr(p)o^?  '>^Y(x)''f(^iO  "^^  x«Taa(Tpo- 
<pYi(;,  aöXio(i  [jl)£v  I(j(ovt\  d)XX' 5ti  Cwv(Te; 
Toia(6)TYjv  5eSta(crt  "ni/riv),  ou^  Sti  T(e- 

20  X6im(5(jaa(i)  xontov  (laTa)t  5i3c  tyjv  a- 

8o?(av.  5(T)av  Sew  ....  xaXü)(;  >wf(t 
xavTb<;  ox  .  ou  xa6  ...  t  ix  ^Gdvou 
xai  8iaßoX(Y3)<;  >wtt  6(px(«)|JL)oa(a(;  av6p(»)- 
TTWV  ';r(a|ji.7cov)ii^pa)(v  Sii  t6)xtqv  Tota6- 

25  TYjv  B(y))j^661?  cuffiJLO ouaav  xpoc  .  . 

iaa (|jL)aXXov  ^hk  v6a(a))v  eiBy; 

/£i)|jL(il[o(v)Ta(;?  8  S'  6i()c6t)(i)(;  xei  7ca(^  y~ 
va7c(T)oi  oia(T)pa)[JL£vo^  uxepavo)  ys- 
yT^(j(6T')  auTÄv,  xbv  5(e)  Tp6icov  TYjq 

30  TsXsüTii?  o(u)t£  xaO'  (auT)bv  T^yi^aeTai 

^exTbv  9^  TaX(a()':co)pov  (oü)t6  5ta  ib  toI>? 
s^wOsv  dv0(p)(i)7:(ou?)  uTC(o)Xaixßdv6iv 
Sia  Tb  [i-T^^te  TCovTa^  oieoOai  [at^ts 
xoXXo6(;'  61  T6  xai  T:cbx(e)q  £v6[xi^ov, 

35  S  8)6  TYJV  OUVYVWJtV  61/6V  XÄt  TYJV 

^WYjv  a(v)5")f(x)XY)T0v  xat  (jLaxaptav 
av  .  .  xtdae  .  .  ax;  S^s'v  aep^wv  a 
T  .  .  pwv  xa(l  o)u  [xovov  (rj(Tb)v  evxe- 
x)ü(p)Y3xdvai,  (^to)ü(p)yov  oux  evoxX6i  *  xat 
XXXV.        Col.  6  Yop  [xuptouc;  oT56  xal  twv  ixi^aveora-  Col.  XVI 

^  ^  T(i)V  fOoVOX  xat  StapoXYJl  7C6ptTC6(J0V- 

Ta?  (I)v  T6  8t^|jloi?  xat  Tcapa  SüviaTat<;, 
üxb  Se  Tupovvwv  xat  toü<;  dptcTOu? 


23  6px(o[iLoa{a;  von  Gomp.   ergänzt,  der  an  das  homeriache  xXsrrrt 
0'  opxw  T£  (Meineid)  erinnert;  O  .  .  .  .  OCIAC  o,   C  .  .  .  .  OflAC  n. 

24  rYANC  .  HPÜ  o.  25  A  .  <€£IC  o.  38  OM€NOr 

39  ToupYOv  erg.  Gomp.  —  ^NOXNd  o. 
XXXV.  1  €IAe  n. 
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T£  Töi  zovtI  ßtwt  TST'.jJiwprjjOai  xpbq 
TYj?  ev  aOicic;  vuxyS^q  xal  $i*  ourcv  |A6- 
TajjieXstai;  7:oXXat^  oBjvYJcrEoOai,  xa- 
Xa  8£  xal  y.oXac(W)C£(70a'.  B'j(J5r£p£aT£- 

pCV  jX'  dfAXwV.     £YW  §£  0(Z'J[JLa^(i>  TWV 

aß{o)TOv  YjY^'^r'-^^*'*^  '^  /.aTorfvax;- 

öf^vat  xai  tocut'  ou/  Oxb  oxouSatwv,  aX- 

X'  uTCO  /£tpt(jT(i)v  dtvOpa>'::a)v,  (xaXXov 
^^  Be  6r^(p){a)v,  £t  [Mvjxpibiz  f^YOü(v)Toa  ß£- 

ßio)X£vai  x.ai  ßt(i>(7£a0a(  tou(^)  xajjwro- 

v'i5po(u)^  [i.£v,  aiuoX(u)o[X£voü;  5^  Staßo- 

Xd>v  i)  pLr|$6Xa)<;  $(aßaXXo(x(ä)vou^ 

xap3t  Tot;  ToiouTot^,  Iti  5'  et  jji(tj)  vojjli- 
'^^  ^  Ccü7iv  (x)a(i)  Twv  9povi|jL(i)(T)a(Tü>v)  tbv 

ßiov  6Ty(at)  TaXaixwpov,  efefip  lff(Tt)  oüjx- 

9opa[i]  x(p  f  {)v£a6ai  X£ptX£Tf|  TOt((;)  T0106- 

tck;,  xpoXa|ji.ß(i)vovTa^  law?  Iff6(j)6at  xai 

Tzepl  £a(u)T(o'j^),  £('::)€tBr)  tu^ty;;  £i(Gt)v  ip- 

Yov.  o!i(Ta))  5'  £OTi  xtcrbv  to  Y6v(v)a{(»)(; 

B6vac6ai  (9£p£i)v  Ta  Totouta  to(u)5  ape- 

'(^)?^P®^^  Töv  (av)8p(A)V,  a)0T6  >wt(l)  twv 

t$ta)T(«)(v)  icfltp(£G)Tiv  Oe(«)p(eTv  T)tv(a)^  ou- 

X  EuXc^w;  |A5vov  i«:09€povTa(5),  dX- 

Xa  xal  x(aT)av(«)TiJJo[i.£voü5  twv  5i- 

aTtO£VTa)(v)  .  afopfi  21o>xf iT(iQ(;)  xai  Zi^- 

vwv  6  'E(XJeaTrj(^)  xarAv(i);apxo(;,  &;  Ttve? 

•.cT(o)poi>((ji),  xa(t  t)iv6?  aXXot  täv  ^tXoco- 

yy)gflcv7(i)v.  t6  fs  P-^i^  S'J'^'t  fwi  zpbq 


2o — 24  im  Weaentlichen  von  Gomp.  ergänzt. 

2 1  BION€ira,  BIONeT  n.        22  nfflCTH  Ap.       2Ö  €CTI  n€ . .  N  Tl. 

^  l9Topou9t  erkannte  schon  Buech.  S.  292  in  n. 

28* 
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36  jjLYjS£v(b)<;  (o)X(«)?  |i.vr)|xoveüöii5(ceG)6at 

8r^Y|jL(6v  t)iv'  avaSe/e(a)Gai  9uctx(bv)  eot- 
x,£v  £Tv(at)  •  .Ct«>t^?  Y^tp  eviox'  d(piXo(ü)  xal 
{jLYjSev  (d'Ya)Obv  ec;fY)y.üia?  £^tYe(vr^- 
pi'  £jt{(v  •  6a)v  (5)£  Ti?  £(3  ß)ta)cra5  xat  (xp*)- 

40  (7a(|j!.)£vo((;)  £uvo{ai<;  (T)'^(x)Ti(^)  "^'^'^  cuy(xu- 

XXXVI.        Col.  7  pT^^(7r,(i),  TOU(;  E^vtaxcTa?  av£ipr,t  .  xat  toi?        Col.  XI 

^    *    ■  ^^■'^  5Xot<;  ouBev  £XÄ£{^);£t  *  xp^^*^  T.(*P)  ^^o- 

jxev  Twv  auv£xicT(i)fJuxTa)v  (o)ux  Ive- 
x£V  ouTwv,  aXXa  'ri;<;  £uBox.ou|JLivY3(; 
5  ^wt);  f^t  •:r£©ü>t£v  £7UYiv£o6a(i)  *  SiCTCfip 

5V  £X£{vr)  CUVT£X£06f^(l)5  TOU  [Ltfibf  TZpO^ 

r)jjux^  OüS'  £vvooü[x£vou  YsvT^cfiTat 
öat  TO  [t.e'za,  tyjv  ^tayjv  a[v]iJLvr||JL6veu- 

10  TOV,  TQVa'  OÜX.  £iatV,  £7CI  TTJV  ^V  TWt  t^YJV 

d^povTtJTiav  \m  av6pü>ira)v  >w[Ta9£- 
p6iJL€voi.  XtjpOüci  S*  a>vX(i)5  xat  tvjv  £9'  ot? 
Si^iTcoTf  OauiJLaCc[ji£Yoe^  ux'  dvOpü>irü)v 
|jLvi5[i.rjV  £ü5ai[xovtl^ovT£<;  ^tk;  fi-jua- 

lö  >wXouÖ£t  t^cooi«;  TaXai7:(i)poi(;,  aXX'  o(u)  [jlo- 

VYjv  TYjv  £9'  Ol?  aic€Xau(£)v  tk;  OYaOot?  • 
dXXa  jjLYjv  £1  oujji^opa  (to)  [xtj  [xvrj[xov£(u- 
£(j6ai,  TOu<;  (7c)X£{ctoü?  f^(Y)r^T£Ov  otx,Tpo(ü5 
Y£YOV£va(i)  Twv  uTCap$a(v)Twv  d^'  o(3  Srj- 

20  ''^o)t£  xpovo(u)  \k(y)ifi[».Tiq  tj^'w^  (^t  u- 

7c)dpxov,  a7:(a)vTa;  Bl  T(cb(;)  i:p6T£po(v),  e- 

TzeCp-i^Tztp  (ouS)£t?  ou5£(v  iff)TOp(r,)a£v  (dv8)p- 

(i))x(«)v,  oü(x,)  oev  9Gavq(i)[jL€v  $£  x(ai  x)d(v- 

T)a(;  cb:(Xa)(;)  toIx;  f  £')fOv(6Ta)?  (t£  xai)  ^e- 

35  VAÜC  o,  lAüC  n. 

XXX YI«  1  Vermuthlich  ist  xou;  eyvcoxotoi^  av  eupi^xot  xat  zu  lei 
2  yap  mit  Ottav.,  h .  P  steht  in  o.  6  AN  o,   AI  n. 

8  ff.  8.  Buech.  S.  292.  12  AMÜC  n,  was  Ottav.  mit  ,qaodaii 

wiedergiebt.  19  öiJtcotc  erg.  Gomp. 
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^  v)t;ao|JL(i)vo(u;)  ev  töi  x6(c)[X(i)t;  9..  .  .  .  €v- 

oq  fop  (o)ü5(£t)^  pLvr^|i.o(v)eü 

Xtfi:  .  .  aXXa  twi  xaxo)  .  "iro)  .  .  .  .  (y.)äv 

'::avT£(;  auTOv  •jxovo(oa(i)v  o(t  pLeTa)^^- 

v^Tcepoi  [AaxapCü)^  e2jY3>i£v(at,  ou  x.e)xou- 
^  9(0>^^?  I(r:a(i)  tijq  aOX'xi;  ^wtTj(5)  .  .  .  ea 

•:(tj)v  l7:'vor|a(i)y.  la  5'  avaXoY»  /ptj  StstXr^- 
/  ^ivat  xal  ?:(e)p'i  tou  Sicti  5ua9if3{i.6(T)a- 

Oat  (AEAAet  Aiw:ou|i.£vou  to6t(oi^  t)£ 

vwtl  TOI?  '^£(p)  'cwv  ßta{a)(?)  az(oövr<G)x6v- 

T(ov  €iprj|jLivci?  xa»  :rfip('.  t)cu  0(pr|VOü)v- 

zoq  OTi  Tou;  xXauao{i.(£)voü5  o(ux  2o/)£v 

xjtt  Tou?  £rtl[r^T>ioov(T)a?.  £i(jiv  (Zk  xa{ 
-^ ':(i)y£;xaiTCapa7r(X)'i5ai(ot  t)o6t(oi?)  .  .  .a 

:c(avu)  ay(5r,T0'.?) xa 

T..  a £   ....  xat 

^^^1-  8  .  .  TcoXiv  xai  ac(/)r;iJL6vtO(;  t£  Xiwtouijlevo?  Col.  XIX.  N. 

*  ■'  ::plv  7J  Zu'^oirzo'f  eh]  Taur'  ava|i.a/^cra- 

cOat,  xai  xaO'  ^xaorcv  ypovov  £».  tojt'  £- 

TTtSwV  Y£V0jJL£VOV  azfiOvT^oxfiv  'oux  3v 
'  £r£0Tp€©6[i.Y)v  TTJ«;  teXeut^?'  Xiywv, 

xa*/,  £1  OiXfi!  Ti?,  5  |jl£t'  iXo^upjjLoO  ßoüiv 

'lyo)  jjlev  ix  Twv  l^wvrwv  aipofJLat  xat 

xoXXflExi?,  aY«öa  TOjaur*  lyjo^  xal  Ju- 

va[i£vo?  a::oXau£iv,  6  ^Eiva  $£  xai  6  BeT- 
^^  v)a  xfiptdorai'.  xal  vap  ßXix£Tai  Bt'  S)v 

0  (Ji^v  Tfiu^fiTat  -rrapaiiLuBta?,  8  B'  oWe 

zpoc^wvT^i^fiO)?  a^iwOiJffETai.  cuveXov- 

31  TANAAOrA  Ap. 

36  Erp.  von  Gomp.     oux   saijsev  Ottav.;    auch   oO/  süpev  wäre  denkbar. 

XXXYII.  1  aay>j(x6vw;  Gomp.  Herrn. 

2  nPINd  Ap.,  verb.  von  Gomp.  Herm. 

7  f.  Gomp.  vergleicht  Plato  Apol.  30  c  ovo*  ei  {xAXro  jcoXXofxt^  TcOvcivai. 

9  ^HNA  an  beiden  Stellen  Ap. 
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t(i)  5'  eiTceiv,  d(w)etpY3|JLdva)v  twv  (x^Xiara 
£i)xeTv  £(t)öicr(|A)äv(»)v,  oüSev  xaT[aT]eir6{- 
15  y)6i  xa^  Twv  ^uovToSaxü}?  aSr^jxovouv- 

t)(»)v  xai  ^iwTa<io|Ji£vu)v  Tcpo^acsK; 

6X,7C£pto5£(ü)6lV,    £?  XÄt  {%)oLXCL  TO  1c(a)paiCl- 

I     7c(t)ov  d5(t)oüyTai  Xdfo(ü).  to  toivuv  ouv- 
a(p)rcaCscröa(t)  Oavatoü  icp057c(7rcov- 
20  "^(ö)?!  *^?  ai:poa(5)oxTiJTou  xtvb?  xat  7c(a)pa- 

8(6)5ou  ouva(v)T(i>VTo(?),  T^(iX6T)v  ([x^)v 

avvoouv(T)öc^  5ti  7rdf<;  ovOpcouoc;,  x(a)v 
iff(x)up6T£po?  9i(t)  Twv  ri^avTcav,  e^(i^[x)e- 

26  pö;  (£a)Ti  Tcpb?  ^(i)tiv  yuxi  (T6)X£ü'n5v,  xat 

a5(r|X)sv  l(aTt)v  oü  to  a'j(pi)ov  [xsv(o)v, 
dXXa  xal  (to  au)T{y.a  Sifj  *  (^3t)vTe?  Y*(p)  *" 
Ti(xw)xov  (tcoXiv)  '::poq  öa(v)aTOv  oixoO- 
|i.£v  (x.)al  7cav(Ta)  fsiJi'fii  xo(i)iQTtxu)v  a(ü- 

30  Tcu  irapot  xe  t(y))v  ^uaixTjV  a'JOTaat(v,  t^- 

jXüiv  o&TO)?  a(a)6£vä)v  Svtwv  xa(l  t)yj(; 
(|;ü)r^q  ^TOi([xo)TfltTou?  z(c)pou;  £i?  (e)^- 
xvoi3v  dxoua(ir3<;),  %a\  toü  (7c)£ptdxöVT0(; 

36  jjlüOtqt«  •]f£vv(u))vTO(;  xai  ^roXXaxi^  ajxa 

voT(5(pL)aTi  xal  ucv^pta?  avOpcoTccav,  xäi 
Tau(x)a  xai  ^«(p*  au)xou5  8ü((j)x6iiaaxa  xal 
xajjLitoXX'  5(j(a)  TCpoa£it6ia9opouaYj(^  • 
oiox'  €1  jjLT^  xi(;  c((7)xiv  (£)ux£Xdoxaxo?  (6)i(<;  xb 

40  X)bYOv  if3YSi^a(t)^  >ta(t  i:)a(p)a$o5(o)v  ou- 

22  a.  A.  (Y  Oy  von  Gomp.  Herrn,  zweifelnd  ergänzt. 
27  ff.  Metrodor  zugeschrieben  bei  Stob.  Flor.  117,  33. 

29  r€N€l   Ap.  32  YO  .  HC  n. 

35  Hinter  a(i.u07]Ta  vermisst  man  alfita  oder  nacaoxeuavtixi,  wi 
vermuthet.  —  Sfxa  vo»i(ji«Ti]  vgl.  Epikur  Journ.  of  phil.  XIU,  298,  Scott 
col.  XVI,  fin.  T^v  Y^vEaiv  aOiwv  afjia  voi^ixaTt  aufAfl^ßTjxEv  a;:oTeXercrdat  und 
an  Herodot  D.  L.  X.  48. 


Pbilodemos  üeb«r  den  Tod,  Tieri«!  Bach.  351 

I.     Col.  9  X  ci  Te(X)£'JTa(i)  !'.(;,  aXX'  et  Biajjivei  Tzpoq  Col.  XX.  N. 

(12.M.b.)  O.  .  ,  ii      ^      '         ^ 

xat  TepaTioSsoTOTov.  Iviot  5'  outgx; 
eialv  xbv  dv6p(in?tvov  ß{ov  zapü)(v)Y;x6- 
5  Te?,  Oü  x^^ÄWt  [x6vov,  aXXa  xal  twv  91- 

Xoao^etv  Syj  XefOjjL^vwv^  öaxe  xäI  81- 
a(Ta)TTOVTat  TOffaura  [X6v  ^-nj  Btorpsi- 
tj/eiv  WWjVTjffiv  9iXo(xa0ouvT£{y  tocou- 
Ta  2e  TV)v  *£XXa$a  yim  vf^q  ßopßopou 
10  xa  ^uvaxa  Oetüpouvre«;,  Toaoura  3e 

oTxot  $eaXeY6(X£voi,  t2  $e  Xoctua  {as- 
xa  xwv  YVü)pi|xü)v  •  dtf  v(i)  8*  a9avxov 
Tupo^eßa  (Jt^cxpaq  df  aipo6(xevov  iXxt- 

Ja;  xb  xps<»>^»  ^  ^^  ''ö'^^  ^X**^^5  öbcei- 
'^  Xr,?w<;  5(xt)  Bjvoxai  xav  ^ceptTcotijaat 

x)b  xpbq  euSatjxova  ßiov  auxapxs?,  eu- 

^^  iJ^Y)  xb  Xot7cb(v)  evxsxa^iaafx^- 

vo<;  Tcep'.zoxst  xa(i)  xr,v  |x{av  ^(jiepav 

cb;  a'.ä)va  xepSa({)vet,  TCopaepoufjLävY;; 
^  Be  ouxe  ((j)x6v(a)2J((«))v  6(»)  o!;x(ix;  6XX6{iü(o)v- 

xi  xoj  x(p)ax{cxo'j  ß(t)oü  TjvaxoXouOsT  (xb 

7:£)pa^  i5$r^,  x.at  xy;v  ex  xou  '/jp{o)'^0'j  TcpocOnJ- 

x)r^v  a5to(X6Ya>)?  a('::)oXaßwv  loq  irapa56- 

^(»)(i)  Guvx£(x)upY3xax;  £uxux{a(i  x)ai  xa(x)a 
*^^  x(o)uxo  xb  zpÄYfJLa  .  r,v  £u/a(p)tcx£T.    zi^ 

5'  6  xr^«t;(v)a)$r|(;  xa(i  Y)£pü)v  (Y)£v6[i.£V0? 

XXXYIII«  1  Anders  Gomp.  Herrn.,  welcher  die  dort  gegebene  Ord- 
nung der  Stelle  nicht  mehr  aufrechthält. 

7  AIATTONTAI  Ap.,  berichtigt  von  Buech.  S.  290. 

12  ff.  Fragm.  trag,  adesp.   100  Nauck,  vgl.  Buech.  S.  289. 

16  f.  OYGYC  n.  20"-€NIZONo,dann(AA(inüN   Tl  Ap., 

^^H  corrigirt  von  Gomp.  Herrn. 

21  f.  nPOi^^AC-iiLAH  o,  nPO  >A  .  .  AI  n.  ,Ich  vermag  keine 
^lindere  HerBtellung  zu  linden*  Gomp.  Herrn. 

25  HN  o.  Gomp.  Henn.  vermuthet  zweifelnd  Tjvcu/aptocer,  ich  habe 
*^  (-pärix')  ixiJif.v  (=  lx\)  gedacht. 
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dyevö6(|JL)iQT5<;  60T(t)  tou  öv(y;)toü  xal  (e- 
^(t)x.ii5poü  (vii)(;  c7U(rca(;(6)ü)?,  xal  (7p)iöavbv  (f^y- 
£(t)Tat  XiY(6'.)v  Tov  93t(a)xovTa  icapaBo^ov 

30  £(T)vai  YSpCo)^^^^  xuß£(p)vr|Tr|V  (QSeTv  xai  t(6- 

p((r/)v(ov),  oüxif;(Y)6TTat  ^k  t{a)Wo  xoivä><;av6pü>- 
TTOV  •  diXXa  %a\  Xoi[xt(x)ü)v  xaxexövrwv  (6- 
a(va)TOV  Ol)  TCpo(7Bo>ta(i),  iaäXXov  Se  xal  xa- 
Ta  TY]v  dStccXYj^cTOv  ^opav  oüS^  tyjv  a- 

36  Sovaciov  a^eXitt^et,  xaOoncep  eort  8ij- 

Xo^  opTt  x(u)rcap{TTO'j?  ^irceuwv  xal  ize- 

[jieXta  xoraßaXXötJLevo^  o(!)xi^g£ü>v 

Ou(x)  £l<;  X^^tOO^'oV  ItO?  d7CtT(£)X6ff6Y)Vai 

XXXIX«       Col.  10  SuvYjaoiJL^vwv.    xottTOt  toc  'juotö(Y))  T(au-  Col.X3 

*  ^^''^  Ta  Siot^ipfitv  oux  dtv  Tt^  £t'JC£i£  To(D)  v(o- 

[Ai^£iv  uaXtva  xal  x£paiJL£a  ax£6iQ 
(juvxpo6ovTa  7ca[X7c6XXou?  )^6vou(; 
5  aSapLOEVTivot^  dxaxoxTa  Sta(jid- 

v£i(v).  aXX'  doCxaat  8ta  tb  ^iXöl^üxov 
£x  TOU  7C£^pix^vat  xbv  OavoToy,  oü 
Bi3[  Tb  ß(oDv  ifiiidq^  xal  Ta<;  £xißoXa<; 
Taq  £7u'  ouTbv  £^a>6£Tv,  £T9'  Stov  £vap- 
10  Y*!?  ouTOu  Y^^'^^i  G£ü)(p)ia[i],  xopotSo- 

5o<;  aircot^  u7rox{7r:£t,  xop'  i^v  aiTiav 
o)ü8^  StaOi^xa^  iao|JL^vovT£?  Ypot^EG- 


28  f.  i^yeiTai  X^yeiv  und  30  f.   loetv  xai  lupavvov  erg.  Robert,  Hermee 
508,  nach  Plut.  sept.  sap.  conv.  147  BC  und  de  gen.  Socr.  578  D.    (T 

e 

NOYX  n,  gleich  schmales  Spatium  nach  P  zeigt  o,  wo  übrigens  jenes  G  f 
35  AnCAHIZ€l  o,   AFICAYT  .  ^  «,    welcir  letzteres   schon    B 

S.  290  berichtigt  hat. 

XXXIX.  2  TOU  Buech.  S.  290.  TO  Ottav.  mit  n,  während  o  zwai 

einen  Rest  des  zweiten,  aber  genügenden  Raum  auch  für  den  dritten  I 

Stäben  zeigt,   yyi 

3    YANNAAp. 

10  ^iiopia  Gomp.  Herrn.  e^üMAI  o,  OeUNAI  n. 
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6)ai  zepixoraXrj'jruc:  Y{v(o)vTai  xal  cl- 
(;)  efjL^opeiv  avoTYxalJo'/Tai  xaT(a)  Ar,- 

15  jjLÖxpiTOv.    ol  Be  ^pevY^peK;  x.(äv)  B(i)a  ti- 

vo^  aiTio^  avorptaia^  ay(ü7co)v6rjoi 
Y6V(i)VTat  TOü  Tay/  ^Byj  (7('jv)>wpTQ(c)eiv 
TT)V  TOu  ß(i)ou  xapovpafijv,  (5)Tav  ev  o[jl- 
piaTi  Y^^j'^^^  x£p(i)o8eüffavT£<;  appTi5(x- 

20  Tu);  TOt?  OYVoouotv  i^Ta(T)a  xai  to 

7:a)vTü)v  d7:oX6(X)auxev(ai)  xai  to 
T(6)X^av  auTou;  6(ici)XaiJißav6iv  a(v)aic:- 
6(T3ff){av  oüTto?  dxoraicXiijxTüx;  exT(i- 
0(eTfft)v,  0)^  e(t)  pir^Be  tov  6Xax(t)oTov  x(p)^" 

^^  v(o)v  evXei'^rouaor;  eir/o^  '^'?  dicißoXnjv. 

^   (*O.M.d.)o.  OIAOAHMOY 

nCPI  0ANATOY 

A 
5  HAHn 

ae(X{8)6?  4xa- 
Tov  5dx(a)  6xT(*) 

Btc  .  .  . 


13  01^  ejA^opEtv  (so  71,  €MOCP(IN   o)   Gomp.  Herrn. 
23  f.  «TiOiraiv  Gomp.  Herrn.  (KT(N€  0  .  N  o,  (K  . .  C  |(  (in  tiss.)  .  .  N  «. 
XL.  4  und  8  fehlen  in  o,  ferner  steht  A  in  Zeile  5  nicht  völlig  sicher: 
^  ^»  C  n;  doch  liegt  kaum  A  vor. 
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Nachtrag. 

Nochmaliger  Durchsicht  des  vorstehenden  Textes  von  Seiten  Herrn 
Professors  Gomperz  verdanke  ich  die  folgenden  Bemerkungen,  welche  nicht 
mehr  an  Ort  und  Stelle  Platz  finden  konnten, 

21,  9  xaxto;  [kiV  (oder  xavu)  osOfXEv?  Gomp.  Hiezu  mag  29,  27  ff.  ver- 
glichen werden.  —  22,  12  ff.  xapiv  yotp  tou  SiaTTjpetoOai  Toövojjia  xaOE6$£iv 
l^eaitv  .  .  ,  {xup(ü)V,  [xaXXov  8'  flt7:e{pa)v  lot;  auio t;  ovdjxaaiv  ;:poaaYop£uo[i.^va>v  war 
mit  Gomp.  zu  schreiben,  der  auf  Iph.  T.  695  ff.  und  das  in  seinen  Beitr.  zur 
Krit.  II,  10  f.  (Sitzgsb.  d.  k.  Ak.,  ph.-hist.  Cl.,  LXXX.  Bld.,  754  f.)  dazu  Be- 
merkte verweist;  vorher  wird  wohl  nichts  übrig  bleiben  als  \k^  xaxotkdnzv^ 
dia8£^d[X£va  zusetzen,  oder,  da  der  Raum  zu  beschränkt  scheint,  BiaSd^ou;. 

—  25,  12  deuten  die  Zeichen  auf  ßaidv,  ein  Wort,  das  Philodem  auch  sonst 
gelegentlich  sich  gestattet*,  doch  weiss  ich  auch  damit  der  Stelle  keine  be- 
friedigende Gestalt  zu  geben.  —  25,  38  vermuthet  Gomp.  9uaixot(5  SijyfjLoT?, 
womit  z.  B.  Z.  8  derselben  Columne  verglichen  werden  kann.  —  Zu  27,  8  f. 
xaTatpEpo[ji^V(üv  im  toc  xara  tou(  [xu6ou;  weist  Gomp.  auf  Epikur  bei  D.  L.  X,  87 
£7:1  81  Tov  jjiu8ov  xoixappii.  —  Ebenda  12  f.  ,Hiess  es  nicht  twv  jcpb?  t^v  a8ia- 
Xr)ij^(av  Y^veiai  tou  tc.,  die  mangelnde  Einsicht  in  den  Umstand,  dass  etc.*  Gomp. 

—  32,  20  f.  Etwa  (pp^va;  ^j^wv  (ji£Tp(a5,  sodann  8i£iX7](X(j.^va){  EJciarafiEvo;?  Gomp. 

—  33,  23  f.  schlägt  Gomp.  vor:  tou^  olko  91X.  ina^ayo[i.hoM^  ^  ?v.  auvijOtov  TcX^ovraj 
aopou?.  —  34,37  f.  a^p^wv  ajrr^pcov?  Gomp.  —  36,  23  f.  ergänze  ich  zu  oOx 
av  cpOfltvoifiEv  TziyfxoL^  tou;  etc.  wie  zu  21  (SjiavTa;  t.  Tzp.)  aus  18  o?xTpou{  :^you- 
[jLEvot;  Gomp.  denkt  an  oux  av  opO.  Be  xaTEXEiJaavTE;,  doch  ist  zwischen  K  und  A 
höchstens  Raum  für  drei  oder  vier  Buchstaben. 


Namen-  und  Stellenregister. 


Achilleus  28,  7. 
(Aigyptos)  23,  13. 
Anaxagoras  17,  17.  28. 
Anaxarchos  35,  32. 
Anonymer  Tragiker  38, 

12. 
Anonymus  ::£pi  ß(tov  1,16. 
Apollophanes  7,  8. 
Artemision  33,  17. 
Athen  38,  8. 
Danaos  23,  13. 
Demokritos  29,  28.    39, 

14. 
Diogenes  27,  14. 
Epikuros    7,  10.     10,  8. 


19,  12.    23,  5.    27,  5. 

29,  9.    30,  37. 
Giganten  37,  24. 
Hellas  38,  9. 
Hephaistion  30,  37. 
Hermarchos  27,  5. 
(Homeros)  28,  3.  7.  13. 

33,  10.   19. 
Kadmos  23,  14(?). 
Kallisthenes  34,  4. 
Leoi^eus  23,  5.    27,  3. 
Libysches  Meer  33,  7. 
Metrodorosl,  19.   12,33. 

19.  11.    23,4.    26,  31, 

27,  3.    29,  9.   (37,  27). 


Milon  30,  2. 
Odysseus  33,  10. 
Palamedes  34,  3. 
Perikles  29,  7. 
Phoroneus  24,  5. 
Plataiai  33,  20. 
Piaton  31,  1.    15,  14(?). 
Polyainos  23,  4, 
Pythokles  12,  32. 
Salamis  33,  17. 
Sokrates  34,  4.     35,  31. 
Themistokles  29,  5. 
Thukydides  29,  6. 
Tithonos  19,  34. 
Zenon  der  Eleat  35,  31. 
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Mittheilungen  aus  romaDischen  Handschriften. 

Von 

Adolf  Mussafla, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

II. 

Zur  Katharinenlegeiide. 


JJie  Handschrift  13.  D.  59  der  Nationalbibliothek  zu 
Neapel,  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  gehörig,  enthält 
ausser  anderen  Schriften  religiösen  Inhaltes  in  stiditaHenischer 
Mundart  eine  Katharinenlegende ,  welche  in  den  folgenden 
Blättern  zum  Abdrucke  gelangt.^  Der  Verfasser  nennt  sich 
am  Schlüsse :  Buccio  de  Ranallo.  Auch  giebt  er  das  Jahr  an, 
in  welchem  er  die  Legende  dichtete :  1330.  Im  sechsten  Bande 
von  Muratori's  Antiquitates  italicae  ist  nun  eine  Reim- 
chronik von  Aquila  abgedruckt,  deren  Verfasser  sich  ebenso 
nennt.  Buccio,  sagt  in  der  Vorrede  der  Herausgeber  Antonio 
Antinori,  muss  im  zweiten  Decennium  des  14.  Jahrhunderts  im 
Jünglingsalter  gestanden  sein ;  er  starb  hochbetagt  im  Jahre  1363. 
Ungefähr  um  1343  mag  er  begonnen  haben,  die  Chronik  ab- 
zufassen; er  setzte  sie  dann  bis  zum  Jahre  1362  fort.  Die 
Identität  des  Namens  und  das  Zusammenstimmen  der  Jahres- 
zahlen lassen  kaum  einen  Zweifel  zu,  dass  wir  es  mit  einem 
und  demselben  Verfasser  zu  thun  haben.  Dazu  kommen  ein- 
zelne freilich  nicht  sehr  bedeutsame  Wendungen,  die  in  beiden 
Schriften  mehrfach    wiederkehren   imd    die  Beschaffenheit   der 

*  Ich  verdanke  eiue  Abschrift  der  Güte  Monaci'.s,  welcher  sie  für  mich 
bereit«  im  Jahre  1874  verfertigt  hatte.  Zu  einer  überaus  Horgfältijj^eii 
CoIIation  mit  der  Handschrift  fand  sich  bereit  Herr  Dr.  Erasmo  Percopo, 
der  auch  in  Beantwortung?  meiner  wiederholten  Fraj^en  sich  unermüd- 
lich erwies.  Ueiden  verehrten  Freunden  statte  icli  hier  den  aufrich- 
tigsten Dank  ab. 
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Mundart.  Die  Legende  hat  sich  wohl  eines  geringeren  Beifalles 
als  die  den  Localpatriotismus  interessirende  Chronik  erfireut, 
denn  während  Antinori  von  letzterer  nicht  weniger  als  fünfzehn 
Handschriften,  alle  in  Aquila,  verzeichnet,  ist  von  der  ersteren 
bisher  nur  eine  nachgewiesen  worden.  Diese  verdanken  wir 
einem  Dom  Petru  de  Nicola,  welcher  in  einigen  am  Schlüsse 
hinzugefugten  Versen  sich  als  den  Schreiber  nennt.  Ob  wiederum 
der  Neapolitaner  Codex  uns  die  Abschrift  des  Dom  Petru  selbst 
bietet  oder,  da  Fol.  1 — 77  von  ^iner  Hand  herrühren  und  Dom 
Petru  sich  sonst  nirgends  nennt,  nicht  eher  ein  Schreiber 
dessen  Abschrift  benützt  und  dabei  auch  die  Schlussverse  auf- 
genommen habe,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Jeden- 
falls leidet  die  Neapolitaner  Handschrift  an  manchen  offenbaren 
Gebrechen.  An  mehreren  Stellen  sind  Verse  ausgelassen:  hie 
und  da  fehlen  einzelne  Worte.  Leicht  denkbar  ist  es  auch, 
dass  die  sprachlichen  Formen  manche  Modificationen  werden 
erlitten  habep.  Wenn  daher  in  der  nicht  sehr  umfangreichen 
Schrift  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  dunklen  oder  wenigstens 
nicht  sehr  deutlichen  Stellen  vorkommt,  so  ist  es  schwer  zu 
entscheiden,  wie  viel  davon  auf  Rechnung  des  —  wie  auch  die 
im  gereifteren  Mannesalter  abgefasste  Chronik  erweist  —  nicht 
gerade  sehr  gewandten  Erzählers  Buccio,  und  wie  viel  auf  jene 
des  Schreibers  oder  der  Schreiber  zu  setzen  ist.  Immerhin 
aber  verdient  unser  Text  alle  Aufmerksamkeit;  vor  allem  als 
ein  wichtiges  Denkmal  der  älteren  abruzzensischen  Mundart, 
dann  als  eine  im  Ganzen  recht  ansprechende  Darstellung  der 
überaus  beliebten  und  in  zahlreichen  Versionen  auf  uns  ge- 
kommenen Legende. 

Ich  hoffe  den  seit  lange  gehegten  Plan,  über  die  ver- 
schiedenen Redactionen  der  Katharinenlegende  zu  berichten  bald 
ausführen  zu  können ;  vor  der  Hand  will  ich  nur  bemerken,  dass 
die  einzelnen  Begebenheiten,  welche  die  mit  Maxentius  Auf- 
fordenmg  zum  Götzendienste  beginnende  Legende  (abgesehen 
also  von  der  später  hinzugekommenen  Geschichte  der  Jugend- 
jahre Katharina's)  erzählt,  fast  überall  bis  auf  unwesentliche 
Einzelheiten  dieselben  sind ;  auch  reihen  sie  sich  aneinander 
in  gleicher  Folge ;  der  Unterschied  zwischen  den  einzelnen 
Versionen  beschränkt  sich  beinahe  ausschliesslich  auf  die  Aus- 
führung.    Eine   unmittelbare  Quelle    für  Buccio's  Gedicht   auf- 
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zuiinden  ist  mir  bisher  nicht  gelungen;  dass  er  eine  hiteiiiiselie 
Schrift  benützt  habe,  scheint  mir  bei  weitem  wahrscheinlicher 
als  dass  er  einer  vulgärsprachlichen  Vorlage  gefolgt  sei.  Seine  Er- 
zählung berührt  sich  bald  mit  der  grossen  von  Einenkel  neulich 
herausgegebenen  Legende  bald  mit  der  damit  verwandten  aber 
manch'  Eigenes  bietenden  Version  bei  Jacobus  a  Varagine; 
vielfach  findet  wörtliche  Uebereinstimmung  mit  Bonitus  Mom- 
britius  statt,  der  sein  Material  zunächst  aus  Handschriften 
italienischer  Bibliotheken  geschöpft  haben  wird. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es,  auf  die  Reminiscenzen  aus 
der  Divina  Commedia  hinzuweisen;  am  deuthchsten  406-7  che 
spandi  si  gran  fiume  de  nobile  parlare  (Inferno  I  79-bO). 
Dante'sche  Ausdrücke  sind  auch  743  con  vergogniosa  fronte 
(Inferno  I  81),  744  paraule  conte  (Inferno  X  39).  Schliesslich 
sei  bemerkt,  dass  zwar  alle  Versionen  heidnische  Weisen  auf- 
zählen, deren  Schriften  Katharina  studirte,  und  dabei  bezüglich 
der  citirten  Namen  zahlreiche  Varianten  vorkommen,  dass  aber 
in  keiner  Redaction  die  Liste  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  jener 
des  vierten  Gesanges  des  Inferno  zeigt,  wie  die  unseres  Textes.^ 

Im  Folgenden  soll  über  Sprache  und  Metrum  des  Denk- 
males das  Nöthige  bemerkt  werden.  Ich  kann  mich  hier  um 
80  kürzer  fassen,  als  ich  auf  das  im  vorigen  Jahre  über  das 
altneapolitanische  Regimen  sanitatis  Gesagte  (Sitzungsberichte, 
Band  CVI,  507  ff.)  bezug  nehmen  kann.*^ 

Vocale. 

1.  Neben  chiaro  im  Verse  und  im  Reime,  am  Ende  von 
V.  1690  elerti,  nicht  beweisend,  da  das  Reimwort  fehlt.  -arl- 
ßtets  als  -er-;  nur  754  primaro  innerhalb  des  Verses. 

Umlaut  von  ^  imd  q  vor  -i  (das  unmittelbar  oder  mittelbar 
auf  lat.  -i  zurückgeht)  und  -u  ist  bis  auf  geringe  Ausnahmen 
streng  durchgeführt: 


*  In  der  Chronik  kann  ich  mich  nicht  entsinnen,  derartiges  getroffen  zu 
haben;  höchstens  könnte  man  an  papale  manto  (Str.  192)  erinnern. 

^  Zur  besseren  Orientirung  füge  ich  zu  den  hier  verzeichneten  Erschei- 
nungen die  betreffende  Ziffer  der  Paragraphen  in  RS.  hinzu. 
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2-4.  11-13.  Von  ^:  henedicto  und  -decia,  replino  (doch  159 
idenu  unter  lauter  classischen  Namen,  also  Latinismus)  und 
plena  piena,  impriso  und  presa  prese,  quitt  und  queta  Vb.  quete, 
signo  insigno  und  Vb.  insegno,  virgini  und  vergene;  Demon- 
strativa,  sieh  später;  accrisci  und  ct^escere,  ciidi  und  credo 
creda,  prindi  und  prendere,  prisci  und  prese,  vindi  (ven-ui)  und 
venne;  2.  Impf.  Ind.  der  E-Verba  -ivi  und  3.  -eva;  2.  Impf. 
Conjun.  der  E-Verba  -isci  und  3.  -esse.  Ferner  capilli,  incriduLij 
ligno,  pisci,  serinu,  sino,  sinnu  (,Sinn,  Verstand^);  affisu,  müsi, 
despisu;  mitti,  tinnero  ^  (ten-  statt  ten-  an  ven-  angebildet). 
SufF.  -entum  weist  bald  e  (77-8)  bald  i  (704-5)  auf;  1252-3  -into: 
-ento;  1210  im  Verse  -intu-  Südliche  Mundarten  haben  meist 
^  oder  i^,  beide  auf  e  (-entum)  hinweisend;  doch  tose,  -^nto. 
Man  kann  das  Schwanken  dulden  oder  angleichen.  1041  recepi 
statt  -ipi;  etwa  gelehrt?  Meco  als  Indeclinabile  ist  keine  ent- 
schiedene Ausnahme. 

16-18.  23-26.  Von  g:  Sing,  -one,  Plur.  -uni;  Sing,  -ore, 
Plur.  -uri;  SufF.  Masc.  -uso,  -usi  und  Fem.  -osa;  adurno  und 
adorna,  dulci  und  dolce,  fuscu  und  fosca  fosche,  prunto  prunti 
und  pronta,  spuso  (1413  sposo)  und  sposa;  aduri  und  adora. 
Ferner  cunto,  juimo  jurni,  mundo,  mucti,  pulli,  rotundo  secundo, 
suzo,  vulfu;  dui;  nid,  vui;  dudici  (aber  docento).  Fontem  hat 
hier  wohl  p;  daher  327  fonti  unorganisch  und  zu  funti  zu 
bessern.  Nosco  vosco  sind  wie  meco  zu  beurtheilen.  Vergogni 
ist  keine  Ausnahme,  da  dieses  Wort  vielfach  ^  statt  o  aufweist. ^ 
Hiatus-t  bewirkt  keinen  Umlaut;  vgl.  z.  B.  §.  81  eze  gg.  izi, 
§.  97  vegio  gg.  vigiu. 

Zu  p  ist  noch  zu  bemerken,  dass  einzelne  Wörter  an  dessen 
Stelle,  unabhängig  vom  Umlaute,  ü  aufweisen.^  Vor  Nasalen: 
duna,  puno,  inpune  (doch  ponate  2,  apponere  364) ;  mustra  (auch 
vortonig  mu8trb)y'  nume  (nome  414).  Wie  puno,  so  puse  (trotz 
pös-)]  respuse  entweder  schon  wegen  n  (*re8pQnsü)  oder  zugleich 

'  Falls  das  im  RS.  §.  2  bezüglich  fecero  Gesagte  seine  Giltigkeit   hat,    so 

ist  tinnero  durch  tinni  herbeigeführt  worden. 
2  HAquJ  hat  hie  und  da  -into,  meist  aber  -enfo, 
^  Sic.  mrgogna,  vjng.  vriogna,  teram.  sbrivtteffno  (postverbal  aus  ahrumgnare 

=  sbrivtign.J. 
*  Vgl.  die  Bemerkungen  über  den  Keim,  §.   112. 
^  Daneben  monatrarii,  latinisirend,  vgl.  §.  56. 


Mitthoilangcn  aus  romanischen  Handschriften.  II.  359 

An  puse  angelehnt.    Dazu  multa  multe,  conuscere  (aber  vortonig 
<^i08cate),  ein  paar  mal  majure  444.  586. 

Schliesslich  sind  minfrl,  iindiy  dundi  zu  erwähnen.    Voran- 
gegangen sind  wohl  Formen  mit  -e.     Handelt  es  sich  um  bei- 
t>«ha]tene8  klass.  T,  ü  oder  hat  hier  späteres  -l  Umlaut  hervor- 
gebracht:   mentre,   menfri,    mintri?     Noch    eigenthümlicher   ist 
ancuri  (:  -uri).    Es  ist  von  ancore  (ZRP.  VII  255)  auszugehen 
njid    (dem   Ital.,   Franz.    u.  s.  w.  entgegen)  q  anzunehmen ;   es 
bleibt  die  Frage,  woher  w?    Da  die   bei    mintm   angenommene 
orste   Möglichkeit   wegftlllt,   so    bleibt   nur  die  Vermuthung,   -i 
liabe  analogisch  gewirkt:  wie  z.  B.  aduri,  so  ancQi'i  zu  ancuri, 
5-8.  19-21.  28  Diphthongirung  von  e  und  g  kommt  nirgends 
vor;  vgl.  im  Glossar  jecola, 

27.  Zu  au,  Volksthümlich  ö  (neben  parole,  paraule)] 
gagiu  gajora  weist  d  auf.  Ein  anderer  Fall  wäre  ade;  vgl. 
Anm.  zu  458.  repaso  1641  =  it.  ripqso;  u  wegen  Einmischung 
von  ponere;  auch  vortonig  repusato  1428. 

29-43.  Zu  den  tonlosen  Vocalen  seien  erwähnt  e  zu  o  in 
9obuUura  (Einfluss  der  Labialis  und  Einmischung  von  svh')^ 
ioductu  (Einmischung  von  sub-)]  u  zu  e  in  remore  (Einmischung 
von  re-  trotz  folgender  Labialis) ;  o  zu  a  in  affiso  =  it.  offeso, 
vielleicht  auch  in  apponere;  s.  Glossar. 

44.  Zum  Hiatus-i.  Für  i  die  Schreibungen  gli,  lli,  gl. 
Für  gn:  gn,  gni;  einmal  abesongnisi  1586;  wohl  nicht  ng,  sondern 
ü  auszusprechen;  vgl."  abisognasse  1603.  Dent.  +  /;  giumo 
und  junii;  Suff,  -agio  und  -ajo.  Lab.  -\-  I:  nur  einmal  ajo 
gg.  stetem  -gi- ;  dann  sajo  1153  neben  sonstigem  savio,  cz  stellt 
dar  zz  in  palaczo,  speczare  und  im  Suff,  -ecz-,  wohl  cc  in  sacza 
und  moczecare  (s.  Gloss.).  Cons.  TI  =  Cons.S:  adalsa,  forsa 
1716  neben  forza,^  it,  g  (=  tj,  sj)  entspricht  sei:  rascione, 
frisciata  (fregiata),  malvascio,  prescione  (doch  pregiata  980).  177 
scheint  sei  für  ci  (=  ecce  hie)  und  578  scib  fUr  cib  (=  ecce  hoc) 
SU  stehen. 

47.  -o  und  -u  schwanken  in  den  Flexionen  vielfach;  kaum 
■«  und  -t.  Ein  paar  mal  -e  statt  -o  (u)  in  der  Nominal-  und 
Verbalflexion;  etwa  die  damals  schon  vorhandene  oder  in  Ent- 

*  Andere  Belege  in  RS.     Die  Erscheinung   ist   eigenthümlich ,    da  gerade 
im  Sfiden  «  nach  ly  r,  n  zu.  z  wird. 
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ßtehung  begriffene  Verdumpfung  andeutend.  Dazu  das  adverbial 
gebrauchte  certe  26.  -e  statt  -a  nur  zweimal  §.  81;  Suff,  -eze 
=  kia  ist  ein  eigener  Fall;  ibid. 

48.  Aphaeresis:  »pectate  neben  asp. ;  pistpla,  rede;  nante 
nanti,  namorata,  maginh;  celli  (it.  uccdli).  Prothesis:  acchoro 
1615  neben  choru  344. 

49.  Apocope  ist  schon  in  der  Handschrift  nicht  selten; 
andere  Male  käme  sie  dem  Metrum  zu  statten.  Für  lat.  homo 
hat  die  Handschrift  fast  immer  die  Abkürzung  hö^  das  ich  mit 
hom  auflöste.  Ich  hätte  aber  besser  gethan  homo  anzusetzen 
und  dem  Lesenden  zu  überlassen,  dort  wo  Apocope  nöthig  ist 
(meistens  fordert  das  Metrum  die  volle  Form),  sie  vorzunehmen. 
Habe  ich  doch,  und  ich  glaube  mit  Recht,  köi  als  homini  (nicht 
homi)  aufgefasst. 

52.  Zusatz  von  -i  nach  Vocalen :  in  mei,  sei  §.  87,  in  Ver- 
balformen §.  99.     oy  =  aut  wie  im  RS.     In  ey,  crai  ersetzt  es  «. 

Consonanteu. 

54.  Com.  -\-  L  bald  erhalten^  bald  zu  Cons.  +  /;  chia- 
mava;  plana;  infiammata,  fiumi;  plangeano,  pla^iviliczi  und  die 
gelehrten  Wörter  gloria,  ßagello;  dann  plena  und  piena,  com- 
plendo  und  compienno,  templu  -plu,  exemplu  -piu,  chiaro  und 
clei'ic.  antra  ist  der  einzige  Fall  von  AL  vor  Dentalis  zu  au, 
einer  Erscheinung,  die  in  den  jetzigen  Mundarten  beständig  ist. 

55.  r  vor  s  abgefallen  in  moczecare,  Porphyrius  wird 
Proffilio  genannt;  also  -rio  zu  -lio  und  Metathesis  des  r  (Ein- 
fluss  von  pro-'i) 

55.*  Domna  (dompna)  und  donna,  condempnare,  omne  und 
onne;   ome  1728  ist  wohl  nur  verschrieben;  nicht  mn  =  m, 
mh  zu  mm:   ammasciata,  palomma,    tromma;   im    Zusätze  bam- 
macina;    doch   comhactej    amburo     amhendora ,    auch    anbendue 
(mit  ii).        Ebenso  nv  =  mv  =  mm:   commenente   neben   conv. 

56.  Anima  und  alma.  iiüese;  in-  vor  Labialen  bald  er- 
halten bald  als  im-,  nd  ^=  nn:  Gerund,  -anno,  -enno;  dunni, 
granne,  manna,  vennenno  neben  häufigem  -nd-.  Dazu  die  um- 
gekehrte Erscheinung  (Lautentwicklung  oder  Schreibung?): 
Avicenda,  oguando,  vando,  vindi.  Sponsa  und  monstrarä  neben 
-s-  sind  Latinismen.      cosiglio^  quantuca  (727,  sonst  stets  -unca, 
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'Ufiqua)]  wahrscheinlich  fehlt  das  7i-Zeichen  (wie  in  dem  zweimal 
vorkommenden  «eir-);  doch  da  n  vor  s  ausgefallen  sein  kann 
und  Formen  wie  ntica  noca  im  Altnorditalienischen  und  im  Pro- 
venz.  vorkommen,  belicss  ich  die  Schreibung  der  Handschrift. 

57.  Intervocahsches  p  gern  erhalten;  doch  soboltura. 

58.  Anlaut,  h  zu  v:  vocca^  vove  neben  hoviJ 

59.  V  zu  b  nach  Präf  ad-:  alriaro;  nach  ex-:  sbergogniati ; 
nach  quod-:  cobdli,  v  ausgefallen  und  durch  d  ersetzt:  r^/- 
danda;      neben  empaurire,  inpagorenno,'^ 

60.  Intervoc.  <  meist  erhalten ;  doch  auch  -d-:  imperadore, 
gewöhnlich  -at-;  neben  häufigem  -ate  (-atem)  hie  und  da  -ade: 
strade,  contrade,  /?•  erhalten:  pafre^  matre;  noben  frafri  (:  -ati) 
auch  frati;  im  Süden  geht  frate  nicht  nothw^endig  auf  den  lat. 
Nomin.  zurück,  da  hier  tr  =  t  üblich  ist'^;  daher  itnperadice 
1376  gg.  sonstiges  -fr-  nicht  gebessert  zu  werden  braucht. 
Anders  im  Condit.  von  potere:  porria;  fr  zu  i'v  oder  blos  zu  r 
und  dann  die  übliche  Gemination  des  r. 

60.*  Im  Suff,  -id-  einmal  d  zu  t:  rnndife  1076  neben 
iNcideJ      Intervoc.  d  abgefallen  und  durch  v  ersetzt:  paravisti.. 

62.  qu  erhalten,  meist  im  Interrogativpronomen  que;  hie 
und  da  auch  in  der  Conjimction.  Auszusprechen  ist  jeden- 
falls k.  'Unqua  und  -unca;  hier  könnte  qu  lautliche  Geltung 
haben,  et  ist  eine  oft  wiederkehrende  Schreibung  für  den  Laut 
H  (auch  aus  anderen  Quellen,  wie  gemin.  f,  pt  u.  s.  w.).  Pra- 
dtca  ist  eigenthümlich;  man  würde  gerne  d  als  für  et  ver- 
schrieben ansehen,  wenn  in  einem  anderen  abnizzischen  Texte 
(Anti(ju.  ital.  VI,  908)  nicht  pradicare  vorkäme. 

65.  ce  zu  See  in  dtimUcella  (it.  -ige-^.  Die  einmalige 
Schreibung  ddascimo  st.  ciasc.  möge  erwähnt  werden. 

67-68.  1452  renegi  ist  wohl  -eghi  zu  lesen.  Intervoc.  g  vor 
e  zu  j:  pajese;  ausgefallen:  mdicn.    Neben  iugenocchia  auch  injen. 

*  Man  könnte  sich  peneigt  ffihlon,  mute  vocca,  chi  vovr  als  Worteinheiten 
zu  erblicken,  in  welchem  P\ille  dann  A  intorvocalisch  wäre;  damit 
würde  hovi  am  Bepinno  des  Verses  stimmen.  Dem  steht  entjjepen,  dass 
in  den  jetzigen  Mundarten  anlautendes  />  stets  zu  v  wird.  Oder  handelt 
CS  »ich  da  um  Verallpemeinerunp  eines  früher  bedingten  Lautwandels? 

'  V'gl.  IIAqu.2  ftuptrume  85  (favoreggio). 

'  Ich  hätte  daher  RS.  195  qtior/o  —  it.  rptattro  unberührt  lassen  sollen ; 
nnser  Text  hat  freilich  qitafro. 

*  HAqn.*  30  itpfjendito;  ebenso  neap.  campb.  n.  s.  w. 
8ite«iig*b«r.  d.  pkü.-liist.  Gl.    CX.  Bd.  II.  Hft.  24 
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1266   und  iyiieu,  1445.       g7i  zu  in:   aini   neben   agnelli;   zu   n: 
senavano   396.   473.    1382  ^    neben  signo,  iiisegno, 

69.  Tonloses  8  vor  i  häufig  zu  ä:  acta  (sit),  «et  C08(^, 
ascise;  dissci  (dixi),  2.  Impf.  Conjunc.  -assci  -isd;  forscia  ist 
daher  nicht  =  forsan  sondern  forsi  mit  der  bei  Indeclinabilien 
beliebten  Endung  -a.  Wenn,  wie  kaum  zu  zweifeln,  in  mocze- 
care  cz  =  6  ist,  so  haben  wir  hier  6  aus  s  (oder  z).  sm  =  mm 
in  medemme.  8  nach  l,  n  zu  z:  volze  939,  penza  323  (neben 
-Is-,  -718-).  X  ist  latinisirende  Graphic  für  den  daraus  ent- 
standenen Laut  88  {excdlentia  ist  wohl  als  eccell.,  exciuti  als  ehiti 
auszusprechen);  durch  umgekehrte  Schreibung  x  auch  flir  lat. 
88:  foxa,  foxe,  paxione. 

70.  j  ist  erhalten :  ja,  jovene,  judido  jwra  jiLsto.  ajuto. 

7 1 .  Abfall  von  -r  im  vereinzelten  pe  =  per  1098  von  -n 
in  CO,  no.  Wie  ist  fi  (in  per  fi  ,bis^)  zu  deuten?  Aus  ßn,  oder 
aus^ne  (ZRP.  VIT,  130),  durch  Einfluss  des  paragogischen  -nc? 
In  letzterem  Falle  stünde  dem  Paare  di  dine  das  Paar  ßne  ß 
zur  Seite.  Ueber  hello,  §.  74;  über  ve  =  lat.  venu,  §.  99. 
Abfall  von  -te:  citä  ein  paarmal;  sonst  -ate  -ade  von  -cfe; 
gfra?i.  1720  hat  die  Handschrift  ^n;  man  wird  trotz  des 
Metrums  eher  quando  als  quan  lesen. 

72.  Paragogisches  -ne  in  Verbalformen,  dann  in  diwe,  mone. 
-ce  in  foce  (fuit)  durch  Einfluss  von  fece  fe;  über  convece 
s.  Glossar. 

74-7.5.  Gemination  des  Anlautes  eines  Begriffswortes  nach 
ProcHticon  a-rraacionare  229,  vielleicht  a-llo8engare  1479,  a- 
llaude  1512;  sehr  oft  bei  Formwörtern,  und  zwar  wird  anlau- 
tendes l  von  Artikel  und  Pronomen  und  der  Anlaut  von  te,  «e, 
cih  nach  me,  tu,  te,  se,  ne;  cÄePron.;  a;  e,  8ci,  se  Conj.,  che  Conj, 
geminirt.  Bei  noll-,  coli-,  pell-  kann  man  zweifeln  ob  no-U, 
co-ll,  pe-ll  oder  nl,  rl  =  II  vorhegt.  Eher  ersteres;  vgl.  auch 
hello  (bene  illud)  279,  das  ich  zu  he-llo  trennte,  da  nl  =  U  auf 
unserem  Gebiete  mir  nicht  sicher  schien. ^  Nach  mehrsilbigem 
Oxytonon:  responderh-cte,  cosi-llL  Dagegen  nach  der  3.  Sing, 
des  Perf.  Indic.  nie  Gemination:  parole,  8peczole.    Ebensowenig 


'  HAqu.^  seno;  vgl.  ausser  der  überall  vorkommenden  Producte  von  cogno- 

scere,  cmpb.  prien§  (praegntis). 
2  6e  ist  dann  wie  fi  (§.  71)  zu  deuten. 
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wenn  Reflexivpronomen  an  Oxytona  inclinii*t:  poae,  aase.  Ein- 
mal ausnahmsweise  Gemination  nach  einem  Paroxytonon:  era 
lly  748. 

Nominal-  nnd  Pronominalformen. 

78.  Artikel:  lo  (lu),  la,  li,  le.  Zweimal  el,  eine  süd- 
lichen Denkmälern  sonst  unbekannte  Form  325.  740.  Die  Prä- 
positionen verwachsen  damit:  ausser  den  eben  erwähnten  allo, 
noch  delloy  collo  (colo  338),  pellu  pella,  nello,  einmal  nullo,  eine 
sonderbare  Form,  die  ich  nicht  anzutasten  wagte,  da  Finamore 
im  jetzigen  Aquilanischen  gniul  gnjiul  nachweist,  endlich  no 
234,  na  350  (vgl.  auch  Anm.  zu  V.  275). 

79-80.  Masculina  der  I.:  poeta  als  Plur.  409.  Masc. 
der  n.:  Sing,  -o  (-u);  Katharinens  Vater  heisst  Coste  (lat.  Cosfus)] 
Plur.  "i  (-6  1587);  4o  gewöhnlich  -ü  (die  Handschrift  schreibt 
meistens  ij) ;  doch  neben  savii  auch  savi,  Masc.  der  III. : 
Sing,  -e,   Plur.  -i. 

81-83.  Femin.  der  I.:  Sing.  -a\  Plur.  -e;  doch  im  Reime 
carti  169.  541,  stradi  798,  tuctt  540  im  Verse.2  Parol  911 
gegen  sonstiges  -oh  zeigt  einen  ungewöhnlichen  Abfall  von  -e.^ 
Femin.  der  HI.:  Sing,  -e,  Plur.  -t;  nur  einmal  taie  804.  In 
eigenthümlicher  Weise  verhält  sich  das  SufF.  -itia ,  das  stets 
.«e  ergibt  125.  150.  430.  906-7.  1149.  1152.  1187.  Man 
möchte  darin  eine  Abschwächung  des  -a  zu  -e  und  Verbleiben 
der  betreffenden  Nomina  bei  der  I.  Declination  erblicken;  der 
Plural  lautet  aber  ebenso  consequent  auf  -izi,  also  mit  -i  der 
III. ^  Annahme  einer  Endung  -ities  scheint  gewagt;  Einfluss 
des  Hiatus-i  auf  -a  (in  welchem  Falle  Plur.  -i  durch  Analogie 
aas  dem  secundären  Sing,  -e  zu  erklären  wäre)  zeigt  sich  auf 
unserem  Gebiete  nirgends.  Manus  bietet  im  Plur.  mani;  195 
mit  ani,  304  mit  -anu  reimend;  soll  da  die  Nebenform  manu 
(RS.  §.  83)  zugelassen  werden? 

83.  Pluralia  von  Masc.  auf  -a  mit  verändertem  Genus : 
20  eoUeüa,  le  malefitia,  le  peccata      auf -ora:  ausser  lat.  corpora 


»  date  807,  cUmne  824. 
»  HAqa.i  carti  20,  cagi  185,  favi  601. 

'  Vgl.  Ant.  ital.  VI,  1008    Udendo  le  parol  del  capUanio ;  ein  EndecaAillabo. 
*  HAqu.^  fortellizzi  185.0 ;  HAqu.'  »^»ng"-  parentecte  78,  jenteleeze  414,    Plur. 
prodiczi  120. 

24» 
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noch   le  parameuta,   gajora  (gaudia),    lenguajora,    lumora.       Aus 
dem  Plur.  Neutrum  das  Femin.  Sing,  la  prima  secola  484. 

85.  Veränderung  der  Declination:  airo,  novembro,  decem- 
hro ;  communamente, 

86.  Zum  Genus:  una  dia  309  nb.  lu  altro  d/t  76  und  qaiUi 
(-o?)dine  1721. 

86.*  Aus  den  flectirbaren  Numeralibus  sei  dui  erwähnt, 
auch  auf  Femin.  bezogen,  ambora  Fem.  Plur.  (-öra)  i&t  die 
bekannte  auch  anderswo  vorkommende  Form  ^ ;  daneben  inner- 
halb des  Verses  amhendora'^;  wie  zu  betonen  und  wie  zu  beur- 
theilen? 

87-88.  Personalia  I.  und  II.  Person.  Nomin.  io,  tu,  nui, 
vui  (nur  einmal  gegen  das  Umlautgesetz  voi).  Obliqua  betont: 
me  (mi  ob,  mei  im  Reime  589),  te,  nui,  vwi;  tonlos  me,  te,  ce 
(selten  d  828,  -nci  829)  und  ne  z.  B.  793,  vi  (nur  einmal 
ve).  ^  m.  Person :  ülo  (-u)  Uli  ella  eile.  Obliqua  betont :  lui 
lei  loro ;  daneben  für  Fem.  Sing,  oft  ella ;  tonlos :  lo  (lu) ^  lila 
le.  Dativ  für  beide  Genera  Sing,  li;  Plur.  theils  loro  theils 
li.^  Reflexiv  betont:  se,  sey  1422,  tonlos:  «e.  inde  =  ne,  als 
Encliticon  -mie  ^  -nde.     ecce  hie  =  ce,     ihi  =  vi. 

89.  Possessiva: 

Masc.  Sing. 

meo  mio  me' 

teo  tau 

seo  sio  sou 

nostro,  vostro,  loro. 

90.  Demonstrativa :  isso  issi  essa  esse;  quesso  (vostro  dire) 
statt  quisso  927  qiiessa.  quisto  (questo  662  reimend  auf  -isto) 
quisti  questa  queste  (jquista  572.  1723  -e  930),  Neutr.  questo 
(quisto  429).     quillo"^  quilli  quella    quelle  ]   Neutr.    quello    (quillo 

^  Aus  amhutrum  (Romania  XI,  109);  altit.  amburo,  afz.  ambure;  q  ent- 
spricht, da  u  in  utrum  kurz  ist,  den  Lautgesetzen  besser.  Die  Endung 
-a  in  unserem  Texte  durch  Einfluss  der  Plur.  auf  -öra. 

2  Das  71  vor  d  auch  im  veralteten  ital.  ambendue;  steckt  in  darin  oder 
ist  es  Wiederhall  der  Nasalis,  welche  die  vorangehende  Silbe  schliesst? 

3  Warum  diese  besondere  Behandlung  von  vi? 

*  1341  rechandoaelle  =  -llo.  ^  So  z.  B.  567.  853. 

^  Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass   atidosenne,   rechandoaelh  u.  8.  w.   Paro- 

xytona,  nicht  Proparoxytona  sind. 
^  qiiele  1003;  vgl.  Anm. 


Fem.  Sing. 

Masc.  Plur. 

Fem.  Plur. 

mea 

mei               mie. 

mei 

tea  loa  tua 

soi  soe 

tei                   toi 

soa  sua 

soe  soi 
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403).  costei.  qudloro  207,  colloru  1442;  Gemination  des  l  zu 
bemerken,  medemme  als  Masc.  Sing.  288,  als  Masc.  Plur.  302, 
als  Fem.  Sing.  644.  Wohl  nicht  zufällig  -e  für  -o,  -i,  -a;  eher 
Gebrauch  des  Wortes  als  Indeclinabile  und  -e  statt  des  zu 
erwartenden  -oA 

91.  Relativum:  che  {qtte),  Obl.  cui;  auch  ca;  lu  (el)  qiiale 
u.  8.  w.  nie  qui  =  chi  (che;  s.  Anm.  zu  V.  670  fF.)  ÜU  qui 
=  ad  cui  4.  1274. 

91*.  Interrogativum ,  adjcctivisch  und  neutral  :.|c/iö  (que) 
quäle  in  persönlicher  Bedeutung  ,wen^  1190,  in  neutraler 
,wa8^  1205. 

91**.  Verallgemeinernde :  Persönlich  qualunqua  (-e),  chiun- 
qua  chunq.'^y  quantiuiqiia  ,so  Viele  immer^;  adjectiv.  quantun- 
cha  1213. 

Verbalformen. 

92.  Infin.  -are  (zu  govenidli  336  s.  Anm.)  -ere,  ere  (ein- 
mal -eri  1178),  -ire.  fare;  convertire,  receplre,  sapire;  selbst 
ptrdire  im  Reime,  und  etwa  mordire  aus  mordisse  1437  zu  er- 
schliessen. 

92*.  'Ut  fkllt  ab,  wenn  der  Flexionsv^ocal  in  den  zwei 
Numeri  verschieden  ist;  bleibt  als  -no,  wenn  er  identisch  ist, 
wodurch  bei  Abfall  von  -nt  Singular  und  Plural  zusammen- 
fielen. 

93.  Präsens  Indicativ: 
A-Conjug.  -0  -/ 
E-Conjug.  '0*  i 
I-Conjug.         -0       -i 

786  sapemo  gg.  mehrf.  -Imo,  - 

94.  Präsens  Conjunctiv: 
A-Conjug.        -e       -i 
E-Conjug.  I 
I-Conjug.  J 

Das  Verharren  von  -e  in  der  1.  2.  Plur.  der  A-Conjug. 
ist  bemerken swerth.    Zu  ajuta  st.  -e  siehe  Anm.  zu  1606. 


-a 


-a 

-amo 

-die 

-ano 

-e 

-emo 

-ete 

-u 

-e 

-imo 

-ite 

-u 

ite. 

-e 

-emo 

-ete 

-^no 

-a 

-amo 

-ate 

-äno 

'  HAqu.*  /»  laici  medemmo  796. 

5  So,  ohne  »,  HAqii.^  213. 

'  -a  1707-,  vgl.  Anna,  zu  1581.         *  676  comfmcte. 
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95.  Imperativ.  2,  Sing,  in  der  A-Conjug.  -a ;  in  den  zwei 
anderen  -i;  doch  ade  458  (?)  und  exaude  1579.  In  der  2.  Plur. 
wird  auch  bei  anderen  als  den  üblichen  Verben  Conjunctiv 
statt  Imperativ  gebraucht,  sowohl  im  prohibitiven  (99.  841. 
1154)  als  im  adfirmativen  Heischesatz  (2.  470.  776,  1189.  1352. 
1353.  1567). 

96.  Aus  den  inchoativ  flectirenden  Verben  der  I-Conju- 
gation  wären  zu  erwähnen:  offerisca  und  cojivertiscano  nb.  con- 
vertano. 

97.  Der  Einfluss  des  Hiatus-t  stellt  sich  folgendermassen  dar: 


Indicatiy 


Conjunctiv 


Ij :  üoglio 
doglio 
nj :  tengo 

hj:  agio  ^ 
degio 
pj :  saccio 
dj :  vegio 
*dj:  [credo] 

vagio 
*fj: 
cj:  faccio 


6 


[volu] 


vengu 

-agio 

digiu 

vigiu 
crigiu 

jpozu 


vogli 


agia 


agi 


facci 


3 

4 

• 

tenga 

venga 

agiamo 

degia 

sacza 

poza 

faccia 

808tengate 


agiate 


sacciate 


facciate 


vengano 
degiano 


cregtano 
[vadano] 


99.  Besondere  Formen,    a)  im  Indicativ: 

Kise     :  so,  ey  sV  (sei*)  se  453,  e  ene,  semo,  sete  (site  702J,  so  sone  sonno. 

Habere:  0  one,   ay,      a    ane    ay  ao  (au)       anno  (ando) 

Dave    :  dai 

Stare    :  sta  stane  stai  stao  (stau) 

Facere  :  fai  fa  fane  fau  fanno 

Sapere:  sai  sa  sao 

Vadere:  va  vao  vanno  (vando) 

Also,  wie  überall  im  Italienischen,  sowie  auf  anderen 
romanischen  Gebieten,  die  stammbetonten  Formen  dieser  oft 
gebrauchten  Verba  möglichst  kurz  und  an  einander  angeglichen. 


1  agie  1120. 
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Das  Vorbild  gaben  dare,  stare.  Das  -i  der  3.  Sing,  ist  iu  unserem 
Texte  paragogisch.  Noch  immer  nicht  recht  klar  ist  mir,  auf 
welchem  Wege  die  3.  Plur.  auf  -ao  (-au)  entstanden  ist.^  Zu 
erwähnen  sind  noch  2.  Sing,  voi,  poi  und  3.  po  (mit  enclit. 
Reflexive)  neben  pote.  Auch  teuere  und  venire  folgen  der 
Neigung  zur  Abkürzung  der  Formen ;  denn  2.  Sing,  sostel  kann 
nicht  auf  lautUchem  Wege  aus  *te[n]i-8  sich  entwickelt  haben. 
Die  3.  Sing,  ve  könnte  allerdings  aus  vene  durch  Einfluss  des 
paragogischen  -ne  erklärt  werden  (wie  fa  fane  so  umgekehrt 
v&ie  ve)  oder  die  apocopierte  Form  ven  könnte  ihr  n  wie  co, 
no  verloren  haben;  indessen  scheint  mir  natürlicher,  auch  hier 
Bethätigung  jenes  Zuges  zu  erblicken,  kraft  welches  derartige 
Verba  nach  kurzen  Formen  streben. 

b)  im  Conjunctiv: 

Esse  :  »ia  (scia),  sV ,  sia  (sda),  .  ,  .  ,,  t^iate  (sciate),   siano. 

Dare:  3.  Sing,  dea  (de-vi) 

Stare:  2.  Sing.  8ti\    3.  Plur.  steano 

Posse :  3.  Sing. possa  (nb.  dem  bereits  angeführten  poza = "^pot-i-am) 

c)  im  Imperativ.  2.  Sing,  va,  fa  (fe  1278'^^,  dl;  toi; 
neben  veni  auch  vei,  2.  Plur.  faite  1674;  ist  die  Form  richtig,  so 
ist  sie  aus  einem  Sing,  fa  +  i,  dem  die  Endung  der  2.  Plur. 
angehängt  wurde,  zu  erklären. 

100.  Imperfect  Indicativ: 

A-Conjug.  3.  -ava  6.  -avano 

E-Conjug.      2.  -1171  3.  -ea  6.  -eano 

I-Conjug.       2.  -ivi  3.  -ia  6.  -iano 

Nur  einmal  -v-  erhalten:  odivano  123.  Paria  389  &etzt  par Ire 
voraus.  Neben  fac-  auch  fec-  112.  122.  124.  187;  Einfluss 
der  starken  Perfectflexion.    Von  esse  kommen  vor  eri,  era,  erano. 


^  Am  meisten  sagt  mir  zu  die  Annahme,  da.ss  man  der  3.  Sing,  die 
Endung  des  3.  Plur.  der  E- Verba  angehängt  hat:  a-u,  /a-n  u.  s.  w. 
Auch  ital.  hanrio,  fanno,  vanno  lassen  sich  nicht  lantgesetzlich  aus  ha- 
bent,  faciunty  vadunt  erklären;  sie  als  Anbildungen  an  danno,  »tanno, 
anzu.sehen,  geht  nicht  an,  da  streng  genommen  auch  diese  Formen 
nicht  unmittelbar  aus  dant,  »tant  entstanden  sein  können.  —  Mir  will 
vorkommen,  als  ob  auch  die  in  letzterer  Zeit  so  oft  besprochenen  (am 
ausführlichsten  von  P.  Mover,  Honiania  IX,  11)2)  jirovenzalischen  Formen 
au  fau  Vau  nicht  anders  zu  erklären  sind. 

^  Vielleicht  Schreiberfehler;  kaum  aus  fai. 


368  Ma  ssaf  ia. 

101.  Perfectum  schwach: 

1.  2.         3.  6. 

A-Conjug.     -ai  -b  -one;  ao     -aro  (-ai'u) 

E-Conjug.  -isti  -ecte  -ero 

I-Conjug.  'isti  -io  -ero 

Das  Schwanken  der  3.  Sing,  in  der  A-Conjug.  bildet  in 
unserem  Texte,  der  sonst  eine  grosse  Uniformität  in  den 
Flexionen  aufweist,  eine  Seltenheit;  -ao  kommt  ^in  Mal  inner-, 
halb  des  Verses,  dann  1258-9,  wo  also  der  Reim  nichts 
beweist.  Aber  1062  wird  durch  -ao  statt  -one  der  Reim 
genau.  Ueber  -one  :  -ane  sieh  unter  ,Reim^  Wenn,  wie  es 
allen  Anschein  hat,  contese  46  it.  contb  entspricht,  dann  hätten 
wir  einen  Beleg  für  die  Endung  -esSj  welche  in  jetzigen  Mund- 
arten des  Abruzzo  häufig  ist.'  Dass  auch  die  I-Verba  in  der 
3.  Plur.  -ero  haben,  verdient  Beachtung. 

Perfectum  stark.  I.  Classe :  1 .  ßii,  3.  fo  föne  foce,  6.  foro 
(-u) ;  fece  fe' ;  vide  (vidi  190;  s.  Anm.J^  videro ;  atecte;  de^  deo 
dene.  ü.  Classe:  1.  diaci  3.  disse  6.  dissero ;  ßsse^  remase,  mise, 
lise,  trasse;  puse  pusero;  apparse,  volse  (volui) ;  lesse  recolse, 
1.  prisci  3.  prese,  ascise,^  respuse ,  infese,  stese,  volse  (volvi), 
III.  Classe:  abe,  abbe  (letzteres  richtiger;  -bu  Voc  =  bb),  sappe; 
piacque;  6.  tinnero,  1.  vindi,  3.  venne;  starke  und  schwache 
Flexion  nebeneinander:  vide  und  vedecte,  videro  und  vedero 
videro  (874.  1290)^  respüsero  und  respondero;  neben  ahe  dbera 
(§.  103),  aver  555,  das  wegen  v  nur  schwach  sein  kann  und  aver 
zu  betonen  ist.  Tonloser  Stamm  ist  in  der  Regel  schwach; 
doch  neben  facisti  auch  fec,  dixisti,  nacquisti, 

102.  Imperfectum  Conjunctiv  schwach: 

2.  3.  6. 

A-Conjug.       -asci  -asse  -assero 

E-Conjug.        -isci  -esse 

I-Conjug.  '      -isci  -isse  -issero 

Sapesse  596.  Der  tonlose  Stamm  ist  meist  schwach;  doch 
redixesse,  jacipitsse.  Dass  in  vennesse  starke  Flexionsart,  nicht 
etwa  schwacher  Stamm  mit  willkürlich  geminirtem  }i  vorliegt, 
zeigt  die  Endung,    welche   im   zweiten  Fall  -isse  lauten  würde. 


'  \V;ir  einst  aiicli  in  Canipob.-isso    ufobriinchlich ;    davon  oin  Uebcrrost   bei 
Oöso:   1.   'i.  f^s^,  0.  fos^ng  (ArcU.  glott.  IV,   löö.    Iö3). 
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3Iaii  wird  dasselbe  von  tennesse  sagen,  wo  freilich  auch  die 
schwache  Form  -esse  lauten  würde.  Bei  cappissero  dagegen 
scheint  die  Endung  darauf  hinzuweisen,  dass  wir  es  nicht  mit 
capp'  z=z  *capU'  sondern  mit  dem  schwachen  Stamme  cap-  und 
Gemination  des  p  zu  thun  haben.  Von  esse:  fosse  (foxe);  von 
sUire:  staesse. 

103.  Plusquamperfectum   Indicativ   mit   conditionaler  Be- 
deutung: 1.  foray  3.  dhera. 

104.  Participium  schwach:  -ato,  -uto  (flecL  converU),  -ito; 
Uta  auch  von  schwachen  I-Verba:  exciuti,  partuti,  sentuti, 
vesttUa.  Stark :  dicto,  facto;  concolti  recolte;  rechiesa,  affisu,  lesu, 
despisu,  presa  impriso;  conquisto.  Besonders  zu  bemerken  lesto 
ddlesto,  mosta.^  1653  hat  die  Handschrift  victu^  man  könnte  um 
80  eher  annehmen,  es  fehle  das  n- Zeichen  als  das  Fem.  venia 
lautete;  indessen  da  HAqu.  ebenfalls  diese  Form  aufweist  (dazu 
Perf.  viquettey  Imperf.  Conjunc.  viquesse;  also  nach  der  III.  Classe, 
aber  ohne  n),  so  beliess  ich  die  Lesung  der  Handschrift. 

106-7.  Futurum.  Die  Endungen  sind:  agio  (ajo)  b  one, 
ai,  ä,  -emo,  -ete,  ao  u.  agio  1093.  Vom  Condition.  kommen  vor: 
l.  'ia,  2.  -V,  3.  'ia,  6.  -lano.  Zur  Gestaltung  des  Stammes  sei 
bemerkt:  der  Infinitiv  der  A-Verba  bleibt  unverändert;  mostrerä 
471  ist  die  einzige  Ausnahme.  Ebenso  meist  jener  der  E-Verba; 
doch  teuer-  und  terr- ;  nur  poi*i'-,  vorr-.  Der  Infinitiv  der 
I-Verba  verändert  i  zu  e:  jerr-  (von  gire),  oder-,  vener-,  con- 
Ptfrter-,  Beliebt  ist  Gemination  von  r:  dan*-,  farr-\  dirr-  (neben 
iic^r-).     Von  esse:  serr-  und  sarr-. 

Hier  noch  ein  paar  Bemerkungen  über  Syntax.  Bestimmter 
Artikel  wird  gebraucht  vor  Micchaele  625.  650,  vor  qaalunca  550; 
^ird  unterdrückt:  fecese  croce  700,  ad  celo  615.  637.  1554,  ein- 
^^  ad  cell  1035.  —  Tonloses  obliques  Personale  erscheint  ge- 
pennt von  Verbum  finitum:  durch  non  oder  no  (104.  246.  263), 
"'0  (820),  pur  (365;  durch  diese  Partikel  auch  im  Alttoscani- 
*clien):  wird  einer  infiniten  Form  des  Verbums  vorangestellt: 
^^Ua  testa  li  tagllare  1516;  Massentio  li  guardando  399,  Ia  vergene 
^<^  odtnd^f  839.  —  Gerundium  statt  Infin.  nach  udire  und  vedere: 

'  HAqu. 2  lejtte  Fem.  Plur.  612.  ,In  dialetti  meridionali  mosto  6  normale*, 
»a^  D'Ovidio,  Arcli.  IV,  410.  Die  Literatur  über  -«^Participieri  ist 
bekannt. 
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^ran  gente  odio  gridando  185,  lu  imperadore  odtnno  costel  cost 
dicendo  509;  auch  wenn  der  Infinitiv  in  passiver  Geltung  ge- 
braucht ist:  vedendo  lu  pnmaro  vencendo  754,  odenno  grandi 
laude  dicendo  de  qiiesta  vergine  955.  In  der  HAqu.  gebraucht 
Buccio  das  Gerundium  nicht  selten  in  sehr  freier  Weise,  so 
dass  es  fast  als  Vertreter  einer  finiten  Form  erscheint ;  in  den 
Anmerkungen  verweise  ich  auf  einige  Stellen,  in  welchen  auch 
unser  Text  Aehnliches  aufzuweisen  scheint. 


Metrum  nnd  Reim. 

112.  Die  Legende  ist  in  Versen  zu  sechs  (nach  italieni- 
scher Zählung  sieben)  Silben  abgefasst,  die  paarweise  mit 
einander  reimen.  Wir  haben  hier  also  die  nämliche  Form  wie 
in  Latini's  Tesoretto  und  Favolello.  Manche  Verse  sind  zu 
kurz ;  bei  einzelnen  dieser  ist  offenbar  dem  Schreiber  ein  bedeut- 
sames Wort  in  der  Feder  geblieben;  auch  bei  den  anderen 
lässt  sich  vermuthen,  dass  sie  im  Originale  richtig  gemessen 
waren  und  es  wäre  ein  Leichtes,  sie  durch  Anwendung  vol- 
lerer Formen  oder  Zusatz  von  Füllwörtern  auf  die  Beine  zu 
bringen.  Bei  weitem  zahlreicher  sind  die  zu  langen  Verse.  Auch 
hier  geht  es  oft  leicht  an,  durch  Gebrauch  von  contrahirten 
oder  apocopirten  Formen  und  Tilgung  leicht  entbehrlicher  Wört- 
chen die  Verse  auf  ihr  richtiges  Maass  zurückzuführen;  nicht 
selten  aber  versagen  solche  Mittel  und  da  wird  es  gestattet 
sein,  die  Abschreiber  vom  Verdachte  nachlässiger  Wiedergabe 
der  Vorlage  zu  entlasten  und  die  metrischen  Sünden  auf  Buc- 
cio's  Rechnung  zu  setzen.  Nicht  als  ob  ihm  (wie  die  beliebte 
Wendung  lautet)  nicht  zuzutrauen  wäre,  dass  er  bis  sechs  zählen 
konnte ;  sondern  er  mag  hie  und  da,  vom  Ausdrucke  gedrängt, 
lieber  diesen  als  das  Versmaass  geschont  haben.  Dass  ich 
dem  Metrum  zuliebe  den  Text  nicht  antastete,  wird  man  bei 
dem  conservativen  Verfahren,  das  ich  betreffs  noch  wichtigerer 
Punkte  beobachtete,  verständlich  finden;  ich  konnte  mich 
aber  auch  nicht  entschliessen,  die  Anmerkungen  mit  Vorschlägen 
zu  metrischen  Emendationen  zu  belasten.  Es  kann  doch  Nie- 
mand hoffen,  dass  es  ihm  gelinge,  überall  das  Ursprüngliche 
zu  treffen;  da  scheint  es  mir  gerathener,  dem  Leser  eine  so 
grosse  Menge  von  subjectiven  Ansichten  zu  ersparen. 


MiUheilnngen  aus  romanischen  Handschriften.  II.  öil 

Der  Beim  ist  oft  uureiii: 

a)  Betonte  Vocale.  Von  geringem  Belange  sind  die  Fälle, 
in  denen  Beobachtung  des  Umlautgcsetzes  reine  Reime  ergibt; 
80  questo  :  conquisto  662,  ßori :  coluri  1162,  fonti :  munti  327; 
ebenso  Bindung  derselben  Endung  in  verschiedener  Lautgestalt, 
wie  -ento  :  -into,  §.  2-4.  Die  Bindungen  cndi  :  »uperbi  292, 
regio  :  crigio  929,  strominti  :  genti  1118,  multo  :  dessolto  1572, 
multi :  concolti  190  ergäben  reine  Reime  nur  bei  Verletzung  des 
Umlautgesetzes ;  man  wird  da  eher  i :  4,  ü  :  6  annehmen,  trotz- 
dem es  sich  meist  um  f,  j  handelt.  1591  schreibt  die  Hand- 
schrift dono :  sonno  (d.  h.  80iio  =  sunt)-^  duno  ist  vorzuziehen 
(vgl.  §.  16).  1432  vui:toi;  man  wird  die  organische  Form  vui 
nicht  antasten  und  entweder  tui  (tQi)  statt  toi  (tqi)  einsetzen, 
oder  —  da  erstere  Form  in  unserem  Texte  nicht  belegbar  ist 
—  auch  hier  ü:6  dulden.  1612  8oe:voy;  da  diess  die  einzige 
Stelle  ist,  in  welcher  unorganisches  voi  vorkommt,  so  darf  man 
sich  erlauben,  vui  zu  bessern  (über  -6 ; -i  siehe  unten).  Bei 
der  Beständigkeit  der  Schreibung  der  Handschrift  und  der 
Bestätigung  von  Seite  anderer  Denkmäler  wird  man  ö:ü 
auch  bei  jenen  Fällen  zulassen,  in  denen  o,  wenngleich  nicht 
durch  Umlaut,  als  u  erscheint:  mvlta:  ascolta  690,  multe.'re- 
colte  96,  Corona  :  duna  1032  (wenn  nicht  coiruna)^  respuse  :  pose 
(polest  se)  984.  1174  und:  -ose  (-avit  se)  1364.  1430.  Weitere 
Belege  fUr  i :  e  sind  Sevilla  :  appella  162,  meco  :  dico  598,  Cata- 
rina  :  piena  1481.  Und  ist  eine  solche  Bindung  als  möglich 
anerkannt,  so  wird  man  sich  in  den  zahlreichen  Fällen,  in 
welchen  Verbalformen  mit  6  und  solche  mit  i  mit  einander 
reimen,  davon  enthalten,  die  grosse  Regelmässigkeit  in  der 
Flexion,  welche  unser  Text  aufweist,  zu  Gunsten  des  Reimes 
zu  verletzen:  vedere  :  apparire  1525,  convertimo  :  crederemo  793, 
averete  :  gite  847,  languia  :  tenea  387, /öceano  :  odivano  122,  giano  : 
aveano  1533,  porria  :  avea  246 ,  porriano  :  occideano  104.  Vgl. 
noch  lucea  :  dia  1008  ;  in  farria  :  tea  889  wäre  es  nicht  schwer, 
ein  tia  (an  mia  angebildet  wie  tea  an  mea)  anzunehmen ;  man 
darf  aber  das  Ueberlieferte  bewahren. '    Zu  erwähnen  ist  schliess- 


*  132  mea  :  porria  könnte   man  allenfalls,    da  mia  vorkommt,    angleichen 
Als  ein  weiterer  Fall  von   geringer  Bedeutung  sei  erwähnt  die  Wieder- 
gabe von  Deu»  reimend   mit  io    (der  Text   kennt   nur  diese  Form)  ent- 
weder als  dio  487.  900.   1362    oder  als  deu  1493.     Auch  hier  lässt  sich 
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lieh  desiderio  :  martirio  1507.  1574 ;  in  beiden  Fällen  käme 
allerdings  dem  Metrum  zu  statten,  desiro  zu  lesen:  ob  aber 
das  so  schwanke  Metrum  genügt,  um  eine  solche  vom  Stand- 
punkte des  Reimes  nicht  nöthige  Aenderung  vorzunehmen,  möchte 
ich  bezweifeln.  Wohl  aber  ist  Aenderung  geboten,  wenn  andere 
Vocale  als  die  zwei  bisher  besprochenen  Paare  mit  einander 
gebunden  erscheinen  5  1062  pregone  :  ao;  1.  pregao.  An  anderen 
drei  Stellen  finden  wir  dieselbe  Endung  -one  mit  ane  (377), 
fane  (485),  sane  (1396)  reimend.  Auch  hier  muss  die  Endung 
mit  -a-  in  Anspruch  genommen  werden;  nur  fragt  sich,  ob 
do :  ane  mit  unreinem  Reime  in  dem  posttonischen  Theile  der 
Wörter,  oder  ob,  um  reinen  Reim  zu  erhalten,  die  sonst  im 
Texte  nicht  vorkommende  Form  -awe  (d.  h.  -ä  statt  -ao  und 
paragog.  ne)  anzunehmen  ist.  1638  pigliate  :  menete  in  coor- 
dinirten  Sätzen;  beide  Male  -ate  oder  -ete,  1664  petuta :  exaudita; 
darf  man  nach  dem  Muster  anderer  Participia  schwacher  I-Verba 
(§.  104)  exauduta  ansetzen? 

b)  Auslautender  tonloser  Vocal;  -o:-u,  wenn  beide  auf 
lat.  'U  zurückgehen  (-afo  ;-afw  1519,  -aro : -aru  (-drunt)  1354 
u.  s.  w.;  auch  -ao  :fau  1256  gehört  hieher)  hat  keine  Bedeutung; 
nur  adoro  :  choru  343,  provo  :  novit  495  sind  zu  bemerken ,  da 
unser  Text  für  -ö  kein  -u  kennt.  Selten  -e  ;  -i  :fratri  :  sostengate 
1537,  denanti :  levante  1102,  giogie  :  ogi  300,  AAv ,  forte  :  accorti 
751.  Fem.  Flur,  soe:  voy  ist  etwas  mehr  störend,  da  -i  sich  an 
den  betonten  Vocal  diphthongisch  anlehnt,  -e  aber  nicht;  da  nun 
soi  für  Fem.  Plur.  belegt  ist,  so  darf  man  diese  Form  ansetzen. 
Auch  wird  man  sich  erlauben,  dort  anzugleichen,  wo  die  Gram- 
matik dafür  spricht ;  parenti  :  motte  gente  146,  abesongiusi  :  tu  li 
fa  copiuse  1586.  Andererseits  wird  man,  da  Femin.  der  II. 
auf  -i  doch  zulässig  erscheinen  (§.  81),  sich  enthalten,  aus  gi'am- 
matischen  Gründen  bei  ca.rti :  arti  168.  540  den  Reim  zu  trüben, 
oder  bei  stradi :  citade  797  reinen  Reim  herzustellen.  Grösser  ist 
die  Unreinheit  des  Reimes,  wenn  es  sich  um  andere  auslautende 
Vocale  handelt  als  um  die    erwähnten  zwei  Paare. ^     425  arti: 


angleichen.     Und  wenn   wieder  neben  eleu:  seo  1412  auch  dio:  teo  1368 
vorkommt,  so  mag  man  in  letzterem  Falle  deo  ansetzen-,  durchaus  noth- 
wendig  ist  diess  nicht. 
1  Die  Bindung  comhacte  :  abacto  676,   beide    1.  Pers.   Sing.,   kommt   selbst- 
verständlich nicht  in  Betracht. 
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cai-ta  ist  leicht  zu  cai^ti  zu  ändern.  1606  ajuta  3.  Praes.  Con- 
junc. :  viHuti;  die  regeli-echte  Form  ajute  ergibt  -e:-i;  über 
mani:vanu  §.  11 ;  signore  :  aUora  1444;  1.  allore  (ZRP.  VII  255). 
139  dtade :  chiamata  bliebe  demnach  der  einzige  Fall. 

c)  Verschiedenheit  betreffs  der  posttonischen  Vocale  be- 
gegnet in  bestie :  tenipeste  186;  andere  Fälle  unter  d). 

d)  Consonant.  -ade  :  -ate,  -ajo  :  agio,  Voc.  NN  :  Voc.  ND 
(hieher  gehört  auch  dompia  [donna] :  monda)  bilden  keine  Asso- 
nanz ;  es  sind  verschiedene  Behandlungsweisen  derselben  Laute, 
die  Angleichung  zulassen,  ja  fordern.  Auch  aavio :  coragio  544 
Hesse  sich  zu  8agio  ändern. 

Der  Assonanzen  sind  indessen  ziemlich  viele.  Vor  Allem 
ist  tönendes  mit  tonlosem  s  zu  bemerken:  remase  148,  cose  878, 
respuse  1174.  1364.  1430,  reimend  mit  oxytonen  Verbalformen 
nebst  inclinirtem  se;  es  handelt  sich  aber  tiberall  um  ein  s,  dem 
einst  n  vorangieng  imd  das  im  Toscanischen  den  bekannten 
eigenthtimHchen,  dem  des  tonlosen  8  ähnlichen  Laut  hat.  Die 
anderen  Fälle  sind :  stane  :  entrare  226,  paxione  :  core  353,  citade  : 
adorare  890,  Jede  :  deve  642 ,  ardita  :  mica  248 ,  iniquo  :  inimicii 
1280,  fece  :  contese  45,  imlazo  :  ractu  564;  losinghi :  prindi  910, 
regna  :  sempitema  740.  1196,  defenda  :  regna  1140 ^  vergogni :  ogi 
898;  poza  (oder  possa)  :  viosfa  580,  comandamento  :  dentro  1114; 
dazu  'CUe  :  frafri  (wenn  nicht  frati  wie  28)  schon  unter  h) 
und  cridi  :  superbt  schon  unter  a)  angeführt.  ^  Bei  Proparo- 
xytonis  um  so  leichter;  menano  :  degiano  1378,  convertano: 
flectano  1276,  videci :  caimifici  (zugleich  verschiedener  vorletzter 
Vocal)  1535,  legere  :  comprehendere  152,  respondere  :  -ponere  363, 
1178,  maira  : pradica  1485.  Paroxytona  mit  Proparoxytona  ist 
eine  seltene  und  vielleicht  abzulehnende  Erscheinung :  can}e  : 
campdrone  870,  farene  1218;  ar  im  Perf.  ist  leicht  annehmbar; 
im  Infin.  pflegen  zwar  südliche  Mundarten  -e  auch  bei  Inclina- 
tion  zu  bewahren  (RS.  §.  50);  indessen  kennt  gerade  unser 
Text  manche  Fälle  der  Apocope,  so  974  redirelo :  sapirlo,  wo 
ohne  weiteres  anzugleichen  ist  und  1326  ajutarla :  toccarula '^ 
entweder  -arla :  -arla  oder  -arela  :  arula  mit  verschiedenem  vor- 
letzten Vocal.     188  vederelo  :  ello,  ist  zu  -^rlo : -ello  zu  ändern; 


'  Dor    Sflireilior  Dom   Petrn    woiulpte    nntor    sieben    Verspaaren    «Iroimal 
Assonanz :  Nicola  :  nava,  hammarina  :  Maria,  lege  :  governe. 
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einen  reinen  Reim  erhielte  man  durch  die  Form  vedello;  aber 
ich  bezweifle  dass  diese  Assimilation  in  unserer  Mundart  statt- 
haft sei.  Am  Sonderbarsten  ist  magnanula  :  faula  1172;  der 
Accent  im  ersten  Worte  kann  doch  nur  auf  dem  ersten  a  ruhen; 
wenn  man  auch  annimmt,  fdula  sei  als  Proparoxytonon  gefühlt 
worden  oder  dafür  fannvla  ansetzt,  so  ergibt  sich  eine  Un- 
gleichheit in  der  Anzahl  der  posttonischen  Silben. 

Andere  ungenaue  Reime  kommen  zur  Sprache  in  den 
Anmerkungen  zu  den  Versen  112.  170.  335.  849.  993.  1000. 
1104.  1106.  1453. 
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Oignnri,  bona  gente,  67 

Pönale  core  et  raente 
Alle  sante  parole. 
Ad  cui  odire  le  volc; 
5  Cha  le  cose  mnndanc 
Sapite  cha  so  vane, 
Cha  multi  Tan  uno  anno, 
Che-Uu  altro  se-nne  vando; 
Ma  le  cose  etemali 

10  Loco  no  pozn  mali. 
Quilli  che  bcn  connscu 
Lo  chiaro  dallo  fuscn 
No-Uienebisogniuroprendere, 
Cha  ben  la  sao  compreiidere; 

16  Ma  vni  che  qui  sedete, 
Se  ascoltare  volete, 
lo  vi  contaragio, 
Breve  qnanto  porragio, 
De  una  nobile  ystoria 

20  De  quolla  plena  de  gloria. 
De  Santa  Catarina, 
Quella  vergene  fina, 
In  cui  ogi  la  gent« 
Tncta  commnnamente 

2ö  La  porta  con  devotione, 
Certe  con  gran  rascione. 
In  quilli  terapi  andati,       57»» 
A8Coltat<5,  boni  frati, 
In  terra  alexandrina 

30  Era  qnesta  farina. 
Allora  signioriava 
Uno  che  se  chiamava 
Massenzio  imperadore, 
Pessimo  et  mal  factoro; 

36  Rcdea  pro  tribnnalo 
Con  sua  rerga  regale. 
Trenta  sei  anni  regnatn 
Area  lu  imperiatu 


Quando  ipso  diyisone 

40  Et  questo  commandonc 
Per  tucto  sou  pajeso: 
Terrazano  et  foreso 
Vadano  ad  sacrificare 
L*idoli  che  fece  fare. 

45  Una  pistola  feoe 

La  qnale  cosi  contese: 
,Massentio  imperadore, 
Lu  nobile  signore, 
Ad  omne  soa  citade, 

60  Ville  et  soe  contrade; 
Salute  da  soa  parte 
Vi  manda  in  omne  parte. 
Tucti  quanti  sciate 
Cha  in  cort'e  indevisate, 

66  Checiaschunoad  miTenga,67 
Como  se-Ui  adconvenga. 
Ad  odire  lu  bando 
Che-sse-lli  inpune  oguando. 
Qualunqua  no  yennesse 

60  Ad  tale  pena  jacqucsse 
Como  e  custoditu; 
Dello  seo  scia  scaltrito; 
De  foco  et  de  coltijllu 
Li  darremo  flagcllo/ 

65  Fece  quisto  bando  mectere 
Et  poy  mandö  le  lectere. 
Poy  che  fo  saputo, 
Cotantu  fo  temuto 
Che  venne  cotanta  gente 

70  A-Uui  subitamente 
Che  locu  no  trovarano 
Nella  cit&  dove  stavano. 
Poy  che-lla  gente  vede, 
Massentio  reprovedo, 

75  Pro  tribunale  scdendo; 
Et  lu  altro  di  venendo, 
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Eecc  commandamento 

Senza  demoramento 

Che  omne  hom  che  ricco  era 

80  Tenga  cotal  manera, 

Che  degia  allu  templu  gire 
Ciaschuno  ad  offerire,       57«* 
Chi  vove  et  chi  vetello, 
Chi  castrato  et  chi  agnello 

85  Oy  altra  bestia  grossa, 
Secundo  como  se  possa; 
Et  altri  poverelli 
Kecheno  pulli  et  celli; 
AUi  ydoli  offeriscano, 

90  Tucti  quanti  obediscano. 
Od  endo  lu  commando, 
(Chc-ssc-Ui  inpune  oguando) 
Ciaschuno  no  tardando 
De  gradu  in  grado  andaro 

95  Et  loro  offcrta  donaro. 
Poy  che  foro  recolte, 
Erano  bestie  multc, 
Bovi  ben  cento  trcnta, 
No  credate  cV  io  raent^, 

100  Senza  bestie  menute 
Che  foro  rcccpute 
Et  de  aini  et  de  castrati 
Che  no  foru  nominati; 
Contarc  se  non  porriano 

n)r>  Quanti  se-nne  occideano, 
lit  altri  pulli  et  celli; 
Sacciate  ca  foru  uelli, 
Non  tanto  che  cappissero 
Alle  terapio  dove  gissero,   5S' 

110  Ma  tucta  la  citade 
Plena  era  in  veritate; 
Tanto  remoro  feceano 
Che  omne  hom  sei  assorda- 
Tucte  genti  cantavano    [vano. 

115  Ad  altu  et  poy  sonavano 
Tromme  et  corni  et  bucino 
Ch'  erano  senza  fine, 
Et  altri  loro  strominti 


Che  usavano  allora  le  genti. 
120  Una  per  lo  sonare, 

L'  altra  per  lo  cantare 

Tanto  remore  feceano 

L'  uno  r  altro  no  odivano. 

Lumora  tante  feceano 
125  Che  gran  chiareze  faceano 

Senza  lumora  d'  entomo 

Per  le  lumora  d*  entomo. 

Lo  sangue  delli  animali 

Correa  cömo  canali, 
130  Che  allora  se  occideano, 

Che  sacrificare  voleano. 

Ka  per  la  lengua  mca 

Contare  no  se  porria 

La  gente  che  vi  andava    58*» 
135  Ad  quella  opera  prava. 

v/r  quella  gloriosa 

De  Jhesu  Christo  sposa 

Era  in  quella  citade 

Che  Alexandria  e  chiamata: 

140  Or  voglio  che  sacciate 
Per  ferma  veritote 
Cha  figlia  fo  de  rege, 
Secundo  como  se  lege. 
Mortu  era  allora  lu  patre 

145  Corte  et  an  che  la  matrc; 
Remasc  ad  soe  parcnti 
Ella  con  multe  gente; 
Et  ella  rede  remase 
Comu  per  scriptu  sasc. 

150  La  riccheze  che  avea 
Tuctxi  la  despendea 
In  libri  et  in  lege[re] 
Per  omnescientia  comprehen- 
Ora  vi  voglio  dire         [dero. 

155  Uuanto  fo  sou  sapire: 
llectorica  parone 
Quanta  sc-nne  trovone, 
Virgiliu  et  Galieno 
Et  Aristotile  plenu, 
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löo  Homeriu  et  bonu  Piatone,  bb' 

Avicenda  e  Zenone, 

Oratiu  e  Sevilla, 

Ovidio  se  appella, 

Et  altri  savii  multi 
165  Che  qui  no  so  concolti; 

Tucti  sapire  volse, 

A  mente  li  recolse. 

Infine  de  tucte  arti 

Sapire  volse  per  carti; 
170  L*arte  de  gramatica 

Troppo  bene  sapia; 

Sexanta  dui  leng:uajora 

Questa  plcna  de  gajora 

Tuet«  quante  parole, 
175  Et  bene  ministrole; 

Nulla  scientia  era 

Che  no  sei  fosse  vera. 

Vuando  foro  queste  cose 
Cotanto  abominose, 

180  Santa  Catarina, 

Vergene  pura  e  fina, 
Avea  dece  et  octo  anni, 
Vestuta  fascie  et  panni. 
Uno  jomo  stando, 

1^5  Gran  gent«  odio  gridando, 
Et  altri  animali  et  bestie 
Che  feceano  gran  tempeste;  58** 
Volse  gire  a  vederelo 
Uue  fosse  per  cllo. 

190  Vidi  gridare  multi, 
Ch*  erano  loco  concolti, 
Fortemente  plangeano 
De  quelle  che  vedeano; 
Vedeano  li  pagani 

195  Colli  strominti  in  mani 
Ad  fare  lu  sacriüciu, 
Aspectando  beneficiu, 
Alli  mali  loro  yduli; 
De  Jhesu  Christo  incriduli, 

200  Quilli  ydoli  adoravano 


Et  Jhesu  Christo  lassavano, 
Sei  che-Ui  christiani 
Stavano  quiti  e  piani, 
Pariare  no  scuctiavano, 

205  Nanti  se-Uo  duravano. 
La  vergene,  sguardando 
Quel  che  quelloro  fanno, 
Andosenne  con  genti 
Ch'  erano  soy  serventi ; 

210  Ando  forte  et  veloce 
CoUu  signu  della  croce; 
AUo  tempio  ne  andone 
Et  daventro  entrone.  69* 

Ad  uno  sou  servente  disse 

215  Che  ad  Massentio  ne  gisse; 
,Dicerai  cha:  „Questa 
Nostra  dompna  no  entra, 
Dice  che  vole  entrare 
Con  vui  ad  rascionare"; 

220  Mo  vidi  que  te  dice 
Quella  cruda  cervice.* 
Entro  lu  sou  servente, 
Passo  fra  quella  gente, 
Disse  alle  signore 

225  Prunto  con  gran  vigore: 
,La  domna  nostra  stane 
Alla  porta  per  entrare; 
.     Dice  cha  vole  entrare 
Con  vui  a-rrascionare/ 

230  Uuillo  respuse:  ,Venga, 

Chaparche-sse-Ui  aconvenga*. 
Lu  missu  no  se  fisse, 
L' ammasciata  redisse; 
Et  ella  no  tempio  entrone 

235  E  Massentio  vi  trovone 
Con  gran  turba  pienera 
E  con  grande  lumenera, 
Tucti  sacrificando 
E  loro  idoli  adorando.       59'» 

240  Uuando  nel  tempio  entrone, 
Omne  hom  li  mirone 
Che  era  tan  tu  bella; 
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Lucea  piü  cho  de  Stella. 

Sei  bella  creatura 
245  No  fece  la  natnra; 

Contare  se  no  porria 

Le  belliqi  ch'avea. 

Andö  pronta  et  ardita, 

No  inpagorenno  mica; 
250  Da  Dio  era  infiammata 

Et  bene  confoitata. 

Vide  quisto  exercitiu 

De  quisto  sacrificiu; 

Ad  Massentio  ne  andone 
255  Et  sci-llo  salutone, 

Udite  en  quäl  manera, 

Quella  vergene  vera: 

^JJyo  vi  salve,  signore, 
Et  de  vi  forza  et  vigore 

260  Che  Christo  conoscate 
Con  granne  sanctitate, 
Et  r  idoli  lasset e, 
Che  piü  ce  nö  credete.* 
Et  fece  sou  sermone, 

265  Lu  quäle" mai  no  foue        59«^ 
N^  piü  hello  ne  piü  adurno 
Como  fece  in  quillo  giurno. 
Nello  sou  dire  tcnea 
La  manera  ch'  avea 

270  Virgilio  nel  parlare, 
Cha  hen  lo  sapia  fare, 
Cha  Deo  era  con  clla 
In  Icngua  et  in  favella. 
Lo  sou  parlare  recha 

275  Allor  na  Icngua  greca; 
Ben  abera  potuto, 
Se  avesse  voluto, 
D' onne  lengua  parlare; 
Cha  be-llo  sapia  fare. 

280  In  quisto  sou  sermone 
Multi  savi  toccone, 
Disse  allo  signore: 
,Par  che  sti'  'n  errore, 


Par  che  agi  congregata 
285  Questa  gente  qui  adnnata. 
Et  faila  tncta  errare 
Coir  idoli  adorare. 
E  tu  medemme  ey  erratu 
Se  ridolu  ai  adoratu; 
290  Or  leva  su  lu  core 

Et  esci  de  quisto  errore, 
Ad  Jhesu  Christo  cridi,     59^ 
N^  fare  como  superbi, 
Che  voln  contenere 
295  Che  Christo  no  ä  potere. 
Or  vidi  quisto  exempiu; 
Reguarda  ad  qnisto  tempiu 
Como  so  lavorati 
E  tucti  per  me  nati, 
300  Con  tucte  queste  giogie 
Como  nui  vedemo  ogi; 
Et  r  idoli  medemme 
D'oro  et  de  argento  con  gemme 
Tucti  so  facti  ad  mani; 
305  Chi  altro  crede  ^  vanu. 
Or  no  sai  che  un  gran  ventu 
Tucti  da  fondamento 
Quisto  tempiu  farria 
Scervicare  una  dia? 
310  Or  no  voglio  che  tardy; 
VoUio  che  ad  celo  guardi 
Colle  soe  pararaenta, 
Lu  sole  colla  luna. 
Che  tantu  lume  duna, 
315  Et  an  che  delle  stelle 
Che  [so]  lucide  e  belle, 
Che  raai  ficta  no  fanno; 
Pellu  airo  vao  volando 
Et  vengu  da  Oriente 
320  Et  vaosenne  in  occidente,    60» 
Nulla  no  e  che-sse  figa 
Senza  de  lor  fatiga. 
Or  penza  chi  le  fece: 
De  quisto  dire  convece 
325  El  quäle  fece  lu  mundo, 
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Ch'  u  bellu  et  e  rotundo, 
Che  inari  et  fiumi  et  fonti, 
Che  vanno  fra  li  munti, 
Et  celli  et  pisci  con  fere, 

330  Che  regere  li  mere; 
E-Ua  terra  chi  fructa 
La  vita  monstrara  tucta. 
Or  te  micti  ad  pensare 
Chi  lo  fa  questo  fare, 

335  Et  li  homini  et  li  animali 
Chi  govemali  fane: 
No  altri  che  solu  Dio, 
Isso  colo  figliolo  sio. 
Che  nöUu  mundu  mandolo, 

340  Che-llu  recomparolu 
Dallu  peccatu 
Dello  primo  hom  natu: 
Or  quillu  Deu  adoro 
Che  sta  sopre  onne  choni, 

345  Che  e  signore  potente       60*» 
Sopre  omne  anima  vivente; 
Fo  semprc  et  serra 
Che  mai  no  mancara. 
Et  scmpre  soa  gloria 

350  Portaro  na  memoria; 
E  lu  Santo  sou  figlio 
lo  voglio  per  cosiglio;      ' 
Et  la  Santa  soa  paxione 
lo  portaragio  en  core; 

355  E  quella  santa  croce, 
Dove  illu  posto  foce, 
Ad  quella  me  aeomando. 
Serapre  Christo  laudando. 
Tu,  se  questo  farray, 

360  Ja)  meglio  prenderay.' 
(iuistu  sermone  fomito, 
Massentio  fo  jorditu 
Et  non  potea  responderc, 
No  tantu  che  apponere. 

366  Poy  se  pur  confortone 
Massentio  et  favellone 
Et  disse:  .Bamiscella, 


Taci  mo  toa  favella; 

Non  c*  impedementire 
370  Questo  nostro  offerire; 

Lu  sacrificiu  factu, 

Responderocte  ractu  60«^ 

A-ccio  que  proponisti, 

Poy  che  qui  venisti.* 
375  Factu  lu  loro  orditiu 

De  quillo  sacrificio» 

Massentio  commandone 

Alli  famigli  che  ane 

Che  tostu  fosse  presa, 
380  Senza  nuUa  defesa. 

Ad  palazu  menata 

La  vergene  biata. 

Como  illu  commandone 

Cosci  factu  sei  föne. 
385  Quando  in  palaczo  introne, 

Massentio  li  mirone; 

Quasi  tucto  languia 

Se  mente  li  tenea; 

Pariali  tanto  bella 
390  La  gentile  damiscella! 

Per  la  gratia  de  Deu 

Lucea  lu  viso  seo; 

Como  sole  in  jumo 

Lucea  el  sou  viso  adurno. 
395  Quant i  ne-lli  guardavano 

Tucti  se-nne  senavano 

Delle  soy  grandi  bellizi 

Celle  placiviliczi. 

Massentio  li  guardando, 
400  Ad  ella  favellando,  60«* 

Disse:  ,Tu  sei'  figura 

De  sole  per  natura. 

Que  fo  quillo  che  dixisti 

Quando  ogi  ad  me  yenisti? 
405  Et  come  ene  lu  tou  nume, 

Che  spandi  si  gran  fiume 

De  nobile  parlare, 

De  cotantu  alegrare 

De  savii  et  de  poeta, 
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410  Et  de  omne  scientia  spleta?* 
Respuse  Catarina, 
La  piena  de  doctrina: 
jNo  conusci  chi  sone 
Et  lu  nome  che  io  one? 

415  De  Re  Coste  fui  nata, 
Catarina  so  chiamata; 
Et  lu  tempu  mio  6  despisu 
In  legere  che  6  impriso; 
Che  Virgiliu  paray 

420  Et  multi  libri  assai, 
Et  pochi  auturi  so  stati 
Ch'  io  no  agia  parat i, 
Et  de  omne  gran  scientia 
Io  credo  aver  pmdentia; 

425  Infine  le  septc  arti 
Tucte  parai  per  carta; 
Et  de  omne  lengua  saccio ;  61  * 
Bene  ad  sapire  te  faccio: 
Tucto  quisto  sapendo 

430  Et  mea  richeze  vennenno, 
Tucta  Pagio  lassata, 
Ad  Christo  me  so  data, 
Ad  quillo  Cbristu  amoriiso; 
Quillo  voglio  per  spuso. 

435  Convcnente  m'  e  statu 
Com*e  prophetatu, 
Como  disse  lu  propbcta 
Con  soa  loqucla  splcta: 
Perdcrö  Io  sapire, 

440  Lo  quäle  mc  piacquc  dire, 
De  omne  granni  scientiati 
Li  quali  agio  parati; 
Or  tengo  altra  scientia 
De  majure  excellentia, 

445  La  quäle  recho  Christu; 
De  quella  farragio  aquisto/ 

Juu  imperatore  respuse, 
A-Uey  mente  pusc: 
,Io  credo  fermamente 
450  Che  nata  non  si'  niente 


Allu  mundo  de  hom  natu. 
Che  si  bene  äy  favellato; 
Ma  se*qualche  visione,      61*» 
Che  qui  apparisti  mone/ 

455  Respuse  la  polzella 
Con  soa  franca  favella: 
jMassentio,  anche  indurisci, 
Ade  quel  ch'io  te  dissci: 
Dici  cha  so  visione 

460  Et  femena  no  sone; 
Li  dei  dove  spene  puni 
No  contrastau  ad  visiuni? 
Or  dime:  in  que  figure 
So  facte  queste  scolture?* 

465  Maxentio  disse  ad  ella: 
,Que  parli,  semplecella? 
Nostri  dei  so  gloriusi 
Et  multo  virtuusi.* 
Et  Catarina  a-Uui: 

470  ,0r  desputete  vui, 
Et  io  te  mostreragio 
(Nanti  no  me-nne  vagio) 
La  croce  ch'  h  senata, 
De  stelle  incoronata; 

475  In  septeandrionali 

Vedcrai  quisti  segniali. 
'Anche  te  voglio  pregare 
Tu-ctc  micti  ad  pensare 
Lo  nengucre  et  lo  piovere 

480  Et  la  terra  commovere, 

Bonnire  et  tonetare,  61« 

Fulgori  et  allustrare; 
Questo  no  e  facto  jecola, 
Fo  dalla  prima  secola. 

485  Quillo  che  ordenone 
Questo  che-sse  fane, 
Quisto  e  quillo  alto  Dio 
Del  quäle  te  dico  io. 
Lu  errore  dove  state 

490  Delli  dei  che  adorate 
E  una  cosa  soctile, 
Obscura,  fosca  et  vile, 
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Et  cno  gran  f anlas ia 
Tenere  per  questa  via; 
49Ö  Ma  io  te  inscgno  et  provo 
Per  lu  testamento  novu 
E-Ua  gloria  de  Deu, 
Lu  quäle  e  spuso  mco/ 

•Lm  imperadorc,  odenno 
500  Costei  cosi  diccndo, 

Multo  mcravcglioae 

Et  cnfra  sc  turbose 

Et  disse:  ,Io  no  saccio 

Respondcre  vivaccio, 
506  Ca  no  so  lecteratu. 

Che  tan  tu  agia  parat  n; 

Ma  io  venire  farragio 

Li  savii  che  avcragio; 

Quilli  te  sapcrao  respondcre, 
510  No-lli  porrai  confondere ;    61** 

Da  loro  venta  sarray, 

Da  poy  che  oderay 

Tucta  particulare 

La  lege  che-ssc  deve  farc; 
515  Et  tu  conven  che  aduri 

Li  nostri  dei  migliuri/ 

Complendo  quisto  parlare, 

La  pistola  fece  fare; 

In  questa  forma  föne 
520  Como  vi  contarone: 

^Maxentiu  imperadorc, 

Lu  nobile  signore, 

Ad  omne  soa  citade 

Et  ville  et  soe  contradc; 
525  Salute  e  benivolentia 

Vi  manna  la  sua  dementia, 

Significando  ad  vui 

üna  femena  enanti 

Con  soi  dulci  predicanti, 
530  Con  soa  lege  nova, 

Che-lla  nostra  rcprova. 

Et  dice  che  e  falsa 

Et  la  soa  pure  adalsa. 


Et  a  tanto  sapire 

535  Con  sou  soctile  dire 

Che  non  sapimo  respondcre; 
Tucti  ci  vole  confondere, 
Et  plena  e  de  omne  gloria, 
Tanto  a  sinno  et  victoria;    62* 

540  Et  tucti  secte  V  arti 
Ella  prova  per  carti; 
IJndi  vi  commandamo, 
A-ccio  che-lla  vencamo, 
Davuncha  e  hom  savio 

545  Che  sia  de  gran  coragio. 
In  qualunqua  scientia 
Blu  avera  prudentia, 
Venga  senza  tardanza 
Ad  nui  con  securanza; 

550  Et  lu  qualunca  abacte 
Costei  che  me  combacte, 
Darrajoli  gran  duno, 
In  gran  gloria  Io  puno/ 

Vueste  lictere  gite, 

555  Poy  chc-lle  aver  udite, 
Qualunca  a  gran  coro, 
Che  sc  sacza  vi  göre 
Che  gran  scientia  avcsse 
Che  honore  avere  credesse, 

560  Subito  se  abiaro, 

Davanti  alle  Re  andaro; 
E  for  ben  cinquanta, 
Secundo  che-lla  storia  canta. 
Poi  che  foro  in  palazo,      02»> 

565  Lu  emperadore  ractu 
Ad  tucti  fece  honore. 
Et  contoli  lu  tenore 
E  disse:  ,Qui  se  mustra 
Chi  a  scientia  lustra, 

ö70  Che  pcnza  a  lei  contendere 
E  nostra  lege  defendere, 
Ad  quista  savia  femena 
Che  tanto  sapire  semena ; 
Pice  che  nostri  dei 


382 


Mnssafia. 


575  Sonno  demonii  rei; 
Cosi  lo  afferma  et  dice 
Et  lo  80U  deu  ben  lo  dice. 
Scio  che  dico  [e]  quosto: 
Qualunque  a  tanto  lesto 

580  Che  contrariare  poza 

Ad  qucsta  question  mosta, 
Che  questa  persona  ammacte, 
Che  tanto  me  combacte, 
Se  tanto  6  che-lla  quete, 

585  lo  li  do  cio  qne  pete.* 
Lu  majure  licterato 
Allora  abe  parlatu: 
,0r  venga  mo  costei, 
Che  sia  denanti  a  mei; 

590  AUa  scriptura  prima 
De  Omero  che  fo  cima 
lo  te-Ua  venceragio 
Con  quelle  che  dirragio.     62*= 
Como  se  trovaria 

595  Domna  nata  che  sia, 
Che  cotanto  sapesse 
Che  contra  me  staesse? 
Falla  parlare  con  meco; 
Odendo  quel  ch*  io  dico, 

600  S'  io  no-lla  aramacto  questa, 
Farame  tagliar  la  testa.* 
Lu  emperadore,  odendo 
Queste  parole  dicendo, 
Multu  se  fo  alegrato 

606  E  tosto  a  commandato 
Che  Catarina  venga 
E  soa  lege  contenga 
Davanti  alla  soa  bancha, 
Dove  soa  gente  sta  franca. 

610  Ad  questo  questionarc 
Fa  gran  gente  adunare; 
Mandaro  alla  prescione 
A  dir  che  venga  mone. 

v^uando  quella  lo  intese, 
615  Le  mani  ad  celo  stese, 


Dicendo:  ,0  alte  Dio, 
Tu  che  ey  spuso  mio, 
Tu  me  sta  appresso  onn'hora, 
Cha  io  per  me  niente  fora.* 
620  Complendo  questa  orationees«* 

Con  grande  devotione, 
Jhesu  Christo  benedicto, 
Che  ajuta  lo  dericto, 
Alla  Santa  fidele 

625  Mando  lu  Micchaele 
E  dice:  ,Catarina, 
Vergene  pura  et  fina, 
Sta  ben  francamentc, 
Cha  r  alto  Dio  omnipotente 

630  Te  darra  sapientia 
Sopre  la  tua  scientia, 
Che  tucti  vencerai 
Quilli  che  trovarai, 
Et  convertire  se  digiu 

635  Da  poi  che  mo  se  avigio, 
Et  martiri  sarrao, 
Ad  celo  venerao; 
Et  multi  altri,  alle  ver  dire, 
Se  digiu  convertire 

640  Per  lu  exemplu  de  quisti 
Che  foru  cosi  antisti, 
Sei  che-lla  sancta  fede 
Per  vui  crescere  deve; 
Tu  medeme  pe  questo, 

645  Como  ce  e  dellesto, 

La  Corona  averai,  63* 

Ad  celo  venerai 

Ad  recepire  la  gloria 

Con  signo  de  victoria; 

650  Io  so  lu  Micchaele, 
Che  colle  mie  loquele 
Vindite  ad  confortare 
Et  ad  evangelizare 
De  quelle  che  averai, 

655  Sei  che  te  alegrarai.* 

Quisto  sermone  complito, 
Lu  angelo  fo  partito. 
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Li  serventi  pigliarola, 

Ad  palazu  menarola 
660  Nanti  lu  emperadoro. 

Ella  disse:  »Signorc, 

Che  jadicio  e  questo 

Che  ai  cosi  conquisto? 

Che  adonare  fecisti 
665  Quantonca  savil  avisti 

Per  fareli  disputare 

£t  tucti  contrastare 

Con  una  femenella 

Che  de  Christo  favella; 
670  Et  dice  che  me  abacte 

Che  contra  Dio  combacte 

Gratia  guidardone  daili     6lV* 

Et  multa  exaltaraili; 

Et  a  me  no  fai  spene 
675  De  fareme  nullo  bene, 

Se  io  per  Dio  combacte 

Et  tucti  qnanti  abacto. 

Ma  io  6  spene  in  Deo, 

In  Christo  spuso  mio, 
680  Che  nullo  mio  sermone 

Multi  ne  converterone, 

Et  sarrao  chiamati, 

Da  Christo  coronati, 

Et  io  avero  victoria 
685  Da  Christo  Deo  de  gloria.' 

LiU  primo  licterato 
Allora  abe  parlato 
Edisse:  ,Ei  tu  qucsta 
Che  ai  sei  savia  testa? 

690  Or  sta  queta  et  ascolta 
La  mea  scientia  multa, 
Et  io  te  ascoltaragio 
Et  ben  te  responderagio/ 
Ad  quisto  parlaminto 

695  Fo  grande  adunaminto 
De  genti  che  guardavano 
Quando  questionavano. 
La  vergene  gloriosa,  63<= 


De  Jhesu  Christo  sposa, 

700  Fecese  croce  et  rise 
Et  ad  parlare  se  mise; 
,Site  vui  lu  migliore?' 
Volsese  allu  doctore, 
Fcceli  uno  argominto 

705  Soctile  ad  compleminto, 
Lu  quäle  de  Omero  föne, 
Lu  primo  che  allegone; 
E  dapoi  mise  yocca 
E  multi  sayii  tocca 

710  E  tucto  lu  sou  sermone 
Provoli  ben  per  rascione. 
Poi  che-Uu  abe  complito, 
Lu  savio  fo  storditu, 
Lu  capo  abe  flectuto 

715  E  stava  como  muto. 
E-lli  altri  savi  entomo 
Vedeano  quisto  scomo; 
E  sancta  Catarina, 
Quella  vergene  fina, 

7-0  Sorrise  et  disse  a-Uui: 
,Como  no  parlate  vui:* 
Da  poi  se  volse  a  tucti 
Dicendo  cotal  mucti:  63** 

,0  cechi  della  mente, 

725  Vedete  veramente 
Ch'do  vi  agio  provatu 
Quantuca  agio  allegatu. 
Or  responda  chi  vole 
Sopre  le  mei  parole; 

730  Vui  sete  cacciunclli, 
No  sapite  cobclli, 
Ma  ncUo  parlar  mio 
£  scientia  de  Dio, 
La  quäle  a  reprovati 

735  Tucti  nostri  peccati. 
Adunqua  vi  voltate 
E  Christo  conoscate, 
Cba  ad  quillo  se  convene 
La  gloria  et  omne  bene, 

740  El  quäle  vive  et  regna 
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In  gloria  sempitema.* 
E  lu  doctore  se  ascise 
Con  vergogniosa  fronte 
Delle  paraule  conte. 

745  Tucti  li  altri  docturi 
E  Maxentill  ancuri 
E  tncta  P  antra  gente 
Che  era-lly  presente 
Sedeano  sbergogniati  64» 

750  CoUe  Corpora  inclinati 
E  dnbitaro  sei  forte, 
Poy  che-sse  fom  accorti; 
Li  altri  doctnri  vedendo 
Lu  primaro  vencendo, 

755  Nnllo  fo  seuttiante 

Che  fosse  a-llei  parlante. 

LiU  primo  se  levone, 
Ad  Maxentio  favellone: 
,Nnllo  hom  mai  trovay 

760  Ch'a  me  staesse  may; 
Sol  a  qnesta  pnella 
Con  soa  soctile  favella, 
Ch*  e  in  omne  sou  latino 
Lu  spiritu  divino, 

765  Con  sou  grande  sapire, 
No  sapimo  que  dire. 
Pero  no  ne  responda, 
Ca  par  che  ce  confonda; 
Con  sou  sancto  signaculo 

770  Par  che  mustre  miraculo, 
Che  a  Deo  ce  convertisca; 
Chi  altro  dice  se  invisca/ 
Lu  impcratore  iratu  64*» 

Alli  altri  a  comraandatu : 

775  , Docturi  tucti  quanti, 
Facciatevi  denanti 
Collo  sapir  c'avete, 
Che-Ua  vectopereteJ 
Li  docturi  respusero, 

780  Ad  Maxentio  propusero: 
,Se-llu  primo  doctore, 


Che  de  vui  e  lu  miglore, 
Da-Uei  e  reprovatn, 
Che-Uu  ä  vectoperatu, 

785  Como  nui  scuctiaremo 
Dire,  che  no  sapemo? 
Sei  che  nui  te  dicemo, 
Ad  quello  che  vedemo. 
Che  ydoli  se  no  cregiano, 

790  Ma  rompere  se  degiano. 
Se  questo  tu  no  fai, 
Lo  peju  prenderay; 
Ma  nui  ne  convertimo, 
In  Christo  crederemo.' 

795  Liu  imperatore  iratu 
Allora  a  commandato 
Che  in  mezo  della  citade 
Nelle  majuri  stradi  64« 

Che  siano  nello  focu  arsi 

800  E  nella  cene[r]  sparsi, 
,Che  ad  una  femenella 
Con  soa  soctil  favella 
Vencere  vi  lassate 
E  tale  parole  usate; 

805  Adunqua  per  rascione 
Morite  a  derisione.* 
Date  questa  sententia, 
Nanti  la  sua  presentia 
Li  cavaleri  pigliaroli, 

810  Alle  focu  menaroli. 
Uno  ne  favellone, 
Alli  altri  se  voltone 
E  disse:  ,Que  facemo, 
Che  appresso  a  morte  semo  ?' 

815  Un  altro  disse:  ,Io  dico 
Ad  ciaschuno  mio  amico 
Che  ad  ella  ne  acostemo 
Che-llo  insigno  paremo 
Della  sua  sancta  fede; 

820  Forscia  ci  mo  concede 
Air  alma  pietate 
Per  la  sua  santitate 
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Che  requie  trovando/ 

Colla  donnc  vando,  64** 

825  Guardaro  alla  benedccta 
Con  devotione  necta 
Dicendo:  ,Sancta  dompna, 
D*ogni  peccato  ci  monda; 
Danci  In  sancto  signo 

830  De  quillo  dolce  ligno, 
De  quella  santa  croce 
Dove  Christo  posto  foec, 
Che  pella  nostra  morte 
Ce  Opera  le  porte 

835  Dellu  Santo  paraviso, 
Dov'^  gSLgin  e  riso; 
Per  la  tna  sanctitate 
Qnesta  gratia  impetrate/ 

Ija  yergene  lo  odendo 
840  Fo  lieta  et  respondendo: 

,No  vi  dnbitete,  frati, 

Cha  bene  sete  biati; 

Per  In  meo  salvatore 

Setc  nsciti  de  errore; 
846  Como  sete  conjunti, 

Or  stat«  arditi  et  pmnti; 

Ln  baptisimo  averete 

Delln  focu  dove  gite 

Et  pocn  fatigarete 
850  Ad  qncllo  che  acqnistate.    65» 

Lassate  la  casa  infcrna 

E  gite  a  vita  etcma.* 

Cosi-Ui  favellone, 

Cosi-lli  confortone; 
^^  La  croce  li  fece  fare, 

Ad  tncti  Deo  laudare; 

E  nelln  focu  intraro 

Et  issi  se  consumaro. 

Da  poi  che  loro  paxione 
®^  Cosi  complita  föne 

A  ginmi  dicisepte, 

E  depo*  questo  facto 

Christiani  giero  racto 


Unasi  famnimente 
865  Tenendo  pella  gento 

Loro  Corpora  [cercaro,] 

Inlese  le  trovaro 

Che  ja  no  erano  arse 

Ne  pelln  focn  sparse. 
870  Non  tanto  la  loro  carne, 

Ma  li  capilli  camparone, 

Che  no-lli  tocchö  focu; 

Chiascnno  era  in  son  locn. 

Qnando  qnesto  vedero, 
875  Mnlti  se  convertero;  65  •» 

Poy  fom  qnisti  pilliati 

£  bene  socterati. 

Complite  qneste  cose, 
Maxentio  yoltose 

880  £  disse:  ,Catarina, 
Nobile  fantnlina, 
Piena  sei*  de  scientia 
£  d'ogni  gran  pmdentia; 
Solu  che  me  cridisci 

885  £-lli  mei  dei  obedisci, 
lo  te  farria  exaltare 
Che  no  trovassci  pare. 
Fignra  una  farria 
Alla  semeglia  tea 

890  In  mezo  d' una  citade; 
Farriala  adorare; 
Digna  sarri'ad  regnare, 
Lu  imperio  ad  signoriare. 
Luce  In  tou  viso  fino 

895  Como  In  sole  in  serino/ 
Catarina  respuse, 
Ad  Massentio  respuse:       65*= 
,0r  como  no  vergogni, 
Suzo  cane?  ca  ogi 

900  No  te  agio  dicto  io 
Voglio  per  spuso  Dior 
£  qnillo  e  mio  dilectu 
E  omne  bene  perfectu, 
£  quella  ö  la  mia  spene. 
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905  Soa  gloria  e  ogni  bene, 

E  qnella  6  mia  dolceze 

E  omne  placeveleze; 

Da  quisto  amore  may 

No  rae  revocarai, 
910  Ne  tanto  me  losinghi 

Che  con  toi  parol  me  prindi ; 

N^  tanto  me  menacci 

Che  martorin  me  facci.' 

Maxentio  fo  adirato 
915  Ad  ella  a  favellatn; 

,No  par  che  vogli  fare 

Cosa  da  te  honorare, 

Ma  vetoperarai  voy 

Tu  con  parenti  toy. 
920  De  rege  tn  nacquisti 

E  purpura  vestisti; 

No  me-cte  fare  fare 

Cosi  vetoperare.*  65^ 

Lja  vergene  a  parlatu: 
925  ,Maxentio,  como  ei  errate! 

Cridime  empaurire 

Con  quesso  vostro  dire; 

Ja  no  me  par  forte; 

Cha  multa  gente  vegio 
930  Che  in  Deo  mo  crigio, 

Quilli  spetialmente 

Che  so  della  tua  gente.* 

Lu  emperadore  iratu 

Allora  a  commandatu 
935  Che-lli  foxe  spogliata 

La  purpura  frisciata, 

E  fecela  legare 

E  poy  la  fe'frustare; 

No  volze  altri  luscuni 
940  Se  no  nervi  vaceuni. 

Per  spatiu  de  dui  höre 

Patio  quisto  dolore. 

E  poy  fo  imprescionata 

La  vergene  biata 
945  In  carcere  obscurata; 


Dudici  di  vi  stecte 
Che  civo  no  vedecte. 
Poi  abe  commandato 
Che  un  cane  foxe  trovatu 
950  E  sia  factu  affamare 
Per  ella  moczecare. 
Mostroli  alle  presente,        66» 
Ma  no-lla  tocco  niente. 

£ssendo  imprescionata 

955  La  vergene  biata, 

La  imperatrice,  odenno 
Grand  i  laude  dicendo 
De  questa  vergene  sancta, 
TJndi  la  storia  canta, 

960  Desiderava  multu 
Vedere  lu  sou  vultu, 
Ma  no-Uo  scutiava, 
Per  lo  signore  doctava. 
Uno  jurno  se  stava, 

965  Vestiase  et  adomava; 
Nello  palazo  entrone 
Uno  che-sse  chiamone 
Proffiliu  dalla  gente; 
Mastro  era  d'onne  servcnte. 

970  La  dompna  se  accostone, 
Privatu  lu  chiamone, 
Disse:  ,Profilio  mio, 
De  cio  que  te  dico  io 
Jura  de  no  redirelo 

975  Ne  de  fare  sapirlo: 
A  direte  veritate, 
Gran  vollia  agio,  sacciate, 
De  parlare  ad  Catarina     66*» 
Questa  sera  o  de  matina, 

980  Perche  m'  e  sei  pregiata 
Ch'  e  sei  scientiata; 
Et  dice  ch*e  sei  bella 
Che  no  trova  pare  ella.* 
Profil iu  rcspuse: 

985  ,Ci6  que  voi  fare  pose, 
No  se  saperane, 
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Sei  cautu  sc  farranc. 

All'  ora  vespert  i na 

Ad  terra  vci  et  declina.* 

990  Ad  vespero  sonatu 
Profiliu  fo  tomatn 
Et  disse  alla  madonna: 
,Alla  vergene  mo  va.' 
La  imperatrice  ractu 

995  Respnseli:  ,Ecco  facta.* 
Et  tostn  se-nne  giero 
Con  grande  lome  piencro 
Et  con  soy  cavaleri 
Ch'erano  fideli  et  veri. 

1000  Nella  prescione  intronc; 
Videro  gran  lume  chiaro, 
Che  pariano  loro  lumere 
Fra  qnele  fosche  et  nere; 
Et  li  angcli  vi  stavano, 

1005  Ad  ella  menestrayano,       66« 
Le  piaghe  giano  curando 
Et  tucta  la  sanando, 
Sei  che  tucta  lucea 
Como  In  sole  in  dia. 

1010  Qoando  questo  vedero 
Tucti  inpanrcro. 
La  imperatrice  gnardanno 
Tucta  quanta  tremando 
Ad  pcdi  ad  Catarina 

1015  Se  ingenocchia  et  inclina 
Et  disse  a-llei:  jBeaia, 
Tu  si'  glorificata; 
Tou  viso  et  tua  natura 
Xo  sc[ralbra  ad  creatura, 

^^-0  La  qualc  sia  humana; 
Ma  tucta  e  celestiana. 
Della  gloria  divina 
Piena  si',  Catarina; 
Et  io  so  namorata 

1025  De  vui,  sancta  bcata, 
Et  so  contenta  multu 
Che  vegio  lu  tou  vultu 
Et  so  acconci'a  farc 


Cio  que  say  commandare/ 

1030  xvespuse  Catarina: 
,Tu  si'  beata  et  fina, 
Cha  io  vegio  la  Corona      66** 
Che  ad  vui  se  recha  e  duna; 
Ad  tre  jurni  averaila, 

1035  Ad  celi  porteraila, 

Ad  quillo  signor  jerrai 
Che  regna  sempre  mai. 
Or  fa  che  si'  costante 
Como  le  bone  sante, 

1040  Et  no  te  para  forte 
Se  recepi  la  mort«.* 
La  vergene  gloriosa, 
De  Jhesu  Christo  sposa, 
De  fi  a  matotinu 

1045  Li  lesse  quisto  latino; 
Tanto  la  predecone 
Per  fi  ch'  ella  ammollone, 
La  soa  fede  lassone 
Et  convertuta  föne. 

1050  Profiliu  questo  odendo 
Et  li  segnali  vedendo, 
Isso  con  soi  cavaleri 
Et  colli  soy  scuderi 
—  Et  foro  ben  docento 

1055  Per  cunto,  no  vi  mento  — 
Tucti  se  ingenocchiaro 
E-lla  sancta  fede  piglaro 
Davanti  alla  polzella. 
Che  stava  cosi  bella.  67* 

1060  La  vergene  verace 
Li  deo  la  santa  pace, 
Et  poy  si-lli  pregone 
Che  cio  que  vedutu  ao 
Nullo  Io  redixesse, 

1065  Celatu  Io  tennesse. 

Et  poy  se-nne  foro  exciuti 
Che  no  foru  sentuti; 
Tomano  alle  loro  caso. 
La  vergene  remase, 
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1070  Dudici  dl  vi  stecte 
Che  civu  no  vedecte, 
Ciö  e  civo  mundano; 
Ma  In  habe  celestiano. 
Como  Deo  commandone, 

1075  Ln  angelo  li  recone; 
Como  palomma  yenne 
CoUe  candite  penne. 
Et  depo'  qnesto  Dio 
Alla  prescione  gio 

1080  Con  grande  Inmenera 
£t  con  tnrba  pienera 
De  angeli  et  de  sancti 
Et  de  yirgini  constanti 
E  disse:  ,Catarina, 

1085  Vergene  pnra  et  fina,        67*» 
Leva  l'occhi  et  In  core, 
Conusci  In  ton  Creatore, 
Per  cni  amore  sostey 
Cotanti  martorii  rey. 

1090  Infra  le  femmene  sancte 
Bcata  si'  che  tante 
Persone  per  ton  amore 
Converteragio  In  core.* 
Jhesn  Christo  benedicto, 

1095  Compienno  qnisto  dictn, 
Ad  celo  retornone 
Con  qnilli  che  menone. 

Ijn  imperadore  pe  qnesto 
Eecordose  et  fo  presto 

1100  De  sancta  Catarina; 
Fecela  gire  'n  agina. 
Quando  li  gio  denanti, 
Lncea  como  sole  levante. 
Ln  emperadore  gnardone 

1105  Et  ella  si  bella  stando 
Infra  se  maginone 
Qnale  persona  li  deo 
Ad  qnesta  a  magniarc, 
Che  no  potea  affare: 

1110  Se  no  avesse  magniato 


No  averia  In  fiatn.  67« 

Allora  con  grande  ira 
Alli  gnardiani  mira, 
Et  fece  commandamento 

1115  Che  siano  missi  dentro 
Per  fareli  manifestare 
Chi  li  de'  a  magniare. 
Catarina  respnse, 
Ad  Maxentio  propose: 

1120  ,Io  no  agie  avnto  civo 
Da  homo  in  terra  vivo; 
Christn  me  notricone 
Colin  angelo  che  mandone; 
Omne  di  me  ä  rechiesa, 

1125  Becandome  la  spesa*. 

Qnando  Maxentio  V  odio 
Tncto  qnanto  stordio, 
lUo  con  tncti  qnanti 
Li  stavano  denanti. 

1130  Poy  se  pur  confortone 
Massentio  et  favellone 
Et  disse:  ,Catarina, 
Nobile  fantolina, 
Ln  ton  nobile  aspectu 

1135  Pleno  e  d'ogni  dilectn; 
Ln  ton  viso  e  chiaritn 
Pin  che  sole  e  politn.        67<* 
Di  CO  per  fede  mea 
Che  se[m]bri  ad  qnella  dea 

1140  Che  Venus  e  chiamata, 
Che  tanto  e  dellicata. 
Digna  sarri*  ad  regnare, 
Lu  *mperin  ad  signuriare ; 
Or  cridi  a  nostri  dei 

1145  E  connosco  te-nde  vey, 

Et  nni  promectemo  ad  vui 
Che  regnarai  con  nni; 
Or  no  volere  perdire 
Toa  belleze  et  sapire.* 

1150  Or  Catarina  a-llui: 
,De  que  pensate  vui? 
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Se-lla  belleze  ch'io  agio 
Et  de  mio  intellecto  sajo, 
De  qnesto  no  pensete 

1155  —  Cha  no  e  corao  credete  — 
Che  si  cara  la  tenga 
Che  convosco  me-nde  venga. 
Le  bellizi  mundane 
No  sapite  ca  so  yane? 

1160  lo  no-lle  prezo  niente, 
Ca  saccio  fermamente 
Che  80  como  li  fiori 
De  nobili  coluri,  G8* 

Che  r  uno  di  stao  politi 

1165  E  V  altro  stao  affoschiti. 
Cosi  h  la  came  mea; 
Che  mo  te  paro  dea, 
Et  poy  che  sarrö  morta 
Et  alla  foxa  adorta, 

1170  La  came  mea  marcisce 
Et  tuet«  invermenisee; 
Li  vermi  magnanula 
E  loro  yidanda  faala/ 
Maxentio  respnsc: 

^^75  ,Puella,  se  fare  pose, 
No  pensare  lo  veneturo 
Della  came  chc-sse  fa  scuro, 
In  dubio  no  responderi, 
En  mi  spene  poy  ponere, 

1180  Cha  io  no  te  teneragio 
Como  fameglia  che  agio; 
Ma  como  regina 
Te  tenerö,  Catarina, 
Bella,  adoma,  parata, 

^»85  Knltu  glorificata; 
Et  tu  trinmpharai, 
Omne  alegreze  averai.* 


bji  Catarina  a-llui: 
,0r  judicete  vuj 
^^  Unale  degio  goliare 
E  meglio  procacciare 
D'  avere  pro  meo  spuso: 


68»» 


Jhesu  Christo  amoruso, 
Che  h  grande  et  potente 

1195  Sopre  omne  hom  vivente, 
Lu  quäle  vive  et  regna 
In  gloria  sempitema, 
Oy  uno  homo  mortale 
Che  h  factu  ad  temporale; 

1200  Ogi  ene  jovene  et  sano 

Et  crai  e  vecchio  et  vetrano/ 
Massentio  fo  adirato; 
AUora  abbe  parlato 
E  dixe  a  Catarina: 

1205  ,Ad  quäle  tou  core  declina? 
Oy  ora  nostri  dey 
E  conosco  te-nne  vei 
Oy  tu  te  puni  en  core 
Morire  ad  gran  remore, 

1210  E  torminti  averai, 
Li  quali  no  foro  mai.* 
Et  Catarina  a-llui: 
,Uuantuncha  pare  a  yui 
Martorii  trovare  68« 

1215  Per  faremc  consumare 
Acconcia  tu  de  farelo, 
Cha  io  so  acconcia  a  durarelo; 
Dello  sangue  de  mia  carne 
Io  voglio  offerta  farene 

1220  AUu  rae'  salvatore, 

Dov'  e  tucto  lo  meo  core. 
Quillo  per  noi  se  dene 
Ad  mortc  et  alle  pene; 
Per  nui  recomparare 

1225  Laxose  passionare; 

Or  quillo  e  lu  meo  deu 
E  dolce  spuso  meo; 
Jhesu  e  lu  meo  amatu, 
Et  issu  ^  meo  advocatu, 

1230  E  isso  6  meo  signore 
E-Uo  mio  predicatore, 
E  isso  ene  la  mia  spene 
E  tucto  lo  mio  bene.* 
Quisto  sermone  complitu. 
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1235  Massentio  fo  storditu, 
No  sapia  que-sse  fare, 
Fresese  ad  conselliare. 

Bt  uno  favelloire, 

Ln  qnale  se  chiamone       68«* 

1240  Cesar  dalla  gente. 

Dixe:  ,Signor  potente, 
Quatro  rote  fa  fare 
Con  ferri  da  tagliare, 
Che  vi  siano  levate 

1245  Le  coltella  affilate, 

E  messa  scia  infra  esse, 
Che  ciaschnna  li  desse, 
Quandiinca  se  voltassero, 
Le  carni  li  taglassero, 

1250  Et  tre  jumi  se  tenga 

Che  qnesto  ella  sostenga. 
E  quisto  gran  torminto 
Sarra  sbavoctementu 
De  tucti  li  cristiani 

1255  Che  so  contra  pagani, 
E  mai  no  scuctiarao 
De  fare  quello  che  fau.' 
Como  illu  divisao, 
Maxentio  commandao 

1260  Che  siano  facte  le  rote 
Tostu  quanto  se  pote; 
En  tre  di  facta  föne 
La  mala  operatione. 

Allora  Catarina, 

1265  Vedendo  questa  ruina;       69* 
In  terra  injenocchione 
A  Dio  se  accommandone. 
Et  fece  questa  preghera, 
üditc  en  quäl  manera 

1270  Dixe:  ,Signorc  Dio, 

Se  e  justo  lo  preghu  mio, 
Accio  che  sia  tua  gloria, 
AUu  tou  nume  victoria, 
Exemplu  ad  cui  la  vede. 


1275  Che  nella  toa  fede  no  crede, 
Che  illi  se  convertano, 
Ad  tua  laude  se  flectano, 
Deu!  tu  la  fe  speczare 
L'opera  che  fece  fare 

1280  Quisto  malvascio  iniquo, 
Che  vi  e  cosi  inimicu-* 
Quando  questo  abe  dictn, 
Lu  Angelu  benedictu 
Apparse  et  speczole 

1285  Et  tucte  d  essepole. 
Ad  quello  despeczare 
Sei  fece  tribulare 
Quactro  milia  persone; 
Tucti  pagani  sone. 

1290  L'altri  che-Uo  videro  69»> 

Tucti  inpaurero, 
L'uno  all'  altro  parlava 
Privatu  et  rascionava; 
Per  lu  grande  terrore 

1295  De  quillo  emperadore 
Diceano  ad J plana  voce: 
, Quisto  deu  postu  in  croce 
Che  questa  adora  et  crede, 
Da-llui  sei  procede 

1300  Queste  grandi  virtuti, 
Dundi  semo  aveduti 
Cha  quisto  e  dio  potente 
De  sopre  ad  tucta  gente.* 

JVlassentio,  vedendo 
1305  Quisto  remore  facendo, 

Fo  troppu  conturbatu. 

Sei  che  abe  commandatu 

Che  foxe  tormentata 

La  vergene  beata. 
1310  La  emperatrice  odio 

Cotesto  che-sse  ordio 

E  sappe  delle  rote; 

Vasenne  quanto  pote 

Davanti  alle  marito 
1315  Et  steseli  lu  ditu 
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Et  disse:  Jmperatorc,        CO' 
Abassa  In  tou  furore 
Contra  de  questA  puella, 
Sposa  de  Christa  bclla. 

1320  Poy  che-ll*ay  sententiata 
Che  sia  ad  morto  data, 
Le  rote  fccisti  farc 
Per  farela  scarsciare; 
Se  Deu  per  lu  soa  amorc 

1325  Mustro  lu  son  vigore 
E  piacqueli  de  ajutarla, 
—  Le  rote  no  toccarula  — 
No  volere  loctarc 
Con  Deü  che  no  a  pare.* 

1330  Lu  empcradore,  odenno 
Questa  cosi  dicendo, 
Tanto  per  questo  dire 
Quanto  per  ammonirc 
E  che-llu  repillione 

1335  Quando  sacrificone, 
Dundi  fo  menacciata, 
(Pill  di  stecte  cclata 
Che  nanti  no-lli  gio 
Per  fi  che  questo  odio) 

1340  Undi  lu  imperadore, 
Rechandoselle  a  core 
Quelle  che  dicto  avea, 
Et  questo  che  dicea.  69* 

Tanto  fo  adiratu 

1345  Che  abbe  commandatu 
Che  sia  la  moglic  presa 
Senza  nulla  defesa; 
In  primo  li  siano  prcsc 
Ambendora  le  sese, 

1350  Per  grandc  crudelitat« 
Da  pectu  li  siano  cavate; 
,Et  poy  la  decoUetc 
Et  loco  la  lasset«/ 
La  fameglia  pilliarola 

1355  Et  de  fore  menarula, 
Cioe  fore  della  terra, 
Dove  li  rey  se  afferra. 


La  imperatrice  allora 
Ingenocchia  in  terra  et  plora 

1360  Et  disse  ad  Catarina: 
,0  vergene  pura  et  fina, 
Ora  pro  me  a  Dio 
Nante  che  trapasse  io^ 
Catarina  respuse 

1365  Et  ad  essa  reinclinose: 
3caUi  te*  dicendo 
,Sta  franca,  no  temcndo; 
Cha  amata  sei'  da  Dio, 
Che  sarra  spuso  teo; 

1370  Perdi  spuso  mortale,  70» 

Acquisti  lu  celestiale; 
E  no  te  para  forte, 
Se  recepi  la  raorte 
Pro  avere  tantu  bene 

1375  Mintri  lu  seculo  enc/ 
Allora  la  imperadice 
Costante  parla  et  dice 
Ad  quilli  che-lla  menano 
Che  tostu  fare  degiano 

1380  Cio  que-lli  e  commandato, 
Che  no  sia  piü  tardatu. 
De  croce  se  senone, 
A  Deo  se  acommandone. 
Li  carnifici  allora 

1385  Pilliaro  le  sese  ambora, 
Da  pectu  li  cararo 
Et  poy  la  decollaro. 
Poy  che  fo  decollata 
Profilio  Tay  pilliata 

1390  Uuasi  furunimente; 
Issu  coUa  aua  gente 
Allora  la  socterraro 
Con  pianto  forte  amaro. 
Lu  altro  jumo  vcnenno, 

1395  Masscntio  se  sedendo,        70*» 
E  uno  a-llui  parlone, 
Che-llu  factu  no  saue, 
Disse  vorria  fare 
Dq  questa  socterrare 
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1400  Cha  sarria  vetoperiu 

De  tncto  lu  altu  imperiu. 
Multi  ne  respondero 
Ben  sarria  vetopero. 
Massentio,  qnesto  odenno, 

1405  Allora  commando  dicendo 
Che  fosse  socterrata. 
Con  gente  adunata 
Proffilio  se  fa  nanti 
Arditu  como  sancti 

1410  E  disse:  ,Io  socterraila, 
Mea  gente  a-lley  menaila, 
E  lu  sancto  corpu  seo 
Factu  e  sposu  de  Den; 
E  io  coUa  mia  gente 

1415  —  Sacciate  fermamente  — 
Prisci  co-llei  la  fede 
De  Christa,  soa  mercede, 
Et  tengola  et  terrajo 
Mintrunqna  viveragio.* 

1420  Allora  lu  imperatore 

Replino  de  dolore  70« 

Strillando  disse  oysey: 
jProfiilio,  soductu  ey; 
Tu  eri  la  mia  spene, 

1425  Omne  meo  ajutu  et  bene; 
Lu  meo  imperiu  regivi 
Con  quilli  che  tenivi; 
Erane  repusatu; 
Or  chi  me-tte  a  gabbatu?' 

1430  Cesar  respuse 

Et  ad  Profiliu  voltose 
Et  dixe:  ,Perch6  vui 
Con  tucti  li  toy 
8cte  da  nui  partuti, 

1435  Che  si  ben  sete  stati  tenuti?* 
Con  tanta  ira  lo  disse 
Paria  che-sse  mordisse. 
Uuando  quilli  Todero, 
Niente  respondero; 

1440  Stavano  admarmoriti  . 


Et  multu  impauriti. 
Proffilio,  vedendo 
Colloru  no  respondendo, 
Denanti  allu  signore 

1445  Ignenocchiaro  allora 

Et  disse:  ,Eccho  la  testa. 
Voi  sete  signor  grande,      7(H 
Cio  que  piace  fanne.* 
Massentio  fo  adiratu, 

1450  Respuse  adoloratu: 

,Tu  si*  digno  de  morte, 
Se  renegi  mia  corte.* 
Allora  commandandone 
Alla  fameglia  che  ane 

1455  Che  no  sia  piii  tardatu 
Che-Uo  capu  li  sia  talliatu 
Ad  Profilio  et  alli  soy 
Che-llu  sequero  poy; 
Et  le  Corpora  loro 

1460  Senza  fare  demoro 
No  siano  socterrate, 
Ma  siano  alli  cani  date. 
Poy  che-llo  commandone 
La  gente  lo  pillione, 

1405  Et  foro  decollati 
Quilli  sancti  biati; 
Loro  morte  fornero, 
L*  anime  a  Deo  rendero 

-L  oy  che  fo  questo  factu, 
1470  Lu  emperatore  ractu 

Mandö  alla  prescione 

Dove  Catarina  föne  71» 

Et  fecela  venire 

La  piena  de  sapire; 
1475  Sedea  pro  tribunale 

CoUu  officiu  emperiale. 

Quando  nanti  li  veno, 

Massentio  mente  li  tene, 

Comenzo  a-llosengarela 
1480  Mostrand  0  troppu  amarela 

Et  disse:  ,Catarina, 
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T)e  omnc  scientia  ey  picna; 

Avenga  che  facisti 

Con  arte  che  avisti, 
1485  Ciö  e  quess*  arte  maica, 

Ch<e  fai  «ci  mala  pradica; 

Fecisti  alla  mia  emperatrice 

Talliare  la  ccrvice 

Et  altri  raulti  assai 
1490  Che  predicati  li  :\i, 

Dnnni  io  assai  nie  doglio 

Et  coniiscere  no-llo  voglio, 

Se  fai  ciü  que  te  dico  io 

Et  lassi  quisso  deu 
1495  E-Ui  mei  dei  aduri, 

Che  so  multu  megliuri, 

Nel  locu  dove  io  avea       Tl»» 

La  imperatrice  mea 

Io  te  farragio  acdere 
1500  Et  donna  de  raeo  avere; 

Se  questo  no  voy  fare, 

Facciote  decoUare.* 

Kespuse  la  benedecta: 
»Fa  ciö  que  te  delecta; 

1505  Cio  que  me  fai  patire 
So  acconcia  ad  sofferirc; 
E  quillo  c  meo  desideriu 
De  avere  gran  martirio; 
E  se  me  dai  la  morte, 

1510  Ja  no  me  paro  forte, 

Ma  Io  agio  per  grande  aquisto 
A-llaude  de  Jhesu  Christo/ 
Uuando  cosi  parlone, 
Massentio  se  adirone: 

1515  Fecela  condempnare 
Della  testa  li  tagliare. 
La  fameglia  pilliariila, 
Della  terra  cacciarola; 
Allu  locu  deputatu, 

1520  Lu  quäle  era  ordenato 
De  fare  le  malefit  ia, 
Menarola  con  letitia. 


Co-lloro  gio  gran  gente,     71«= 
Femene  spet  ialmente, 

1525  Che  giano  per  vedere 
Se-nci  devea  apparire 
Qualche  nova  cosa 
Per  lei  miraculosa. 
Quando  foru  allu  locu, 

l5Hü  Disse:  »Spectat e  un  pocu/ 
Volsese  entorno  ad  essa; 
—  Venia  la  gente  spessa 
Et  multi  ci  ne  giano 
('he  pietate  li  aveano  — 

1535  Et  poy  guardao  et  videci 
Appresso  li  camifici; 
Dixe:  ,Pregovi,  fratri, 
Uno  pocu  sostengate, 
Ch*  io  voglio  un  pocu  orare, 

1540  A  Dio  me  adcommandare, 
Ad  Jhesu  Christo  meo, 
Ch*  e  figliolo  de  Deo 
Questa  mea  oratione 
Poy  me  lassarone/ 

1545  Li  camifici  guardan[n]o 
La  gente  che  illi  stände, 
Multe  genti  vedeano 
Che  per  toa  amor  plangcano ; 
Dixero  alla  benedecta: 

1550  ,Vo8tra  oratione  facciate,  71<* 
Per  mi  no-llo  lassato/ 

Ija  vergcne  ingenocchiava, 
Fn  ve  lu  celo  adocchia; 
Le  mani  ad  celu  stese 

1555  Et  a  dicere  prese; 
,0  spene,  o  salute, 
0  suma  gran  vert[ut]e 
De  cunqu'a  viii  a  spene, 
(/he  en  tua  fede  crede  bene; 

1560  Tu  gloria  delli  sancti 

Et  delli  angeli  ch'  ay  davanti ; 
Tu  piena  de  justitia, 
Xon  te  piace  malitia, 
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Christo  meo  gloriuso, 

1565  Che  ei  tanto  pietuso, 
Per  la  toa  pietate 
La  prece  mea  exaudate, 
Cha  e  qui  multa  gente 
Che  spera  fermamente 

1570  D'  avere  guidardone 
In  questa  mea  paxione; 
TJndi  io  te  prego  multo 
Kanti  che  sia  dessolto 
Meo  corpu  allu  martirio: 

1575  Quisti  c*  ando  desiderio 

Vedere  alcuna  cosa  72* 

Per  nui  miracnlosa, 
Accio  che  sia  tua  laude, 
Per  lu  meo  amore  exaude; 

1580  Ad  chiunqua  me  ä  cordolliu 
Et  de  me  penso  et  doUio 
Et  anno  qualche  male, 
Patre  mio  celestiale, 
Tu  li  da  sanitate 

1585  Et  infine  sanctitate; 
E  se  so  abesongiusy, 
Tu  li  fa  copiuse 
Delle  cose  mundane 
Multu  piü  che  no  ane; 

1590  Et  quilli  che  ricchi  sonno, 
Che  appetano  per  mi  dono, 
Tu  li  guarda  da  male 
E  da  pena  eternale 
E  da  rea  operationc 

1595  E  da  mala  congregatione 
E  de  omne  gratia  preterito 
Et  infine  li  da  merito. 
Anche,  dolce  signore, 
Te  prego  per  mio  amore 

1600  Che  ciaschuna  persona 
Con  devotione  bona 
Che  ad  mi  se  acommandasse  72** 
De  cio  quo  abisognasse, 
Avendo  specialmente 

1605  La  mia  paxione  ad  mente, 


Che  per  mio  amore  lu  aiuta 
Celle  toi  granni  yirtuti; 
Et  an  che  chi  ve*  a  morte, 
Ad  quillo  puncto  forte, 

1610  Et  illo  me  chiamasse, 
De  me  se  recordasse, 
Che-Ue  peccata  soe 
Li  perdunete  voy, 
Per  fi  che-ir  anime  loro 

1615  Vengano  all'  alto  acchoro. 
Anche  te  prego,  Christo, 
Grande  dolce  mio  acquisto, 
Che  ciaschuna  citade 
0  castella  o  villate, 

1620  Che  faccia  de  mi  storia 
Che  me  agia  in  memoria. 
Tu  li  accrisci  omne  bene 
De  ci6  que  mistero  li  ene, 
De  fructu  et  de  guadagnia 

1625  Et  de  cio  que  gente  magna. 

Ancora  te  prego,  Jhesu. 
De  chiunqua  ad  mi  a  lesu  72'= 
Tanto  lu  empcradore 
CoUu  sou  malu  core 

1630  Uuanto  qualunqua  altro  homo 
Affiso  me  a  quanto  et  conio, 
Perdunali,  Signore; 
Cha-llo  fa  per  errore. 
Che  no  sa  que-sse  fare 

1635  No  da  que-sse  guardarc. 
Et  poi  te  prego,  patre. 
Per  la  mia  dolce  matre 
Che  r  alma  mea  pigliatc, 
Ad  celo  la  menete; 

1640  Tu  che  ei  gloriuso 

Et  de  omne  bene  rcpuso, 
Ad  vui  lo  recommando, 
Lu  spiritu  meo  te  mando.* 

Lomplita  la  orationc 
1045  Con  grande  devotione, 
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Uiia  yoce  sonone 

Xeir  airo  et  ley  chiamonc 

E  disso:  ,Catarina, 

Sponsa  mea  pura  et  fina, 
1650  Veni,  dilecta  mea, 

Toy  la  Corona  tea 

£t  reeepi  la  gloria 

Cha  ai  victu  con  victoria,   72<* 

In  sinu  de  Habra^ 
1656  Che  recogliera  te. 

Non  te  curare  de  morte, 

Cha  a  aperte  le  porte 

Dellu  meu  parayiso, 

Dov'  e  gaju  et  riso 
1660  £t  colli  angeli  stände 

Colla  pane  rechando, 

£t  tncti  te  stao  aspectano 

Che  Corona  te  mectano; 

La  gratia  ch'  ai  petuta 
1665  lo  te  r  agio  exaudita. 

« 

lo  so  lu  spuso  teu, 
Christo  figliolo  de  Deo.* 
Odendo  quisto  dictu 
De  Christo  benedictu, 

1670  I^  rergene  biata 
Allora  8*  e  voltata 
Et  dissc  alli  sergenti: 
,0r  no  siate  piü  Icnti, 
Faitelo  sbrigato 

1675  Cio  que  vi  e  commandato/ 

Qailli  la  pilliaro 

E  si-lla  decollaro, 

Et  sangue  no  nc  uscio, 

Anche  lacte  appario.  73* 

1680  Dapoi  subitamentc 

Davanti  ad  tucta  gentc 
Multi  angeli  pilliarola, 
L*  alma  ad  celo  portarola, 
La  Santo  corpu  seu 

1685  Per  eommandamento  de  T)eu 
In  monte  Sinay, 


Como  scriptu  stay, 

Loco  la  spogliaro 

Et  si-lla  socteraro 
1690  Con  gran  triumpho  cleru; 

Ma  poy  che-lla  pilliaro 

Nanti  no-lla  adterraro, 

Nellu  airo  vinti  dine 

Lu  tinnero  coscine. 
1695  Quando  vede  la  gente 

Cotale  commenente, 

Multi  laudaro  Deo 

CoUu  figlolu  seu. 

Cosi  fo  paxionata 
1700  La  vergene  biata 

Dello  mese  de  novembro 

Sei  di  nanti  decembro. 

ür  vollio  che  sacciate 

Per  ferma  veritate  73'» 

1705  Ca  de  soa  soboltura, 
Secundo  la  scriptura 
Et  per  quilli  che  ci  anda, 
Che  ne  escio  multa  manna; 
Et  dico  che  a  sanati 

1710  Scnza  üne  ammalati, 

Sei  che  omne  homo  natu 
Cristianu  baptizatu 
Deve  avere  in  memoria 
Uucsta  sancta  sua  storia. 

1715  Or  Deu  per  lu  sou  amorc 
Ci  dea  forsa  et  vigore 
Che  sempre  conoscamo 
Illu,  da  cui  agiamo 
AUo  mundu  bono  statu, 

1720  Senza  grave  peccatu. 

Et  quando  ve*  quilli  dine 
Che  veneremo  ad  fine, 
Chiamemo  quista  sposa 
De  Christo  gloriosa, 

1725  Che  sia  nostra  advocatü 
Denanti  V  Anunctiata 
Et  davanti  sou  figlio 
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Che  de  ome  benc  e  cosiglio. 

üra  vi  voglio  dire  73« 

1730  Ca  lo  male  sc  dcve  punirc. 

MassentiO)  che  fc  questo 

Male  che  vi  c  lesto, 

Illu  punito  föne 

Quando  se  retrovone 
1735  La  nostra  sancta  croce, 

Dove  Deo  postu  foce. 

Sacciatc  senza  fallo 

Ca  Buccio  de  Ranallo 

Compuse  quisto  dictatu 
1740  Lu  quäle  ve  e  contatu; 

Sacciate  senza  fallura 

Ca-Uu  trasse  della  soa  scriptura 

Illo  che-llo  dictone 

Et  chiunqua  che-llo  ascoltone 
1745  Christo  si-llo  defcnda 

Lo  quäle  vive  et  regna. 


Agiate  per  memoria 
Cha  facta  fo  questa  storia 
Alli  anni  mille  trecentu 
1750  Trenta,  et  no  vi  mento. 

Dom  Petru  de  Nicola 
La  retrasse  in  carta  nova, 
Ci6  in  carta  bammacina;  73<* 
Isso  ajute  santa  Maria 

1755  Isso  et  chi  la  lege; 
Deu  si-llo  goveme 
In  quisto  mundn  bene, 
Neir  altro  senza  pene. 
Christo,  la  soa  memoria, 

1 760  Conducin*  a  toa  gloria 
Et  omnc  homo  batipzato 
Fine  li  da  senza  peccatu, 
Che  steano  allocati 
Colli  santi  biati.  Amen. 
Deo  gratias.  Am^n. 
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4.  ad  cid  kann  sich  auf  sante  beziehen:  , Worte,  welche 
Dem  heilig  sind,  der  sie  hören  will^  Es  kann  aber  auch  eine 
freiere  Construction  vorliegen;  ad  cui  =  chi  ,wenn  Jemand'; 
der  Sinn  bliebe  der  nämliche.  —  Endlich  Hesse  sich  ver- 
muthen^  dass  dem  Reimer  der  Gedanke  ,die  ich  an  Den  richte, 
welcher  .  .  .  /  vorschwebte. 

10.  wohl  anacoluthisch :  ,die  ewigen  Dinge,  dort  (=  auf 
sie)  vermögen  die  Unglücksfälle  nichts^  Wollte  man  loro  statt 
loco  ändern,  so  würde  der  Sinn  derselbe  bleiben  und  die  Con- 
struction gewänne  nicht  wesentlich  an  Deutlichkeit. 

14.  la  (wenn  nicht  aus  metrischen  Gründen  zu  streichen) 
bezieht  sich  auf  ein  vorschwebendes  Femininum,  wie  im  ital. 
la  sa  lunga,  me  la  pagherai  u.  s.  w.  Aenderung  zu  lo  ist  über- 
flüssig. 

19.  vi  contaragio  de  ima  nobile  istoHa;  so  consti'uirt  wie 
parlare,  trattare  di  una  cosa.  Es  ist  nicht  nöthig  anzunehmen, 
das  de  sei  aus   den   zwei    folgenden  Versen   anticipirt  worden. 

23 — 25  in  cui  la  gente  .  .  .  la  porta  con  devotione  ergibt 
eine  ungelenke  Construction.  Am  liebsten  läse  man  a  cui  la 
gente  .  .  .  le  porta  dev.  oder  (ohne  das  expletive  le)  porta  gran 
der.  Nur  wenn  portare  con  dev,  alcuno  »Jemanden  andächtig 
verehren'  bedeuten  kann  und  man  ein  Einlenken  von  der  Con- 
struction, mit  der  begonnen  wurde  (in  cid  .  .  ,),  in  eine  andere 
annimmt,  kann  das  Ueberlieferte  haltbar  erscheinen. 

30.  farina  ,MehP  für  ,Wesen*  (^etwa  wie  in  den  von  der 
Crusca  ed.  Manuzzi,  §.  VI,  angeführten  Beispielen,  in  welchen 
jedoch  stets  ein  Adjectivum  hinzukommt)  ist  wohl  eine  zu 
kühne  Metapher.     Wohl  fa[n]tina ;  vgl.  fantolina  88. 

37 — 38.  imperiatu  =  impero  und  regnare  transitiv  ,ver- 
'^Älten,  lenkend    Aenderung  von  lu  zu  et  ist  daher  nicht  nöthig. 

44.  Statt  Vidoli  würde  man  alVid  erwarten. 

47  flF.  Der  Brief  bietet  manche  Schwierigkeiten.  Vor  allem 
^'   bemerkt  (wenn  auch  diess  für  die  Interpretation  von  keinem 
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Belange  ist),   dass  V.  54   die  Handschrift  in  dev.    trennt   und 
dass  es  nicht  klar  ist,  ob  -ate  oder  -ati  zu  lesen  sei.    Ich  hatte 
im  Anfange  daran   gedacht,   corte  zu  lesen   und   dem  Verbum 
indevisare  =  dev.  die  Bedeutung  ,verkehren,  Zutritt  haben'  zu- 
zuweisen, wodurch  man  eine  nicht  gerade  glatte,  aber  immerhin 
verständliche  Construction  erhalten  hätte.    Dagegen  spricht  aber 
erstens  die  Nothwendigkeit,  cha  zu  che  zu  ändern  (imser  Text 
kennt  nämlich  kein  Relativum  chd) ;  zweitens  die  Schwierigkeit, 
dem  Verbum  eine  von  der   gewöhnlichen  so   verschiedene  Be- 
deutung  beizulegen;   drittens   der   Umstand,    dass   nicht   bloss 
die  Höflinge,  sondern  Alle,  Stadt-  und  Dorfbewohner  (V.  42), 
Arme  und  Reiche  (79 — 87),    aufgefordert   werden   den  Götzen 
zu  opfern.     Ich  musste  mich   daher   nach   anderen  Deutungen 
umsehen.     Ich   trennte   corV'^  und   fasste   die  Endung   -ate   als 
-ato  auf  (vgl.  §.  47  und  bezüglich  -ö  ;  -o  ,Reim',  Abschnitt  F) ; 
Aenderung  von  corVe  zu  cort'o  würde  einen  noch  prägnanteren 
Sinn  geben,  ist  aber  nicht  nöthig.  V.  54  bedeutet  demnach  ,denn 
bei   Hofe   ist  es  (oder   ,in  meinem  Hofe  habe  ich^)   bestimmt^ 
Wie  ist  nun  53  zu  erklären?     Wollte  man  die  Ueberlieferung 
schonen,  so  könnte  man  den  Vers  als  weitere  Ausführung  des 
Vi  von  52  auffassen:   ,entbietet  Euch   allen,    so  viel  ihr   seid 
(sein  möget),  seinen  Gruss^     Da  mir   aber    diess   überaus   ge- 
zwungen erschien,  so  fragte  ich  weiter,    ob  es  nicht  angienge, 
sciate  durch  ,wisset'  zu  übersetzen.  Von  einem  Fortleben  des  lat. 
sdo  auf  unserem  Gebiete  ist  mir  allerdings  nichts  bekannt,  und 
einen  Latinismus  anzunehmen  schien  mir  gewagt.  Sollte  man  aber 
nicht  s[ac]ciate  conjecturiren  dürfen?  ,Ihr  alle  möget  wissen,  dass 
es  .  .  .  beschlossen  wurde  (ich  beschlossen  habe)^  Da  mir  nun 
diese  letzte  Interpretation  am  meisten  zusagte,   so  erlaubte  ich 
mir  darnach  zu  interpungiren  und  nur  um  meinem  Vorhaben, 
im  Texte  möglichst  wenig  zu  ändern,  treu  zu  bleiben,  beliess  ich 
sciate,  um  selbst  dem  wenig  wahrscheinlichen  Falle  Rechnung 
zu  tragen,  dass  Buccio  doch  diesen  Latinismus  gebraucht  habe. 
60.    Die    directc   Rede    scheint   in    diesem    Verse    in    die 
indirccte  überzugehen,  um  dann  wieder  mit  V.  63  zur  früheren 
Construction   zurückzukehren.     Es  wird    indessen    besser   sein, 
dem  Imperf.  Conjun.  conditionale  Bedeutung  beizumessen,  wie 
noch    heutzutage    im    Munde    der    Süditaliener :    chtunqut    von 
venisse  soggiacerebbe  a  tale  pena. 
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74.  ,AIs  Maxen tius  die  (versammelten)  Leute  erblickt, 
sieht  er  sich  wiederum  vor^  d.  h.  ,tiberlegt  was  er  nun  weiter 
zu  thun  habe^ 

75 — 76.  Sind  vielleicht  umzustellen;  vgl.  Mombritius: 
altera  die  sedens  pro  tnbunali  praecepit 

91 — 93.  Sind  drei  Verse  auf  -ando.  Es  kann  eine  Zeile 
ausgefallen  sein,  da  auch  an  anderen  Stellen  vier  mit  einander 
reimende  Verse  vorkommen;  indessen  ist  es  viel  wahrschein- 
licher, dass  92  eine  irrige  Wiederholung  von  58  ist.  Ich  habe 
daher  diesen  Vers  eingeklammert. 

102.  Die  Präpos.  de  gehört  zu  senza;   vgl.  V.  322. 

103.  ,Die  gar  nicht  erwähnt  wurden^,  ,von  denen  man, 
als  von  zu  geringen  Gaben,  gar  nicht  redete^;  numefrati  oder 
noverdd  ^gezählt'  würde  zu  104 — 105  besser  stimmen. 

108.  non  tanto  che  mit  Conjunctiv  =  it.  non  che  ,ge- 
ßchweige  denn^,  ,weit  entfernt  davon,  dass  .  .  .^  Ebenso  364. 
HAqu.^  409  scheint  dagegen  non  tanto  fosse  ,nicht  blos  wurde^ 
zu  bedeuten.  Auch  it.  non  che  kann  ,nicht  nur^  und  ,nicht 
nur  nicht^  bedeuten;  vgl.  meine  Osservazioni  sxd  Decamerone 
(aus  der  Mailänder  Rivista  ginnasiale  vom  Jahre  1857  j,  8.  60  ff. 

109.  Das  Imperf.  Conjunc.  statt  des  Imperf.  Indic.  ist 
durch  cappUsero  herbeigeführt. 

112 — 113.  -€a7io  : 'dvano  ist  kaum  richtig;  statt  /eceano 
wird  im  Original  ein  anderes  Verbum  gestanden  sein. 

Zwischen  115  und  116  steht  in  der  Handschrift  Tromme 
et  pol  sonavano,  aber  durch  Punkte  getilgt. 

124 — 125.  Die  Wiederholung  von  faceano  ist  verdächtig. 
Etwa  124  ardeano, 

126 — 127.  Einer  der  zwei  Verse  ist  offenbar  verderbt. 

129.  Hs.  Cotrrea.  Ist  cauali  Singular  oder  Plural?  Wenn 
Sing.,  so  wird  man  eher  canale  lesen;  -/ :  -e.  Wenn  Plur.,  so  vgl. 
Anm.  zu  V.  293. 

131.  Als  Subject  zu  voleano  ist  ,die  Leute^  anzusehen, 
wie  in  dicono  ■=.  si  dice. 

151.  Möglich  dass  nach  diesem  Verse  etwas  fehlt,  da 
alle  anderen  Versionen  berichten,  Katharina  habe  ihre  Reich- 
thiimer  unter  die  Armen  vertheilt. 

162.  Sevilla  =  SibiUa,  welche  in  den  meisten  Versionen, 
'''^ilieh  in  anderem  Zusammenhange,   erwähnt  wird. 


400  Mnssafia. 

163.  Die  Namen  von  Virgilio  bis  Sevilla  möchte  man  am 
liebsten  als  Aecusative  zu  parone  auffassen.  Der  Reimer  mag 
dann  die  begonnene  Construction  vergessen  und  zum  letzten 
Namen  das  Verbum  se  appella  jheisst  er^  oder  auf  alle  Namen 
bezogen  ,heissen  sie^  hinzugefügt  haben.  Man  wird  kaum  ver- 
muthen,  in  se  app.  stecke  ein  weiterer  Name. 

168 — 175.  Der  Ausdruck  ist  nicht  sehr  klar,  und  ich  bin 
nicht  sicher,  ob  die  von  mir  angesetzte  Interpunction  die  richtige 
ist.  Man  könnte  vermuthen  de  tutte  arti  sapire  volse  Varte  de 
gramatica;  .  .  .  sapia  sexanta  dui  lenguajora  questa  plana  de 
gajora;  tutte  qttante  u.  s.  w.  Viel  passender  aber  erscheint, 
dass  gesagt  werde,  Katharina  habe  in  allen  sieben  Künsten 
unterrichtet  sein  wollen  (vgl.  425 — 426,  541 — 542)  und  dass 
die  Grammatik  nur  desshalb  hervorgehoben  werde,  um  ihre 
Sprachkenntnisse,  von  denen  auch  später  die  Rede  ist,  zu 
rühmen.  Grammatica  und  sapia  geben  keinen  Reim;  ist  gram- 
matica  oder  -tia  zu  betonen,  oder  Ausfall  von  zwei  Versen 
zwischen  170  und  171  anzunehmen? 

173.  Hs.  gaioia,  also  gaioria  =  gajora^  Plural  von  gajo  = 
gaudium;  dass  Katharina  schon  jetzt  im  Hinblicke  auf  ihr  späteres 
Martyrium  als  gaudiis  plena  bezeichnet  wird,  ist  nicht  auffallend. 

177.  Ich  fasse  sc?  als  ci  auf:  ,in  ihr^  Auch  vera  ist  nicht 
durchaus  klar.  Etwa  ,die  nicht  echt  in  ihr  wäre^  =  ^die  sie 
nicht  in  vollem  Umfange  besässe^?  Oder  ist  es  attributiv  mit 
scientia  zu  verbinden?  ,es  gab  keine  wahre  Wissenschaft  (im 
Gegensatze  zu  den  falschen),  die  nicht  in  ihr  innewohntet 

178.  Hs.  queste  parqle  und  über  letzterem  Worte  cose. 
183.  Liegt  ein   sogenannter    griechischer  Accusativ    vor? 

Ist  vestit'  a  zu  lesen  oder  vestiva  zu  emendiren  ?    Fascie  e  panni 
bezeichnen  wohl  die  Kleidung  einer  Jungfrau. 

189.  Wörtlich  ,was  darum  wäre^  d.  h.  ,was  diess  zu  be- 
deuten habe^     Ein  etwas  seltsamer  Ausdruck. 

190.  vidi  =  vide,  Aenderung  zu  udi  ist  nicht  unumgäng- 
lich nöthig. 

198.  alli  gehört  zu  fare  lu  sacrificiu.  Es  ist  überflüssig 
alli  zu  dalli  zu  emendiren. 

213.  Mit  daventro  ist  nicht  gemeint,  Katharina  sei  schon 
in  das  Innere  des  Tempels  getreten;  sie  hat  (vgl.  227)  die 
Schwelle  überschritten  und  steht  am  Thore, 
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227.  IIs.  Allo. 

216.  In  der  Rede  Katharina's  ist  die,  welche  der  Diener 
halten  soll,  eingeschaltet.  Letztere  wird,  wie  nicht  selten  in 
mittelalterlichen  Texten,  durch  che  eingeleitet. 

216 — 217.  Sind  nicht  sehr  klar.  Die  Handschrift  hat  ^^ta, 
also  qtiesta;  no  entra  stimmt  aber  nicht  gut  zu  226 — 227. 
Man  könnte  eben  nach  diesen  letzteren  Versen  216  qui  sta 
lesen,  das  mit  entra  (oder,  wenn  diess  irrthümlich  ist,  mit  einem 
anderen  Worte)  ebenso  reimen  würde  wie  bei  Dante  non  ci 
ha  mit  oncia,  bei  Ariost  aver  de^  mit  perde;  wo  also  ein  be- 
tontes Wort  seines  Aceentes  verlustig  wird  und  als  posttonische 
Silbe  einer  Worteinheit  fungirt.  Vgl.  die  Anmerk.  zu  V.  992.  — 
Eine  weitere  Aenderung  von  216 — 217  nach  dem  Muster  von 
226  —  227  qui  staue  7i.  d.  per  efiitrare  würde  sich  von  dem 
Uebcrlieferten  zu  stark  entfernen. 

218  und  228.  Kann  im  eigentlichen,  materiellen  Sinne 
aufgefasst  werden ;  man  darf  indessen  auch  entrare  a  rascioiiare 
diu*ch  ,sich  in  eine  Discussion  einlassen^,  it.  entrare  in  ragiona- 
mentij  wiedergeben. 

231.  Legte  ich  dem  König  in  den  Mund:  ,Sie  möge 
kommen;  denn  diess  geziemt  sich  ihr*  (=  ,8ie  ist  dessen  würdig* 
oder  ,e8  kann  ihr  frommen*).  Es  könnte  aber  auch  eine  Be- 
merkung des  Dichters  sein:  ,denn  es  scheint  ihm  diess  zu 
passen*  (=  ,angenehm  zu  sein*). 

243.  Ich  folgte  der  Handschrift,  welche  che  de  trennt:  ,sie 
verbreitete  einen  solchen  Glanz,  wie  [jener  der]  von  einem 
Sterne  [strahlt]*.  Ich  bin  indessen  nicht  sicher,  ob  nicht  ched 
l^Arch.  glott.  IV,  176)  e  zu  lesen  sei:  .sie  war  glänzender  als 
ein  8tem  es  ist*.  Es  liesse  sich  selbst  ched  -\-  parag.  e  oder 
che  +  parag.  de  vermuthen ;  dienen  doch  allerlei  Mittel  (vgl. 
ireü  =  tre  im  Tarent.)  dazu ,  um  oxytone  Formen  so  zu  er- 
weitern, dass  sie  paroxyton  werden. 

252.  Handschrift  exercito,    das    ich   nach  dem  Reimwortc 
^mendirte. 

259.  devi  =:  det  vobis. 

263.  Man  würde  credate  erwarten;  es  kann  aber  trotz 
"^   che  Uebergang  zum  Imperativ  angenommen  werden. 

275.  Hs.  Allor  (das  r  ist  nicht  so  deutlich,  dass  es  nicht 
aucli  ein  n  sein  könnte;   indessen  ist  bezüglich  dieses  Wortes 
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kein  Zweifel  möglich)  menalengua.  Bei  der  Unmöglichkeit,  aus 
mena  einen  Sinn  zu  gewinnen,  tilgte  ich  me.  Es  liesse  sich  höch- 
stens, um  die  Züge  der  Handschrift  möglichst  zu  schonen,  inna 
(vgl.  in  anderen  Texten  innella)  lesen.  Dabei  aber  ist  nichts 
gewonnen  und  der  Vers  wird  zu  lang. 

284.  Bedarf  vielleicht  einer  kleinen  Hilfe.  Dass  Katharina 
dem  Maxentius  in  schonender  Weise  sagt:  ,Du  scheinst  im 
Irrthum  zu  sein^,  begreift  man  leicht;  schwerlich  aber  wird 
sie  die  Thatsache,  dass  er  die  Leute  versammelt  hat,  in  Zweifel 
ziehen;  dazu  kommt,  dass  286  der  Indicativ  gebraucht  wird. 
Man  fühlt  sich  versucht,  Par  auf  Rechnung  von  283  zu  setzen 
und  Per  zu  emendiren;  das  durch  Par  herbeigeführte  agi  hiesse 
dann  äi  (oder  ist  agi  Nebenform  von  äi'^;  vgl.  Reg.  San., 
S.  528  =  24  des  Separ.  Abdr.,  Anm.  6),  also  Perche  äi.  Diess 
liesse  wieder  eine  doppelte  Deutung  zu:  ,Weil  (da)  du  ...  . 
hast^  oder  Semicolon  nach  283  und  Fragezeichen  nach  287: 
, Warum  hast  du  .  .  .  ?  ^  Vgl.  Jac.  a  Varag. :  quare  incassum 
congregasti  harte  multitudinem  ad  colendam  stultitiam  idolorumf 
und  Mombritius,  bei  welchem  Katharina's  Rede,  die  im  Uebrigen 
sonst  von  der  unseres  Textes  gänzlich  abweicht,  beginnt:  Quare 
frustra  hanc  tantam  multitudinem  cogens  animas  eorum  in  stultitia 
et  idolorum  errorum  perdisf 

293.  Unterdrückung  des  Artikels  vor  dem  Plural  sitperbi 
(vor  dem  Singular  wäre  sie  bei  der  Anrede  an  eine  einzelne 
Person  unbedenklich)  ist  zu  bemerken.  Aehnlich  1409 ;  1039 
dagegen  wird  der  Artikel  gebraucht. 

298.  Hs.  lavarati,  —  Auf  was  bezieht  sich  der  Plural? 
Man  möchte  sagen:  Auf  die  Götzen,  die  im  Tempel  sind; 
diese  werden  aber  302  ff.  besonders  erwähnt. 

299.  per  me  nati  gibt  keinen  Sinn;  ob  per  man  ,durch 
Händearbeit^  (vgl.  304)  und  nati  ,entstanden^?  Vielleicht  birgt 
sich  in  den  drei  Wörtern  nur  eines. 

307.  fucti;  wohl  zu  bessern  tucfo. 

309.  una  als  Numerale:  ,in  einem  einzigen  Tage^ 

Nach  312  fehlt  ein  Vers,  der  ein  Verbum  im  Conjunctiv 
enthalten  haben  wird. 

315.  Die  Construction  verändert  sich;  es  schwebt  dem 
Reimer  dicoti  oder  dergleichen  vor. 

322.  ,ohne  irgendwie  zu  ermüdend 
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327.  Vor  mari  ißt  im  Sinne  face  zu  ergänzen.  Che  zu  e 
oder  co?i  zu  ändern  ist  nicht  nothwendig. 

330.  ,die  zu  leiten  (über  die  zu  herrschen)  ihm  (d.  h. 
Gott)  zukommt^ 

331.  Wie  mundo,  mari,  celli  .  .  .  .,  so  möchte  man  auch 
terra  als  Accusativ  zu  fece  auffassen;  V.  332  bliebe  dann 
unklar.  Deutet  man  aber  la  terra  als  Subject  zu  monstrarä 
(etwa  des  Metrums  halber  monstra),  so  lässt  sich  zur  Noth  inter- 
pretiren:  ,und  die  befruchtende  Erde  wird  dir  [vollends]  das 
ganze  Leben  vorweisend 

334.  lo  anticipirt  questo.  Man  könnte  auch  la  oder  li 
lesen,  auf  terra  bezogen. 

335 — 330.  -all  :  -ane  ist  ein  in  zweifacher  Hinsicht  un- 
reiner Reim.  Ks  schiene  leicht  durch  Umstellung  zu  fane 
gocernali  einen  durchwegs  reinen  Reim  zu  erlangen.  Indessen 
ist  die  Infinitivendung  -ä,  da  sie  sonst  nicht  zu  belegen  ist, 
verdächtig.  Also  jedenfalls  (jovernnrli;  der  Reim  ist  unrein  nur 
in  einer  Richtung.  Bezüglich  des  Sinnes  dürfte  fa  (jovernare 
statt  (joverna  stehen,  was  ein  Beispiel  mehr  wäre  für  die  von 
Tobler  angenommene  (freilich  von  Anderen  bestrittene)  Peri- 
phrase der  Verba  durch /acere  -|-  Infin.  —  goverua  (postverbales 
Siibst.)  li  (=  Ulis)  fane  möge  als  eine  wenig  befriedigende 
Vemiuthung  noch  vorgebracht  werden. 

341.  Vor  peccatu  ist  ein  Adjectiv  zu  ergänzen.  Etwa 
primo,  das,  weil  auch  im  folgenden  Verse  enthalten,  ausgefallen 
wäre?  (so  D'Ovidio). 

368.  7aci  =  tncciai  (Jder  transitiv  , lasse  ruhen*?  oder 
in  vor  toa  zu  ergänzen? 

396.  , bekreuzigten  sich*  als  Geste  der  Bewunderung. 
Dass  diens  von  Heiden  gesagt  wird,  ist  mittelalterlich  naiv. 

408.  nhijare  , anführen,  citiren*  liegt  so  nahe,  dass  ich 
hätte  wagen  können,  es  in  den  Text  einzusetzen. 

424.  Hs.  auea. 

456 — 457.  ,Du  verharrst  in  deiner  Hartnäckigkeit;  höre 
nun  was  ich  dir  sagte*.  Das  Perfectum  ist  seltsam,  und  nur 
dadurch  zu  erklären,  dass  auclire  in  der  Bedeutung  , hören 
und  befolgen*  sowohl  auf  das  früher  Gesagte  als  auf  das 
Folgende  sich  bezieht.  —  Ich  bin  indessen  über  die  Richtigkeit 
von  ade  nicht  ausser  allem  Zweifel, 
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461 — 462.  Der  Sinn  der  zwei  Verse  ist  mir  nur  dadurch 
einiger massen  klar  geworden,  dass  ich  den  Satz  als  inten'Ogativ 
auffasste:  ,sind  also  deine  Grötter  so  schwach,  dass  sie  nicht 
einmal  einem  Phantom  widerstehen  können?^  Dazu  stimmt 
gut  Maxentius'  Antwort,  welche  der  Götzen  Macht  preist. 

472.  ,das  mit  Zeichen  versehene  Kreuz^;  die  Zeichen  sind 
wohl  die  Sterne,  die  der  folgende  Vers  erwähnt. 

481.  Die  Züge  der  Handschrift  lassen  am  besten  bonnire 
lesen.  Es  ist  selbstverständlich  von  einem  mit  Lärm  ver- 
bundenen Naturereignisse  die  Rede;  ob  das  Getöse  bei  einem 
Erdbeben  oder  das  Donnern  gemeint  sei,  wüsste  ich  nicht  zu 
sagen.  Bonnire  würde  franz.  hondir  entsprechen.  Ich  habe 
das  Wort  auf  italienischem  Gebiete  sonst  nicht  nachgewiesen 
gefunden.     Bammire  würde  von  bomha  stammen. 

513.  particulare  als  prädicativischer  Accusativ;  Ergänzung 
von  in  ist  nicht  gerade  nöthig. 

Zwischen  527  und  528  fehlt  offenbar  ein  Vers;  etwa:  Or 
d  venuta  a  nui. 

572.  ad  quista  8,  /.  erklärt  näher  a  lei  von  570 ;  es  wäre 
denn,  dass  defendere  la  lege  a  •  .  .  statt  contra  zulässig  wäre. 
In  solchem  Falle  wäre  das  Komma  nach  71  zu  streichen. 

577.  Etwa  das  zweite  lo  zu  streichen;  et  lo  sou  deu  bendice. 

591.  cima  ohne  weitere  Ergänzung;  , welcher  der  Erste  war'. 

593.  Hs.  como,  das  sich  wohl  aus  folgendem  Verse  hieher 
einschlich. 

635.  ,sobald  sie  gewahr  werden'  nämlich  ,der  Wahrheit 
deiner  Worte^ 

670.  Der  Sinn  ist  klar :  ,du  sagst,  dass  du  Dem,  welcher 
gegen  Gott  kämpfend,  mich  überwindet,  grossen  Lohn  geben 
wirst*;  der  Ausdruck  ist  aber  recht   ungelenk.     Vor  AJlem  ist 

670  dici  statt  dice  zu  lesen  und  che  im  Sinne  von  chi  aufzufassen ; 

671  wieder  che  =  chi  (dann  Komma  nach  abacfe)  oder  Che  in 
Et  zu  ändern.  Den  zwei  chi  ist  dann  die  Bedeutung  ,wenn  Einer^ 
beizulegen  oder  es  ist  die  übliche  anacoluthische  Construction 
anzunehmen,  nach  welcher  einem  absolut  gebrauchten  Nomen 
erst  durch  das  folgende  Pronomen  die  ihm  gebührende  Stellung 
im  Satze  zugewiesen  wird  (Questa  donna  io  le  mostrerb).  Man 
bemerke  auch  den  Uebergang  vom  Singular  chi  zum  Plurale^ 
und  zwar  entweder  erst  in   673   (exaltaraüi)  oder,   wenn  //  in 
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daüi  ^  iüvf  ist,  schon  in  672.  —  Endlich  ist  guidardoue  als 
zweiter  prädicirender  Accusativ  (,Gnade  als  Lohn')  oder  Gr., 
guid.  als  asyndetisch  verbundene  Accusative  aufzufassen.  (An- 
dere Möglichkeiten  wären:  [e]  guid.,  [in]  guid.) 

694.  Hs.  jparlarlito,  das  ich  hier,  da  -mento  und  minto 
vorkommen,  dem  Reime  entsprechend  auflöste. 

735.  vostri  schiene  angemessener.  Das  Ueberlieferte  lässt 
sieh   indessen  halten.     Zwischen  742  und  743  fehlt  eine  Zeile. 

744.  Ddle  mag  von  dem  Verbum  abhängen,  das  in  der 
ausgefallenen  Zeile  enthalten  war.  Es  kann  indessen  auch  mit 
744  in  Verbindung  gesetzt  werden ;  ,be8chämt  über  .  .  .' 

750.  Ist  inclinati  Masc.  oder  Femin.  (zu  -i  statt  -e  §.  81)? 
Letzteres  wäre  schlichter,  aber  auch  Ersteres  lässt  sich  leicht 
annehmen. 

752.  D.  h.  ,der  Macht  der  Worte  Katharinas';  vgl.  635. 
Allerdings  scheint  diess  auf  Maxentius  nicht  gut  zu  passen; 
indessen  vgl.  bei  Mombritius:  Imperator  ,  .  .  et  omnis  multitudo 
admodum  duhifaverant.  Die  Partikel  »ci  im  V.  751  ist  daher 
in  absoluter,  emphatischer  Bedeutung  aufzufassen.  Ohne  die 
Bestätigung  von  Seite  Mombritius  hätte  man  sich  versucht  ge- 
fühlt, 751 — 752  nach  754  zu  stellen  und  E  in  751  zu  streichen. 

760.  Stare  ist  hier  im  prägnanten  Sinne  gebraucht;  ;Wider- 
stand  leistend 

767.  Kaum  responda  als  postverbales  Substantiv:  no  it'  e 
r,  ^es  ist  keine  Antwort  darUber*.  Noch  weniger  befriedigt 
retpondo  mit  unreinem  Reime  und  ne  ,darUber*  statt  ci  ,darauf^ 

782.  Es  ist  wohl  nui  zu  lesen.  Vgl.  Mombritius:  Primus 
omnium  nostroruvi  cecidlt. 

788.  ,nach  Dem,  was  wir  sehen^. 

799.  Die  übliche  Wiederholung  des  che. 

800.  Die  Emendation  von  cene  zu  cener  bot  sich  von  selbst, 
denn  man  wird  wohl  keine  Nominativbildung  aus  cini(8)  an- 
nehmen. —  Man  würde  eher  e  la  cenere  ne  tna  sparsn  erwarten. 
^^  wird  von  den  Leibern  gesagt:  no  erano  .  .  .  pellofocu  spurse. 

807.  date  =  data. 

823.  Bei  der  grossen  Freiheit  im  Gebrauche  des  Gerun- 
diums, die  Buccio  sich  gestattet,  mag  trovando  richtig  sein. 
Sonst  Hesse  sich   etwa  andiam  ergänzen. 
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824.  Handöchrift  colla  dGm  vando ;  ,sie  gehen  mit  dem 
Mädchen^  =  ,zu  dem  Mädchen^  Vgl.  Mombritius  an  einer 
anderen  Stelle:  Porphyr iu^  intravit  im  palatium  cum  imperatrice 
,zur  Kaiserin^  Hier  bietet  Mombritius  nur:  ,.  ,  .  .  ut  inveniamus 
requiem^.  Et  euntes  ceciderunt  ad  pedes  beatae  K,  —  Es  scheint 
mir  daher  unnöthig,  einen  Emendationsversuch  zu  machen  imd 
etwa  collä  donn^  e\ne\  vando  (donne^  adonne  ist  nämlich  im 
Süden  für  dove  zu  belegen). 

840.  fo  respondendo  =  respuse,  oder  freie  Anwendung 
des  Gerundiums  statt  einer  finiten  Form. 

845.  Handschrift  coiüiiti :  von  dem  zweiten  Zeichen  ober- 
halb der  Zeile  muss  man  in  jedem  Falle  absehen;  das  Uebrige 
kann  conjunti  oder  convinti  gedeutet  werden.  Das  Letztere 
würde  einen  trefflichen  Sinn  geben:  ,wie  (=  da)  ihr  [nunmehr] 
überzeugt  seid,  so  möget  ihr  auch  standhaft  sein^  Der  Reim 
dagegen  (wenn  nicht  Verse  fehlen,  was  aber  wenig  wahrschein- 
lich ist)  fordert  conjunti y  das  nicht  leicht  zu  erklären  ist;  etwa 
,da  ihr  ^ines  Sinnes  seid^ 

848 — 849  reimen  nicht  mit  einander;  entweder  fatigate 
oder  acquistarete.     Ersteres  kommt  dem  Metrum  zu  statten. 

Vor  oder  nach  861  fehlt  ein  Vers :  a  giorni  dicisepte  gibt 
wohl  das  Datum  des  Martyriums  an ;  in  der  grossen  lateinischen 
Legende  wird  als  solches  der  lo.  November  bezeichnet. 

865.  jihren  Weg  durch  die  Leute  hindurch  nehmend^, 
jsich  durch  die  Leute  heimlich  schleichend^  (^'g'-  t>ei  Dante: 
tenne  a  siniatra,  Sacchetti :  tenne  versa  Bologna),  —  Aenderung 
zu  temendo  ,aus  Fmxht  vor  .  .  .'  ist  demnach  nicht  nöthig. 

896 — 897.  Die  Wiederholung  von  rftspusa  ist  verdächtig; 
vielleicht  propiLse. 

905.  Hs.  &  ogni  hene ;  wohl  Verwechslung  zwischen  e  Con- 
junction  und  e  Verbum.  Ich  hielt  mich  daher  für  berechtigt,  letz- 
teres einzusetzen. 

918 — 919.  Entweder  vetoperarai  als  erste  Person  und  vo!  = 
V08,  worauf  mit  plötzlichem  Uebergange  zur  zweiten  des  Sing. 
te  (so  ist  jedenfalls  statt  tic  zu  lesen)  folgt;  oder  vetoperare 
voi  (==  lat.  ms).  Letzteres  ist  weit  ansprechender;  doch  da 
ich  zweifelte,  beliess  ich  die  Lesung  der  Handschrift. 

Nach  928    fehlt   eine  Zeile;    etwa  se  tu  ma  dal  la   morte. 
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943 — 945  sind  drei  Verse  mit  gleichem  Reime.  Es  kann 
immerhin  eine  Zeile  fehlen;  aber  wahrscheinlicher  ist  es,  dass 
944  sich  aus  anderen  ähnlichen  Stellen  eingeschlichen  hat. 

945 — 946  berichten  bereits  über  die  Thatsache,  welche 
1070 — 1071  wieder  mit  denselben  Worten  erzählt  wird.  In 
den  anderen  Versionen  findet  sich  hier  bloss  der  Befehl.  Dies» 
genügt  aber  nicht,  um  eine  Emendation  zu  sfesse  (ataesse,  die 
übliche  Form,  geht  nicht  in  den  Vers)  und  vedesse  nöthig  zu 
machen. 

952  ist  wenig  deutlich. 

982.  diee  =  dicltuv ;  Diez,  Gramm.  III,  208. 

982.  ad  tei^ra  ,herunter^;  vgl.  a  valle  ,steige  [von  deinem 
hohen  Palaste]  herab^ 

992.  Ich  folgte  der  Handschrift,  welche  mo  ua  trennt; 
,nun  gehe^  statt  des  zu  erwartenden  ,nun  kommet  Vgl.  1101 
wo  man  ebenfalls,  statt  qirey  venire  vorziehen  würde.  Ueber 
den  Reim  mad^nna :  mö  va  vgl.  Anm.  zu  226.  Man  könnte 
indessen  auch  mova  ,8ich  in  Bewegung  setzen ,  sich  begeben* 
vermuthen;  es  läge  dann  indirecte  Rede  vor. 

999.  Besser  intraro. 

1003.  qaele  =  quello  (st.  quillo ,  wenn  nicht  neutral)  auf 
lume  chiaro  bezogen. 

1028.  Ich  druckte  aconci^  a  fare  wegen  1217.  1500. 

1039.  Hs.  saie.    Man  könnte  auch  bon'  e  trennen. 

1047.  Oder  che -IIa -^  ammollare  wäre  dann  transitiv. 

1062  fF.  Es  scheint  sonderbar,  dass  Katharina  dem  Por 
phyrius  und  seinem  Gefolge  einschärft,  Niemanden  das,  was  im 
Kerker  vorgefallen  war,  mitzutheilen.  Man  würde  eher  er- 
warten, dass  sie  sie  auffordert,  den  neu  angenommenen  Glauben 
offen  zu  bekennen.  Ob  nicht  da  etwas  fehlt?  Bei  Mombritius 
heisfit  es,  Porphyrius  und  die  Seinen  hätten  den  Kerker  vor- 
lassen i)raecipientes  custodibus  uf  nuUi  haec  indicarent.  Möglich 
daher  dass  nach  1061  ein  paar  Zeilen  ausgefallen  sind. 

1098.  Es  ist  nicht  klar,  ob  die  Handschrift  pe  (=  per) 
oder  pO'  (=  post)  liest.  Da  ich  in  südlichen  Texten  präposi- 
tionales  poi  nicht  fand  und  pe  =  j)er  noch  jetzt  häufig  ist,  so 
beliess  ich  letzteres;  etwa  ,unterdes8en^  Auch  644  kommt  pe 
questo  vor,  und  obgleich  es  hier  leicht  ist  ,desshalb^  zu  über- 
setzen, 80  kann  es  auch  wie  1098  eine  temporale  Locution  sein. 
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1099.  et  fo  presto  kann  ein  Zwischensatz  sein ;  ,und  zwar 
geschah  diess  schnelle  Oder  es  ist  dem  recordose  coordinirt : 
,und  war  gleich  bereit  [sich  zu  erkundigen]^ 

1104 — 1105  reimen  nicht  mit  einander;  etwa  guardando 
mit  freier  Anwendung  des  Gerundiums;  oder  stane,  da  3.  Sing. 
Perf.  Ind.  auch  sonst  mit  -arte  gebunden  vorkommt. 

1106 — 1107  reimen  ebenfalls  nicht  mit  einander;  ein 
schwaches  Perfect  von  dare  ist  wohl  nicht  anzunehmen. 

1109.  710  potea  affare  muss  bedeuten  ,e8  konnte  nicht 
anders  sein^  Vielleicht  ist  auch  hier^  wie  in  manch  anderer 
Stelle,  ein  Abfallen  von  einer  Construction  in  die  andere  zu 
erkennen.  Gemeint  ist  non  potea  fare  (äff.  mit  üblicher  Pro- 
thesis  des  a-)  che,  se  non  avesse  magnato,  avesse  lu  fiato  oder 
che,  se  .  ,  .  .,  non  avesse  perduto, 

1152  ff.  sind  mir  nicht  gut  verständlich,  und  ich  ver- 
muthe  irgend  eine  tiefer  gehende  Corruptel,  vielleicht  Verlust 
einiger  Zeilen.  Es  sei  indessen  eine  Erklärung  versucht. 
Maxentius  sprach  von  Katharina's  helleze  und  sapire.  Wenn 
sie  nun  in  der  Antwort  sagt :  de  que  pensate  voll  und  es  folgt 
de  mio  int.,  so  muss  auch  vor  bell,  dieselbe  Präposition  stehen; 
also  Bella  statt  Se-lla.  (Oder  soll  man  de  vor  mtell.  streichen 
und  lesen  se-lla  hell,  et  mio  i7itelL?)  Dem  de  que  pensate  ent- 
spricht dann  1154  de  questo  non  pensete:  ,was  macht  ihr  euch 
um  meine  Schönheit  und  meinen  Verstand  Sorge?  (oder:  ,wenn 
es  meine  Schönheit  und  mein  Verstand  sind  [um  die  ihr  euch 
Sorgen  machtj),  so  möget  ihr  da  nicht  denken,  dass  ich  sie 
(die  Schönheit)  so  theucr  halte  u.  s.  w.^  Sie  nimmt  also  hier 
blos  auf  die  Schönheit  Bezug;  indessen  ist  es  begreiflich,  dass 
sie  ihre  Missachtung  vergänglicher  Vorzüge  besonders 
betone.  Dass  diess  Alles  nicht  sehr  befriedigend  ist  und  dass 
andere  Deutungsversuche  leicht  gemacht  werden  könnten,  ist 
selbstverständlich.  Im  Zweifel  habe  ich  keine  Emendation 
vorgenommen  und  nach  1153  nur  ein  Komma  angewandt.  — 
Es  sei  schliesslich  noch  bemerkt,  dass  Mombritius  nur  von 
Schönheit  spricht:  ,Noli  perdere  (=  1148)  pulchritudinem  txuim'. 
Cath.  respondit:   Quid  mirarls  in  pulchritudine  mea  .  .  .? 

1177.  che  se  fa  scuro  mag  auf  veneturo  ,die  Zukunft'  sich 
beziehen  und  bedeuten  ,welche  im  Dunkel  gehüllt  ist^ 
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1178.  Wie  ist  in  dubio  zu  deuten?  etwa:  .bei  deiner 
Antwort  auf  meine  Anerbietungen  beziehe  dich  nicht  auf  so 
ungewisse  Dinge  wie  die  Zukunft^;  oder  bildet  in  d.  den 
Gegensatz  zu  folgendem  Verse  ,bei  deiner  Antwort  hege  keinen 
Zweifel  über  die  Aufrichtigkeit  meiner  Absichten^?  —  Es  ist 
indessen  möglich,  dass  hier  nur  die  bei  Jac.  a  Varag.  (in  ähn- 
lichem, aber  allerdings  nicht  identischem  Zusammenhange) 
vorkommenden  Worte :  noli  dubiis  respondere  sermonibus  wieder- 
gegeben werden. 

1200.  Hs.  sano  et  jovene;  der  Reim  forderte  die  Um- 
stellung. 

1330.  Die  Darstellung  ist  etwas  verworren,  doch  der  Sinn 
klar.  Maxentius  war  schon  von  früher  her  gegen  seine  Ge- 
malin  erbost,  weil  sie  ihm  Vorwürfe  gemacht  hatte;  er  hatte 
sie  daher  bedroht  und  sie  musste  einige  Zeit  hindurch  es  ver- 
meiden vor  ihn  zu  treten ;  erst  als  sie  von  Katharina's  Marter 
und  dem  geschehenen  Wunder  Kunde  erhielt,  kam  sie  zu  ihm 
und  ermahnte  ihn,  gegen  Gott  nicht  ankämpfen  zu  wollen. 
Mit  1340  beginnt  in  der  Handschrift  ein  neuer  Abschnitt.  Ich 
bin  ihr  darin  nicht  gefolgt,  da  undi  ,  .  .  mit  dem  Vorangehenden 
innig  zusammenhängt.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  weder  in 
unserer  Legende  von  einer  früheren  Unterredung  zwischen  der 
Kaiserin  und  Maxentius  die  Rede  gewesen  ist,  noch  die  anderen 
Versionen  etwas  davon  wissen. 

1333.  Klarer  wäre  e  per  [VJammonire. 

1334.  Eine  kleine  Aenderung  der  Construction,  statt  e  per 
che  oder  e  per  cih  che  lu  repillione, 

1375.  Sollte  bedeuten  ,so  lange  die  Welt  da  ist^  d.  h. 
,dauert^  Wie  passt  diess  aber  zum  Vorhergehenden?  Das 
bene  von  74  bezeichnet  die  himmlische  Glückseligkeit;  und 
diese  ist  doch  ewig. 

1391  kann  auch  zum  Vorhergehenden  gezogen  werden. 
Dann  Komma  nach  90,   Semicolon  nach  91. 

1398.  fare  de  socferrare  ,sich  mit  der  Beerdigung  be- 
schäftigen'. 

1401.  Ergänze:  ,sie  unbeerdigt  zu  lassen'. 

1403.  Nebensatz  ohne  che  wie  1398  oder  directe  Rede. 
Dann  Colon  nach  respondero. 

SiUmoffsbM-.  d.  phil.-hist.  Ol.    CX.  Bd.  U.  üft.  27 
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1409.  sancti  kann  nicht .  Singular  sein.  Die  Emendation 
aancto  :  nanti  wäre  bedenklich.  Man  erkläre  ,wie  es  Heilige 
sind'  und  vergleiche  293. 

1422.  oisei  in  indirecter  Rede  entspricht  einem  atmet  in 
directer;  so  bei  Boccaccio:   Oi^e,  dolente  se. 

1427.  ,mit  denen,  die  du  unter  deiner  Botmässigkeit 
hieltest',  d.  h.  ,du  und  die  deinen  leitetet  das  Reicht 

1428.  era  kann  erste  oder  dritte  Person  sein:  ,ich  baute 
auf  euch  und  nährte  keine  Sorgen'  oder  ,das  Reich  war  durch 
euch  in  Ruhe  und  Sicherheit'. 

1429.  ,Wer  hat  dich  mir  mit  List  entrissen?'  oder  gabbato 
in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  ^hinters  Licht  geführt*  und  me 
ist  ethischer  Dativ. 

1430.  Cesar  kann  nur  Maxentius  sein  (der  freilich  in 
unserem  Texte  nie  so  bezeichnet  ist);  an  Cesar  (=  Cursates 
der  anderen  Versionen)  von  1240  ist  nicht  zu  denken.  Die 
Rede  von  1423 — 1429  ist  daher  als  ein  Monolog  aufzufassen. 
Maxentius  beklagt  zuerst  in  seinem  Inneren  den  Abfall  Por- 
phyrius',  dann  wendet  er  sich  zu  diesem.  1430  ist  respuse  kaum 
richtig;  besser  etwa  prop. 

1445.  Doch  ingnenoccMao,  da  nur  von  Porphyrius  die  Rede 
ist ;  doch  vgl.  bei  Mombritius :  quos  nhi  vidmet  Porphyrius  per- 
ferrifos  dixit  eis :  D  mit  litis  caput  et  ad  pedes  itis.  Es  ist  daher 
immerhin  möglich,  dass  nach  43  zwei  Zeilen  ausgelassen  wurden. 

Nach  1446  (oder  vor?)  fehlt  eine  Zeile. 

1448.  te  vor  piace  ist  kaum  entbehrlich. 

1453.  Es  ist  commandone  gemeint;  über  -one : -ans  siehe 
die  Einleitung  unter  ,Rcim'. 

1479.  Oder  allos,  mit  dem  beliebten  Präfix.  Ich  zog  n-U. 
vor  um  die  übliche  Präposition  nach  cominciare  zu  erhalten 
und  weil  910  einfaches  los.  vorkommt. 

1483.  ,obwohl  du  mit  deiner  Zauberkunst  die  Ursache 
des  Todes  meiner  Frau  warst';  1487  ist  fecisfi  (das  übrigens 
dem  Metrum  zuliebe  besser  zu  streichen  wäre)  der  Deutlichkeit 
halber  wiederholt. 

1404.  Nicht  ganz  klar  ob  lassi  oder  -e.  Ich  wählte  die  üb- 
liche Form. 

1500.  Vor  donna  ist  farragio  aus  1499  und  zwar  als  selb- 
ständiges, nicht  als  modales,  Verbum  zu  ergänzen. 
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1543 — 1544.  Wenn  44  ,dann  werde  ich  mich  [tödten]  lassen^ 
bedeuten  sollte,  dann  würde  43  in  der  Lnft  schweben  und  man 
müsste  entweder  facta  qit.  or,  oder  in  Verbindung  mit  dem 
Vorhergehenden  Fare  qti.  or.  conjecturiren.  Oder  soll  poi  me 
(als  ethischer  Dativ)  Jassarone  qit.  inea  or,  construirt  werden; 
»nachher  werde  ich  sie  endigen'?  Diese  Erklärung  scheint  mir 
überaus  matt.  Um  nicht  zu  präjudiciren  unterliess  ich  hier 
jede  Interpunction. 

1548.  Ohne  Zweifel  soa  oder  vielmehr  so,  da  amor  Mas- 
culinum  ist  (1599.  1606);  -a  ist  Dittographie. 

Nach  1549  fehlt  eine  Zeile. 

1551.  ml  ist  kaum  haltbar;  wohl  im  oder,  um  die  sonst 
stets  vorkommende  Form  zu  gebrauchen,  nui. 

1552 — 1553.  In  beiden  Versen  entweder -ocrÄm  oder -occhiava. 

1553.  Hs.  in  ue  1u;  wneln  befriedigt  nicht,  da  man  doch 
nicht  adocchia  nel  cielo  sagt.  Es  bleibt  nur  inrersus,  bei  tosca- 
nischen  (ob  aber  auch  mundartlichen?)  Schriften  in  m\  Das  r 
zu  ergänzen  oder  ausgefallen  wie  in  jye, 

1557.  Hs.  (fränerte;  ich  nahm  w  als  verschriebenes  u  an 
und  ergänzte  vi. 

1558.  Einfacher  wäre  nmqua  ['n]  vui ;  doch  zog  ich  es 
vor,  mit  dem  Ueberlieferten  auszukommen. 

1581.  Ist  pHvso  postverbalos  Substantiv?  clollio  könnte 
auch  3.  Pers.  Plur.  sein  (*  dohvnf)  y  dann  müsste  man  pensa 
lesen  und  -a  :r=  -äno  annehmen,  eine  Endung,  die  in  unserem 
Texte    nur    1707    im  Reime  vorkommt. 

1596.  preferito  ist  wenig  verständlich,  daher  nicht  klar 
ob  dieser  Vers  zu  /t  tjuarda  oder  zu  r>  in  97  gehört. 

1606  ajufa  könnte  Imperativ  nach  che  sein  (vgl.  die  fol- 
gende Anm.),  doch  der  Reim  macht  räthlich  aJiUe  zu  lesen. 

1638 — 1639.  In  beiden  Versen  -nfc  (Imperativ  nach  che 
wie  im  Altfranz.)  oder,  was  einfacher  ist,  -etc. 

1660.  Statt  Kf  colli  möchte  man  Fa^co  (,dort^  wie  in  der 
HAqu.,  und  im  jetzigen  Abruzz.)  //;  utando  -=  sfanno. 

1661  vorstehe  ich  nicht  recht:  möglich  dass  in  colla  pane 
im  Su])stantiv  steckt. 

1662.  aspcctano  könnte  Gerundium  sein  wie  1545,  wo  die 

Handschrift   ebenfalls   guardauo   statt    -anno    bietet;    der   Reim 

aber  fordert  -t'rtano  und  somit  ist  sfao  zu  tilgen. 

27» 
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1678.  anche  ist  zur  Noth  haltbar;  anti  (nanti)  ,vielmehr' 
wäre  befriedigender. 

Vor  oder  nach  1690  fehlt  eine  Zeile. 

1692.  adtei^raro  kann  , begraben'  (so  Arch.  stör.  nap.  IV^, 
444)  oder  ,zur  Erde  hinuntertragen'  bedeuten ;  der  Sinn  bleibt 
derselbe.  Es  wird  nämhch  1691-94  genauer  ausgeführt^  was 
82-90  erzählt  wurde:  Die  Engel  fassten  den  Leib  K.*8,  trugen 
ihn  auf  den  Berg  Sinai  und  begruben  ihn  dort.  Die  erste  und 
die  letzte  Handlung  folgten  aber  nicht  unmittelbar  auf  einander, 
sondern  das  Tragen  durch  die  Lüfte  dauerte  zwanzig  Tage. 
Die  Construction  ist  volksthUmlich  ungelenk;  nanti  läset  eine 
andere  Wendung  des  Ausdinicks  erwarten. 

1707.  ,nach  dem  Zeugnisse  der  Reisenden,  welche  sich 
dorthin  (zum  Berge  Sinai)  begebend 

1741.  Man  möchte  quülo  vorziehen. 

1759.  la  8oa  memcyina  ist  absoluter  Accusativ  wie  la  sua 
merce  u.  s.  w. 

1760.  Hs.  condvci  na;  na  wäre  =  nella;  dann  aber 
würde  der  Accusativ  zu  couduci  fehlen. 
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Glossar. 


a:  nuUo  hämo  trovai  ck*  a  tne  »taesne 
760  =  contra  nie,  wie  im  V.  597, 
eapire  aiio  tempio  ,PIatz  finden  in 
dem  TempeP  109;  ad  quelle  che 
acquUtate  ,im  Vergleich  zu*  850; 
ad  quello  che  vedenw  ,nach  dem*  788 ; 
alla  »criptura  de  Omero  la  veticerxtgio 
,bei  [Anführung]  der  Schrift*  oder 
instrumentales  a  ,dureh,  mittels* 
590;  ad  Ire  jumi  ,nach  Verlauf 
Ton*  1034.  —  a  viii  ä  tpene  1557 
ist  nicht  sicher. 

abetongiuso  ^bedürftig*   1586. 

ahuoffnare  ^bedürfen*  1603.  Vgl.  Subst. 
ahesogno  in  HAqu.  906. 

accommandare  y  adcomm.y  acomm.  = 
it.  raccamm,  357.  1267.  1383.  1540. 
1602;  daneben  recomni.   1642. 

acconciare  intrans.  :  accoricia  de  farelo 
,mache  deine  Anstalten  um  es  aus- 
zuführen* 1216. 

acchoro  ,Chor*  1615;  344  steht  choru. 

aconvetiirsej  ade.  ^passen*  56.  231  statt 
des  einfachen  cotiv.  So  HAqu.* 
Auch  in  der  Crusca  €uxonvenirMi 
,voce  poco  usata*. 

adaUare  ,liochhaIten,  preisen'  533. 

admamiorUo  ,vor  Schrecken  ver- 
steinert' 1440. 

adocchiare  ,den  Blick  erheben'  1553. 

adorta;  poi  che  aarrb  alla  foxa  adoria 
fZU  Grabe  getragen*  1 1 69 ;  die  eigent- 
liehe  Bedeutung  scheint  zu  sein  ,in 
die  Hohe  heben*,  dann  ,etwas  Ge- 
hobenes tragen*;  so  HAqu.*  281  la 
loro  hanera  haveano  adorta  per  »al- 
lirela  ad  alio  »sie  ergriffen  un*l 
trugen  hoch  die  Fahne*;  vgl.  ibid. 
179    It    genti    haoiano  adorte;  der 


Herausgeber  erklärt  ,erano  cenu/e'' ; 
mir  scheint  besser  ,aveoaiio  ecdtato 
a  BoUevazionef' .  Ist  bloss  das  Par- 
ticipium  zu  belegen  oder  waren 
auch  andere  Verbal  formen  vor- 
handen? Und  woher  das  Wort? 
Die  Bedeutungen  des  lat.  adoriri 
stimmen  nicht  gut  dazu. 

adterrare'^  s.  Anm.  zu  1692. 

affare :  no  potea  af,;  s.  Anm.  zu  1109. 

äff  errare;  dove  li  rey  »e  afferra  ,wo 
die  Schuldigen  ergriffen  [und  be- 
straft] werden*  1357. 

affoichito  ,dunkel  geworden'  1165  von 
Blumen,    die   ihre  Farbe   verloren. 

agina  :  "n  ag.  ,in  Eile*  1101;  das 
Verbum  und  wohl  auch  das  Nomen 
lebt  noch  in  südlichen  Mundarten; 
so  verzeichnet  Finamore:  aquilan. 
ajinarse  ,affrettarsi* ;  teram.  jinä. 
Die  Crusca  hat  das  Wort- mit  einem 
Belege  aus  der  Tav.  ritonda  und 
übersetzt  es  ,fretta,  prontezza*; 
dazu  bei  Manuzzi :  ,diciafno  pro- 
priartiente  avere  agina  doh  for- 
Zttf  pottSttf  lena*.  Unter  gina 
werden  nur  die  letzteren  Bedeu- 
tungen angegeben,  und  zwei  Be- 
lege, worunter  einer  aus  Davanzati, 
beigebracht.  Die  neueste  Auflage 
der  Crusca  hat  das  Wort  in  das 
Glossar  verwiesen,  wo  sich  auch 
ein  Beleg  für  cdna  findet.  Alle  drei 
Formen  bei  Diez,  der  zugleich  jene 
Stelle  aus  Dante's  de  vulg.  eloqu. 
anfuhrt,  in  welcher  das  Wort  (in 
der  Form  aina)  den  Marchigiani 
zugeschrieben  wird.  Diez  vergleicht 
femer   Mittellateinisches ,  Altspan. 
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uu<[  Altporl.  und   gibt  alu  Etyiuuii 
den  Stnmm  von  agere-\-Suff.  iiia  au.    . 

allorare  =  it.  coUoeare  1763.  | 

aUoiengaFf.f    s.    Anra.   zu    UT9;     mit    I 
dem  Präfixe  HAqn.'  544.  1 

aümfrare  .blitzen'  iSi;  HAqii.'   1:133   1 
adliutlrjait ;     vgl.     mit     anderem   ' 
Frjllixe    abnizz.    leluilr^   teliali-ijä 
,lampegglftr6',  tebitlre  ,Urapo'. 

ammaclare  ,aiatt  nischen,  überwinden' 
382.  (Wl),  «uüh  im  älteren  Toscan.; 
vgl.  noap.  imatlaiv  ,nbbattere'. 
Uiez  B.  V.  vmtlo. 

ammollarB  iittraiiB,  , weich  werden' 
(im  tigUrlicIieu  Sinne)  1047;  riel- 
leicbt  ist  es  als  Transitivum  auf- 
zufassen; vgl.  Anm. 

aiUiuli  (Sing,  -o  oder  -e?);  vuti  den 
heidnischen  Gelehrten,  deren  bal- 
dige llokulinm^  vurkilndcl  wird, 
beisat  ei  c)te  Joi-u  coii  milüli  04 1. 
.Am  leichtesten  böte  sich  AniinhniLi 
eines  Latinismus  aidittei  .Meister 
i»  einer  Wi«i«nschan,  in  einer 
Kunst'.  Indessen  ist  ans  jetzigen 
Mundarten  zu  verzeichnen:  aquil. 
«luiWf.viv.nce,  irrequieto';  anderswo 
im  Abriizzo:  'mlUle  'lixUle  .svolto, 
int«lligfento',  zniiKuliHt  von  Kindern ; 
neap.  'titiila  'nzixto  ,insistciite,  uiri- 
lesto'.  Je  nachdem  mau  von 
den  angegebenen  Beden  tu  nj^eu  ilie 
oine  oder  die  andere  nrgirt,  ge- 
langt man  zu  ,gründtii.'b  unter- 
richtet' oder  zu  .ungestüm,  liart- 
iiäcltig',  und  Keidua  wflrde  auf  die 
lieidnisulien  l'liilüsiiplion  passen. 
Uebe  das  Etymon  wngo  ich  keine 
Vertnuthung;  das  Coin^urrircn  der 
Dentalis  mit  der  Sibilana  macht 
die  Sache  noch  schwerer.  Gegen 
Zusammenhang  mit  Iota  (lat.  tä-, 
roman.  aber  f;-)  scheint  i  zu 
sp  reellen. 

apponere  -=  it. opporre  ,wideisprecheii, 
widerlegen ,     eine     Meinung     der 


anderen   entgegensetzen' 3t>4;  eher 
o-  zu  a-  (§.  -29)  als  Präfiitausch. 

baitcka  ,Richterstubl'  von  Haieotlua 
GUS ;  daiHHüi  alla  »oa  b.  entspricht 
der  sonst  (3ö.  7ö.  1475)  gebrauchten 
lateinischen   Formel   piii    Irilruiudf. 

bonnire;  a.  Anm.  zu  4S  m  welcher 
nuch  hinzugefügt  werden  mfi);e, 
das»  bomnüre  AnL  ital.  VI,  908 
vorkommt;  nm  so  eher  wird  man 
auch   in   unserem  Texte  so   lesen. 

caiilii  adverbiell:  aä  e.  te  farrane  987. 

cacdmieUo  .kleiner  Hund'  730;  abruzz. 

carciune,  caixianelle,  cacchilUlle  ,cuc- 

catapare  .unversehrt  bleiben'  871  vuu 

den    Haaren   der   zum    Feuertode 

veru «heilten  Gelehrten. 
cavalero:   Plnr.  -i  in  der   Hedeutung 

, Vollstrecker  der  Todesstrafe'  809; 

vgl.  diD  CruBcn.  Au  anderen  Stollen 

bedeutet  es  .Kitter'. 
cdesliaiio  10-.il.  1073. 
ceilo   .Vogel-   88.    lOB;    abruzz.   cc/Zf, 

crupb.  rietlr.  (neben  aiiciellg). 
tohelli.-  »u t.  .nichts-  731  ;    vgl. 

liS.  Auni.  zu  V,  lUO. 
co«iiiieiiea<e    in    der    Kedcutung    des 

altit.  emivnieiile,  afz.  fovrnai/  .Ereip- 

nisM,  Tlwtsjiclio'   lC9(j;   so  HAqu.' 

mir  schlecht  geht,  wenn  meine 
Angel i^genb ei ten  schlecht  stehen'; 
273  hör  ee  aylio  contait  che  ce  /o 
coiitiH,  .was  uns  geschah';  uucli 
cmpb.  ehp  m'  i'r  ^lalii  cHiiuiiftirinlf.' 
.che  mi  i  „irerim,;-  (Arcb.  IV.  IW.'. 
433ccniDeneRieni'«*fnfH  kann  ebenso 
Übersetzt  werden:  ,ea  geschah  mit 
s  beim  Propheten  lieiwt 


Inde 


Hcdeulung    von    cmivmiye    atlrono. 
erkennen:  ,Es  passto  mir,  es  schipii 
mir  geziemend'. 
:onimoi'erc  .beben,  von  der  Erde'  480. 
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eamplemifUo :  argomiiUo  »octile  ad  conip, 
.vollständig'  705. 

concoUo  ^gesammelt'  165.  191. 

conquulo  :  lU  c.  «hast   ersonnen^   663. 

exmtenere  .behaupten*  294.  607;  also 
mit  anderem  Suffixe  als  it.  sostenere. 

contrariare  ad  funaj  questUme  .wider- 
legen' 580. 

conuteere:  c.  lo  chiaro  dallo  fuscu 
.unterscheiden'  11;  in  V.  1492 
scheint  es  .vergelten'  zu  bedeuten. 

eonvece  324  sehe  ich  als  it.  conviene, 
mondartlich  conve  entsprechend  an ; 
-ce  wäre  paragogisch  wie  in  face. 
Freilich  führte  znfofoce  ein  anderes 
Perfect  fece  fe  (dass  alle  mit  .Pä- 
dagoge' bezeichneten  Erscheinun- 
gen schliesslich  auf  analogische  Vor- 
gänge zurückzuführen  sind,  braucht 
kaum  gesagt  zu  werden;  so.  um 
ein  anderes  Beispiel  anzuführen, 
veranlasste  face  fa  neap.  va  vace)^ 
während  in  unserem  Worte  ein 
Präsens  vorliegt. 
crai  ,morgen'  1201;  in  der  Schrift- 
sprache veraltet;  noch  lebend  in 
vielen  Mundarten,  zumal  des  Cen- 
tnims  und  Südens. 

croce :  farae  er.  ohne  Artikel  ^ich  be- 
kreuzigen' 700. 

cunto  :  foro  ben  docento  per  c.  wörtlich 
,der  Rechnung  nach\  also  .wohl- 
gezählt' 1055;  vgl.  HS.  per  compito, 

oatoditu  61  scheint  zu  bedeuten 
,durch  das  Gesetz  bestimmt'. 

dacenlro  .hinein'  213;  HAqu.'  790. 
Noch  lebend;  so  z.  B.  in  Agnone 
(Molise)  loche  daventr*  .dort  drinnen'; 
Canti  n.   268. 

davuncha  .wo  immer'  544;  a  statt 
des  erwarteten  o  (it.  dovuiiqtie) ; 
HAqu.'  99  daunque;  HAqu.^  öfters 
dav.  neben  seltenerem  dov.  Ist 
0  zu  a  in  anlautender  tonloser 
Bilbe  (trotz  folgender  Labialis)  an- 
zunehmen, oder  liegt   eine  andere 


Bildung  vor:  de  ab  uiiquamf  Letz- 
teres wäre  gar  seltsam,  da  wiquam 
sich  nur  an  schon  vorhandene 
Wörter  fügt. 

de :  contaragio  de  una  yatoria  19  (s. 
Anm.);  de  cib  che  te  dico  jura  de 
iw  redirelo  ,betreif8  dessen'  973; 
abera  potitto  d'ogni  lengua  parlare 
278;  toco  .  .  .  ordeiiato  de  fare  le 
malefitia  1521 ;  vorria  fare  de  questa 
socterrare  1399. 

declinare:  ad  quäle  tou  core  -af  ,wozu 
neigt  sich  dein  Herz?'  1205. 

dellesto  645.  Der  Sinn  des  Wortes 
ist  mir  nicht  sehr  klar.  Der  Erz- 
engel Michael  kündigt  Katharina 
die  himmlische  Glückseligkeit  au, 
conio  ce  e  del.  Ist  es  ein  verstärktes 
lesto  ,wie  wir  [im  Buche  der  Zu- 
kunft] lesen,  wie  uns  vorherge- 
kündigt ist*?  Oder  entspricht  es 
einem  it.  adj.  diletto  =  dilecttut  .ange- 
nehm, lieb'?  Da  kein  volksthüni- 
liches  Verbum  dellegere  annehmbar 
ist,  so  niüsste  das  isolirto  Adjectivum 
unter  Einwirkung  des  Participiums 
von  legere  sein  -st-  statt  -U-  er- 
halten haben. 

denarüi;  s.  etianli. 

de»peiidere  =  it.  »peiidere  151,  o  dejt- 
pUu  417.  Uebrigons  auch  im 
Italienischen,  wenn  auch  bei  weitem 
weniger  gebräuchlich. 

de»peczare  1286  neben  einfachem  apc- 
czarc  1284. 

dessepare  von  den  Rädern  ,zerbrechen 
und  die  Stücke  umher  zerstreuen' 
1285.  Auch  die  altgen.  Legende 
gebraucht  hier  dasselbe  Verbum : 
531  e  qttele  roe  disaijmsae.  Nicht 
anders  bei  Jac.  a  Varag. :  virgo  do- 
minum exoravU  ut  machinam  dh- 
siparet.  Es  liegt  indessen  keine 
knechtische  Uebersetzung  des  la- 
teinischen Ausdrucks  vor,  denn 
HAqu.2  644  heisst  es  von  einem 
Schlosse    agia    nialanno    lo    coniune 
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Aquilano  che  .  .  .  nol  fece  desipare. 
Noch  im  abruzz.  dUscepä  ,rompere, 
affirangere*;  dazu  neap.,  lecc,  cam- 
pob.  u.  s.  w.  Hpph  ^eppä  ^strappare, 
svellere*  (Arch.  IV,  151—152  Anm.) 
Vgl.  endlich  die  letzte  Ausgabe 
der  Crusca  dissipare,  §.  VI :  ,fran- 
gere,  fare  in  pezzi^ 

düu :  stendere  lu  ditu  als  Geste  der 
Bitte  um  Gehör,  1315. 

doctare  ,fürchten^  963;  so  auch  im 
älteren  Italienischen. 

durare:  ae  lo  duravano  ,ertrugen  es* 
205;  so  HAqu.^  284  coTtio  se  Uo 
duraof  517  Qtuinte  onte  ü  feceano 
tiUte  se  le  duravano,  Ant.  ital.  VI, 
1019  qtiel  ch'io  parlo  in  pace  te  lo 
dura.  Ohne  den  Dativus  ethicus 
1217. 

eoangeUzare  ,gute  Nachricht  bringen' 
653;  gibt  das  entsprechende  Wort 
des  Lateinischen  wieder;  so  in  der 
ältesten  Version:  ego  anm  Michael 
.  .  .  minaua  .  .  .  haec  aibi  evangeUzare. 

faJllura  ,Fehl*  1741;  auch  im  älteren 

Italienischen. 
famegUa  ,Dienerschaft*  1181,  mit  der 

speciellen     Bedeutung     ,Schergen* 

1354;  §.  VI  der  Crusca. 
fainiaaia  :  ene  gran  f.  tenere  per  questa  * 

üia  jdiesen  Weg   einzuschlagen  ist 

eine   Phantasterei,    eine   Thorheit' 

493. 
figerae  ,in  einer  Bewegung  innehalten, 

ausruhen*  232.  321  und  in  gleicher 

Bedeutung /are  ^c^a  317.  Vgl.^^to 

,ruhig*    in    HAqu.i    50.    208.    576; 

noch  jetzt  im  Abruzz.  fitle  ,quieto*; 

statte  fitte  ,non  ti  muovere' ;  tarent. 

affiacerai  ,arrestarsi*. 
flectere  lo  capo  714;   ad   tua  laude  ae 

ßeciano  1277. 
fornire  la  morte  ,sterben*   1467.     Der 

Gebrauch    von   fornire     entspricht 

hier    der    Bedeutung    ,ausfähren*, 


ähnlich  wie  in  der  HAqu.*  fomero 
/a  pace.  Von  der  anderen  Be- 
deutung ,endigen*  ausgehend,  sagt 
man  im  Italienischen  für  ,8terben* 
fornire  la  vita. 

friaciato  =  it.  fregiato  936. 

furummente  «insgeheim*  864.  1390; 
wohl    mit  für   zusammenhängend. 

gagiu  836,  Plur.  5r4;o''ö  173  ,Freude*. 

goliare  ,yerlangen',  eigentlich  ,g^erig 
verlangen'  1190;  war  auch  im  Alt- 
tosc.  vorhanden;  vgl.  noch  tarent. 
guUo  ,desiderio  di  alcuna  cosa  da 
mangiare*,  Vb.  ^ngolare,  campb. 
CffJul&^^P  ,ghiotto*  =  ,golio8o'  (Arch. 
IV,  153);  neap.  golio  jdesiderio, 
voglia*  (auch  in  der  Bedeutung 
,Muttermal*),  goUuao. 

gundagnia  ,Gewinn*  1624. 

guardare  mit  Dativ  der  Person  395. 399. 

ilU  ,dort*  1546.  Man  wäre  versucht 
iui  (ivi)  zu  bessern;  indessen  lebt 
noch  im  Abruzzo  eZ^  ,dort*;  vgl. 
eaa§  und  jeat§  um  den  Ort  in  der 
Nähe  der  angeredeten  Person  zu 
bezeichnen.  In  den  HAqu.  kommt 
mehrfach  d'elhti  ,von  dort*  (z.  B. 
1,  338.  2,  352)  vor;  bezüglich  des 
-ti  zu  vergleichen  mit  jecute  ,per 
Costa*  (über  ecche  ,hier*  vgl.  jecol-a) ; 
auch  -ce  wird  suffigirt:  ftellece  ,di 
la,  per  colä*,  jtecuce  ,per  qui,  per 
qua*. 

imperiafM  ,Reich*  38;  vgl.  Anm. 

imprendere  ,lernen*  418.  So  auch  im 
älteren  Italienischen ;  jetzt  ge- 
bräuchlicher apprendere. 

infemo:  caaa  -a  ,Hölle*  851;  vgl. 
Dante  la  vaüe  -a. 

inpagorire  intrans.  ,er8chrecken*  249. 
Eine  andere  Form  ist 

inpaurire,  emp.  trans.  92G,  intrans.  1011 . 

inpedenientire  ,verhindern,  stören*  369 ; 
auch  in  älteren  tose.  Schriften  zu 
treffen. 
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inngno  =  it.  »egno  818 ;  abriizz.  ^nzegv^. 

invemienire    intrans.     ,zu     Würmern 
werden*  von  einer  Leiche  1171. 

invi^carse :  se   -a    772     ,gelit    auf   die 
Leimruthe*  in  bildlichem  iSinn  ,ver- 
setst  sich  in  eine  schwierige  Lage,    | 
aus  der  er  sich    nicht    losmachen 
kann*. 

jacere  ad  una  pena  ,einer  Strato 
unterworfen  sein*  60. 

jScola  ,nun,  soeben*  483;  kommt  auch 
HAqu.2  644  vor,  vom  Herausgeber 
«adesso*  erklärt.  Ob  das  Wort  im 
Aquil.  noch  lebt,  ist  mir  nicht  be- 
kannt. Finamore  führt  aus  der 
Mundart  von  Palombaro  an  jieccke 
^adesso,  appunto  ora*;  unser  Wort 
ist  wohl  nur  eine  mit  der  Endung 
-öia  erweiterte  Form  davon  (oder 
ist  ein  Encliticon  -la,  ähnlich  wie 
bei  den  unter  Uli  angeführten  Orts- 
adverbia,  anzunehmen?).  Es  dürfte 
mit  dem  ecche  jetziger  abruzzesi- 
scher  Mundarten  (ecco  sehr  oft  in 
den  Hist.  Aqu.)  welches  ,hier*  be- 
deutet, identisch  sein;  Adverbia 
der  Zeit  und  des  Ortes  berühren 
sich  vielfältig.  In  t>  könnte  man 
Diphthongirung  von  ^  vor  -«  er- 
blicken :  da  diess  aber  der  einzige 
Fall  in  unserem  Texte  wäre  (dazu 
in  einem  Indeclinabile)  zog  ich  j  als 
prothetischen  Laut  (vgl.  Arch.  gloss. 
IV,  150,  §.  23)  vor. 

jorditu  ,bestürzt*  362.  In  ähnlichem 
Zusammenhange  steht  mehrfach  in 
unserem  Texte  »torditu;  trotzdem 
enthielt  ich  mich  einer  Emcndation, 
da  neap.  jorda,  abruzz.  Jorde  ,ma- 
lattia  articolare  delle  bestie  equine* 
vorhanden  sind.  Es  ist  nicht  un- 
denkbar, dass  hier  ein  bildlicher 
Ausdruck  vorliege;  vgl.  neap.  af/- 
ffhiordare  ,intorpidire,  indolenjire'; 
la  paura   le  ggamme   C  agijhiordaje. 


ledere  mit  Dativ  der  Person  1627. 

lesto  Part,  von  leggere  579;  §.  104;  so 
HAqu.2    926;    Ant.   ital.    VI,  989. 

loco  ,dort*   10.   1688. 

loqnela'.VXvLT.  -e  ,Reden*  651. 

Inmenera  »Beleuchtung*  237.  1(>80; 
it.  lumiiiaria,  -ara. 

luaccne;  Plur.  -uni  939;  das  Wort  ist 
mir  gänzlich  unbekannt;  dem  Zu- 
sammenhang nach  muss  es  ,Werk- 
zeug  zum  Schlagen,  Peitschen*  be- 
deuten. 

hutro  :  -a,  Adj.  zu  scienza  ,g]änzend* 
569. 

vialefitio  :  Plur.  -a  »Hinrichtungen* 
1521.  Das  Wort  dürfte  nicht 
schlechtweg  diese  Bedeutung  haben, 
sondern  hier  desshalb  angewandt 
sein,  weil  die  von  einem  Tyrannen, 
wie  Maxentius,  angeordneten  Hin- 
richtungen als  ,Uebelthateu,  Ver- 
brechen* angesehen  wird. 

Viatina :  de  m.  ,am  morgigen  Tage* 
979.  Ich  hätte  auch  in  einem  Worte 
drucken  können;  it.  domattina. 

nieiie^trare,  minuif.  als  trans.  mit  dem 
Accus,  lengnajora  ,eine  Sprache 
handhaben ,  geläufig  gebnauchen* 
175;  intrans.  mit  Dativ  der  Person 
,bedienen,  pflegen*   1005. 

metife :  feuere  m.  mit  dem  Object  im 
Dativ  ,aufmerk.sam  ansehen*  388. 
1478.  Dadurch  dass  die  zwei 
Wörter  als  ein  Ganzes  aufjrefasst 
werden,  auch  mit  Accusaiiv;  .so 
Boccaccio  in  Ameto:  e  tntte  in/tieme 
tenetidole  vieii/e.  So  beständig  im 
Neapolitanischen,  wo  man  auch 
zusammenzuschreiben  pflegt:  fene- 
rnnnife  ,afflsare,  mirare,  squadrare' ; 
rnanco  ne  poiraiw  teneviente  .man 
konnte  .sie  nicht  einmal  erblicken'. 
Flectirt  wird  aber  noch  immer  nur 
fenerf'  also  z.  B.  fn  tieiienienfe. 
Anderswo  geht  es  weiter  und  tetier- 
ment-  wird    als   der  Stamm    eines 
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neuen   Verbums   behandelt;    ao   in 
Campobasso :  ji  tarn  ff  id^,  tu  tamiend§ 
(oder  tanemi^nd§)y  vu  tain^idetp  ,io 
guardo    fiso    u.  s.   w.*    (vgl.   Arch. 
glott.  IV,  150  Anm.);  teram.  Infin. 
treniendff    ,guardar    fiso*;    in    einer 
anderen  Gegend  des  Abruzzo  (Fina- 
more,  tradizioni  I,  221)   tammendä, 
Imperf.  tammendeve;    tarent.   Infin. 
trimentere   ,guardare*    schlechtweg, 
2.  Sing.  Präs.  Ind.   IHmiirUi  (nebst 
tiinimente).     Auch    448  piue   mente 
könnte  in  gleicher  Bedeutung  auf- 
gefasst  werden ;  umsomehr  als  auch 
diese  Verbindung    in    älteren    tos- 
canischen  Schriften  mit  dem  Accu- 
sativ  construirt  wird;  Boccaccio  se 
voi   il  porrete  ben    mente    nd    viso, 
Passav.  stesi  iiivei'so  di  voi  la  matio 
mia    e  iwn  fu  chi  la  ponesse  meiüe 
Doch   an   unserer  Stelle   ist  p.  m. 
eher     im     ursprünglichen,     imma- 
teriellen    Sinne     aufzufassen    ,be- 
achten,  besondere  Aufmerksamkeit 
schenken*;  vgl. pönale  core  e  mente  2. 
mere  ,es  ziemt  sich,    ist   nöthig'  330. 
Das  Wort  kommt  auch  im  Ritmo  Cas- 
sin.  vor  63:  dumqua  te  mere  scoUare 
,du  musst  hören*;  dazu  Navone :  ,voce 
di  oscurissima  origine;  anche  il  signi- 
ficato  sarebbe  ugualmento  oscuro,  se 
iionvivesse  tuttora  nei  dialetti  cam- 
l)jini  sotto  la  forma  maf-e  in  senso  di 
,bisogna*,  usato  sempro  impersonal- 
mente.      Forse    dal    latino    manet 
u.   s.   w.*     Auch    erinnert    Navone 
daran ,   dass    in    einem    noch    un- 
odirten    vermuthlich   aquilanischen 
Texte  comnere  vorkommt,    welches 
wieder  von  cmivenit  stammen  soll. 
Man    wird     schwerlich     mere    von 
commere     trennen      wollen.       Der 
Stammvocal  erweist  sich  als  i,  das 
später  zu  a  (dank  der  proleptischen 
Stellung  des  Wortes,  das  meist  vor 
einem  Infinitiv   steht  und  mit  ihm 
eine  Worteinheit  bildet)  geworden 


ist.  Coiivetie  zu  commere  geht  gut 
an;  nv  zu  mm  ist  Regel;  n  zu  r 
nicht  gerade  üblich  aber  doch 
denkbar;  aus  comm.  wäre  dann 
mere  durch  Abfall  des  Präfixes  ge- 
worden. Von  befreundeter  Seite 
wird  mir  Tnere^ur  vorgeschla- 
gen; (merita  andare  =  conviene 
and.;  noch  deutlicher  mit  Ne- 
gation: no7i  merüa  dire  =  non 
k  d'uopo  che  H  dica)\  recht  an- 
sprechend; zumal  wenn  man  be- 
denkt, wie  vielerlei  Ausdrücke  für 
opus  est  die  italienischen  Mund- 
arten bieten.  Commere  wäre  dann 
ein  Compositum  von  mere. 

metter  dentro  ,einkerkem*  1115;  so 
in  vielen  Mundarten. 

mintrunqua  ,so  lange  als*  1419 ;  HAqu.^ 
mintrunca  303. 

mirare  mit  Dativ  der  Person  241. 
386.  1113;    vgl.  guardare. 

moczecare  ,beis8en*  951;  so  in  allen 
südlichen  Mundarten ,  und  zum 
*rheile  auch  im  Centrum;  bald 
mit  c  bald  mit  z  (=  ts);  unser  cz 
kann  beides  bezeichnen;  ich  wäre 
eher  geneigt,  c  anzunehmen.  Von 
morsicare ;  Arch.  IV,  165.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  auch  das 
Rumänische  viuSkd  bietet;  also  mit 
Abfall  des  r  und  Moditication  des  *. 

mosto  Part,  von  mnavere  581;  §.  104. 

nanfi  (nur  einmal,  1363,  -e)  als  Präpos. 
660.  808  neben  denanti  1726,  deti. 
a  1444  und  davanti  1727,  dav.  a 
1058.  1314;  als  Adv. :  nanti  U  gio 
1338,  n.  li  vene  1477,  se  fa  n.  1408 ; 
auch  er».  528  und  dav.  1561.  In 
allen  diesen  Stellen  mit  localer 
Bedeutung;  mit  temporeller  ,vor- 
her*  472,  als  Conjunction  n.  che 
,bevor*  1363.  Mit  adversativer 
Bedeutung:   »vielmehr*  205. 

neaguere  ,schneien*  479;  HAqu.^  nen- 
gueva;  lebt  noch  im  Abruzzo:  neii- 
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gue  iieiiffhc;  dazu  neinjtiemla  ,novi- 
cata%  uengukce  ,bioccoli  di  iieve'. 
Vgl.  Arch.  glott.  VIU,  117. 

oguando  58  Jetzt*,  welche  Bedeutung 
sich  aus  der  ursprünglicheu  ,in 
diesein  Jahre'  entwickelte;  vgl. 
Koland  200.  Das  Wort,  im  Italieni- 
schen veraltet,  lebt  noch  iu  den 
meisten  Mundarten  vun  Mittel- 
und  Süditalien;  ob  auch  im  Sinne 
vun  Jetzt'  weiss  ich  nicht  anzu- 
geben. 

operire:  ,öffnen*  834.  Mit  o  noch  im 
Aquilan.,  Senens.,  Umbr.  u.  s.  w.; 
vgl.  Flechia  und  Ascoli  im  Arch. 
glott.  II,  307.  e  ist  in  öpera  er- 
halten wie  iu  dperi  KS. 

ortUziu    ,scheu8slicho  Handlung*  375. 

parammto:  Fem.  Flur,  -o  ,Schmuck' 
31*2  von  Sonne  und  Mond  im  Hin- 
blick  auf  den  Himmel  gebraucht. 

parare  »lernen*  156.  174.  419.  422.442. 
Italienisch  neben  imparare,  auch 
app.j  Simplex  st.itt  Compositums 
oder  Aphäresis  von  «-. 

petere  »verlangen'  585.   HJ6  4. 

pienero:  Adj.  zu  lutne  097,  zu  /*//•/>« 
1081.  Dieselbe  Bihiung  kehrt 
»öfters  in  dor  HAqu.  wieder. 

plncfVf/cczf'  907,  Plur.  placivilic::i  398 
, Lieblichkeit,  liebliche  Manieron*. 

predicautf  :  Flur.  -*  »FrcMligten*  529. 

predicare  trans.  mit  Accus,  der  Ferson 
1490;   auch  im  Italienischen. 

primo :  in  pr.  »vorerst*   1348. 

pricatH  adverbiell  gebraucht  »insge- 
heim* 971;  vgl.  KS.  s.  v. 

pro  Präp.  nicht  bloss  in  ora  pfo  me 
13G2,  das  als  lattMuisch  angesehen 
werden  könnte,  sondern  auch  avfre 
pro  meo  »piUK)  1192,  pro  auere  hntr 
1374.  Vgl.  Ant.  it.  VI,  904  pro 
ahuarci  =  per  avcUarvi.  Vielleicht 
ausgehend  von  jyer  vor  Voeal,  das 
XU  pr*  wurde. 


quaiUo  et  conto  ,wie  immer*  1631. 
qtietare  ,zum  Schweigen  bringen*  584. 

recharse  a  core  mit  Accus,  der  Sache 
,Ubel  nehmen ,  über  etwas  Groll 
emptinden*  1311;  it.  recanti  ad 
anivio. 

rechiedere:  von  dem  £ngel,  der  ihr 
die  Speise  brachte,  sagt  Katharina 
omiie  dl  nie  ä  rechie^a  1124;  am 
besten  mit  »aufgesucht'  zu  über- 
setzen. Wohl  eher  freiere  Verwen- 
dung des  Wortes,  von  der  Bedeu- 
tung ,aufrufen,  auffordern'  ausge- 
hend, als  Erinnerung  an  lat.  qutie- 
rere  »suchen*. 

regnare  trans.  37;  vgl.  Anm. 

reinclinarse  ,sich  wieder  verbeugen*, 
1365. 

nana  etwa  , drohendes  Unglück, 
Schicksalssturz'   1265. 

tacrijicarc  Cidoli  statt  aW  id.  43-4. 

aaperae  cigore  ,die  Kraft  in  sich  fühlen, 
sich  zutrauen*,  557. 

abavoctenicntu  ,Schreck*  1253;  it.  shi- 
gofdm.]  -a-  st^tt  -«-  im  römischen, 
neap. ,  sicil.;  Formen  ohne  -g-'. 
abuuttimietito,  abhaut ti riai ;  mit  -v-'. 
abacoctiti  in  HAqu.-*  73.  Das  -c-  ist 
ursprünglich,  wenn  Caix'  An-^^icht 
(Studii,  S.  38),  nach  welcher  jhic- 
zu  Grunde  liegt,  richtig  ist. 

Jtbergctguiafo  »beschämt*  749. 

abrigato  adverbiell  ,  schnell*  1674; 
HA»iu.^  353  ae  nc  gea  abrigato. 

acaltrito;  dello  aeo  aiaac.  62  wörtlich  ,er 
sei  über  seine  Angelegenheiten  (it. 
del  fatto  auo)  klug»  gewitzigt' ;  freior 
»er  möge  auf  sich  bedacht  sein*. 

acaraciare  »zerreissen'  durch  die  Räder 
1323;  IWiin."^  cacarziato  von  einem 
auf  die  Folter  Gespannten;  HAqu.* 
282  acart'iaro  yon  einer  Faline.  Wohl 
mit  it.  «//i/arcmre zusammenhängend. 

acercicans  (oder  -arae^  da  dem  Infi- 
nitiv das  Verbum /ocere  voransteht; 
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fZUsammenstürzeii*  von  einem  Tem- 
pel 309. 

sciictiare  ,wagen*  204.  785.  1256,  mit 
einfachem  t  962 ;  dazu  fo  sctUtiante 
Ibb.  HAqu.2  48  »cotiavemo,  mit  an- 
derem Präfixe  und  reflex.  HAqu.^ 
347  tum  86  ttdcottiavano.  Es  ist 
also  ein  Stamm  cot-  (cott-)  mit  Suff. 
-ior  (t=  it.  -eggior)  zu  erkennen. 
Man  denkt  zunächst  an  cogit-;  das 
Präfix  ex-  würde  das  Hinüber- 
greifen, Hinausschreiten  über  die 
richtigen  Grenzen  des  Gedankens, 
des  Willens  bezeichnen;  der  oUra- 
cotante  ist  zugleich  waghalsig.  Zu 
dieser  Auffassung  würde  freilich 
ad-  wenig  passen.  —  Eigenthüm- 
lich,  dass  ,wagen*  im  rumän.  cuUz 
lautet;  auch  alban.  ge^.  kudsoj, 
tosk.  giUsoj]  als  alban.  Urform  ist 
ktä^  anzusehen  (vgl.  Miklosich, 
Beitr.  zur  Lautlehre  der  rumun. 
Dialekte,  Conson.  H,  11).  Ein  Zu- 
sammenhang mit  unserem  Worte 
ist  freilich   schwer  zu   vermuthen. 

»embrare  ital.  =  aomigliare  ,ähnlich 
sein*,  daher  mit  Dativ  der  Person 
1019.  1139. 

senieglia  ,Aehnlichkeit* ;  alla  a.  tea  889 
,nach  deinem  Ebenbilde*;  postver- 
bales Substantivum  von  seniegliare] 
auch  im  Churwälschen  senieglia 
sam,   sum.   (Arch.   glott.  VH,  548). 

seaa:  Plur.  -e  ,Brüste*  1349.  1385; 
so  mit  a  (oder  mit  z)  an  beiden 
Stellen  überall  im  Süden;  der  be- 
tonte Vocal  ist  vielfach  »;  vgl.  Diez 
s.  V.  tetta. 

septeandrionali  Corruption  oder  volks- 
thümliche  Ummodelung  (durch  was 
veranlasst?)  von  settentrionale    475. 

aoctile  ist  491  in  der  Bedeutung  ,ge- 
ringfügig,  nichtig*  aufzufassen. 

sopre:  responda  sopre  le  mei  parole  729, 

apene:  fare  sp.  ad  alc.  ,hoffen  lassen, 
versprechen*  674. 


speaa  ,Speise*  1125.  So  bei  Bonvesin 
und  noch,  wenn  ich  nicht  irre,  in 
manchen  Mundarten.  Auch  die  Cm- 
sca  verzeichnet  das  Wort,  aber  nur 
im  Plural,  in  der  Bedeutung  ,ali- 
menti*. 

apleto:  Fem.  Sing,  -a  Adj.  zu  adentia 
410,  zu  loquela  438;  lat.  eaepUta 
entsprechend;  also  ,vollgiltig,  treff- 
lich*. 

atare:  la  polzella  che  »tava  eogi  bella 
,da  stand*  1059;  die  Bedeutung  ist 
aber  so  abgeschwächt,  dass  «tore  als 
gleichwerthig  mit  eaae  angesehen 
werden  darf.  Ebenso  1105. 

tantu:  no  t.    ,nicht  bloss*  870;   no  L 

c/temitConjunctiv  ,ge8chweige  denn 

dass*  s.  Anm.  zu  108. 
tenipeata:  PI.  -e  ,Lärm*  187;  vgl.  Crusca 

ed.  Manuzzi  §.  V. 
temporale:  homo  che  h  factu  ad  t.  ,für 

eine  beschränkte  Zeit*  1199. 
teuere  peüa  gente;  s.  Anm.  zu  V.  865. 
toccare:  midti  aavii  toccone  ,sie  führte 

viele  Weise  an*   281.   709.     Sonst 

bedeutet   toccare  a   qc.   oder  di  qc. 

»flüchtig  behandeln,  kurz  hinweisen*; 

so  auch  deutsches  berühren. 
tonetare    ,donnern*    481;     vgl.    aquil. 

tdnito  jDonner*. 

uelU  , viele*   107;  vgl.  RS.  zu  V.  100. 

vaccone;  PI.  -un»,   Adj.  zu  nervi  ,von 

Kühen*  940. 
venetiiro    , Zukunft*   1176;  aus  *  venu- 

orium ,     vgl.     spau.      venidero     (= 

-duero). 
vergognare  intrans.  898;    so  auch  bei 

Petrarca. 
vero:  Plur.  -»  Adj.  zu   cavaleri   nebst 

fedeU\  »aufrichtig*  999. 
villala  oder  -ate  ,Dorf  1619. 
vivajcdo  »schnell*  504;  Ritmo  cassiu.  8 

mende   afjhihatio    ,me    ne    affretto*, 

wozu  Navone  aus  Rusio*s  Masc&lcia 
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H  abiv€usza  anführt.  Es  ist  auch  in 
älteren  Denkmälern  von  Mittel-  und 
Nord-Italien  zu  treffen.  Vgl.  meine 
Monnro.  ant.  s.  v.  viaqamente ,  wo 
anf  prov.  vivalz  viatz,  afz.  vicu  hin- 
gewiesen wird.  Caix,  Studii,  S.  4 
bringt  damit  auch  it.  vaccio'avaccio 
in  Zusammenhang,  von  Diez  aus 
abactiart  gedeutet.  —  Bei  dieser 
Gelegenheit  sei  es  mir  gestattet, 
das  im  Glossare  zu  den  catalon.  sie- 


ben w.  Meistern  s.  v.  iva»  Gesagte 
zurückzuziehen.  Die  Form  war  be- 
reits bei  Diez  verzeichnet  und  ist 
auf  einfache  Art  durch  Abwerfung 
von  anlautendem  v  aus  Dissimila- 
tionsstrieb  zu  erklären. 

vocca:  mise  v.  ,fing  zu  reden  an^  7(^8. 

voUarse  ,Umkehr  halten ,  anderon 
(und  zwar  besseren)  Sinnes  werden, 
736. 


XV.   SITZUNG  VOM  17.  JUNI  1885. 


Das  k.  k.  militär- geographische  Institut  in  Wien  über- 
mittelt die  29.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. 


Herr  Dr.  Max  Grünert,  Privatdocent  der  orientah* sehen 
Sprachen  an  der  deutschen  Universität  in  Prag,  legt  eine  Ab- 
handlung vor,  welche  den  Titel  führt:  ,Die  BegrifFspräponderanz 
und  die  Duale  a  potiori  im  Altarabischen'  und  ersucht  um  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Aca(l<5miG    des  sciences,    belles-lettres   et  arts  de    Lyon:    Memoires.    Vol. 

XXVI.  Paris,  Lyon,  1883—1884;  4^ 
Accademia,    R.   delle  scieiize   di-Torino:    Atti.   Vol.   XX,  Disp.  I'  et  5*. 
^    Torino,  1884—1885;  8". 

Memorie.  Ser.  II»,  Tomo  XXXVI.  Torino,  1885;  4^ 

Delislo,  Leopold:  Inventaire  des  Manuscrits  de  la  Bibliothdque   nationale. 

Fonds  de  Cluni.  Paris,  1884;  8". 
Gesellschaft,    Schleswig- Holstein -Lauenburf^fische   für    Geschichte:     Zeit- 
schrift. XIV.  Band.  Kiel,  1884;  8«. 

—  Schleswig- Holstein -Lauenburo^ische  Regesten  und  Urkunden.  I.  Band, 
1. — 3.  Lieferung.  Hamburg  und  Leipzig,  1885;  -i^. 

Halle,  Universität:  Akademische  Druckschriften  pro  1884.  — 91  Stücke  4® 
und  8*^. 

Harz-Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Zeitschrift.  XVII.  Jahr- 
gang 1884,  I.— in.  Heft.  Wernigerode,  1885;  8«. 

Peabody  Academy  of  Science:  Annual  Report  of  the  Tnistee«  1874  to 
1884.  Salem,  1885;   8<'. 

Societe  d'^^mulation  d'Abboville  :  Memoires.  3*"  serie,  3*"  volume,  tonie  XV. 
Abboville,  1884;  8". 

—  nationale  des  Antiquaires  de  France:  M^moire.s.  Tomes  43  et  44.  Pari«, 
1882—1883;  8».  • 

—  Dictionnaire  topographiquo  du  Departement  des  Hautes-Alpes,  corapre- 
nant  les  noms  de  liou  anciens  et  modernes,  redige  par  M.  J.  Roman. 
Paris,  1884;  4". 

—  des  sciences  de  'Nancy:  Bulletin.  S*"  s^rie,  tonie  VI.  fascicule  16. 
XVP  annee  1883.  Paris,  1884;  8". 
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Untersuchungen  über  die  Sprache  des  Claudianus 

Mämertus. 


Von 

Dr.  August  Engelbrecht. 


JJie  folgende  Abhandlung  ist  keineswegs  eine  Gesammt- 
darstellung  der  formellen  wie  syntaktischen  Eigenthtimlichkeiten 
der  Sprache  Claudians,  etwa  wie  zuletzt  (Paris  1884)  der  franzö- 
sische Gelehrte  Henri  Goelzer  die  Latinität  des  heiligen  Hie- 
ronymus  behandelt  hat,  sondern  verfolgt  nur  den  Zweck,  die 
Stellung,  die  Claudian  in  der  Geschichte  der  lateinischen  Sprache 
einnimmt,  halbwegs  ausreichend  zu  charakterisiren.  Deragemäss 
war  in  erster  Linie  für  Claudian  wie  ftlr  jeden  spätlateinischen 
Schriftsteller  besonders  nichtitalienischer  Abkunft  die  Frage  zu 
behandeln,  von  wem  unser  Autor  seine  Bildung  empfing  und 
welches  insbesondere  die  Vorbilder  waren,  denen  durch  Nach- 
bildung ihrer  Sprache  nachzueifern  man  ihn  in  seiner  Jugend 
lehrte.  Neben  diesen  eigentlichen  Vorbildern  fUr  die  Form 
War  ferner  zu  sehen,  ob  nicht  auch  die  literarischen  Productc, 
die  Claudian  für  den  stofflichen  Inhalt  seines  philosophischen 
Tractats  als  Vorlage  dienten,  irgendwie  dessen  Sprache  beein- 
flnssten. 

Nach  Sonderung  alles  dessen,  was  Claudian  nicht  als  sein 
£igenthum  beanspruchen  darf,  sondern  nur  aus  bewusster  Nach- 
ahmung Anderer  schuf,  war  zu  erörtern,  welche  Stellung  dem- 
selben in  sprachlicher  Hinsicht  in  der  Literatur  seiner  Zeit  und 
Heimat  gebührt.  Da  jedoch  die  Latinität  der  gallischen  Schrift- 
steller  noch   nicht    hinlänglich   erforscht  ist   und    auch   unsere 
Lexika   nur   spärliche  Beiträge    zur  Erkenntniss  ihrer  Sprache 
liefern ,    so  glaubte  ich   mich  nicht  damit    begnügen  zu   sollen, 
nur   blos   die   Neuerungen  Claudians  (in  der  Wortbildung,  der 
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Semasiologie,  der  Construction  ii.  s.  w.)j  die  ihn  von  allen  übrigen 
Sebriftstellern  unterscheiden,  zu  behandeln,  sondern  meinte  in 
Auswahl  auch  gewisse  Eigenthümlichkeiten,  die  er  mit  anderen 
gallischen  Schriftstellern  gemein  hat,  in  den  Kreis  der  Unter- 
suchung mit  Nutzen  einbeziehen  zu  können.  Dabei  wurde 
besonders  auf  die  Werke  des  formgewandtesten  der  gleich- 
zeitigen gallischen  Schriftsteller,  des  Apollinaris  Sidonius,  der 
zudem  zu  Claudian  in  einem  engen  Freundschaftsverhältnisse 
stand,  als  des  geeignetsten  Massstabes  zur  Bemessung  des  sprach- 
lichen Charakters  der  Schrift  Claudians,  Rücksicht  genommen. 
Dm'ch  die  besondere  Güte  des  Herrn  Professor  Friedrich  Leo 
in  Rostock  konnte  ich  hiezu  die  Aushängebogen  der  von  dem 
während  der  Drucklegung  verstorbenen  Gelehrten  Christian 
Lütjohann  für  die  Monumenta  Germaniae  besorgten  trefflichen 
Ausgabe  des  Sidonius,  deren  Erscheinen  sich  nur  noch  der 
Anfertigung  der  Indices  wegen  verzögert,  benutzen,  wofür  ich 
hiermit  den  besten  Dank  ausspreche.  Natürlich  wurden  auch 
die  übrigen  gallischen  Schriftsteller  gebührend  berücksichtigt, 
von  denen  ja  bereits  eine  schätzbare  Anzahl  in  neuen  kritischen 
Ausgaben,  mit  reichlichen  Indices  versehen,  wie  Sulpicius  Severus 
von  Halm,  Ausonius  von  Schenkl,  Salvianus  von  Halm  und 
Pauly,  Alcimus  Avitus  von  Peiper,  Ennodius  von  Hartel  und 
Venautius  Fortunatus^  von  Leo,  denen  sich  in  Kürze  Petsche- 
nig's  Cassianausgabe  anreihen  wird,  vorliegt;  auch  für  Faustus 
Reiensis  und  Ruricius,  deren  Ausgabe  ich  eben  vorbereite, 
konnte  bereits  fast  das  ganze  kritische  Material  in  Betracht 
gezogen  werden.  Schwer  wurde  es  dagegen  empfunden ,  dass 
die  gallischen  Inschriften  noch  nicht  im  Berliner  Corpus  inscrip- 
tionum  erschienen  sind. 

Die  folgenden  Blätter  sind  grossentheils  aus  den  Collec- 
taneen  entstanden,  die  ich  mir  zur  Zeit,  als  ich  die  Herausgabe 
Claudians  für  das  Wiener  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
latinorum  besorgte,  gelegentlich  machte.  Ich  betone  nochmals, 
dass  ich  bei  Sichtung  und  Verwerthung  jener  Notizen  nur  den 
Zweck  im  Auge  hatte,    das  Wichtigste  und  das   für  Claudian 


'  Ihn  rechne  ich  hieher,  weil  er,  obzwar  Italiener  von  Geburt,  in  Gallien 
den  ^össten  Theil  seines  Lebens  verbrachte  nnd  seine  Spraclie  den 
gallischen  Einfluss  nicht  zu  leugnen  vermag. 
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am  meisten  Charakteristische  vorzuführen,  wodurch  freilich 
vielleicht  Manchem  mein  Aufsatz  nicht  ganz  das  zu  erfüllen 
scheinen  vrird^  was  er  sich  vom  Titel  versprochen  hatte.  Immer- 
hin jedoch  hoffe  ich  sowohl  die  Sprache  des  Schriftstellers  im 
Allgemeinen  genügend  charakterisirt,  als  auch  im  Besonderen 
für  das  lateinische  Lexikon  manchen  brauchbaren  Beitrag  — 
80  unbedeutend  das  Einzelne  auch  sein  mag  —  geliefert  zu 
haben. 

Die  Citate  aus  Claudianus  Mamertus  beziehen  sich  auf 
die  Seitenzahl  der  von  mir  besorgten  Ausgabe  (Wien  1885), 
aus  deren  Index  sich  der,  welcher  hier  zu  wenig  über  die 
Sprache  des  Schriftstellers  erörtert  findet,  ohne  Mühe  über  das 
hier  Uebergangene  orientiren  mag. 


SiUingtber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CX.  Bd.  II.  Hft.  28 
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I.  Allgemeine  Charakteristik  der  Sprache  Clandians. 

Von  Claudianus  Mamertus,  Presbyter  der  Kirche  zu  Vienne 
in  Gallien,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 
(gestorben  um  473  74,  vgl.  Sidon.  epist.  IV,  11,  worin  es  von 
ihm  nuper  ereptus  heisst)  lebte,  besitzen  wir  ein  philosophisches, 
aus  drei  Büchern  bestehendes  Werk  de  statu  animae  und  zwei 
Briefe,  von  denen  der  eine  an  Apollinaris  Sidonius,  der  zweite 
an  den  Rhetor  in  Vienne  Sapaudus  gerichtet  ist.  Das  Haupt- 
werk de  statu  animae  findet  von  literarhistorischem  Stand- 
punkte aus  jetzt  ziemlich  wenig  Anerkennung,  und  dies  mit 
Recht;  vgl.  TcufFcl,  Geschichte  der  römischen  Literatur,  S.  1109: 
,Ihrem  Inhalte  nacli  ist  diese  Schrift  scholastisch,  in  der  Form 
bald  trocken,  bald  schwülstig.'  Jedoch  gänzlich  im  Unrechte 
befindet  sich  Lucian  Müller,  wenn  er  folgendes  vernichtendes 
Urtlieil  fällt  (Jahrb.  fiir  Phil.,  Bd.  93,  S.  391):  ,Das  Werk 
des  Claudianus  ist  eines  der  trockensten,  abstractesten  und  für 
den  nichtphilosophischen  Leser  ungcniessbarsten,  die  es  in  der 
lateinischen  Patristik  gibt.^  Wer  diese  Worte  liest  und  Clau- 
dians  Werk  kennt,  wird  mir  gewiss  beistimmen,  dass  Müller 
nur  einen  recht  ol)orflächlichen  Einblick  in  die  Schrift  des 
Scliolastikers  gethan  haben  kann,  um  solch  ein  völlig  ungerecht- 
fertigtes Urthoil  abzugeben.  Sind  doch,  um  Anderes  hier  zu 
übergehen,  bei  Claudian  allein  zweifellos  echte  Fragmente 
mehrerer  griechischer  Philosophen  des  Alterthums  —  wenn 
auch  nur  in  lateinischer  Uebersetzung  — ,  bei  ihm  allein  mehrere 
Namen  von  Mitgliedern  bestimmter  griechischer  Philosophen- 
schulen erlialten !  Ist  ferner  bei  ihm  auch  die  Sprache  bald 
trocken,  bald  schwülstig,  so  bietet  sie  doch,  wenn  auch  nicht 
für  den  Literarhistoriker,  so  doch  für  den  Sprachforscher  des 
Interessanten  in  Hülle  und  Fülle:  die  folgenden  Blätter  werden 
gerade  davon,  wie  ich  hoff*e,  genügende  Beweise  geben.  Be- 
sonnen urtheilt  Ebert,  Geschichte  der  christlich -lateinischen 
Literatur  (Leipzig  1874),  S.  450:  ,Die  christliche  Speculation  ist 
im  fünften  Jahrhundert  wenigstens  durch  ein  für  jene  Zeit  nicht 
unbedeutendes   Werk    repräsentirt ,    welches   zugleich   auch   in 
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stilistischer  Beziehung  bomerkcnswcrtli  ist:  es  ist  dies  die  da- 
mals hochgerühmte  Schrift  des  Claiidianiis  Mamertiis  de  statu 
animae^^ 

Um  einen  richtigen  Massstab  zur  gerechten  Beurtheilung 
der  Werke  eines  spätlateinisclien  Schriftstellers  zu  haben,  der 
doch  als  Kind  seiner  Zeit  und  seiner  Heimat  gewürdigt  werden 
muss  und  nicht  mit  dem  Massstabe,  der  an  die  Classiker  des 
alten  Rom  gelegt  wird,  gemessen  werden  darf,  müssen  die  Zeug- 
nisse seiner  Zeitgenossen  über  ihn  und  seine  literarische  Thätig- 
keit  wohl  in  Betracht  gezogen  werden.  Derartige  zeitgenös- 
sische Urtheile  über  Claudian  sind  uns  nun  erhalten  durch 
Gennadius  und  besonders  Apollinaris  Sidonius.  Gennadius  de 
uir.  illustr.,  cap.  83  nennt  Claudian  yUlr  ad  loquendum  nrüfex  et 
nd  disputandum  suhfilis^  und  in  noch  weit  höherem  Grade  preist 
ihn  Sidonius,  der  an  Nymphidius  schreibt  (epist.  V.  2):  Uhimm 
de  statu  ammae  trihns  noluminilnts  iidustium  Mamertus  CJaiidUnui^ 
jyeritiasimvs  C/nnstianonim  phi7osoj)Jnis  et  quornni/ihtf  primu^  cni- 
(fitonnn  totis  sectafae  philosophlae  m(nnhni<  ariihtia  j)artihv^qve 
comere  et  excalere  cnrault  nowm  qvas  nocant  ]\fiisaft  disrij)Iinas 
aperieiis  esse,  von  feminas.  namque  in  paijhiis  eins  nujthix  Ivctor 
innemet  tieriora  nomina  Camenarnvi ,  qnne  propnain  de  se  sihi 
pariunt  mmcupatioiyem.  iJJtc  emm  et  (jvammatiea  dhndlt  et  oraforia 
dechnnat  et  arithmetica  nnmernf  et  (feometriea  metitur  et  viimca. 
ponderat  et  dlrdecttca  disputat  et  astral fupa  jn-aenosrit  et  archi- 
fectonica  strnit  et  metrlca  modulafvr.  In  einem  Briefe  schreibt 
Sidonius  an  Petreius,  dessen  Oheim  Claudian  eben  gestorben 
war  (epist.  IV,  11,  S.  62,  9  L.):  uir  (Claudianus)  ri  quidem  fuit 
prouidus  prudens,  doctus  eloqueus,  acer  et  homhuim  aeui  loci  po- 
pidi  sui  inqemosissimus  quique  indesiuenter  saliia  reU(jwne  phi/oso- 
pharetiir,  et  licet  crinem  harhamqu^  von  pascerot  .  .  .,  a  colleqio 
tarnen  eonphitovicorum  solo  hahitu  ac  fide  dissociahafur.  In  dem- 
selben   Briefe    schickt    Sidonius    dem    Petreius    ein    auf  dessen 


^  Vpfl.  auch  S.  4'»2:  ,Da.s  Work  ist  ffir  «eino  Zoit  koinoswpp«  zu  unter- 
schätzen; 68  zeng^  nicht  hlos  von  einer  danial«  seltenen  Gelehrsamkeit 
und  dialektischen  Schnlunj:!^  des  Geistes,  sondern  auch  von  einer  Fpm- 
heit  und  Selbständigkeit  des  Denkens,  die  für  jene  Tajje  alle  Aner- 
kennnnfs:  verdient.  Dieselbe  offenbart  sich  auch  in  der  Kühnheit,  womit 
Claudian  ans  dem  Sprachschatz  der  fernen  Vorzeit  wie  der  GejronwMrt 
«chöpft,  allerdings  mit  Vensicht  auf  Elepanz  dos  Ausdrucks* 

28* 
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Oheim  verrasstcs  Epitaph,  in  welchem  es  unter  Anderem  auch 
heisst  (8.  63,  v.  3): 

hoc  dat  ce»pite  memhra  Clnudianus, 
triplex  hybliotheca  quo  magistro, 
Romana,  Attica,   Chinstiana  fuhit. 

Ich  führe  diese  Verse  an,  weil  aus  ihnen  hervorgeht,  dass  Clau- 
dianus  auch  der  griechischen  Sprache  mächtig  gewesen  sein 
rauss,  welche  zu  jener  Zeit  in  Gallien  (ausser  Massilia)  bereits 
verschollen  war  (vgl.  Teuffei,  a.  a.  O.  §.  466,  2).  Auf  diese 
Kenntniss  des  Griechischen  spielen  auch  die  Worte  des  Sido- 
nius  in  dem  Briefe  an  Claudianus  an  (epist.  IV,  3,  S.  55,  19): 
ad  extremtim  nemo  saectdo  meo  quae  uoluit  adßrmare  sie  tuduit, 
fd  quidem,  dum  sese  aduersus  eum,  quem  contra  loquitur,  exsertat, 
inorum  ac  studiorum  lingtiae  utriusque  symbolam  iure 
sihi  uindicaf.  Wieweit  Claudian  die  griechische  Sprache  be- 
herrschte, können  wir  insoferne  noch  beurtheilen,  als  er  seinem 
Werke  ein  verhältnissmässig  grosses  Stück  aus  Platon's  Phaedon 
(pag.  66  b — 67  a)  in  lateinischer  Uebersetzung  eingefügt  hat, 
das  wir  der  Uebersichtlichkeit  halber  unter  Beifügung  des 
griechischen  Textes  wiedergeben: 

Plat.  Plmed.  60  b  —  67  a.  Claud.  Mam.  II,  7 


Ott,  Fcog  ctv  TÖ  a&^ia  exio^isv  Donec  corpus  haheanius  per- 

VMi  avfiJtsq^vQ^ih'T]  ?]  fjfiojr  fj  xpv/i]  mixtusque    slt   fali   malo   noster 

liSTCc  TOiovTOv  '/M'AOv,  ov  [.11^  7roTS  anwiuSj   numquam  nos  id  quod 

'/.TTjfTw^iet^a    l'/Mvajg    ov     enid^v-  lam    olhn    concupiscvmus    safu 

f^iovi-isv  '  (pai-ih  df  tovto  eivai  xö  plene    consecuturos.    concupisci- 

c}lt]&eg.     [.ivglccg    (.ifv    yäq    fjiuv  mus  autem  uem  scientiam.  corpus 

aa/ollag  TtaQeyei   xö  awpa  öiä  enimnohis  primum  innumerahiles 

xfjv  äva^'y.aiav  xQocpvjV  '  t'n  de,  et  mfinitas   occupationes  inferf, 

ilv     xivsg     vöffoi     TTQogTriaioGiv,  quihus  conterimur  oh  necessarium 

ipTrodiCovfftv  ijpojv  xi^v  xov  ovxog  utcfum    et    alimenta    cottdiana. 

d^Qav  tQOJXwv  df  y,at  iTtidvpiwv  deinde  si  qni  morhi  ingruermt, 

ymI  (pdßiov  y.cxl  sldcjXwv  Ttavxo-  impedimento    sunt  qiLominus  in- 

da/rutv  y,ai  (pXvaqiag  ip7tl7tXr](nr  qulrere    et    inuenire     ueritatem 

t^fiäg  jroXXTjg,  ügvs  tö  Xsyöf.(Evov  possimus.    nam.   cupiditatihus  et 

(hg   dXtjdiog  TW   Srn    //r'  avxov  cupidimhus   et   thnoi*ihus   innu- 

ovdf    cpQOvTjaca    fjuTr    eyylyvexai  merahiUhus ,    uariarum    rerum 

odde/roxe    ovdav xo   d^  adpetitionuinque  uisionibus  et  in- 
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eaxcerov  Trdwwv^  i/ci ,  ictv  ri^ 
f^f-tiv  xofi  (Txolij  ylvr^xai  rr/r'  aviov 
xal  TQCtTTib^is&a  TiQÖi^  TÖ  (T'AO/rsiv 
Tiy  iv  TaTg  l^rp:rj(7eGiv  a^  Travraxov 
7taQa7ii7iTOv  Mqißov  ^rccqlxEi  /.cd 
vaQaxrjv  ymI  i'A/rh'fitEiy  üate  /«/} 
dvyaad-m  bn  adrov  xaO^OQCcv 
rriXtjd'ig,  äXXä  t(^  bm  imtv  de- 
deiTcrai,  fki,  el  [.leXlofiiv  71016 
Tta&aQwg  Tt  eiaea^ai^  ä7ictXka- 
Tctiov  a&rov  'xal  aHfj  rfj  il^vxfj 
&€aT€Ov  avrä  rix  7rQdyf.iara  '  xal 
vdtBj  vth^  soixeVy  i'jf.uv  taiai,  oh 
iTTi&i'fiov^iev  TB  '/Ml  (pai-iev  iga- 
öTOft  elvai  q)QOv^]a€iogy  iTteiöäv 
reXevT'fjaiofiev,  üg  b  Xöyog  aij- 
uaiv€i,  twaiv  de  olL  sl  yaq  (.üj 
oiöv  T€  [.lerä  rov  amicttog  ^ujdev 
xaO^aQwg  yvojvai,  dvoTv  Ö-dvsqov^ 
V^  oi'danov  eoTiv  zzrjaaad^ai  rö 
eidevai  Iq  leXevn'jaaaiv  * lörs  yccQ 
ai^fj  xa&^  avTi]v  t)  ^vxi]  torai 
;fc«i^ig  rov  aa)i.iaTogy  7Tq&CEqov  6" 
oH,  xal  iv  ih  Gv  Cwi-uv,  oHiog, 
üg  toixeVj  iyyvrdno  iaö^ieO^a  rov 
eidivai,  iäv  ikt  fidhara  ^ujdiv 
öf-uhüfiep  T(^  aibficcTL  ^ii]di  zo^- 
rojvw^ev,  b  ri  fiij  Ttaaa  dmy/ijy 
ufjde  dva7tm7rX(bue3^a  rijg  tovrov 
(pvüBiog^  äkJM  'Aa&aQ€vwi.iep  d7C^ 
aHov^  tiog  Uv  ö  ^edg  djtoXvai] 
fj^äg.  '/XU  oikin  fifv  /aO^aQol 
djtaXkceTTÖ^ievoL  zTjg  rov  aih^icnog 
dfpQoavyr^gy  wg  zd  sr/ög,  ^lerä 
TOiovTüßv  T€  ioöf-ieO^a  '/al  yvioaö- 
fi€&a  dt*  ijf.iidv  ciHojv  7rctv  rö 
äh'/.oivf(i. 


finita  quadam  dementia  corpus 
onevatur,  ut  prae  illo  ne  sapere 
quidem  ulla  in  re  possinnis,  et 
si  qiuindo  temptcs  aliquod  ad 
philosopliandum  uacuiim  iiel  ka- 
hnerimus  tiel  feceritnus,  tunc 
quoque  in  ijms  cogitationibus 
noiftris  corpus  Intercurrit  turbam 
errorum  tnferens  menti,  ut  ob- 
caecante  illo  tieritateni  peruidere 
non  possimns,  itaque  uniun  hoc 
in  omni  quaestione  et  id  quidem 
euidentissime  probat ur,  si  quid 
umquam  bonafide  scire  uolunrns, 
recedendum  esse  a  corpore  et  in 
ipso  animo  res  considerandas. 
tunc  enim  uidemur  consecuturi 
quod  concupiscimus  et  cuius  rei 
amatores  nos  profitemur,  cum 
defuncti  erimus,  nam  dum  uiui- 
mus  desperandum  est.  etenim  si 
constat  nihil  sinceri  mixtum  cor- 
pori  animum  peruidere  posse^ 
sequitur  alterutrum,  aut  nullo 
tempore  nee  usquam  contingere 
homini  ueram  scientiam  posse  aut 
tunc  demumy  cum  excesserimus 
e  uita,  defunctorum  enim  animus 
Über  est  et  solutus  a  corpore, 
eo  autem  temptjre  quo  uiuijnus 
ita  demum  adpropinquabimus 
adplicabimurque  scientiae ,  si 
nihil  aut  quam  tninimum  corpore 
utamur  neque  in  societate  eittSy 
nisi  quatenus  necesse  est,  animum 
dimittamus,  ita  enim  minime  re- 
plebimur  uitiosa  turhidentaque 
natura  corporisj  sed  puri  a  con- 
tagione  eins,  in  quantum  facere 
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possamu^,  erimus  et,  si  itafecet^i- 
mits,  hicorrupti  slncerique  digre- 
dientes  ad  omnia  incorrupta  sin- 
ceraque  ueniemus. 

Mit  dein  Originale  verglichen  ist  diese  Uebertragung  fast  voll- 
ständig wortgetreu  und  gibt  auch  den  Sinn  vollkommen  richtig 
wieder.  Dass  sie  von  Claudian  selbst  herrührt  und  nicht  etwa 
einer  damals  circulircnden  lateinischen  Uebersetzung  des  Phae- 
don  entnommen  ist,  scheinen  die  unmittelbar  folgenden  Worte 
(S.  127,  3):  haec  ad  uerhiim  ex  dialogo  philosophi  admodum 
jyrincipiH  excerpenda  atque  huic  nostvo  iiuerenda  uolumini  ratus 
sum  hinlänglich  zu  bestätigen.  Bei  dem  übergrossen  Ansehen, 
in  dem  des  Apuleius  Schriften  in  den  damaligen  gallischen 
Rhetorcnschulen  standen,  worüber  wir  bald  ausführlicher  zu 
sprechen  haben  werden,  möchte  man  freilich  vielleicht  an  eine 
Benützung  der  apuleianischen  Bearbeitung  des  platonischen 
Phaedon  denken,  von  der  Sidonius  berichtet  (epist.  II,  9,  S.  31, 
24):  qiiamquam  sie  esset  (Ongenes)  ad  uerhum  sententtamque 
translatua,  uf  nee  Apuleius  Phaedonem  sie  Piatonis  neque  Tullius 
Ctesiphontem  sie  Demosthenis  in  usum  regulamque  Romani  sermoni^ 
exscripserint  (cf.  Prise.  X,  19,  p.  511  H.).  Indess  hat  es  für 
mich  wenig  Wahrscheinlichkeit,  dass  Apuleius'  Uebertragung 
sich  dem  Orighial  so  eng  anpasstc,  wie  dies  bei  Claudian  der 
Fall  ist.  Auch  für  die  anderen,  leider  wenig  umfangreichen 
Fragmente  griechischer  Philosophen  dürfen  wir  eine  gleiche 
Zuverlässigkeit  betreffs  der  Uebersetzung  voraussetzen,  und 
auch  der  Verdacht,  als  seien  die  Citate  erdichtet  (^nach  der 
bekannten  Methode  des  Mythographen  Fulgentius  oder  des 
Grammatikers  Vergilius),    wäre  durch  nichts  gerechtfertigt. 

In  der  Collectio  Pisaurensis  (tom.  V)  findet  man  sogar 
zwei  griechische  Gedichtchen  unter  dem  Namen  des  Claudianus 
Mamertus:  dg  cöv  aiovtjQa  und  eig  röv  dea7t6ri]v  Xqictöv,  indess  ist 
ihre  Unechtheit  schon  längst  erkannt  worden,  und  ich  hätte 
sie  mit  keinem  Worte  berührt,  wenn  nicht  TeufFel  für  ihre 
Echtheit  eingetreten  wäre  (Rom.  Lit. -Gesch.,  §.  4G8,  5):  ,Da 
Sidonius  (epist.  IV,  11)  Gedichte  in  griechischer  Sprache  ihm 
beilegt,  so  mag  er  wirklich  der  Verfasser  sein.^  An  der  ange- 
führten Stelle  spricht    jedoch  Sidonius  nirgends  von  Gedichten 
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in  griechiöcher  Sprache,  und  offenbar  hat  Teutfel  die  Worte 
triplex  hyhliotheea  quo  mtnjl^tro  Romana,  Attica^  Christiana 
fuUit  miss  verstanden,  htjhllotheca  Attlca  fit  Ulf  (In  eo)  kann 
nicht  in  Bezu^  auf  von  ihm  verfasste  ^ieehisehe  Gedichte 
gesagt  sein,  denn  wie  wäre  dann  neben  bybllotheca  Romana 
(hiteinische  Schriften)  das  hyhllotheca  Chrlsilana  zu  verstehen? 
Ich  denke  aber,  dass  der  Sinn  jener  Worte  des  Sidonius  ganz 
naheliegend  ist,  nur  freilich  grundverschieden  von  der  Aus- 
legung Teuffel's.  Claudian  führt  nämlich  im  zweiten  Buche 
de  statu  animae  eine  Reihe  von  Zeugnissen  alter  Schriftsteller 
über  die  incorporahtas  der  Seele  vor,  und  zwar  im  7.  Capitel 
Stellen  aus  griechischen  Philosophen,  im  folgenden  solche  aus 
römischen  Schriftstellern  imd  endlich  im  D.  Capitel  Zeugnisse 
von  christlichen  Kirchenschriftstellern  über  denselben  Gegen- 
stand. Darauf  spielt  ohne  Zweifel  Sidonius  mit  obigen  Worten 
an,  und  somit  filllt  TeuffeFs  Begründung  der  Echtheit  jener 
griechischen  Poeme. 

Es  ist  zur  Genüge  bekannt,  dass  Sidonius  in  seinem 
Lobe  von  Freunden  und  deren  literarischen  Producten  über- 
haupt nicht  gerade  karg  ist  —  man  vergleiche  beispielsweise 
die  Tirade  auf  den  Rhetor  in  Bordeaux,  Lampridius  (epist.  VIII, 
11)  — ,  doch  des  Lobes  reichste  Fülle  strömte  er  über  Claudian 
aus  in  dem  an  diesen  gerichteten  dritten  Briefe  des  vierten  Buchs. 
Wir  sind  gewiss  weit  davon  entfernt,  die'  masslosen  und  über- 
schwänglichen  Lobeserhebungen  des  Sidonius  für  bare  Münze 
zu  nehmen,  jedoch  ihrer  bombastischen  Einkleidung  entledigt 
und  auf  ein  vernünftiges  Mass  zurückgeführt,  können  sie 
Manches  zur  richtigen  Charakteristik  (Jlaudians  beitragen. 
Wenn  Sidonius  in  Claudian  alle  Vorzüge  eines  Pythagoras, 
Socrates,  Plato,  Aristoteles,  Aeschines,  Demosthenes,  eines  Ilor- 
tensius,  Cethegus,  Curio,  Fabius,  Crassus,  Cäsar,  (Jatu,  Appius, 
Tullius,  eines  Hieronymus,  Lactantius,  Augustinus,  Ililarius, 
Johannes,  Basilius,  Gregorius,  Orosius,  Rufinus,  Eusebius, 
Eacherius,  Paulinus  und  Ambrosius  vereinigt  findet,  so  ist  dies 
einfach  ein  heiter  stimmendes  Beispiel,  was  ein  angesehener 
Schriftsteller  des  5.  .lahrliunderts  an  Uebertreibung  leisten  kann. 

Mehr  Glauben  jedoch  verdienen  und  nicht  gänzlich  aus 
der  Luft  gegriffen  sind  des  Sidonius  Bemerkungen  über  die 
Sprache  Claudians;  er  schreibt  darüber  (epist.  IV,  3,  S.  54,  20): 
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praeter  aequum  ista  coniectas,  si  reare  mortalium  qvsmpiamy 
cui  tarnen  sermocinari  Latialiter  cordi  est,  nan  pauere, 
cum  in  examen  auriurn  tuarum  quippe  scriptus  adducitur;  tuarum, 
inquam,  auriurn^  qitarum  peritiae,  si  nie  decursorum  ad  hoc  aeui 
temporum  praerogatiua  non  obruat ,  nee  Fr'ontonianae  gi'auitatis 
aut  ponderis  Apuleiani  fulmen  aequiperem,  cui  Varrones  ueL  Ata- 
cinus  uel  J'erentius,  Plinii  uel  auuncidus  uel  Secundus  compositi 
in  fyraesentiarum  rusticabuntur,  adstipulatur  iudicio  meo  Volumen 
illud,  quod  tute  super  statu  aniniae  rei^m  uerborumque  sctentia 
diuitissimus  propalauisti  .  .  .  at  quod,  deus  niagne^  quantunupie 
opus  illud  est,  materia  clausuni  de'clamatione  conspicuum,  propo- 
sitione  obstructum  disputatione  reseratum ,  et  quamquam  propter 
hamata  syllogismorum  puncta  tribulosum,  uernantis  tarnen  eloquii 
flore  mollitum,  noua  ibi  uerba,  quia  uetusta,  quibusqv^e  conlatus 
merito  etiani  antiquarum  litterarum  stilus  antiquaretur ,  quodque 
pretiosiuSf  tota  illa  dictio  sie  caesuratim  succincta  quod  proßuens, 
quam  rebus  amplam  stnctamque  sententiis  sentias  plus  docere 
quam  dicere.  Diese  Stelle  ist  werth,  zum  Ausgangspunkte  einer 
kurzen  Besprechung  über  die  Pflege  der  lateinischen  Literatur 
in  Gallien  im  Zeitalter  des  Sidonius  gemacht  zu  werden. 

Die  Diction  Claudians  muss  seinen  Zeitgenossen  als  eine 
mustergiltige  und  geradezu  tonangebende  erschienen  sein;  sie 
wird  von  Sidonius  um  so  höher  gepriesen,  als  sie  auch  mit 
dessen  eigenem  genuS  dicendi  die  allergrösste  AehnUchkeit  hat. 
Diese  Aehnlichkeit  ist  um  so  auffallender,  als  die  Stilgattung 
beider  Autoren  doch  so  gi'undverschieden  ist.  Wer  möchte 
glauben ,  dass  der  philosophische  Tractat  Claudians  für  den 
Briefstil  des  Sidonius  so  reiche  Ausbeute  lieferte,  wie  wir  dies 
bald  ausführlich  darlegen  werden?  Dafür  kann  ich  nur  die 
eine  Erklärung  finden,  dass  der  Unterricht,  den  beide  Männer 
genossen,  sehr  gleichartig  gewesen  sein  muss  und  deshalb  auch 
ihrer  Diction  einen  so  homogenen  Charakter  aufdrückte. 

Worin  bestand  nun  dieser  Unterricht?  Allenthalben  liest 
man  bei  den  Schriftstellern  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts die  Klage,  dass  die  lateinische  Rede  immer  mehr  und 
mehr  aus  Gallien  verschwinde.  Das  deutsche  und  celtische 
Idiom  griff  immer  weiter  um  sich.  An  der  Mosel  sprach  schon 
Alles  fast  deutsch,  und  Sidonius  spendet  dem  Arvogast,  dem 
potor  Mosellae,  das  wehmüthige  Lob  (epist.  IV,  17,  S.  68,  9): 
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quocirca  sermonis  j)07npa  Romunty  si  qua  adhuc  uspiam  est,  Bdgicis 
olim  giue  Rhenanis  abolita  terris  in  te  reseditj  iind  aus  einer 
anderen  Stelle  geht  hervor,  dass  im  Arverncrlande  das  Celtische 
stets  Volkssprache  geblieben  war  und  nur  dem  Adel  durch 
Ecdicius,  dem  Zeitgenossen  des  Sidonius,  einiges  Interesse  an 
lateinischer  Bildung  eingeÜösst  wui'de  (epist.  III,  3,  S.  41,  13): 
mitto  istic  .  .  tuae  lyersonae  quondam  dehitum,  quod  sermoniis 
Celtici  sqxuimam  depositura  nobilitas  nunc  öratovio  stllo,  nunc  etiam 
Camenalibus  modls  imbuebatur.  In  dem  Briefe  an  den  Rhetor 
von  Vienne  Sapaudus  klagt  Claudian  (S.  204,  22  ff.) :  uideo  os 
Rovianum  non  modo  neglegentiae,  sed  pudorl  esse  Komanis,  gram- 
maticani  tUl  quand^im  barbaram  barbarismi  et  soloecismi  pugno  et 
calce  propelli,  imd  ähnlich  schreibt  Öidonius  (epist.  II,  10,  S.33,  8): 
illtul  appone,  tpiod  iantuvi  increbuit  inidiitudo  desidiosoi'um,  ut, 
nisi  uel  paudssimi  quique  meram  lingtuie  Latiavis  proprietatem 
de  trivialium  barbavismoinim  robigine  uindicaueritis y  eam  breui 
ahoUtam  deßeavius  inferemptamque:  sie  omnes  nobilium  semionum 
purpnrae  per  incuriam  uulgi  decolorubuntur.  Solche  Aeusscrun- 
gen  zeigen  zur  Genüge,  dass  die  römische  Sprache  damals  nur 
mehr  Eigenthum  der  Gebildeten  war.  An  den  Fürstensitzen 
der  Westgothcn  in  Toulouse  und  der  Burgunden  in  Vienne 
mochte  die  römische  Literatur  wohl  noch  für  längere  Zeit  ihr 
bescheidenes  Dasein  fristen ,  hauptsächlich  aber  war  es  der 
Clerus,  bei  dessen  begabteren  Mitgliedern  römische  Sprache 
und  Literatur  noch  eifrige  Pflege  fand. 

Woher  schöpfte  aber  der  Clerus  diese  seine  Bildung? 
An  Klosterschulen  darf  man  bei  den  Männern,  welche  den 
Kreis  um  Sidonius  bilden,  nicht  denken.  Ihre  Bildungsstätten 
waren  vielmehr  die  Rhetorenschulen,  und  wenn  auch  die  Kirche 
die  Studien  der  Khetoren  verdammte ,  so  geben  doch  gerade 
die  hervorragendsten  kirchlichen  Würdenträger  der  damaligen 
Zeit  die  klarsten  Beweise  ihrer  relativ  eingehenden  rhetorischen 
Bildung.  Dass  besonders  Gallien  fruchtbar  an  Rhetorenschulen 
gewesen  sein  muss,  das  zeigen  die  üppigen  Früchte,  die  jene 
hier  trugen,  die  Werke  der  gallischen  Panegyriker,  die  Schriften 
des  Ausonius,  die  Briefe  und  Gedichte  des  Sidonius,  sowie  im 
6.  Jahrhundert  die  Declamationen  des  Ennodius.  Im  Uebrigen 
verweise  ich  auf  die  nützliche  Abhandlung  von  Georg  Kauf- 
mann, Rhetorenschulen  mid  Klosterschulen  oder  heidnische  und 
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eliriBtliche  Cultiu'  in  Gallien  wälirend  deb  5.  und  G.  Jahrhuudcrtä, 
in  Raumer's  Historiseliem  Taschenbuch  (4.  Folge,  10.  Jahrgang) 
1869,  S.  1 — 94.    Ich  muss  übrigens  hier  in  einem  Punkte  Kauf- 
mann  entgegentreten,   wenn   er   schreibt  (S.  69):   ,Claudiaiiu8 
Mamertus,  der  von  seinen  Zeitgenossen  und  auch  von  Sidonius 
bewundert  wurde,  weil  er  in  geistlicher  wie  in  weltlicher  Wissen- 
schaft Alle  übertreffe,  der  den  Rhetor  Sapaudus  bei  seinen  Be- 
mühungen, das  Studium  der  Alten  in  der  Stadt  Vienne  neu  zu 
beleben,  unterstützte,  Mamertus  war  von  Jugend  auf  in  einem 
Kloster     erzogen,     wahrscheinUch     in    dem    Kloster     Grigny.^ 
Kaufmann   kann   diese   Notiz   nm'   aus    secundärer   Quelle   ge- 
schöpft haben,    denn  überliefert  ist  Derartiges  über  die  Erzie- 
hung Claudians  in  einem  Kloster  nicht.    Und  ist  es  überhaupt 
.auch    wahrscheinlich?      Konnten   die    damals   in    ihren    ersten 
Anfängen  sich  befindenden  Klosterschulen  einen  solchen  Unter- 
richt, wie  er  bei  Claudian  vorauszusetzen  ist,  gewähren?     Ge- 
wiss nicht ;  dies  sieht  auch  Kaufmann  ein  und  nimmt  an,  dass 
Claudian  seine  profane   und   theologische  Bildung   ,zum  besten 
Theil    der    privaten    Anleitung    eines    gelehrten    Mönchs    und 
eigenen   Studien^    verdankte    (S»  70).     Ich    für    meinen   Theil 
glaube,  dass  man  nicht  umhin  wird  können,  anzunehmen,  dass 
er  in   seiner  Jugend    eine  Rhetorenschule   besuchte.     Man  lese 
nur  die  Schriften  von  zeitgenössischen  Schriftstellern,    die  von 
Jugend  auf  in  Klöstern  erzogen  wurden,  wie  Salonius,  Vincentius 
Lerinensis,  Hilarius  Arelatensis  (vgl.  des  Eucherius  instruct.  I, 
praef ,  bei  Migne  L,  773),  und  man  wird  den  Abstand  zwischen 
Kloster-  und  Rhetorenunterricht  unmöglich  verkennen  können. 
Dass   übrigens   damals    die   Rhetorenschulen    in  Gallien   unter- 
gegangen   waren,    ist   eine    durch    nichts    gerechtfertigte    An- 
nalimc    Kaufmannes    (S.  70),    der   er   selbst    mehrmals    wider- 
spricht,  und  es  genügt,  an  den  Rhetor  Sapaudus  zu  erinnern, 
von   dem    nach    den    Worten   Claudians    (S.    205,    19  ff.):    fac 
mevünei'is    docendi   munus    tibi   a  proauis   et   citra   hereditarhim 
fqve  ,  .  admonitus  quoque  sis    oportet   Viemwnsis  urbis  nobilUatis 
antlqiKie ,    cuius   tu   ciuw    et    doctor    (es)    angenommen    werden 
muss,    dass    er    Leiter   einer   von    seinen    Vorfahren     ererbten 
Schule  war.   Zahlreiche  andere  Rhetoren,    unter  ihnen  beson- 
ders Lampridius  von  Bordeaux  (epist.  VIII,  11),    werden    von 
Sidonius  erwähnt. 
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Claiidian  verdankte  also  den  Khctorenöchulen  wohl  einen 
(jrosstlieil  seiner  literariselien  Bildung,  und  zumal  die  fbriucUe 
Seite  seiner  Schriften  verräth  die  Schule,  die  ihn  gänzlich  beein- 
flu^te^  auf  den  ersten  Blick.  Wir  kommen  hier  auf  die  oben 
angertihrte  Stelle  des  Sidonius  über  die  Sprache  Claudians 
zurück.  Daselbst  wird  diese  mit  dem  fulmen  Frontonianae 
tjratiitatis  aut  ponderis  Apuleianl  einerseits  und  dem  sermo  ur- 
banus  (als  Gegensatz  zu  rusticabunttir)  der  beiden  Varro  und 
Piinius  anderseits  verglichen ;  natürlich  muss  Claudian  sie  Alle 
weitaus  übertreffen.  Männer  also  wie  Fronto  und  Apuleius 
galten  als  besonders  nachahmenswerth :  das  lernte  man  in  den 
Rhetorenschulen,  in  denen  man  die  Rede  nach  der  Manier  jener 
zu  bilden  als  höchstes  Ziel  betrachtete.  Wer  die  Briefe  des 
Sidonius  aufmerksam  durchliest,  wird  bald  gewahr  werden, 
dass  ihnen  Apuleius'  Schriften  weit  mehr  zum  stilistischen  Vor- 
bilde dienten  als  Piinius  und  Symmachus,  deren  Nachbildung 
der  Autor  selbst  betont.  Dass  es  sich  bei  Claudian  ganz  ebenso 
verhalte,  wird  bald  durch  zahlreiche  Beispiele  gezeigt  werden. 
Deshalb  kann  der  Einfluss  der  schwülstigen  Schreibart  des 
Apuleius  auf  die  gallischen  Rhetorenschulen  des  5.  Jahrhunderts 
und  durch  diese  auf  die  aus  ihnen  hervorgegangenen  Schrift- 
steller nicht  genug  hervorgehoben  werden.  So  befindet  sich 
W.  Teuffei  sehr  im  Unrechte,  wenn  er  in  seiner  Literatur- 
geschichte gelegentlich  der  Besprechung  des  Stiles  des  Fulgen- 
tius  (§.  480,  8)  schreibt:  ,Des  Fulgentius  stilistische  Vorbilder 
sind  Apuleius  und  Martianus  CapelLx.  Aber  auch  mit  Sidonius 
hat  er  Aehnlichkeit  genug,  um  den  Gedanken  an  eine  specifisch 
«afrikanische  Latinität'  nicht  aufkommen  zu  lassen.'  Sidonius 
hat  eben  von  Apideius  so  viel  entlehnt,  dass  das  afrikanische 
Latein  deshalb  noch  nicht  geleugnet  zu  werden  braucht,  wenn 
ein  Nachbeter  des  Apuleius,  wie  Fulgentius,  sich  öfters  mit 
der  Diction  des  Sidonius  berührt. 

Ferner  lobt  Sidonius  an  der  Sprache  Claudians:  jioiia  Ihl 
uerba,  quta  uetiista,  also  den  Gebrauch  obsoleter  Wörter.  Dies 
ist  ein  weiterer  Einfluss  der  Rhetorenbildung:  die  Nachahmer 
des  Apuleius  mussten  nothgedrungen  auch  fiir  Archaismen 
schwärmen.  Die  verhältnissmässig  so  wenig  umfangreichen 
Schriften  Claudians  bieten  eine  stattliche  Reihe  von  antiquirten 
d.  h.  zu  des  Autoi's  Zeiten  nicht  mehr  gebräuchlichen  Wörterji. 
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Ihrem  afrikanischen  Vorbilde  getreu,  wussten  unsere 
galHschen  Lehrer  der  Rhetorik  auch  jene  Regeln  über  den 
kunstvollen  Satzbau,  die  efFectvollc  Gruppirung  der  einzelnen 
Theile  desselben,  den  harmonischen  Wortfall,  das  reimartige 
oder  wenigstens  rhythmische  Ausklingen  der  Schlusssilben  und 
andere  derartige  Mittelchen  der  EfFecthascherei  ihren  gelehrigen 
Schülern  beizubringen.  Beispiele  daftir  aus  Sidonius  oder  Clau- 
dian  beizubringen,   hicssc  wohl  Eulen  nach  Athen  tragen. 

Wir  sehen  also,  dass  Claudians  Sprache  zielbewusste 
Nachahmung  des  apuleianischen  Stiles  ist.  Uebrigens  spricht 
sich  Claudian  selbst  in  dem  Briefe  an  den  Rhetor  Sapaudus 
über  zu  seiner  Zeit  als  empfehlen swerth  geltende  stilistische 
Vorbilder  folgendermassen  aus  (S.  205,  30  flf.) :  NaeuitAs  et 
Plaufus  tibi  ad  elegant iarriy  Cato  ad  grauitatem ,  VaiTO  ad  peri- 
tiam,  Gracchus  ad  acrimoniam ,  Chrysippus  (f)  ad  discipUnam, 
Fronto  ad  pompam,  Cicero  ad  eloquentiam  capessendam  ttsui 
sint  .  .  .  Uli  ergo  reuentilandi  memoinaeque  maiidandi  sunt,  de 
quibus  isti  potuere  prof teere,  quos  miramur,  Chrysippus 
passt  in  diese  lateinische  Autoren gesellschaft  nicht  und  wird 
deshalb  wohl  Crispus  zu  schreiben  sein,  unter  welchem  Namen 
Sallustius  auch  S.  130,  12  (ebenso  bei  Sidonius  epist.  V,  3, 
S.  79,  26  und  carm.  II,  190)  angeführt  wird,  wo  aber  eben- 
falls fast  sämmtliche  Handschriften  —  darunter  auch  E,  in 
der  allein  der  Brief  an  Sapaudus  erhalten  ist  —  Chrysippi 
(Chrisippiy   Crisippi)  statt  Crispi  bieten. 

Sehen  wir  uns  nun  die  einzelnen  Namen  etwas  näher  an: 
Nacvius  und  Plautus  gelten  Claudian  als  elegante  Stilmustcr, 
weiters  werden  Cato,  Varro,  Gracchus  und  Sallust  empfohlen 
und  vor  Allen  Fronto  wegen  der  ponipa.  Teuffel  (a.  a.  O. 
§.  466,  16)  nennt  dies  eine  , Anhäufung  von  Autorennamen  der 
alten  Zeit  mit  einem  charakteristisch  sein  sollenden,  aber  meist 
phraseologisclien  Epitheton^ ;  ich  glaube,  dass  er  hierin  unserem 
Claudian  Unrecht  thut.  Neben  einer  Reihe  von  alterthümlichen 
oder  mindestens  archaisirenden  Schriftstellern  der  Republik, 
an  die  Cicero  sich  wohl  nur  honoris  causa  reiht,  erscheint 
Fronto,  und  dass  man  gerade  dieser  Männer  Schriften  stu- 
diren  müsse,  wird  damit  begründet,  dass  von  ihnen  isti  potuere 
proßcerej  quos  niiramur.  Wer  dächte  dabei  nicht  sofort  an 
Apuleius,  den  allerdings  geistvolleren  Vertreter    der  frontonia- 
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nischen  Manier?  Wir  haben  hier  gewissermassen  einen  Kanon 
jener  Prosaiker  vor  uns ,  die  in  den  Rhetorenschulen  des 
5.  Jahrhunderts  in  Gallien  in  grösserem  oder  geringerem  Um- 
fange gelesen  worden  sein  mögen.  Von  den  alten  Komikern 
zum  Mindesten ,  sowie  Varro  und  Sallust  darf  dies  als  fest- 
stehend angenommen  werden.  Cicero  wird  nicht  allzu  ein- 
gehend behandelt  worden  sein,  Cato  und  Gracchus  kannte  man 
möglicherweise  mehr  dem  Namen  und  dem  Lobe  nach,  das 
ihnen  Fronto  (vgl.  epist.  p.  114  N.:  contionatur  Cato  infeste j 
Gracchus  turhulente,  TiiUhis  copiose)  und  Apuleius  (vgl.  Apol.  95) 
spendeten,  als  aus  eigener  Leetüre.  Hauptaufgabe  war  natür- 
lich genaues  Studium  des  Schwulstes  des  Fronto  und  Apuleius. 

Wie  gross  die  Neigung  zu  den  rhetorischen  Studien  und 
den  aus  der  Schule  her  geläufigen  Disputirübungen  bei  Clau- 
dian  gewesen  sein  muss,  geht  daraus  hervor,  dass  Sidonius 
von  ihm  erzilhlt  (epist.  IV,  11,  S.  62,  13  ff.),  er  habe  noch  in 
seinen  spHteren  Jahren  um  sich  gelehrte  Cirkel  gebildet 
uoluptuoshsimum  repufans,  st  forte  oborfa  qiutruvipiam  (juaesdo- 
num  insolubilitafe  1  ahijrinthica  scienflae  sitae  thesaurl  evenfila- 
rentur,  tarn  si  frequentes  consederamns,  officium  audiendi  ommbus 
iniungehaf,  uni  solum  quem  forte  elegissemus  depufans  ius  lo- 
quendi ,  uirifim  uicissimque ,  nou  tumultuafim  nee  sine  schematin 
cuiuspiam  gestu  artißcioao  doctrinae  sitae  opes  erogafnrtts.  dein 
quaecumque  dixisset  protinus  reluctantium  syllogismorum  con- 
franetafibus  excipiehamxis :  sed  repellebat  omnium  nostrum  ieme- 
rarias  opposifiones  etc.  Wer  dies  liest,  glaubt  sich  sicher  eher 
mit  einer  derartigen  Unterhaltung  in  den  Hörsaal  eines  Rhe- 
tors,  als  in  die  Stube  eines  Presbyters  der  Kirche  versetzt. 
Und  ein  solcher  Mann  sollte  keinen  anderen  Untericht  als  den 
der  Klosterschule  oder  höchstens  noch  den  Privatunterricht 
eines  gelehrten  Mönches  genossen  haben? 

Fassen  wir  nunmehr  die  Resultate  zusammen,  die  wir 
aus  unserer  bisherigen  Darstellung  für  die  Erkenntniss  der 
Diction  Claudians  gewinnen,  so  sind  es  kurz  folgende:  Als  aus 
einer  Rhetorenschule  hervorgegangener  Schriftsteller  verwendet 
Claudian  auf  die  Diction  weit  mehr  Sorgfalt  als  die  meisten 
seiner  in  Klosterschulen  erzogenen  Zeitgenossen.  Höhere  Bil- 
dung verräth  er  auch  durch  vollkommene  Beherrschung  der 
griechischen  Sprache.     Sein  genus  dicendi  ist  von  der  Manier 
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des  Apuleius  stark  beeinflixsst.  Er  ahmt  deshalb  denselben 
sowohl  in  einzelnen  Phrasen  und  Redewendungen,  als  auch  in 
speciell  jenem  eigenthümlichen  Wörtern  nach  und  bekundet 
dieselbe  Vorliebe  für  archaische,  der  Sprache  der  Komiker  an- 
gehörende Worte,  wie  jener. 

Wir  gehen  nun    dai'an,   die  Beispiele   zusammenzustellen, 
durch  die  wir  uns  oben  für  gerechtfertigt  hielten,  auf 

Bewusste  Nachahmung  des  Apuleius  bei  Claudian 

einen  Schluss  zu  ziehen. 

A. 

Wir   fähren   zuerst   eine    Reihe   von   Phrasen    und   Rede- 
wendungen des  Apuleius  vor,  die  sich  entweder  wörtlich  auch 
bei  Claudian  finden ,   oder  die   doch  wenigstens  dem  Claudian 
zum  deutlichen  Vorbilde  gedient  haben.    Ich  citire  hiebei  Apu- 
leius' Metamorphosen  nach   der  Ausgabe  von   Fr.  Eyssenhardt 
(Berlin  1869),  die  philosophischen  Schriften  nach  der  Recension 
AI.    Goldbacher's   (Wien  1876),    endlich  De  magia  (Apologia) 
und  Florida  nach  Gust.  Krueger  (Berlin  1864  und  1865): 
Met.  II,  7,   S.  21,  22  accedo  et,  quod  aiti7if,  pedibus  in  senten- 
frarn  meam.  uado,  vgl.  Met.  VI,  32,  S.  117,  7  non  pedihus 
sed  fofw  animis  lalronps  in  eius  uadunf  sententiam   (als 
terminus  tochnicus  von  den  Senatoren  gebraucht  bei  Sallust 
und  Liv.  V,  9,  2;  IX,  8,  13  u.  ö.  —  Cl.  48,  7  (lU)  in  ma- 
fjishn.  senfenfiam  pedihus^uf  ainnt,  franseain. 
De  deo  Soor.    prol.    S.   1,  2  prout   mea    opinio   eat ;    ebenso 

Claud.  128,  8. 
De  mag.  3,  S.  6,  8    nt  mea  opinio  ferty  vgl.  ib.  95.    —    Cl. 

141,  13  prout  mea  opinio  fert. 
De  Deo  Socr.  prol.,  S.  2,  21  uel  inaequaJifafe  aspei^a  nel 
lenitafe  luhrica.  uel  angulis  eminula  uel  rotundifnte 
uoluhilia,  —  Cl.  25,  1  quae  suhferluuione  cedenfia  uel 
leuiprono  luhrica  uel  cauo pendula  uel  sudihus  aspera 
sunt,  dazu  vergleiche  man  Sid.  epist.  III,  2  (40,  13)  aggeres 
saxis  asperos  aictfluuios  gelu  luhricofi  aut  colles  ascensu 
salehrosos  aut  ualles  lapsuum  assidiiitat e  derasas. 
Ibid.  8,  S.  12,  24  cum  »it  aems  aqmen  immenaum  usque  ad  citimam. 
lunae  helicem,  quae  porro  aetheris  siirsum.  uersus 
exordium  est.  —    Cl.  144,   18    exin  profnndum.  aeris  us- 
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que  ad  lunaris  sideris  citimum  luvien,  ahhtnc  igniuvi 
aetheriorwni  spatia. 

Ibid.  10,  S.  14,  9  agujitur   uolatu  perniciore.  —  Cl.   150,  14 
uolafu  perniciore  franscende  omnia  coiporea. 

De  dogm.  Plat.  I,  8,  S.  70,  8  hinc  ülud  eüam  cum  sepfem 
locorum  viofus  habeanfiir,  progressus  ei  retrocessus, 
dexteriores  ac  sinistriy  sursum  etiam  deorsuvique 
nttentium  et  quae  in  gyrum  circuitumque  torquentur.  — 
Cl.  67,  8  mbiacef  auf  ein  (corpus)  pro  numero  partium  sex 
tUique  motibus.  mouetur  aufem  omne  corpus  sursum  deor- 
sumy  in  dextrum  ac  sinistrum,  prior s\i,s  et  refrorsus, 
mouetur  autem  etiam  motu  septimo,  sicut.  est  rotae  et 
»phaeroidis.  Hier  haben  mit  Ausnahme  von  M  alle  Hand- 
schriften mindestens  von  erster  Hand  die  Lesart  reti^o- 
cessus  für  retrorsus  —  eine  merkwürdige  Variante. 
*"id.  I,  9,  S.  70,  21  animam.  nei'o  animantium  omnitim 
non  esse  corpoream  nee  sane  perituram,  cum  corpore 
fuerit  absoluta  .  ,  .  ipsamque  semper  et  per  se  moueri 
agitatricem  aliorujUy  quae  natura  sui  immota  sunt 
atque  pigra.  —  Cl.  124,  17  anima,  inquit  (Flaion  in  lihro, 
que m  ;r€Qt  (prai */ /Je  sc ripsif ) ,  a n i m  anti n m  o m  u i u m  cor- 
poralis  non  est  ipfiaque  se  mouet  aliorum  quoque 
agltatrix,  quae  natural iter  immota  sunt.  Rezcichnond 
dafiir,  dass  hier  Clandian  direct  ans  Apuleius  schtipfte 
und  nicht  aus  Plato,  ist  der  Ausdruck  agitatrix  in  über- 
tragener Bedeutung,  den  die  Lexika  nur  mit  der  ange- 
rührten Stelle  des  Apulcius  zu  belegen  wissen, 
"^^ol.  3,  S.  30,  2  nunc  mihi  adesto  totus,  quantum  mente 
uales.  —  Cl.  174,  13  nunc  igitur  adesto  tottts  et  quam 
potis  e^  praesens  fito, 
^  mag-  8,  S.  11,  15  quin  ei  nocens  lingua  .  .  semper  in  fetu- 
tinis  et  olenticetis  suis  iaceat.  —  Cl.  137,  1  alium 
situ  fetidinarum  turpium.  ex  olenticetis  suis  ac 
tenehris  cloacam  uentris  et  oris  inhalare  sentinam,  Dass 
auch  hier  die  Nachahmung  evident  ist,  muss  schon  aus 
dem  sonst  nirgends  vorkommenden  Substantiv  olenticetum 
noch  dazu  in  Verbindung  mit  dem  ebenfalls  sehr  seltenen 
fetutinae  (fetidinae,  über  die  Schreibweise  wird  weiter 
unten  gesprochen  werden)  geschlossen  werden. 
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Ibid.,  S.  11,  17  nam  qitne,  mal  um,  ratio  est  linguam  mun- 
dam .  ,  possidere?  —  Cl.  172,  18  quae,  malum,  ratio  est 
Ulis  eandem  credi  similem?  Ebenso  Livius  V,  54,  G  (Rede 
des  Dictators  Furius  Cainillus):  quae,  malum,  ratio  est  ex- 
pertis  alia  experiri,  Cic.  Phil.  X,  18  quaej  inalum,  est  ista 
ratio  semper  .  .  opponere  (vgl.  Acta  sem.  phil.  Erlang.  I, 
173)  und  nach  Claudian  Ennodius  35,  11  quae,  malum, 
ratio  est,  ut  ita  sis  parcus  in  gratia  (vgl.  325,  8.  443,  9 
Hartel).  Vergleiche  überhaupt  Martha,  Sur  le  sens  de 
l'exclamation  malum  in  der  lievue  de  philologie,  Bd.  III, 
19—25  und  Bd.  VII,  1—5. 

Ibid.  11,  S.  18,  4  aude  sis^  Aemiliane,  dicere.  —  Cl.  33,  11 
a2ide  sis  non  fateri  (nach  meiner  Conjectur,  die  Hand- 
schriften haben  audes  his  [audes  is  M]). 

Ibid.  15,  S.  23,  3  radii  nostri  seu  mediis  oculis  proltquafi 
et  lumini  extrario  mixti  .  .  cu,m  alicui  corpori  in- 
ciderunt  spisso  et  splendido  et  leui,  parihus  angulis  quibus 
indderant  resultent  ad  faciem  suam  reduces,  —  Cl.  45, 
8  ex  quibus  radii  per  oculorum  media  profusi  ac 
lumini  extero  commixti  corporum  quae  inciderint 
repercussu  retrouersim  cedentes  eorundem  colores  ac 
formas  hauriunt. 

Ibid.  19,  S.  28,  6  oneri  potius  quam  usui  exuherat.  —  Cl.  75, 
20  animo  dominandi  accidit  difficultas  et  incipit  esse  oneri 
quod  erat  usui.  Ebenso  schon  Sallust  lug.  14,  4  rogor 
pimts  oneri  quam  usui  esse. 

Ibid.  30,  S.  4(),  4  AristoteVis  .  .  ttsq!  Cwojv  \atOQiag  multiiuga 
uolumina,  —  Cl.  135,  18  editis  in  rem  fidei  mitltiingis 
uariorum  operum  uoluminihus. 

Ibid.  41,  S.  51,  18  hoc  quis  ferat  philosoplio  cHmen  esse  quod 
lanio  uel  coquo  non  fuisset?  —  Cl.  23,  '22  haec  quis 
ferat  .   .  hominum  quempiam  et  inßtiari  scientiam  etc. 

Ibid.  74.  kS.  84,  10  cui  errorem  suum  deprecanti  simpliciter 
ignoui.  —  Cl.  48,  8  ueniam  deprecaturus  erroris  mei. 
Da  hier  alle  Handschriften  ausser  M  nee  deprecatus  erro- 
rem haben,  so  mag  mit  Rücksicht  auf  die  Parallelstelle 
aus  Apuleius  die  Vermuthung  gestattet  sein,  dass  vielleicht 
meum  deprecatu^^u^  errorem  zu  schreiben  sei. 
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Ibid.  75,  S.  86,  11  quae  omnia  .  .  hie  degulator  studiose  in 
uentrem  condidit  et  omnimodts  conlurcinationibus  di- 
lapidauif,  —  Cl.  137,  4  ab  alio,  qui  sfipem  mam  uariis 
conlurcinationibus  dilapidauif.  Bei  Claiidian  ist  con- 
lurcinationibtcs  eine  Conjectur  Schott's,  die  ich  mit  um  so 
geringerer  Scheu  in  den  Text  aufnahm^  als  apuleianische 
Ausdrücke  wie  fetidtnae  und  ohnticeta  auch  unmittelbar 
vorausgehen  (in  demselben  Satze).  Später  (vgl.  meine 
Ausgabe  praef.  p.  XLVI)  entstanden  in  mir  doch  Be- 
denken, ob  nicht  die  Lesart  der  silmmtlichen  Handschriften 
conluceimationibus  —  ein  Wort,  welches  ganz  regulär  ge- 
bildet ist  und  passend  durch  ^nächtliche  Zechgelage,  Ge- 
lage bei  Laternenschein^  übersetzt  werden  kann,  man 
denke  an  das  Horazische  (Od.  I,  27,  5)  uino  et  Incenm 
Medus  acinaces  immane  qiiantum  discrepat  —  vorzuziehen 
sei.  Ich  bin  auch  jetzt  noch  der  letzteren  Ansicht  und 
möchte  vielmehr  glauben,  dass  Claudian  an  der  Stelle 
des  Apuleius  ebenfalls  conlucernationibiis  las.  Man  darf 
dabei  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  conlnrclnatio  ein  Hira^ 
ei^tjf.i€Pov  und  möglicherweise  eine  uralte,  sehr  naheliegende 
Conjectur  für  das  schwerer  verständliche  conlucematio  ist, 
also  gar  nicht  von  Apuleius  selbst  herrührt.  Uebrigcns 
soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  an  und  filr  sich 
betrachtet  die  Bildung  conlurcinatio  nicht  auffällig  ist,  da 
neben  lurcare  (lurcari)  auch  ein  lurcinari  bestanden  haben 
muss,  indem  Cato  (nach  Quintil.  I,  6,  42)  lurcinabundus 
gebrauchte. 

Ascl.  2Gy  S.  49,  17  ij)snm  uelle  e  nolnnfafe  (est).  —  Cl.  8(5, 
11  ipsuin  uelle  subsfanfia  ejst.  Auch  der  von  Claudian 
so  häufig  (76,  10.  83,  8.  92,  18.  156,  2.  185,  7)  gebrauchte 
Tropus  oculus  mentis  (gewöhnlich  oculi  m.)  findet  sich  bei 
Apuleius  de  dogm.  Plat.  I,  6,  S.  67,  27  (essentia)  quae 
inentis  oculis  comprehenditur,  übrigens  hat  ihn  auch  Augustin 
z.  B.  de  quantit.  animae  IV,  6  gebraucht.  Die  Wendungen 
bei  Claudian  125,  8  nubilum  {(piorantiae  und  145,  3  opa- 
cum  nubilum  verum  callfjautium  mögen  dem  nubilum  mentis 
bei  Apul.  de  mag.  50,  S.  60,  19  nachgebildet  sein;  übrigens 
muss  die  Wendung  sehr  beliebt  gewesen  sein,  da  Cyprian 
426,  6  II.  nubilum  liuoris,  Salvian  ad  eccl.  I,  43  nubilum 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  II.  Hft.  29 
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erroiis,  Alcimus  Avitus  79^  30  (Peiper)  miiilum  ambigui- 
tatis  und  Ennodius  (409,  26),  sowie  Sedulius  (Pasch. 
carm.  11,  81)  das  apuleianische  nuhilum  mentis  haben. 
Natürlich  fehlt  die  Wendung  auch  bei  Sidonius  nicht, 
epist.  IV,  12  (64,  19)  nuhilum  superducti  maeroris.  Endlich 
kann  ich  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dass  die 
Stelle  de  mag.  43,  S.  53,  21  haec  et  alia  apud  plerosque 
de  magicis  imeris  lego  Vorbild  für  Claudian  97,  4  und 
143,  10  war,  wo  an  ersterer  Stelle  sämmtliche  Hand- 
schriften ausser  M  haec  et  alia  loquitur  ueHtas,  sowie  an 
zweiter  Stelle  haec  et  alia  .  .  innumera  proferre  possemus 
bieten.  Obwohl  ich  die  Lesart  von  M  haec  et  talia  in 
den  Text  setzte,  so  gebe  ich  jetzt  doch  mit  Rücksicht 
auf  die  Stelle  aus  Apuleius  der  Lesart  der  übrigen  Hand- 
scliriften  den  Vorzug.  Ascl.  26,  S.  48,  22  hat  zwar  Apuleius 
huec  et  talis  senecfus,  sonst  verbindet  er  aber  diese  beiden 
Pronomina  stets  asyndetisch,  also  hie  ialisj  vgl.  Koziol, 
Stil  des  Apuleius,  S.  77. 

B. 

Wcitcrs  findet  sich  bei  Claudian  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  von  selteneren  Ausdrücken  oder  von  Wörtern  mit  ausser- 
ge wohnlicher  Bedeutung,  die  unsere  Lexika  entweder  nur  durch 
Stellen  aus  Apuleius  belegen  oder  bei  denen  durch  andere 
Umstände  ersichtlich  ist,  dass  Claudian  sie  speciell  aus  Apuleius 
entnahm.  Zu  letzteren  rechne  ich  Ausdrücke  des  vorclassischen 
Lateins,  die  erst  wieder  durch  Apuleius  (möglicherweise  auch 
schon  durch  Fronto)  zu  neuem  Leben  erweckt  wurden.  Wir 
führen  die  hieher  gehörigen  in  alphabetischer  Reihenfolge  vor. 

ahliinc  in  räumHchem  Sinne ^  Lucrez  III,  958  und  Apul. 
flor.  16,  S.  25,  15  totoque  ahhinc  orhe  totoqus  abhinc  tem- 
pore laudes  benefacti  tui  vbique  gentium  semper  annorum 
repraesenfef  (wo  ubique  gentitim  dem  toto  abhinc  orbe  und 
semper   annoi^im  dem  toto    abhinc   tempore    entspricht).  — 

^  Unriclitipf  führt.  Kretschmann,  De  latinitate  L.  Apnlei  Madatirensis,  Inaiip.- 
Dissert.  Köni<rsl)cr^,  1805,  auch  Plaut.  Pers.  V,  2,  19  an,  wo  aber  aus 
allen  Handschriften  hinc  gelesen  wird. 
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Cl.  131,  2  ahhinc  (=  inde  ah  hoc  loco)  ecclesiasiicis  doc- 
toribus  tUitur  testibus;  150,  15  a.  in  tertlmn  caelum  (fran- 
Bcende);  141^  10  estne  aliquid,  quo  ahhinc  locointm  uspian} 
progrediains ;  29,  21  a.  superitis;  144,  17  ecce  a  terrae  conti- 
guis  aere  fenus  aquarwni  elemenfum  e^t ,  ex  in  profmidum 
aeris  usque  ad  lunans  ddeHs  citimum  lumen,  ahhinc  igniuw 
aetherioruni  spatia;  19,  11  jyiimus  liher  in  sui  primordio 
breuiter  adstruif  ,  .  .,  posf  de  animae  statu  .  .  biet  amen 
akematj  ahhinc  itidern  .  .  praelihauit.  Vp^I.  ah  inde  beim 
auct.  incertus  de  S.  Helena  (ed.  Heydenreich)  18  «r.  nanüjare 
coepenint  (Paucker,  Supplementum  iexiconim  latiiionim, 
S.  2).  Die  Vorliebe  Claudians,  hinc  mit  Präpositionen  zu 
componiren,  zeigt  sich  auch  durch  die  liüufifije  Anwendung 
von  posthinc  (vgl.  Index  und  weiter  imten).  Jedenfalls  ist 
nicht  richtig,  was  Hand  (Tursellinus  I,  66)  bemerkt:  ^qunm- 
quam.  igifur  ipsa  uocahidi  formatio  non  poterat  aliena  uidcri 
a  notione  loci,  tarnen  non  permisit  communis  usus*.  An  der 
localen  Bedeutung  des  Wortes  bei  Lucrez  kann  nicht  ge- 
zweifelt werden  und  war  dieselbe  jedenfalls  in  der  Volks- 
sprache nichts  Ungewöhnliches.  Auch  Jordanes  gebraucht 
an  einer  Stelle  ahhinc  in  localer  Bedeutung  H2,  8  Mommsen : 
ahhinc   Geta  recessit  in  prapiia. 

fdtrinsecus  =r  ,aiif  der  anderen  Seite'  Plautus  und  Apul.  met. 
I,  16,  S.  10,  24  a.  prominere-^  I,  21,  S.  K),  29  uidesnc  .  . 
a.  fores;  H,  18,  S.  29,  18  gladiolo  solifo  einet us  a.;  HI,  17, 
S.  49,  7;  V,  2,  S.  79,  27  a,  aediuvi.  —  Cl.  190,  1  quonimn 
a.  eontinunti  uiaruni  pericidum  fecimns. 

^^tumarej  bekanntlich  als  aus  dem  Sprachschatze  der  alt(»n 
scenischen  Dichter  (Qüintil.  8,  3,  2()  ^autumo*  trafficnm) 
entnommen  ein  Lieblingswort  des  Apuleius  (zahlreiche 
Belege  bei  Georges),  gebraucht  Claudian  einmal  in  Ver- 
bindung mit  einem  Accus,  c.  inf.  (30,  7)  und  fünfmal  in 
der  Formel  ut  autumo  (-as,  -at).  Auch  Sidonius  gebraucht 
es  mehrmals  (vgl.  epist.  V,  4,  S.  80,  13;  VH,  9,  S.  1 14,  30), 
ebenso  Ausonius  XX,  208  Schenkl  und  Victor  von  V^ita 
I.  5  Petschenig. 

^^dchmani:   so   ausser    Amra.  23,    6,    33   bei    Apid.  Hör.   15, 
S.  18,    12    und    Cl.  204,    13;    den    Genetiv    Brachmnnvw 
hat   Apul.  flor.   15,    S.  18,   13  und  Cl.  130,  10. 

29* 
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cedo  adverbiell  gleich  einem  age  Apul.  de  mag.  37,  S.  47,  3 
cedo  enim  expmnamur ,  de  deo  Socr.  9,  S.  13,  16  cedo 
igitur  mente  formemus  nach  dem  Vorgange  des  Plautus. 
—  Cl.   178,   17  cedo  efiam  de  ülo  quaeramus, 

c.onsequenter  in  der  Bedeutung  ^folgerecht*  nach  Georges 
zuerst  von  Apuleius  met.  X,  2,  S.  182,  15  habebat  iuu^nem 
filium  probe  litteratum  atque  ob  id  consequenter  pietate  mo- 
destia  praedpuum  angewendet,  hat  Claudian  an  fünf  Stel- 
len (36,  3.  38,  1.  62,  14.  102,  11.  113,  16).  Ausserdem 
gebrauchen  es  Chalcidius,  Sedulius,  Alcimus  Avitus. 

confinuari  Sisenna,  Apul.  met.  I,  24,  S.  16,  1;  V,  31,  S.  97, 
10;  VI,  18,  S.  108,  5;  der  gallische  Panegyriker  Eumenius, 
Symmachus.  —  Cl.  190,  1  quoniam  altvinsecus  cantinuaii 
uiaimm  pei'iculum  fecbniis. 

creper  in  der  übertragenen  Bedeutung  ,zweifelhaft ,  misslich* 
ausser  den  Tragikern  und  Lucrez  auch  Apul.  de  deo  Socr. 
18,  S.  20,  25  res  creperae  et  adfltctae.  —  Cl.  143,  6  estne 
aliquid  istic  crepeinxm  axit  fortassis  obscurumf  Ennodius  64, 
13  H.  si  pagina  nostra  res  crepera  et  anceps  est, 

detrimentum :  Apul.  Ascl.  3,  S.  30,  9  corporum  augmenta 
detrimenfaque,  —  Cl.  28,  4  (deus)  detrimenta  non  sentit 
augnientaue  non  recipit.  Damit  vergleiche  man  auch  Hie- 
ronymus,  Orig.  in  Luc.  hom.  S  si  ,  .  nee  augmentum  nee 
decrementum  recipere  potest.  Bei  Cl.  149,  5  lunaris  globi 
per  incrementa  ac  detrimenta  uariatio  bin  ich  sehr  im 
Zweifel,  ob  nicht  mit  Bezug  auf  Apul.  met.  XI,  1,  S.  205, 
19  ipsa  Corpora  terra  caelo  marique  nunc  incrementis  con- 
sequenter auger i  nunc  decrementis  obsequenter  imminui  auch 
bei  Claudian  decrementa  für  detrimenta  zu  schreiben  ist, 
zumal  da  auch  Augustin  (Enarrat.  in  psalm.  71,  8)  decre- 
menta incrementaque  lunaria  schreibt.  Auch  August,  de 
ciuit.  dei  V,  6  (S.  198,  30  Domb.^)  hat  man  lunaribus 
incrementis  atque  decrementis  augeri  et  minui  qmiedam  genera 
rerum  zu  lesen,  und  ich  kann  nicht  begreifen,  warum 
Dombart  in  der  2.  Auflage  der  Lesart  der  interpolirten 
Handschi'iften  AKF  detrimentis  den  Vorzug  gegeben  hat. 
Von  den  von  ihm  angezogenen  Parallelstellen  ist  nur  Apul. 
met.  XI,  1,  S.  205,  19  beweiskräftig,  und  gerade  hier  liest 
man  auch  decrementis,  freilich  nicht  bei  Eyssenhardt;  aber 
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wer  die  Stelle  genauer  betrachtet  nunc  incrementis  con- 
sequenter  augeri  nunc  decrementis  obsequenter  immlnui 
wird  durch  das  Wortspiel  consequsnter  —  obsequenter  hin- 
länglich belehrt,  dass  der  Schriftsteller  wohl  auch  decrementis 
wegen  des  Gleichklanges  mit  dem  vorausgehenden  incre- 
mentis absichtlich  schrieb.  Zudem  ist  gerade  decrementum 
ein  Wort  afrikanischen  Ursprungs  (vgl.  Sittl,  Die  localen 
Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  afrikanischen  Lateins,  S.  145)^  das 
sicher  auch  Cyprian  de  spectac.  9  (Append.  11,  13  Hartel) 
gebrauchte:  globum  lunae  temporum  cursus  incrementis  suis 
decrementisque  signantevi  (so  der  Codex  Z  saec.  XIV  und 
V  saec.  XV),  wo  ich  nicht  mit  Hartel  zwei  Handschriften 
des  15.  Jahrhunderts  (^,  r)j  die  detrimentisque  bieten, 
folgen  möchte. 
^iirectim:  Apul.  de  deo  Socr.  prol.  (S.  2,  18)  lapidem  directim 
caesum.  —  Cl.  90,  15  latitudo  directim  recipit  sectionem. 
Aehnlich  gebraucht  das  Wort  auch  Macrobius. 
^^^pudet  aus  dem  Sprachgebrauche  der  Komiker  aufgenom- 
men von  Apul.  de  mag.  63,  S.  73,  14  non  uos  tot  calum- 
niarum  t andern  dispudetf  —  Cl.  172,  5  no7i  dißpudet  aiictor 
huius  sententiae  exemptae  animae  corporalitatis  capessere 
indiciumf  Auffällig  ist  hier  die  (durch  alle  Handschriften 
bezeugte)  sonst  nicht  belegbare  persönliche  Construction 
mit  folgendem  Infinitiv;  unrichtig  ist  bei  Georges  unsere 
Stelle  als  Beispiel  eines  folgenden  Accus,  cum  Infin.  an- 
geführt, denn  selbst  wenn  man  mit  den  früheren  Heraus- 
gebern auctorem  läse,  so  wUre  der  Accusativ  doch  zu 
dispudet  gehörig  und  nicht  Subject  zu  capessere. 
'^'/•^  «dem  in  Verbindung  mit  der  zweiten  und  dritten  Person 
gebraucht,  findet  sich  bei  Plautus,  nicht  mehr  bei  Terenz. 
•  Von  Plautus  hat  es  Apuleius  übernommen  (Fronto  ge- 
braucht equidem  nach  ciceronianischem  Sprachgebrauche 
nur  in  Verbindung  mit  der  ersten  Person),  der  es  aber 
so  nur  in  den  Metamorphosen  gebraucht:  I,  1,  S.  1,  13 
haec  equidem  ipsa  uocis  immUtatio  ,  .  respondit;  II,  13, 
S.  26,  9  quam  olim  e.  exoptatus  nobis  aditenis ;  III,  27, 
S.  54,  17  quod  coroUis  roseis  e.  recentihus  fuerat  ornatum; 
IV^  2^  S.  57^  16  (jaos  e.  fragrantes  .  .  rosa^  laureas  appel- 
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laut;   V,    1 ,    S.    79,    22  ut  e,  illud  rede   uideatur  .  .  loui 
fabricatum  caeleste   palatium;   VII,    9,    S.   122,   30  qwyrum 
poterit  unu8  magnis  e,  talentis ,   ut  arbiträr,   puellam  istam 
praestinare;  VIII,   10,  S.   141,  3  istud  e,  certe  .  .  concedas 
necesse  est  (vgl.  Jordan,  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte 
der  lateiuTSchen  Sprache,  S.  325,    der  überhaupt  den  Ge- 
brauch dieser  Partikel  in  der  archaischen  und  classischen 
Zeit  erschöpfend  behandelt,  dagegen  die  späteren  Schrift- 
steller  mit  Ausnahme   des  Apuleius   leider  nicht   in   den 
Kreis  seiner  Untersuchung  gezogen  hat).    Die  zahlreichen 
Belege  aus  Claudian  für  die  Verbindung  von  equidem  mit 
der  2.  oder  3.  Person  sehe  man  in  meinem  Index  zu  Clau- 
dian  nach.     Das   so   häufige  Vorkommen   dieses   Sprach- 
gebrauchs bei  Claudian  erklärt  sich  aus  der  Nachahmung 
des  Apuleius,  während  vereinzelte  Beispiele  sich  bei  vielen 
späteren  Schriftstellern  finden. 
enjo  igitur  war  eine  im  Volksmunde  wahrscheinlich  stets  be- 
liebte Verbindung,  wie  dies  der  Gebrauch  bei  Plautus  zeigt 
von  dem  sie  Apuleius  hat,  aber  nur  in  den  Metamor- 
phosen (I,  5,  S.  3,  29.  II,  18,  S.  29,  5.  28,  S.  35,  18.  III,  19, 
S.  50,  3.  IV,  2,  S.  56,  26.  V,  11,  S.  85,  20.  VII,  9,  S.  122, 

25.  15,  S.   125,  30.   19,  S.   128,  13.  IX,  17,  S.  165,  12. 
22,  S   168,  15.  39,  S.  179,  8.  X,  3,  S.  183,  7.  35,  S.  204, 

26.  XI,  5,  S.  208,  9.  21,  S.  218,  17.  28,  S.  223,  26).' 
Aus  Letzterem  möchte  man  wohl  schHessen,  dass  die  Ver 
bindung  in  der  niedrigen  Vulgärsprache  Afrikas  zu  Apu 
leiuö'  Zeit  noch  lebend  war,  denn  hätte  sie  dieser  bloi 
aus  der  Leetüre  des  archaischen  Latein  geschöpft,  st 
wäre  nicht  einleuchtend,  warum  er  sie  nicht  auch,  ode 
vielmelir  gerade  in  seinen  sorgfiiltiger  stilisirten  anderei 
Schriften(vgl.  Jordan,  Kritische  Beiträge,  S.  325;  Sittl,  Di 
localen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache,  S.  82 
angewendet  haben  sollte.  —  Claudian  hat  ergo  igitti 
111,   9    und    173,  8   (G   auch    148,  4).     Bei    Salvian    d 


>  Säiiimtliche  von  Krotsclimann  a.  a.  O.  S.  102  beigebrachten  neun  Stelle 
aus  deu  amleren  Scliriften  haben  in  Wegfall  zu  kommen,  da  sie  nw 
irrthüinlich  angotuhrt  sein  künneu  und  wahrscheinlich  als  Belege  fö 
(Ucnim  dienen  sollten  (vgl.  Koziol,  Ötil  des  Apuleius,  S.   146). 
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guberii.  dei  IV,  22  liest  man:  ergo  ut  cul  superiora  ir.dca- 
mus:  quid  est  igitur  etc. 

'hinc  bei  Georges  als  Hrra^  sigtj^iivov  aus  Apul.  met.  XI,  24, 
S.  220,  29  exhinc  (=  hierauf)  festisaimum  ctlehraui  natalem 
sacrorum  angeftihrt,  hat  Cl.  19,  1  (s.  die  praefatio  meiner 
Ausgabe  pag.  XXV)  multa  exhinc  deriuare  potent,  wie 
man  sieht,  mit  veränderter  Bedeutung;  ebenso  Enno- 
dius  292,  10  exhinc  digressi  honaruni  rerum  in  rege  lau- 
datis  affectum  (vorausgeht  ülnd  iure  praeloquerentur  exor- 
dium).  Dagegen  wie  Apuleius  gebraucht  es  Öidonius 
epist.  IX,  16,  S.  172,  59  L.  nulluni  cito  cogar  exhinc  pro- 
mere  camien  und  Jordanes  114,  19  M. 

accere  in  übertragener  Bedeutung  Afran.,  Ennius,  Apul.  de 
mag.  25,  S.  33,  22  cur  uestra  oratio  rebus  flaccet,  strepitu 
uigetf  —  Cl.  31,  21  sententia  ßaccente.  Uebrigens  schreibt 
auch  Cicero  in  einem  Briefe  (ad  Quint.  fratr.  2,  14,  4) 
Messala  flaccet. 

ingultire  wird  transitiv  und  in  übertragener  Bedeutung  ge- 
braucht von  Apul.  de  mag.  98,  Ö.  109,  9  audisti  priuignum 
meum  uix  singulas  syllahas  fringidtientem  und  ebenso  von 
Cl.  137,  3  cernas  hie  aliuvi  inter  ructandum  qunsdam  sug- 
gillatiunculas  fringultientein  ah  (dio  laudari.  Intransitiv  in 
übertragener  Bedeutung  haben  es  Laevius,  Plautus,  Fronte, 
Apuleius  und  Sidonius  (die  Stellen  bei  Georges). 

ometrica,  ae  Apul.  flor.  18,  S.  31,  2  nach  den  besten 
Handschriften  (Krüger,  geometriae  Hildebrand).  —  Cl.  105, 
10;  204,  27  (in  Verbindung  mit  anthmetica  und  musica); 
174,  4  geometricam  sine  radio  docuif ;  nirgends  findet  sich 
bei  Claudian  geonuttria.  Dereelbe  gebraucht  auch  astro- 
Utgicaj  nicht  astrologia  81,  7;  und  so  (aber  als  neutr. 
plur.)  scheint  auch  Sidonius  epist.  V,  2  (79,  8)  zu  schreiben 
sein,  obwohl  die  Handschriften  astrologia  bieten,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Worte  arithmetica  —  geomctrica 
—  musica  —  dialectica  vorausgehen  und  noch  archifccto- 
nica  —  metrica  folgen.  Ausserdem  hat  geometrica  der 
Uebersetzer  des  platonischen  Timäus  Chalcidius  als  genaue 
Wiedergabe  des  griechischen  yeio^ErQi/.ri. 

lectamentum  bei  Georges  &'/r«|  eiqr^uivov  aus  Apul.  de 
mag.  98,  S.  108,  8  meretricis  blandimentis  et   lenonis  patris 
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illectamentis  captm  rindet  sich  auch  de  mag.  102,  S.  113,  5 
qiii  Apuleium  dlcltis  anmum  Pudenfillae  mafficis  iUectamentis 
adortum.  —  Cl.  127,  5  non  arbitrans  fore  quempiam  111- 
lecfamentis  fallaciarum  corporalibua  obsistere  solttiim.  Auch 
Cl.  23,  8  blandimenta  lenocinantia  erinnert  an  obige  Stelle 
des  Apuleius. 

impendio  mit  einem  Verb  verbunden  gebraucht  Apuleius, 
obwohl  er  unter  den  späteren  Autoren  es  nicht  allein 
hat,  doch  mit  Vorliebe,  so  met.  II,  18,  S.  29,  4.  X,  4, 
S.  184,  3;  flor.  18,  S.  31,  10;  de  deo  Socr.  20,  S.  23,  7; 
de  mag.  3,  S.  6,  9.  15,  S.  22,  3.  32,  S.  42,  21.  61,  S.  71,  15. 
—  Cl.  24,  15  animaduerti  id  impendio  molientem  opelli  ipsius 
auctorem;  37,  9  non  i.  emolieiidd  sunt,  qaae  per  se  labascunt. 

interminus  übtr.  auch  Ausonius  und  Symmachus;  jedoch 
Apul.  de  mundo  1,  S.  107,  10  (caelum)  dierum  noctiumque 
curriculis  agens  stellamm  choros  intermino  lapsu  finem 
nulla  aeui  defectione  factura  ist  das  deutlich  erkenn- 
bare Vorbild  für  Ci.  149,  10  (sidera)  intermino  linea- 
rum  tramite  in  id  ipsum  si7ie  f  ine  redeuntia  gewesen. 

iiitersperijere  belegt  Georges  nur  mit  zwei  Stellen  aus 
Apul.  met.  V,  15,  S.  87,  30  intevsperms  rara  canitie  und 
de  mag.  40,  S.  50,  11  sunt  plurima  (remedia)  in  aliis 
Omnibus  i^ebiis  eodem  natarae  munere  interspersa  atque  inter- 
seminata.  —  Cl.  35,  2  non  interspergat  sinceritati  ueritatia 
iijnovantia  pniesumptiosa  mendaciam. 

medallifus:  Plaut.,  Enn.,  Varro,  Amm. ,  Apul.  met.  VII,  2 
8.  118,  17  m,  ingemere,  X,  25,  8.  197,  23  m.  dolore  com- 
motuü,  tlor.  18  cxtr.  summis  m.  uiribu^  contendunt  ambo: 
nindtur  neuter,  Cyprian  305,  15  m,  conceptus  ignis,  — 
(^1.  176,  11  HO  mihimet  hi^ce  inanibics  respondere  admodum 
Idbori  est,  quia  nihil  istic  quicum  congrediar,  nihil  (est) 
quod  medullitus  eriuim.  Einen  Begriff  der  dieser  bildlichen 
Ausdrucksweise  hier  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung 
mag  geben  Cl.  205,  5  erui  atque  euelli  infixa  nnimo  nieo 
)ie(ptit  declamafionuni  tiuirum  suauitas.  Es  ist  also  7?i^- 
dullifus  gleich  einem  ex  intiino  animo.  Ausserdem  haben 
das  Wort  von  den  Galliern  Sid.  VIII,  7,  S.  134,  5  me- 
didlitiLs  aestuare  und  Ennod.  380,  19  «6  medullitu^s  inserens 
(catharrus)  gebraucht. 
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lomentarins  von  Apuleius  mit  Vorliebe  verwendet,  wie  m. 
maritus  (met.  V,  12,  S.  86,  4),  m.  uita  (met.  II,  29, 
S.  36,  14),  in.  salm  (met.  IX,  1,  S.  155,  23),  hat  gewöhnlich 
die  Bedeutung  ,nur  augenblicklich  =  zeitweilig,  vorüber- 
gehend^ (Georges),  jedoch  einmal  auch  , augenblicklich, 
schnell*  Apul.  X,  2by  8.  197,  29  momentarium  uenenum 
(schnellwirkend).  Dieselbe  Bedeutung  lässt  sich  bei  Cl. 
148,  18  uices  et  spatia  tempovum  et  moras  dierum  inomen- 
taria  mundi  creatio  non  admittit  statuiren,  vgl.  auch  Pa- 
pinian.  dig.^  34,  1,  8  <;a  res  praesentem  ac  momentanam 
curam  iniungit, 

loribundus  in  der  Bedeutung  , sterblich'  hat  ausser  Vergil 
Aen.  VI,  732  morihunda  membra  noch  Apul.  de  deo  Socr.  4, 
S.  8,  17  immortalihiLs  animls,  morihundU  membris.  '  Nicht 
hieher  möchte  ich  (gegen  Hildebrand  [vgl.  dessen  Note 
zu  de  deo  Socr.  4j  und  Georges)  Apul.  de  mag.  50,  S.  60, 
19  inoribundo  corpore  cessante  animo  cadunt  rechnen,  da 
hier  die  gewöhnliche  Bedeutung  deutlich  vorliegt.  —  Cl. 
56,  3  huwfinum  corpus  terrenum  scUtcet  atque  moribundum. 

lultimodus:  Apuleius,  der  für  mit  midtxis  zusammengesetzte 
Adjective  grosse  Vorliebe  zeigt  (vgl.  multicolorus ,  midti- 
forabilisj  midtüugn8,  niultimoduSj  multinonünis^  mültisciuSj 
mitltiuagiiSj  multiuius)  ^  hat  auch  multtmodus  met.  X,  29, 
8.  200,  2ij  und  de  dogm.  Plat.  I,  7,  S.  68,  20.  Auch  der 
Afrikaner  Augustin  hat  es  nicht  selten;  Sid.  II,  13,  S.  38, 
5  inultimoda  suspirui.  —  Cl.  64,  6  multimoda  sectio,  101,  9 
m.  doctrlnae,  105,  4  m.  uerltas  rationum^  142,  4  m.  neri- 
tatis  gladius  (hier  neben  gladius  auffilllig,  jedoch  ist  die 
naheliegende  Aenderung  midtimodae  ueritntis  gl.  trotz 
der  Analogie  105,  4  nicht  nothwendig).  Zu  streichen  je- 
doch ist  das  Citat  Claud.  ilam.  epist.  1,  p.  781,2  Migne 
(S.  198,  7)  bei  Georges,  da  hier,  abgesehen  von  der  hand- 
schriftlichen Gewähr,  die  durch  et  verbundenen  folgenden 
Worte  miseri^  pe rinde  caiisis  der  Concinnität  halber  für 
midtis   niodis  sprechen    (Lütjohann    in    der    Ausgabe    des 


'  Augiistin.  i\o  VAU.  dei  XXI,  13  init.  ist  ans  Verjril  pfoschrtpft:  hinc  est 
Maroins  Uta  «aUciUia,  uhi  cum  dixinHet  de  terrenis  corjKfi'ibwf  moribundU- 
que  menibrU  etc. 
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Sidonius  —  denn  jener  Brief  Claudians  ist  nur  in  der 
Briefsammlung  des  Sidonius  erhalten  —  edirt  freilich 
auch  MultimodU  [S.  53,  19],  indess  bieten  die  besten 
Handschriften  LMTCF  multis  modis  [nur  P^  hat  mtUH- 
modis]).  Zudem  könnte  multiviodis  nicht,  wie  Georges 
angibt,  Adverbium  sein,  sondern  wäre  höchstens  als  zu 
caims  gehöriges  Adjectiv  zu  fassen. 

obirasci  findet  sich  nach  Livius  und  Seneca  bei  Apul.  de 
mag.  3,  S.  6,  10  impendio  commoueri  et  obirasci  und  flor.  17, 
S.  26,  9  cessantibus  obirasci,  —  Cl.  189,  6  oro  quaesoque 
non  obira^caris  mihi,  nach  ihm  AIcim.  Avitus  121,  16  iKm 
nobis  obir'oscantur. 

Opalen s  wird  von  Apideius  bevorzugt  und  gewöhnlich  noch 
mit  einem  Synonym  verbunden,  so  met.  X,  19,  S.  194,  4 
matrona  quaednm  polleiis  et  opidens ,  de  deo  Socr.  22, 
S.  25,  1  omnia  afßxbentia^  omnia  opulentia,  omnia  oniata, 
met.  VIII,  15,  S.  143,  30  castellum  frequens  et  opidens,  — 
Cl.  184,  11  opulens  iiegotiwni  et  dites  causam  ad  diceiidum 
2>roliciunt, 

periclitari'  mit  dem  Genetiv  verbunden  hat  nur  Apul.  VIII, 
31,  S.  154,  15  hie  ego  me  potissimum  capitis  periclitatum 
niemini.  —  Cl.  20,  16  quoniam,  si  in  his  secus  aliquid,  ego 
conscriptionis  periclitabor ,  sed  tu  editionis.  Auch  periclita' 
biiudus,  eine  uox  Apuleiana,  ist  met.  III,  21,  S.  51,  22 
mit  dem  Genetiv  sui  verbunden. 

praecisio  in  der  eigentlichen  Bedeutung  =  ,das  Beschneiden, 
das  AbschneidenS  war  bisher  nur  bekannt  aus  Apul.  met. 
I,  9,  S.  6,  7  ea  bestia  ab  insequentibus  se  pra^cisione  gern- 
talium  liberat.  —  Cl.  72^  9  haec  talibus  non  inesse  tud  de 
ossium  sectioiie  et  capilloram  atque  unguium  praecisione 
cognoscimus. 

praesentare  se  scheint  zuerst  von  Apuleius  met.  VI,  1,  S.  100, 
10  luno  sese  praesentut  gebraucht.  —  Cl.  143,  10  per  quem 
(spiritum)  Paulus  apostolus  absens  toto  corporeo  sui  Corin- 
thiis  potuit  praesentari.  Der  Ausdruck  mag  übrigens  im 
gallischen  Latein  damals  schon  grössere  Verbreitung  ge- 
habt haben  (vgl.  das  französische  present^ir  und  Auct.  pan. 
Maxim,  et  Const.  3,  4,  Peiper's  Iudex  zu  Alcimus  Avitus, 
HarteFs  Index  zu  Ennodius). 
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proqutritare  zuerst  Apul.  de  mag.  82,  S.  91,  19  qnstulam 
saepe  aperieiis  pvoqutritabat,  —  Auf  offenbarer  Nach- 
ahmung dieser  Stelle  beruhen  Cl.  19,  7  opusculum  ülud 
»ine  auctore  proditum  et  usqtiequaque  proquiHtatum  und 
Sidon.  epist.  VIII,  6,  S.  131,  14  per  ipsum  fere  tempns,  ut 
d^cemidraliter  loquar,  lex  de  praescriptioiie  tHcennii  fuerat 
proquiritata.  Letztere  Stelle  scheint  den  Schluss  zu  ge- 
statten, dass  proquiritare  ein  dem  Zwölftafelgesetze  ent- 
nommener Ausdruck  war,  denn  nur  'auf  dieses  Wort  kann 
sich  das  ut  decemuiraliter  loquar  beziehen.  Georges  er- 
klärt im  Lexikon  decemuiraliter  zwar  durch  ,nach  Art  der 
decemuiri  (stlitibus  iudicandüfY ,  jedoch  vermag  ich  nicht 
einzusehen,  warum  Sidonius  gerade  an  diese  Behörde  ge- 
dacht haben  soll ;  mir  scheint  es  viel  natürlicher  zu  sein, 
an  die  decemuiri  legibus  scribundis  zu  denken.  Ausserdem 
ist  es  für  den  alterthümelnden  Apuloius  sehr  bezeichnend, 
dass  er  ein  Wort  wieder  in  die  Literatur  einführte ,  was 
aus  jener  archaischen  Rechtsquelle  stammte.  Merkwürdig 
ist  nur,  dass  dieses  Wort  sich  in  den  bisher  bekannten 
Glossarien  nicht  findet,  während  doch  das  Verbum  sim- 
plex,  dessen  Gebrauch  in  der  Schriftsprache  sich  durch 
alle  Jahrhunderte  verfolgen  lässt,  oftmals  als  Glosse  be- 
gegnet (vgl.  Loewe's  Prodromus,  S.  3 IG). 

'^catuits  in  übertragener  Bedeutung  wird  von  Apuleius  mit 
auffallender  Vorliebe  angewendet:  met.  II,  13,  S.  25,  25 
iK'.  fortuna;  IV,  19,  S.  68,  5  sc,  euenfus;  X,  17,  S.  192,  31 
HC.  praesa<jium\  X,  24,  S.  190,  30  *c.  riualitas  (?).  —  Clau- 
dian  hat  es  stets  (34,  \6  s.  sententia,  55,  21  «.  iudicium, 
132,  1  s.  praedicatio)  in  der  Bedeutung  ,ungescliickt,  ver- 
kehrt, unrichtig^,  und  zwar  von  Sachen  angewendet. 

'P^ctamen  in  der  Bedeutung  ,Anblick*  Apul.  met.  IV,  20, 
8.  GH,  2S  miserum  funestumque  specfamen  aspexi,  met.  VII, 
13,  S.  124,  30  cerneres  nouum  et  memorandum  »pectamen.  — 
Cl.  149,  14  suntne  haec  omnia  tjenti  mortalium  uel  coniuenfia 
usui  uel  iticuuda  spectamini^  Nach  Claudian  hat  es  der 
Gallier  Alcimus  Avitus  129,  15  uideris  illic  spectamen  (uji-e- 
ifium  und  cann.  IV,  408  Peiper. 

*^diis  gebraucht  Claudian  25,  2  in  der  Bedeutung  , Steinspitze 
(^hervorstehende   Steine)^:    (loca)  qiuie  uel  humoria    assidui 
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subterluuione  cedentia  iiel  leui  prono  lubrica  ud  cauo  pen- 
dula uel  sudibus  aspera  sunt  —  eine  andere  Auslegung 
dieser  Stelle  halte  ich  nicht  fiir  zulässig.  Höchst  wahr- 
scheinlich hat  Apul.  mct.  VIT,  17,  S.  127,  16  nee  saxeas 
tanUim  stides  incursando  contnbavi  ungvlas  obige  Bedeu- 
tung verschuldet. 

suggestus  im  bildlichen  Sinne  gebraucht  Apul.  met.  V,  6, 
S.  82,  5  neue  se  de  fanto  fortunarum  suggestu  pes»um  deiciaJt, 
—  Cl.  204,  29  haec  in  laudem  tuam  suggestui  suntj  was 
einem  haec  tibi  laudis  suggestui  sunt  oder  mit  Beibehaltung 
der  Construction  haec  in  laudis  ttuie  suggestum  sunt  gleich- 
komnit. 

terriculamentum  ist  eine  Neubildung  des  Apuleius  (de  deo 
Socr.  15,  S.  18,  18  hiane  terriculamentum  bonis  hominibus 
und  de  mag.  64,  S.  74,  8  omnia  sepvlcrorum  terricula- 
menta),  die  dessen  gallische  Verehrer  Claudianus  (104,21 
nisi  terinculamenta  quaedam  scientiae  pi^ofundioris  ostenta- 
risset)  und  Sidonius  (epist.  VIT,  1,  S.  103,  I4t  prodigiorum 
terriculamenta)  getreulich  aufgenommen  haben. 

trifarius  zuerst  bei  Apul.  de  mag.  49,  S.  59,  20  causam  mor- 
borum  omnium  trifariam  percenset,  —  Cl.  119,  9  qv^d  non 
et  trifarium  subsistat  et  unum  sit.  Nach  Claudian  ge- 
brauchen es  Cassiodorius  und  Fulgentius. 

IJeberblicken  wir  diese  Reihe  einzelner  Worte,  deren 
Beweiskraft  in  ihrer  Totalität  wohl  von  Niemandem  wird  be- 
stritten werden  können,  wenn  auch  ein  oder  der  andere  Aus- 
druck möglicherweise  in  weiteren  Kreisen,  als  in  den  die 
Sprache  des  Apuleius  cultivirenden  Rhetorenschulen ,  gang 
und  gäbe  war,  so  ist  die  bewusste  Nachahmung  des  Apuleius 
bei  Claudian  hiemit  genugsam  bewiesen. 

Die  Schule,  die  die  Nachahmung  des  Stiles  des  Apuleius 
lehrte,  musste  natürlich  auch  aus  dem  Sprachschatze  der  alten 
scenischen  Dichter  der  Römer  zu  schöpfen  angelegentlich  em- 
})fehlen.  Claudian  hat  diese  Lehre  getreu  befolgt,  und  des- 
halb sagt  auch  Sidonius,  dem  als  Zeitgenossen  gerade  darüber 
das  competenteste  Urtheil  zustand,  von  den  Schriften  Clau- 
dians  (epist.  IV,  3) :  uoua  ibi  uerba,  quin  v^tusta.  Wir  stellen 
nunmehr 
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Archaische  Worte  bei  Claudian 

zusammen,  wobei  wir  den  Begriff  archaisch  möglichst  weit 
aoffassen,  indem  wir  darunter  solche  Worte  verstehen,  die 
in  der  vorclassischen  Zeit  gang  und  gäbe  waren,  dann  aus 
der  Literatur  verschwanden  und  erst  in  nachclassischer  Zeit 
daselbst  zu  einem  künstlichen  Leben  wieder  erweckt  wurden. 
Freilich  werden  manche  deraiiige  Ausdrücke  im  Volksniundc 
stets  fortgelebt  haben. 

aliquantulum  als  Adverb  Plaut.,  Ter.,  GelHus.  —  Cl.  20,  S 
tertius  (Über)  a.  in  sui  primordio  argumentatur,  198,  4  vt 
te  uel  aliquotieiis  aliquantulum  conuenirem. 

altrinsecus  s.  oben. 

hlanditer  Plaut.,  Titinius  com.  —  Cl.  184,  12  (causae)  p(wue 
blandit^r  obuiae  siuipte  specie  descrihi  sese  qunesunt ;  nach 
ihm  Alcimus  Avitus  133,  30  P. 

concipilare  wird  durch  ,mit  aller  Begierde  ergreifen,  an 
sich  reissen^  von  Georges,  Klotz  u.  A.  erklärt  und  dafür 
Plaut.  Truc.  2,  7,  61  und  Naeu.  com.  bei  Paul,  ex  Fest. 
62,  6  citirt.  Die  Plautusstelle  lautet  bei  Scholl :  etiam, 
8celu8  uiri ,  minitare,  quem  ego  tarn  lam  iam  concipuhiboy 
die  Vulgata  hat:  quefin  ego  offatim  iam  iam  iam  conci- 
pilabo.  Auf  diesen  Vers  bezieht  sich  die  Glosse  (des 
Cod.  Vatican.  3321)  bei  Mai  auct.  class.  loni.  VI, 
pag.  517  a:  concipulaho  '  co)icidam  minufatim.  Man  sieht, 
dass  fUr  Plautus  mit  der  Bedeutung  ,ergi'eifen,  an  sich 
reissen'  nichts  anzufangen  ist  (vgl.  Löwe  im  Prodromus, 
S.  278),  denn  der  Sinn  und  Zusammenhang  verlangt 
an  obiger  Stelle  für  conclpidare  die  Bedeutung  von  am- 
ctdere^  vgl.  in  derselben  Scene  Vers  52  und  •  besonders 
65  offatim  te  machaera  conßciam ,  wo  machaera  conjlciam 
dem  Sinne  nach  sich  mit  condpilabo^  vollständig  deckt. 
Auch  die  Etymologie  empfiehlt  diese  Bedeutung,  indem 
das  Wort   von   cajmlare    (capulus)  abzuleiten    ist.     Es  ist 


'  De  Vit  erklärt  concipUaho  durch  corripiam,  laceraho,  dUcerptim,  wovon 
die  erste  Erklärung  falsch  ist,  dagegen  die  beidiMi  anderen  den  rich- 
tigen 8inn  wiedergeben  (freilich  unter  Anfgebnng  einer  das  Etynmn  des 
Wortes  streifenden  Paraphrase). 
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nicht  allzukiilin,  anzunehmen,  dass  cajnilus  =z  Griff  des 
Schwertes,  auch  das  Schwert,  den  Säbel  selbst  bezeichnet 
haben  kann;  deshalb  hat  capulare  bei  Anthim.  75  die 
Bedeutung  ^abschneiden^:  hikcellas  capulatas  et  minutas 
(ähnlich  capellnre  bei  Anthim.  43  assae  ita  ut  capeUentur 
partes,  wo  einige  Handschriften  auch  captdentur  haben, 
sowie  umgekehrt  an  der  vorigen  Stelle  capellatas),  ebenso 
bei  Hieronymus  in  psalm.  118  toUe,  capula ,  secu  (vgl. 
Paucker,  Supplcm.  lex.  lat.,  S.  02).  Ausserdem  erklären 
zahlreiche  Glossen  capulare  durch  scindere,  desecare,  absculere 
u.  s.  w.  (vgl.  Löwe  a.  a.  O.).  Concipüare  bei  Plautus  ist 
ein  volksthümlichcr  Ausdruck,  den  wir  im  Deutschen 
genau  wiedergeben  durch  unser  triviales  , zusammensäbeln, 
niedersäbeln^  Höchst  interessant  ist  nun,  wie  dieses  sei- 
tene  Woii;  bei  Claudian  auftaucht,  wo  auch  über  die  Be- 
deutung kein  Zweifel  entstehen  kann  (142,  6):  fas  est 
multimodo  uerltafis  gladio  faUiloqui  ceruiculam.  salubri 
conci»ioiie  concipilarl.  Woher  hat  nun  Claudian  dieses 
seltene  Wort?  Möglicherweise  direct  aus  Plautus,  aber 
wahrscheinlicher  ist  für  mich,  dass  Apul.  met.  IX,  2, 
S.  150,  11  das  Vorbild  abgab:  nee  diJ)io  me  l^nceis  illis 
uel  uenahidis,  immo  vero  et  bipennihus,  quae  facile  famuU 
s^dyniinistranerant,  memhratim  comjnlassent,  wo  schon  Lipsius 
concipUassent  conjicirte,  obwohl  die  neueren  Editoren 
sich  gegen  diese  Emendation  ablehnend  verhalten.  In- 
dess  schon  memhratim  spricht  zu  deutlich  für  concipUassent, 
und  ich  verstehe  nicht,  wie  man  mit  compilassent  (  = 
»durchprügeln,  durchbläuen'  Georges)  auszukommen  ver- 
mag: wie  vertragen  sich  die  l^inceae,  venahtda  und  die 
hipennes  mit  dieser  Bedeutung?  Und  sollte  der  wuth- 
verdächtige  Esel  blos  durchgeprügelt  werden?  Gewiss 
nicht,  sondern  man  hätte  ihn  in  Stücke  zerliauen,  wenn 
er  nicht  geflüchtet  wäre.  Zweifellos  ist  also  condpüassent 
herzustellen  und  ebenso  zweifellos  bezieht  sich  die  Glosse 
bei  Mai  a.  a.  O.  concipnlassent '  minntatim.  conctdissent  auf 
unsere  Apuleiusstellc.  Das  Letztere  hat  schon  Götz  (in 
Lowe's  ProdromuR,  pag.  XIII)  richtig  gesehen.  Götz  mag 
auch  Recht  haben,  wenn  er  met.  VII,  18,  S.  128,  7  occi- 
piens  a  capUe  immo  uero  et  ipsis  aurihus  totum  me  concipt- 


üntorsuchnngen  über  die  Sprache  des  Claadianas  Mamertas.  455 

labat  (so  Lipsius,  compüahat  Handschriften  und  Editoren), 
caedit  fusH  grandissimo  zu  schreiben  räth,  obwohl  man 
hier  auch  mit  compilare  (=  durchprügeln)  vollständig  aus- 
reicht und  concijnlare  eigentlich  nur  in  der  Bedeutung 
von  concldere,  desecare,  nicht  aber  im  Sinne  von  caedere 
(fnsti),  wie  es  hier  zu  fassen  wäre,  bis  jetzt  belegt  ist. 
—  Wie  capidare  verschiedene  Bedeutungen  hatte,  so  ist 
es  begreiflich,  dass  auc*h  coiicipilare  noch  Anderes  be- 
zeichnet hat.  Bei  Paulus  ex  Fest.  62,  6  heisst  es:  conci- 
pilatjdsti  dictum  a  Naeuio  pro  coi^puisti  et  inuolasti,  ebenso 
in  der  Glosse  bei  Löwe,  Prodromus,  pag.  XIII  conciplet ' 
corripiat,  vgl.  das  Simplex  capulare  iuuencos  Col.  6,  2,  4 
und  c.  pisces  Mela  2,  5,  7.  So  mag  also  auch  bei  Apul. 
de  mag.  96,  S.  106,  18  condpilare  richtig  sein:  an  inun- 
shse  me  donium  PudentiUue  et  condpilare  hona  eins  tu  magis 
dolere  debes  (mehrere  Handschriften  compilare) ,  nur  darf 
man  nicht  mit  Götz  a.  a.  O.  diesem  condpilare  dieselbe  Be- 
deutung wie  in  den  obigen  Beispielen  vindiciren,  sondern 
wird  hier  die  von  Festus  aus  Naeuius  tiberlieferte  Be- 
deutung anerkennen  mtissen. 

creper  in  übertragener  Bedeutung  Pacuv. ,  Accius,  Varro, 
Lucrez,  Avienus,  Apuleius,  s.  oben. 

^diramentum  Komiker,  Fronto,  Apul.  de  mag.  29,  S.  38,  12; 
flor.  3,  S.  4,  5,  Cyprian.  —  Gl.  137,  11  de  summis  rebus 
deliramentu  quaedam  mussitant.  Das  Wort  ist  übrigens 
bei  den  Kirchenschriftstelh»rn  nicht  selten  (vgl.  Paucker, 
Supplem.  lex.  lat.,  S.   179). 

dispudet  s.  oben  S.  44;'). 

^quidem  s.  oben  S.  445. 

«r^o  igitur  s.  oben  S.  446. 

flaccere  s.  oben  S.  447. 

intro  inspicere  Plautus.   —  Cl.  29,  24.  95,   16.   171,  1. 

^tidem  spielte  in  der  Sprache  der  Komiker  eine  grosse  Rolle, 
eine  nicht  geringere  bei  Claudian,  der  es  an  21  Stellen 
(vgl.  den  Index  mriner  Ausgabe)  gebraucht. 

labascere  Plaut.,  Ter.,  Acc,  Varro,  Lucr.  (die  Stellen  bei 
Sittl  in  Wölfflin^s  Archiv  I,  492,  denen  z.  B.  August,  do 
quantitate  anira.  XXIV,  46  hinzuzufügen  ist).  —  Cl.  37,  9 
non    impendio   emolienda  sunt  ^   quae  per  se  labascunt,  109, 
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21  uideris  ne  sententia  tibi  placita  lahascat.  Nach  Claudian 
gebrauchte  das  Wort  Sidonius  V,  10  (85,  11)  und  Enno- 
dius  167,  16.  269,  17  Hart.  Für  unrichtig  halte  ich  Sittl's 
Ansicht,  dass  labesco  stets  nur  eine  Nebenform  von  labasco 
ohne  BedeutungsdifFerenz  sei.  Denn  wenn  Rufin.  Orig.  in 
epist.  ad  Rom.  9,  32  quod  iempus  labescentibus  quotidie 
diebus  appropiat  sagt,  so  ist  klar,  dass  hier  eine  Inchoativ- 
form zu  labi  und  nicht  zu  labare  vorliegt;  ebenso  liegt 
es  mit  labescor  (labiscor),  wo  Diomed.  S.  344,  21  ausdrück- 
lich sagt:  item  lapsor  iteratiuum,  inchoatiuum  labiscoi',  prin- 
cipale  eorum  est  labar.  Auch  Aldhelmus  laud.  virg.  50 
VI  liLxum  labescit  kann  nur  so  gedeutet  werden.  Dass 
von  einem  Deponens  eine  active  Imperativform  gebildet 
wurde,  ist  nicht  auffällig,  man  vergleiche  augeri  =  augescere, 
generari  =  generaacere;  ebensowenig  ist  labescere  neben 
ktbesci  befremdend,  man  vergleiche  nur  fatiscere  neben 
fatisci  (vgl.  auch  Paucker,  Supplem.  lex.  lat.,  S.  441).  Wir 
kommen  übrigens  auf  das  Wort  noch  später  bei  Be- 
sprechung der  dem  Claudian  und  Sidonius  gemeinsamen 
selteneren  Worte  zurück. 

malum  s.  oben  S.  440.  Eine  reiche  Stellen  Sammlung  aus  den 
Komikern  bietet  Lorenz  zu  Pseud.  236. 

medioxivms  =  medius  Plautus.  —  Cl.  183,  4  medioximum 
qidddam  naturae  incorporene,  sed  creafae,  ebenso  Sidonins 
IX,  3,  (152,  11)  und  Alcimus  Avitus  97,  3  medioxinia 
uirosis  awoenitas. 

medullitus  s.  oben  S.  448. 

hl  meutern  est  mihi  ist  eine  den  Komikern  eigene  Phrase  (vgl. 
Wagner  zu  Ter.  Heaut.  986).  Dieselbe  glaube  ich  auch  bei 
Cl.  96,  7  cum  aiitem  tibi  in  mentem  est  cogitationis  et  amorig 
tui  herstellen  zu  sollen,  wo  ich  früher  mit  den  Handschriften 
m&iüe  edirte.  Der  Genetiv  bei  dieser  Phrase  lässt  sich 
wohl  durch  kein  zweites  Beispiel  belegen,  ist  aber  durch 
das  analoge  uenit  mihi  in  mentem  alicuius  rei  gerechtfertigt. 

mussitare  ,leise  sprechen,  in  den  Bart  brummen*  Plaut,  (s. 
Lorenz  zu  Plaut,  mil.  310),  Liv.,  u.  a.  —  Cl.  23,  7  clam 
m,,  137,  12  delirnmeuta  qnnednm  mussitant  (ist  in  dieser 
Bedeutung  als  transitives  Verbum  bisher  noch  nicht  nach- 
gewiesen). 
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numquidnam  Terenz  (vgl.  Spengel  zu  Andr.  235).  —  Cl.  31, 
23  numquidnam  terra  utdnqris  plagam  sentit  und  so  46,  9. 
157,  11.  204,  4.  Uebrigens  bemerke  ich,  dass  das  Wort 
auch  bei  Augustin  sich  nicht  selten  findet,  z.  B.  de  quan- 
titate  animae  V,  7.  XII,  21.  XXIX,  57.  XXXI,  64.  Auch 
Cicero  hat  es  (vgl.  Hellmuth  in  den  Act.  sem.  phil.  Er- 
lang. I,  111);  bei  ihm  aber  ist  quidnam  vollgültiges  Pro- 
nomen, während  es  bei  den  späteren  Schriftstellern  ohne 
Einfluss  auf  die  Satzconstruction  bleibt  und  numquidnam 
zur  blossen  Fragepartikel  herabgesunken  ist,  vgl.  mun- 
quidnam  terra  uulneris  plagam  sentit, 

opus  est  mit  dem  Accusativ  Plaut.,  Cato.  —  Cl.  65,  15  adten- 
Horem  mihi  lectorem  opus  est  (wo  der  beste  Codex  M  am 
Rande  mit  rothen  Lettern  die  Bemerkung  »ic  Plautus  hat). 

pdrciter  Pompon.  com.  179.  —  Cl.  19,  17  modeste  ac  moderate 
et  qv>am  potvit  pardter  praelibauit, 

pessumdare  Plaut.,  Terent.,  Sallust.,  Ovid  u.  A.  —  Cl.  36,  6 
pessumdetur  e  medio,  qui  te  incautum  respergit  infamia,  203, 
18  pessum  porro  dedit  cum  doctrina  uirtutem,   Ueberhaupt 
liebte  Claudian  das  Adverb  pessum,  indem  er  auch  ein  pes- 
sum facere    bildete  136,  11  pessum  fadentes  salubria  sua, 

plusculum  als  Adverb  Plautus.  —  Cl.  206,  7  aUquo  for- 
sitan  plusculum  famüiariteTj  vgl.  184,  18;  ebenso  Sidonius 
epist.  III,  3,  S.  42,  28  quid  ego  istaec  iusto  plusculum 
garrio?  IV,  16,  S.  67,  26  plusculum  recto  secus,  VII,  17, 
S.  124,  6  plusculum  iusto  corpore  inßrmus,  in  dem  Briefe 
vor  earm.  XXII  disparatis  aequo  pluscidum  locis  und 
Alcim.  Avit.  142,  16  plusculum  itisto. 

praepedimentum  Plaut.  Poen.  475.  —  Cl.  199,  14  Jiulla  cuius- 
quam  praepedimenti  occasio  praetendi  potest,  ebenso  Sido- 
nius epist.  VII,  8  S.  112,  6. 

publicitus  in  übertragener  Bedeutung  Plaut.,  tJaecil.  com., 
Apul.  met.  I,  10,  S.  6,  19.  III,  16,  S.  48,  17.  (X,  29, 
S.  200,  4.)  flor.  9,  S.  12,  13.  de  mag.  14,  S.  20,  21.  — 
Cl^  189,  17  edito  pi*o  sententia  tua  aliquid  publicitus  lec- 
titandum. 

quaesere  archaische  Form,  von  der  sich  im  classischen  Latein 
nur  quaeso  und  quaesumus  erhalten  hat;  jedoch  Cl.  184, 
12  describi  sese  quassunt. 

SitsongBber.  d.  pkil.-kiei.  Cl.  CX.  Bd.  W.  Hfi.  30 
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quidum  Komiker  (Brix  zu  Plaut,  mil.  277,  Lorenz  zur  most. 
115).  —  Cl.  137,  7  e  socordi  turha  periciUum  peridüctbere : 
quidum  f  inperito  quippe  nihil  quidquam  iniustius,  wo  die 
letzten  aus  Ter.  Adelph.  98  entnommenen  Worte  zeigen, 
dasß  der  Schriftsteller  mit  Absicht  gerade  ein  aus  der 
Komikersprache  entlehntes  Wort  anwendet. 

quopiam  =  ^irgendwohin^  haben  Plaut,  most.  966  uide  ne 
forte  q.  deuorferis  und  Ter.  eun.  462  ituran,  Thais,  quo- 
piam es?  Claudian  dagegen  verwendet  quopiam  sogar  als 
Relativum  109,  19  quopiam  igitur  mdeamus  euadaa. 

uspiam  tibertragen  =  ,in  irgend  einer  Sache' Plautus.  —  CL92, 
5  quid  mihi  proderit  uspiam,  128,  14  a  magistro  u.  in  hac 
eadem  causa  dissensit,  141,  11  estne  aliquid,  quo  abhinc 
locorum  u.  jyrogrediaiHs  (hier  keineswegs  local!);  dagegen 
in  der  gewöhnlichen  localen  Bedeutung  168,  2.  199,  5. 
—  Sid.  V,  7,  S.  83,  3  qv^rum  si  nares  afflauerit  uspiam 
robiginosi  aura  marsupiiy  vgl.  IX,  11,  S.  161,  17. 

Ausserdem  finden  sich  noch  folgende  Worte  des  archai- 
schen Lateins,  aus  deren  Gebrauche  allein  man  zwar  nicht 
auf  directe  Nachahmung  der  archaischen  Schriftsteller  schliessen 
dürfte,  weil  ihr  Vorkommen  sich  fast  in  jedem  Jahrhunderte 
und  bei  den  besten  Stilisten  statuiren  lässt,  die  jedoch  im  Verein 
mit  den  eben  angeführten  Ausdrücken  allerdings  einiges  Ge- 
wicht haben.  Es  sind  dies:  inpraesentiarum  37,  10.  88,  3. 
104,  16.  139,  12.  177,  17.  184,  16.  203,  14  (vgl.  über  den 
anderwärtigen  Gebrauch  dieses  Wortes  Wölfflin  im  Philol. 
XXXIV  [1876],  S.  147  f.),  oppido  sowohl  bei  Adjectiven  und 
Adverbien  (24,  4.  105,  8.  124,  23)  als  bei  Verben  (24,  18. 
169,  9,  vgl.  betreffs  des  sonstigen  Gebrauchs  WölfFÜn,  a.  O. 
S.  151),  Südes  146,  4;  über  cedo  adverbiell  gleich  einem  age 
8.  oben  S.  444,  in  der  gewöhnlichen  bei  Cicero  so  häufigen  Be- 
deutung  hat  es  Gl.  136,  10  cedo  mihi  nunc  iUos. 

Nachdem  nach  dem  eben  Besprochenen,  wie  ich  glaube^ 
über  die  stilistischen  Vorbilder  Claudians  kein  Zweifel  mehr 
obwalten  kann,  gehen  wir  daran,  das  Verhältniss  des  genus 
dicendi  Claudians  zu  dem  des  begabtesten  Vertreters  der  Form- 
gewandtheit in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  ^  wie 
TeufFel    mit   Recht    den    Freund    und    Zeitgenossen    Claudians 
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Sidonius  nennt,  zu  schildern.  Schon  an  einer  früheren  Stelle 
wurde  bemerkt ,  dass  bei  Sidonius  sich  ebenso  sehr  wie  bei 
Claudian  die  Schreibweise  des  Apuleius  geltend  mache  (dieser 
Gegenstand  verdiente  eine  genauere  Untersuchung)  und  wurde 
daraus  von  uns  der  Schluss  gezogen,  dass  beide  Männer  einen 
ziemlich  ähnlichen  rhetorischen  Unterricht  genossen  haben 
mttssten.  Jedoch  nicht  nur  in  der  Nachahmung  des  apuleiani- 
sehen  Stiles  begegnen  sich  beide,  sondern  sie  haben  auch  so 
vieles  Andere  im  Ausdruck  gemeinsam,  dass  auf  eine  Einwir- 
kung der  Individualität  des  einen  auf  den  anderen  nothwendig 
geschlossen  werden  muss.  Wer  war  aber  da  der  Lehrer,  wer 
der  Schüler?  Da  Claudian  um  das  Jahr  474  starb,  da  er  bei 
Sidonius  epist.  IV,  11  nuper  ereptus  genannt  wird  (vgl.  über 
die  Chronologie  der  Briefe  Baret's  Ausgabe  S.  123 — 145),  sein 
Werk  aber  ungefUhr  ums  Jahr  468  dem  Sidonius  widmete 
(Baret  S.  132),  vor  welche  Zeit  nur  ein  ganz  kleiner  Bruch- 
theil  der  Briefe  des  Sidonius  &llt,  so  war  Claudian  jedenfalls 
der  ältere  von  beiden;  wenn  man  noch  bedenkt,  dass  Sidonius 
in  jenem  Briefe  (IV,  11)  eines  literarischen  Cirkels  Erwähnung 
thut,  in  dem  Claudian  als  Präses  und  Leiter  der  wissenschaft- 
lichen Disputationen  fungierte,  die  anderen  Theilnehmer  aber 
als  lernbegierige  Jünger  geschildert  werden,  so  hat  jedenfalls 
Michael  Fertig  Recht,  wenn  er  —  freilich  ohne  irgendwelche 
Angabe  von  Gründen  —  behauptet  (C.  Sollius  ApoUinaris 
Sidonius  und  seine  Zeit,  Programm  von- Passau  1848,  S.  9) 
yBeide  standen  im  wissenschaftlichen  Verbände,  doch  so,  dass 
Sidonius  mehr  der  Jünger  von  Mamertus  war. 
Wir  handeln  nunmehr  von  der 

Stilähnlichkeit  des  Claudian  und  Sidonius. 

Wir  widmen  gerade  diesem  Punkte  einen  eigenen  Ab- 
schnitt, weil  wir  die  Hoffnung  hegen,  dass  aus  der  vergleichenden 
Gegenüberstellung  des  Lateins  zweier  gleichzeitiger  und  lands- 
männischer Schriftsteller  auch  manches  Streiflicht  auf  die 
Sprache  der  betreffenden  Zeit  im  Allgemeinen  fallen  wird. 

A. 

An  auffallenderen   Wendungen,    Phrasen    oder    anderem 

Derartigen  findet  sich  Folgendes  bei  beiden  Autoren  : 

30* 
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Sid.  ep.  I,  9,  S.  15,  14  sane  moneo  praeque  denuntio  mit 
folgendem  Conjunetiv,  auffallend  wegen  des  adverbiellen 
Gebrauchs  von  prae,  findet  sich  ebenso  bei  Cl.  137,  9 
moneo  praeque  denuntio  aut  palam  loquantur  aut  tcu^eant. 

Sid.  II,  10,  S.  »M,  3  tu  modo  fac  memineris  muUiplictUo  me 
faenoi^e  r emuner andum.  —  Cl.  205,  19  modo  tu  fac  m«- 
mineris  docendi  munus  tibi  hereditarium  fore. 

Sid.  II,  13,  S.  38,  6  refugit  celeritate  diuitias  deliciasque 
regales.  —  Cl.  203,  17  deliciis  et  diuitiia  aeruiens;  über 
die  Häufigkeit  dieser  Verbindung  vgl.  WölfFlin  im  Archiv  I, 
383,  wo  aber  die  Claudianstelle  fehlt.  Es  ist  übrigens 
bemerkenswerth,  dass,  nach  den  dort  beigebrachten  Stellen 
zu  schliessen,  dieser  Reim  sich  hauptsächlich  (ausser  bei 
Cyprian)  bei  gallischen  Schriftstellern  findet.  Den  Schluss 
daraus  für  die  Aussprache  hat  bereits  WölfFlin  gezogen 
(a.  O.  S.  363). 

Sid.  III,  2,  S.  40,  30  ad  hoc  aut  aggeres  saxis  asper  ob  aut 
ßuuios  gelu  lubricos  aut  coUes  asceiisu  salebrosos  aut 
uallis  lapsuum  assiduitate  derasas.  —  Cl.  25,  1  quae 
(loca)  uel  humoris  adsidui  subterluuione  cedentia 
aut  leui  prono  lubrica  uel  cauo  pendula  uel  sudibus 
aspera  sunt.  Das  gemeinsame  Vorbild  flir  beide  Stellen 
war  wohl  Apul.  de  deo  Socr.  prol.  S.  2,  21  (s.  oben  S.  438). 

Sid.  I,  2,  S.  4,  19  sie  tamen  quod  illic  nee  Organa  hydravlica 
sonant;  III,  3,  S.  42,  24  sie  tamen  quod  nee  ossa  tumtd- 
tuani  caespitis  mole  tumulabant;  II,  9,  S.  31,  16  sie 
tarnen  quod  .  .  stilus  Ms  religiosus  inueniebatur;  vgl. 
I,  8,  S.  13,  11  ita  tamen  quod  te  loquax  turba  circumsilit; 
III,  13,  S.  50,  3.  51,  1;  HI,  14,  S.  51,  22;  IV,  21,  S.  72,  11 
und  14;  Vn,  9,  S.  113,  3;  VH,  14,  S.  121,  26;  IX,  2, 
S.  150,  9;  IX,  12,  S.  162,  5.  —  Cl.  49,  8  sie  tamen 
quod  nonnullae  inrationales  animantes  prae  hominibus  uigent 
acumine  uidendi;  135,  6  sed  sie  sustinet  reprehensionis 
stilu7n,  quod  non  patitur  detrimentu  meritorum;  95,  2 
sie  ad  illum  aecedit,  quod  a  te  utique  non  reeedit.  Qux>d 
mit  dem  Indicativ  nach  sie,  tam,  ita  statt  ut  consecutiuum 
ist  überhaupt  eine  auffallende  Erscheinung  des  gallischen 
Lateins  im  5.  Jahrhundert,  da  wir  es  auch  bei  Saluian 
s.  Pauly's  Index)  und  Alcimus  Avitus   (s.  Peiper's  Indices 
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zur  Prosa  und  zu  den  Gedichten)  finden;  vgl.  darüber 
auch  Paucker,  Subrelictorum  lexicographiae  latinae  scruta- 
rium,  S.  25  Note  und  Goelzer,  Etüde  lexicographique  et  gram- 
maticale  de  la  latinite  de  Saint  J^rome,  Paris  1884,  S.  381. 

Sid.  III,  11,  S.  47,  8  carebit  nostrum  naeuo  loquacitatis 
officium;  V,  3,  S.  79,  25  Caritas  naeuum  tarn  miserae 
suspicionis  eliminet,  vgl.  VIII,  11,  S.  141,  1.  —  Gl.  35, 
19  non  caret  naeuo  suspicionis  biceps  isla  proloctttio. 
Vgl.  naeutu  reprehemionis  bei  Alcim.  Avit.  124,  17. 

Sid.  III,  4,  S.  43,  9.  n,  10,  S.  33,  12  sed  istinc  alias.  — 
Ol.  31,  &  sed  istinc  alias  (vgl.  123,  18  sed  hinc  alias). 
Auch  der  Gallier  Ennodius  im  6.  Jahrhundert  hat  einmal 
sed  istinc  alias  und  fünfmal  sed  hinc  alias  (s.  Hartel's  Index). 

Sid.  ni,  13,  S.  50, 21  haec  ossium  ramosa  compago,  —  Gl.  174,  23 
quae  neruorum  ongines  qaaeue  compago,  quae  ossuum 
coitio  quaeue  compactio.  An  der  Stelle  des  Sidonius 
hätte  übrigens  Lütjohanh  aus  M  T  ossuum  aufnehmen 
sollen;  Claudian  hat  nur  ossuum  (72,  9.   174,  24). 

Sid.  IV,  7,  S.  58,  26  baiulus  apicum  sedulo  precatur,  vgl. 
Vn,  8,  S.  112,  6.  —  Gl.  23,  8  ut  ignaros  verum  sedulo 
precentur, 

Sid.  rV,  12,  S.  64,  10  quantum  naufragioso  pelago  confonnis 
est  motus  animorum.  —  Gl.  23,  15  naufragiosum  pela- 
gus  disputaiionis,  vgl.  bei  Ennodius  234,  18  cogltationum 
pelagus,  444,  15  narrationum  pelagus, 

Sid.  IV,  14,  S.  66,  16  unde  liquido  patet  und  11,  10,  S.  35,  8 
liquido  dar  et,  —  Gl.  59,  25  patet  enim  liquido,  172,  13 
liquido  patuit,  vgl.  liquido  claret  76,  2.  79,  2.  89,  15. 
150,  7.     Auch   Ennodius   schreibt   liquido  patuit  391,  12. 

Sid.  IV,  23,  S.  74,  3  nil  deprecatus  errorem.  —  Gl.  48,  8 
ueniam  deprecaturus  erroris  (oder  wie  oben  S. 440  ver- 
muthet  wurde,  meum  deprecaturus  errorem), 

Sid.  V,  2,  S.  79,  5  uigilax  lector  inueniet  ueriora  nomina 
Camenarum,  vgl.  VIII,  11  S.  141,  15.  —  Gl.  173,  11  uigi- 
lacem  uigilantemque  simvl  quaero  lector em. 

Sid.  V,  10,  S.  85,  10  corporis  decoramenta  cur  reut is  aeui 
profectu  defectuque  labascunt.  —  Gl.  28,  5  (deus  deiri- 
menta  non  sentit  augmentaue  non  recipit):  adßciuntur  aui*tm 
media  weZ  profectu  uel  defectu. 
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Sid.  ibid.,  S.  85,  18  solani  tibi  acrimoniam  QuintUiani  pom- 
pamque  PaUadii  comparaH  non  ambio,  —  CI.  206,  1 
Gracchtis  ad  acrimoniam  .  .  Fronto  ad  pompam  tibi 
usui  sint. 

Sid.  VI,  11,  S.  101,  2  ipse  rectius  praesentanea  cor  am  nar- 
ratione  patefaciet,  —  Cl.  135,  13  (Eucherium)  praesen- 
taneis  cor  am  disputationibua  cognitum. 

Sid.  VII,  4,  S.  107,  14  uiderit,  qua  conscientiae  dote  turgescat, 
qui  86  ambientibus  rigidum  reddit:  ego  tamen  morum  illius 
aemulator  esse  praeelegerim,  —  Cl.  137,  16  faxint  tamen 
isti  quod  foret  libitum:  ego  uero  praeelegerim  ab  istis 
cum  Euckerio  reici. 

Sid.  VII,  13,  S.  119,  19  eum  magis  occupat  medtdla  sensuum 
quam  spuma  uerborum.  —  Cl.  123,  5  in  inperitas  aures 
uerborum  puerilium  spumas  exspuunt. 

Sid.  VII,  14,  S.  120,  20  si  himana  substantia  rectius  mole 
quam  mente  censenda  est.  —  Cl.  107,  17  formicae  et 
cameli  animas  utrumnam prouidentia  an  mole  censeresf 

Sid.  II,  8,  S.  30,  V.  12.  VHI,  1,  S.  126,  4.  14,  S.  145,  25. 
IX,  13,  S.  162,  26  hinc  est  quod,  ebenso  Cl.  25,  23. 
45,  4,  18.  70,  17.  82,  24.  112,  2.  Auch  Venant.  Fort, 
hat  es  tiinfmal  (s.  Leo's  Index),  Alcim.  Avit.  carm.  11,  303 
und  Ennodius  487,  3.  Zahlreiche  Stellen  für  inde  est  quod 
bietet  Paucker  (^suppl.  lex.  lat.  374)  aus  Seneca,  Plinius 
Secundus  u.  A.  Auch  Augustin  hat  hijic  est  quod  z.  B. 
de  quant.  animae  XVI,  27,  ebenso  Salvian  z.  B.  gub.  dei 
VI,  54  (von  Pauly  leider  nicht  beobachtet). 

Sid.  VIII,  7,  S.  133,  23  trutina  iudicii,  ebenso  Cl.  146,  5 
(vergleiche  bei  Ennodius  das  so  häufige  lanx  iudicii  28,  8. 
34,  1.  75,  16  und  libra  iudicii  359,  9). 

Sid.  VIII,  13,  S.  145,  13  nisi  faceret  ad  Christum  de  circum- 
cisione  transfugium.  —  Cl.  189,  14  non  pigeat  a  trans- 
fugio  rtfugium  facere. 

Sid.  IX,  9,  S.  159,  5  cuius  ita  dictis  uita  factisque  dupliciter 
inclaniit;  vgl.  VII,  2,  S.  105,  16  sancti  Eustachii  actutum 
dicto  facto  qua  gamina  benedicfio,  —  Cl.  122,  8  quo 
(saeculo)  dictis  factisque  ca^Mtus  editis  eotenus  religio 
conclamata  est. 
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Zu  den  Worten  Claudians  22,  2  inludent  inperitos,  quae 
tnaxima  turba  est  merkte  ich  an:  tierba  quae  maxima  turba 
est  hexametri  clausula  esse  uidentur.  Diese  Vermuthung  be- 
stätigt sich,   indem  die  Worte  aus  Sidon.  carm.  V,  515 

coeperat  ad  rwpis  medium,  quae  maxima  turba  est 
entlehnt  sind,   wenn  nicht  vielleicht  ftir  beide  eine  andere  ge- 
meinsame  QueUe   anzunehmen   ist.      Claudian   konnte   sie   aus 
dem  Panegyricus  des  Sidonius  entlehnen,  da  dieser  bereits  458 
ver&sst  war  (vgl.  Sirmond's  Note  zu  carm.  IV). 

Ein  interessantes  Beispiel,  wie  durch  eine  Vergleichung 
der  Sprache  des  Sidonius  mit  der  Claudians  manche  bisher 
nicht  genügend  erkannte  oder  beachtete  Eigenthümlichkeit  ins 
rechte  Licht  gesetzt  werden  kann,  liefert  Claud.  146,  20  si 
disiant  magis  quam  differant  inter  primum  secundumque  caslum, 
quaero  quid  rei  sit  verglichen  mit  Sid.  ep.  III,  7,  S.  45,  15 
quiay  eUi  barbarus  in  hiberna  concedat,  mage  differunt  quam 
relinquunt  semel  radicatam  corda  fomiidinem;  so  edirte  Lüt- 
johann,  dessen  adnotatio  critica  also  lautet:  relinquunt  scripsi, 
relinquant  LMC,  reliquant  P,  relinquunt  F  (in  T  fehlt  der  ganze 
Brief).  Wer  wird  aber  zweifeln,  dass  das  handschriftlich  best- 
beglaubigte relinquant  zu  cdiren  ist,  da  doch  auch  Claudian 
in  ganz  derselben  Weise  nach  magis  quam  das  verglichene 
Verbum  in  den  Conjunctiv  setzte? 

Ein  weiteres  Beispiel  ähnlicher  Art  mag  hier  seinen  Platz 
finden.  Bei  Claud.  20,  16  liest  man:  quoniam,  si  in  his  secus 
aliquid,  ego  conscriptionis  periclitabor ,  sed  tu  editionis.  Alle 
Handschriften  haben  hier  sed,  was  jedoch  die  früheren  Heraus- 
geber wegliessen.  Bei  Sidon.  ep.  I,  11,  S.  20,  12  heisst  es: 
etenim  sufficere  debere,  quod  satirae  obiectio  famam  mihi  parasset, 
[sed]  »ibi  infamiam.  So  liest  man  in  Lütjohanns  Ausgabe  mit 
der  Anmerkung:  ,sed  uulgo  secU  Also  auch  hier  haben  alle 
Handschriften  das  sed  bewahrt",  wird  man  nunmehr,  wo  die 
analoge  Claudianstelle  bekannt  ist,  wagen,  dem  sed  hier  seine 
Berechtigung  abzusprechen?  Auch  bei  Ennodius  linden  sich  Bei- 
spiele eines  merkwürdigen  Gebrauches  von  sed  (s.  HarteFs  Index). 

Als  Gegensatz  zu  homo  gebraucht  Claudian  stets  btlua, 
so  49,  8  qui  sensus  ho  mini  beluaeque  communis  est  (auch 
68,  19.  71,  15.  173,  12);  desgleichen  Sid.  IV,  17,  S.  68,  14 
quanto  anteceUunt  beluis  homines. 
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Bemerkenswerth  ist  ferner^  dass  Claudian  und  Sidonius 
Sallust  stets  nur  unter  dem  Namen  Crispus  citiren,  so  Gl.  130, 
12  und  206,  2  (nach  unserer  noth wendigen  Verbesserung  fUr 
das  handschriftliche  Chrisippus)  und  Sid.  ep.  V,  3,  S.  79,  26 
(ut  Crispus  uester  affirmat),  carm.  II,  190  (qua  Crispus  brevitate 
placet),  carm.  XXIII,  157  (et  te  qui  breuitate,  Crispe,  polles). 
Aehnlich  nennen  beide  Vergil  gewöhnlich  Maro,  vgl.  Sid.  ep.  IV, 
11  ut  est  illud  Maronianum  (ebenso  V,  5.  u.  ö.)  und  Gl.  108,  4 
hinc  etiam  tibi  Maronianum  ülud  obicerem.  Femer  erwähnen 
beide  die  Aristotelicae  categoriae  (Gl.  69,  4  und  Sid.  ep.  IV, 
1,  S.  53,  3).  Schon  Teuffei  hat  bemerkt  (§.  466,  16),  dass 
Sidonius  in  den  Briefen  die  Anhäufung  von  Autorennamen  der 
alten  Zeit  liebt  (vgl.  ep.  IV,  3,  S.  54,  23.  Vm,  11,  S.  141,  18; 
übrigens  auch  z.  B.  in  dem  Panegyricus  carm.  II,  182  ff.): 
auch  hierin  gleicht  er  Glaudian  (vgl.  dessen  Brief  an  Sapau- 
dus,  S.  205,  30  ff.). 

B. 

Von  einzelnen  charakteristischen  Worten,  die  sich  bei 
Glaudian  und  Sidonius  gemeinschaftlich  vorfuden,  sind  folgende 
zu  nennen  (wenn  nichts  anderes  angegeben  ist,  findet  sieb  das 
betreffende  Wort,  beziehungsweise  die  betreffende  Bedeutung, 
nur  bei  diesen  beiden  Autoren): 

acescere  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht  Gl.  22,  6 
acescentis  semper  liuoris  inteniio  und  ähnlich  das  Stamm- 
verbum  Sid.  VII,  6  (109,  25)  pectori  suo  catholici  mentio 
nomlnts  acet.  Das  Inchoativum  in  eigentlicher  Bedeutung 
gebraucht  Sid.  carm.  V,  341  (ganeaque  perenni)  pressus 
acescentem  stomachus  non  explicat  auramy  ep.  III,  13,  S.  50, 
15  alanun  specubus  hircosis  atque  acescentihus. 

aequiternus  nur  Gl.  112,  12  quae  tria  simul  aequiterna  sem- 
per indiuidua  ubique  et  ubicumque  tota  unus  deus  sunt ; 
122,  19  unam  summam  aequitemam  indiuisam  diuiniUUem 
und  Sid.  VIII,  13,  S.  145,  14  praeuidens  sese  per  aeterna 
saecula  aequiterna  supplicia  pa^surum.  Ich  kann  übrigens 
hier  die  Vermuthung  nicht  imterdrücken,  dass  schon  Apul. 
de  deo  Socr.  3,  S.  7,  14  dieses  Wort  gebrauchte:  qu^s 
deos  Plato  existimat  natura^  [incorporales]  animales  nequt 
ßne  ullo  neque  exordio,  sed  prorsus  ac  retro  aeuiternas.  Es 
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kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  aequiternas  der  be- 
zeichnendere Ausdruck  wäre  (=  vor-  und  rückwärts 
gleich  ewig).  Uebrigens  habe  ich  das  Citat  nicht  nach 
Goldbacher's  Recension  angeführt,  sondern  nach  der  hier 
entschieden  richtigeren  Text  bietenden  Ltitjohann's  (Apulei 
de  deo  Socratis  über  ed.  Chr.  Lütjohann,  Programm  des 
Gymnasiums  in  Grreifswald  1878). 

mpliuscule  nur  Gl.  188,  9  illud  ampliuscule  sermocinati 
9wnu8  und  Sid.  VIII,  16,  S.  148,  6  «t  aliquid  insuper  a. 
8crän  depoposcisset  Dagegen  ist  das  dazugehörige  Ad- 
jeetiv  ÜTca^  slqvjuhov  bei  Apuleius  de  mag.  75,  S.  86,  1 
homo  miser  ampliuscula  foriwna  deuoltäus. 

utkentici  subst.  =  auctores  scripturae  sacrae  im  Allgemeinen 
oder  die  Aposteln  (Evangelisten)  im  Besonderen  fehlt  bei 
Georges;  es  steht  Ol.  138,  4  sicut  a  philosophis  ad  tractatores, 
sie  a  tractataribua  ad  atUhenticos  gradum  consequa  ratione 
faciamtis  (Gl.  bediente  sich  zur  Beweisführung  nacheinander 
Stellen  aus  heidnischen  Philosophen,  aus  christlichen 
Kirchenlehrern  [tractatai-es]  und  endlich  aus  der  heiligen 
Schrift,  besonders  aus  dem  heiligen  Paulus  [authentici] -^ 
ebenso  Sid.  VII,  9,  S.  112,  23  tarn  per  authenticoa  quam 
per  disputatores.  Es  geht  der  Gegensätze  wegen  nicht 
an,  an  beiden  Stellen  zum  Adjectiv  authenticus  etwa  Über 
zu  ergänzen,  wozu  man  sonst  leicht  geneigt  wäre  (authen- 
tici  Uhri  hat  Hieronymus,  vgl.  auth,  uolumina  Claud.  143, 
11.  145,  24). 

yngruere  mit  dem  Infinitiv  Gl.  182,  22  quid  itidem  congriut 
uel  in  disputationem  uocare  reticenda  uel  reticere  proposita 
und  Sid.  VIII,  11,  S.  139,  11  quod  eo  congniit  ante  narrari, 

onscius  mit  einem  Adverb  (male)  verbunden  belegt  Georges 
nur  aus  Justin.  2,  5,  7  midieres  male  sibi  consciae;  Cl.  25, 
13  si  bene  conscius  disputas  (=  bonam  habens  canscientiam). 
Sid.  I,  7,  8.  10,  19  tamquam  Mi  bene  conscio  ipsa  quo- 
dammodo  elementa  famidareutur]  VI,  9,  S.  100,  3  nequß 
quisquam  etiam  sihi  bene  conscius  plus  factre  praesumpsit ; 
IX,  3,  S.  151,  23  anima  male  sVri  conscia  und  Ennodius 
carm.  II,   147,  5  concludor  sic/d  bene  conscia  teginine  bwtti, 

jnscriptio  --  ,da8  Abfassen,  die  Abfassung'  Augustinus,  Ar- 
nobius.  —  Cl.  20,  15  ego  amscmptionis  periclitahor,  sed  tu 
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editionis,  Sid.  VIII,  1,  S.  126,  16  sicut  adkSbendam  in  con- 
scriptione  düigentlam^  ita  tenendam  in  editione  constnntiam. 
Sid.  Vn,  18,  S.  124,  15  nil  de  libeüi  huiusce  conscripHane 
medüari,  vgl.  IX,  12,  S.  162,  20. 

consequus  nur  Gl.  138,  5  gradum  cofisequa  ratione  facere  und 
Sid.  vn,  14,  S.  121,  33  conaequa  paginae  parte  reserabitur. 

coram  positus  im  Sinne  von  praesens  Gl.  83,  2  ut  caram  po- 
Sita  non  uideat,  ut  iuxta  sonantia  non  avdiat  und  Sid.  111, 
9,  S.  46,  9  inter  coram  positos  aequanimiter  ohiecta  disdn- 
gitis'^  V,  7,  S.  82,  4  ut  idem  coram  positus  audisti^  VI,  4, 
S.  97,  16  auctoritas  personae,  opportunüas  praeseniiae  tuae 
inter  coram  positos  facäe  nalebit,  ebenso  VII,  4,  S.  107,  10. 
14,  S.  122,  13.  Positus  entspricht  hier  dem  griechischen 
äv  oder  dem  sonst  sich  nicht  selten  findenden  lateinischen 
constitutus  (vgl.  Petschenig's  Index  zum  Victor  von  Vita, 
S.  151)  und  mag  dafiir  besonders  in  Gallien  gebräuchlich 
gewesen  sein,  ^  denn  auch  Alcimus  Avitus  (s.  Peiper's 
Index)  und  Ennodius  haben  coram  positus  und  andere 
ähnliche  Verbindungen  an  zahlreichen  Stellen  (vgl.  Har- 
tel's  Index,  S.  693  s.  u.  ponere). 

cordax ,  cordacitus.  Eine  Neubildung  Glaudians  scheint 
cordax  =  cordatus  zu  sein  171,  22  cordax  quippe  iudex 
rite  uictum  censet  qui  pro  sui  inbecillitate  par  uictis  est, 
die  durch  das  bei  Sid.  IV,  6,  S.  57,  27  sich  findende 
Adverbium  cordacitus  bestätigt  wird :  siquidem  prudentibus 
cordacitus  insitum  est  uitare  fortuita,  so  LM^T^  bei  Ltit- 
johann,  cordidtus  die  llbrigen  Handschriften,  wie  auch  bisher 
gelesen  wurde.  Dass  cordicittis  nicht  direct  von  cor,  cor- 
dis,  sondern  von  cordax  abgeleitet  ist,  leuchtet  ein,  da 
von  C01'  nur  corditus  gebildet  werden  konnte.  Es  mag 
übrigens  auch  cordicitus  existirt  haben  und  wurde  dies 
vielleicht  nach  falscher  Analogie  mit  Rücksicht  auf  radi- 
citus  mordicitus  (doch  siehe  über  diese  Form  Bücheier 
in  Wölfl^lin's  Archiv  I,  105)  gebildet.  Jedenfalls  ist  aber 
für  Sidonius  coi'dadtus  die  richtige  Form. 


'  Vgl.  bei  Sidonius  I,  5,  8.  6,  5  Romae  positus;  II,  4,  Ö.  28,  3  procul 
p  ;  IV,  17,  8.  68,  21  in  hwjinqiio  p.;  VI,  12,  S.  101,  16  loiige  p.;  VII,  4, 
S.  107,  16;  VII,  7,  S.  111,  2;  VII,  15,  S.  122,  22-,  VIII,  4,  S.  129,  24; 
VUI,  9,  S.  136,  17. 
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diastema  Cl.  92,  7  planarum  siderum  diastemata  uel  circu- 
larum  uias  ud  singiUorum  interualla  rimari  und  Sid.  VIII, 
11,  S.  142,  5  dementem  planeticorum  Merum  globum  in 
diastemata  zodiaca  prosper  orius  erexerat,  vgl.  praefatio  zu 
carm.  XIV  und  carm.  XV,  64;  sonst  nur  von  dem  Musik- 
intervaUe  gebraucht. 

final is  gleich  finittu  ,begrenzt'  war  bisher  nur  aus  der  Sprache 
der  Juristen  bekannt  (bei  Paucker  suppl.  lex.  tat.  S.  286 
werden  die  verschiedenen  Bedeutungen  confundirt).  — 
Cl.  112,  22  habet  certum  rnagnittuUnis  modum  quidquid 
finale  est,  113, 1  (mundi  moles,  quia  ex  finitia  est  conpacta 
corporihus)  procul  dubio  ipsa  finalis  est,  ebenso  115,  8 
und  Sid.  VII,  14,  S.  120,  21  secundum  caiytUentiam  per 
spatia  quamuis  porreda  finalem,  VIII,  14,  S.  145,  25 
sanctorum  laus  diffusa  nieritorum  siringi  spatOs  non  est 
contenta  finalibus, 

foetere  in  übertragener  Bedeutung  Plaut.  Gas.  599  foetet  tum 
mihi  sermo.  —  Cl.  76,  21  inlocaliter  Uli  fraglat  aequitas, 
foetet  iniquitas  und  Sid.  IV,  14,  S.  66,  13  aliquid  de  negle- 
gentia  fetet 

hydrops  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  167,  8  qui  postquam 
hydrope  superbiae  tumuit  (sc.  diabolus)  und  Sid.  IX,  9, 
S.  156,  25  ecquaenam  est  cuiquam  peritiae  ceruix  tanta 
quius  hydrops f  Leo  vermuthet  auch  Venant.  Fortun. 
VIII,  3,  330  atque  uoluptatis  niorbida  crescit  hydrops  (statt 
hydrusj  da  auch  Append.  9,  16  die  Handschrift  ydros  für 
hydrops  bietet). 

insolubilitas:  die  Bildung  des  bei  Georges  als  &Vra|  elQi^fiavov 
aus  Sid.  IV,  11,  S.  62,  16  quaestionum  insolubilitas  auf- 
geführten Substantivs  mag  durch  das  in  gleicher  über- 
tragener Bedeutung  öfter  bei  Claudian  vorkommende  Ad- 
jectiv  insolubilis  (133, 19  t.  argumentatio,  155,  5 1.  Syllogismus, 
121,  15  insolubäia  argumenta;  in  eigentlicher  Bedeutung 
gebraucht  91,  14  i.  leges)  vorbereitet  worden  sein. 

iudicialiter  Julian  bei  Augustin^  Cassiodor.  —  Cl.  31.  1  ad- 
fidens  salubrittr  aliqua,  iudidaliter  aliqua  adfici  sinetts  und 
Sid.  V,  15,  S.  88,  7  bybliopolam  uestruni  non  gratiose  sed 
iudidaliter  expertus  iusinuOy  VII,  14,  S.  121,  2  qui  am'wos 
ludificcd)undi  non  tarn  iudicialiter  quam  oculariter  intuentur. 
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labascere  s.  auch  oben  S.  455.  —  Gl.  37,  10.  109,  21.  Sid.  V,  10, 
S.  85,  11;  gleichwohl  scheint  bei  Sidonius  labescunt  zu 
schreiben  sein :  praeteruolantia  corporis  decoramenta  cuiTen- 
tis  aeui  profectu  defectiique  labescunt,  wo  labescere  (In- 
choativform von  labi)  ein  Synonym  mit  praetsruolare  und 
currere  wäre  und  bekanntlich  liebt  Sidonius  eine  solche 
Häufung  von  Synonymen. 

longiuscule  Augustin.  —  Gl.  24,  2  longmscule  quam  wolui  prae- 
fatus  sum,  Sid.  Vlll,  11,  S.  143,  3  longiuscule  me  progredi 
amor  impulit. 

mediare  intransitiv  als  Particip  =  ,dazwi8chentretend^  ist  bei 
Georges  nur  durch  je  eine  Stelle  aus  Glaudian  und  Sidonius 
belegt;  es  steht  übrigens  Gl.  22,  15  qui  utrumqus  a  se  odio 
medtanU  longinquanf,  150,  19  cui  congruum  est  inter  tma 
tiel  summa  tut  tamquam  mediante  substantia  uel  infra  de- 
spicere  corpus  imum  uel  supra  conspicere  deum  summum,  172, 
13  patuit  eundem  nulla  mediante  substantia  astema  contueri, 
Sid.  IX,  3,  S.  151, 7  quod  inter  obstrictns  affectu  mediante  per- 
sonas  asperrimum  est,  weiters  bei  Alcimus  Avitus  101,  2  me- 
diante religione  (vgl.  126,  30  P.)  und  Ven.  Fort.  XI^  1,  26  ut 
tolleret  reconctliator  se  mediante  scandalum,  ib.  append.  13, 
12  Christus  pectora  uestra  sctcer  se  mediante  liget.  Dass 
fast  stets  die  Form  mediante  sich  findet,*  ist  mehr  als 
blosser  Zufall  und  lässt  auf  einen  fast  nur  mehr  sozu- 
sagen präpositionellen  Gebrauch  des  Wortes  schliessen, 
wie  absente  und  praesente,  weshalb  Ter.  eun.  649  absente 
nobis  sagen  konnte.  Aus  mediante,  das  sich  im  italieni- 
schen ganz  intact  erhielt,  wurde  das  französische  moyen- 
nant.  Auffallend  ist  es  mir,  dass  der  nach  Glaudian 
lebende  Gallier  Ennodius  das  Wort  gar  nie  gebraucht 
haben  soll,  weshalb  es  naheliegend  ist,  die  bei  Harte! 
aufgeftlhrten  Stellen  für  medicnnts  (von  medicofrj)  auf  ihre 
Stichhältigkeit  zu  prüfen.  141,  14  dum  remedia  su>a  quaerit 
affectio  et  aestum  sollicitudinis  conloquio  cupit  medicante  re- 
leuari  ist  die  einstimmige  handschriftliche  Ueberlieferung 
nicht    anzutasten  und  hat  Sirmond  mit  Unrecht  mediante 


^  Indess    liest    man    boi    Alcimiifl    Avitus    12«),   .30    hnhvt  niediantU   vertiee 
ratumU. 
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edirt,  da  medicante  zu  remedia  vortrefflich  passt.  Eben- 
so klar  ist  auch  324^  19  nee  in  profundum  ductis  ulcenbus 
ferro  medicante  succui^eret;  vicUeicht  ist  auch  97,  \%  ut 
guicqutd  aegrum  est  medicante  oratione  curetis  (fUr  medica) 
zu  schreiben.  Dagegen  glaube  ich  499,  24  mediante  her- 
stellen zu  sollen;  die  Stelle  lautet  im  Zusammenhange: 
iüa  sexum  mentis  firmitate  durauerat,  dum  in  ea  muliebris 
inbecüla  comüti  de  tUrili  ceperant  axnctoritate  mbstantiam, 
iam  lapsibus  ordinis  sui  doctrina  mediante  (Handschriften 
medicante)  repugnabat  et  translata  in  usus  alteros  feminarum 
ridebat  excessus.  Jedenfalls  muss  man  zugeben,  dass  die 
Stelle  mit  mediante  einen  besseren  Sinn  giebt  und  Ennodius 
an  den  übrigen  Stellen  medicante  nur  in  der  eigentlichen 
Bedeutung,  die  doch  für  die  fragliche  Stelle  nicht  passt^ 
gebraucht.  Auch  Venantius  Fortunatus  kennt  mediante, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  und  gebraucht  auch  medicante 
Vn,  1,  16  antea  quo  doluit  te  medicante  caret  und  X^  10, 
12  non  ferro  artifices  sed  medicante  fide,^  was  ich  aus- 
drücklich deshalb  bemerke,  weil  sich  sonst  leicht  jemand 
versucht  fühlen  könnte,  medicante  in  übertragener  Bedeu- 
tung als  fast  gleichbedeutend  mit  mediante  anzunehmen 
—  eine  Auffassung,  die  durch  die  strenge  Auseinander- 
haltung beider  Worte  bei  Venantius  Fortimatus  hinlänglich 
widerlegt  wird.  Als  einziges  Beispiel  für  die  Verwendung 
von  mediante  bei  einem  nicht  gallischen  Schriftsteller  ver- 
mag ich  August,  epist.  98,  5  anzuführen. 

medioximus  =  medium  Plautus.  —  Cl.  183,  3  medioximum 
quiddam  naturae  incorporeae,  sed  cretae  sortita  (ayiima),  Sid. 
IX,  3,  S.  152,  11  inter  spiritales  regulas  uel  forenses  me- 
dioximum quiddam  condonari  und  Alcim.  Avit.  97,  3  P. 

nuhigenus  in  den  Lexicis  als  Hna^  el^^^hov  aus  Claud.  45, 
17  hunc  procellosum  aerem  et  naturaliter  nubigenum  ange- 
führt, gebraucht  auch  Sid.  carm.  V,  237  nee  plus  nvbigenum 
cdebrentur  iurgia  fratrum. 

nuncupatim  kann  ich  nur  nachweisen  bei  Cl.  137,  14  extra- 
hentur  etiam  nuncupatim  ex   abditis   t^nebellarum  und  Sid. 


'  Sedul.  carm.  IV,  142  nee  tibi  parua  ncäuM  doviino  medicanfe,  Maria,  muhi- 
pHei  laetuwi  euraml  uulnere  »erurum. 
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VII,  9,  S.  115,  7  cum  nullum  'proferam  nuncupcUim,  Sid. 
IX,  16,  S.  172,  V,  81  quo8  nunc  pia  nuncupaüm  non  ualeixt 
uersu  cohtbere  uerba, 

obloquium  Casßian.  —  Cl.  137,  11  qui  uel  in  magnos  tdros 
obloquia  uel  de  rebus  snmmis  ddiramenta  quaedam  mussitwit 
und  Sid.  VII,  9,  S.  114,  5  in  qu/is  me  obloquiorum  Scyllas 
.  .  quoinindam  uos  infamare  conantum  turbo  coniecerit.  Bei 
Alcimus  Avitus  findet  sich  ebenfalls  der  Plural  80,  13 
(Citat  aus  Sidonius)  und  carm.  IV,  500. 

peremptoriua  im  juridischen  Sinne.  —  Cl.  154,  10  famquam 
peremptorie  argumeniutur  (das  Adverb  auch  Alcim.  Avit. 
14,  30)  und  Sid.  VIII,  6  cuius  (legis)  perempioriis  abolita 
rubrids  lis  omnis. 

plectibilis  Cod.  Theodos.  —  Cl.  22,  16  plectibile  uitium,  32, 
20.  140,  17  pl.  senfentia,  Sid.  IV,  6,  S.  58,  19  pL  inuidia, 
IV,  13,  S.  65,  19  plectibüia  occulfa,  VI,  1,  S.  94,  7  pl 
uita,  und  das  Adverb  plecfibüiter  Alcim.  Avit.  30,  25. 

jyontifex  Bischof,  belegt  Georges  nur  durch  Sid.  carm.  XVI, 6, 
wo  es  von  Faustus,  dem  Bischof  von  Riez,  gesagt  ist.  Doch 
ebenso  gebraucht  es  Claudian  von  Eucherius,  Bischof  von 
Lugdunum  135,  17  magnomm  saecvli  sui  pontißcum  longe 
maximus;  ausserdem  noch  Sid.  VI,  1,  S.  94,  14  von  Lupus, 
IV,  11,  S.  63,  V.  20  und  V,  14,  S.  87,  24  von  Mamertus, 
dem  Bruder  Claudians  u.  ö.,  ebenso  Victor  von  ,Vita, 
Ennodius  u.  A. 

pofentialiter  Augustin.  —  Cl.  91,  7  adtende  (vadium)  illic, 
ubi  localiter  non  est,  potentialiter  circidum  ßgurare  und 
Sid.  VII,  14,  S.  121,  30  Philagrium  cordis  oculo  semper 
Inspicio,  cid  me  animus  potentialiter  notum  moiiim  simili- 
tudine  facit;  aus  diesen  beiden  Stellen,  an  denen  poten- 
tialiter im  Gegensatze  zu  localiter  gebraucht  ist,  geht 
hervor,  dass  die  deutsche  Bedeutung  bei  Georges  ,kräftig, 
nach  Vermögen*  impassend  ist. 

py adeligere  oder  praeligere  (vgl.  praeeminere  und  praeminere) 
bei  Georges  als  &'/r.  eiQ,  aus  Sid.  VII,  4,  S.  107,  16  ego 
morum  illituf  aemulator  esse  praeelegerim  angeführt,  steht 
auch  Sid.  VIII,  13,  S.  145,  10  ßds  praeelegit  censeri  Israe- 
lita quam  sangume  und  Cl.  138,  1  ego  praeelegerim  cum 
Eucherio  reici,    136,   13  xd   extranejos  mallent  cum  falfsitate 
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praedig&re.  Uebrigens  findet  sich  das  Wort  schon  in  der 
Itala  Psalm.  131, 14  quoniam  praeelegi  (fjQeiLadfirjv)  eam  (Vul- 
gata  eam;  vgl.  Rönsch,  Itala  und  Vulgata,  S.  210),  dann 
bei  Cyprian  577,  1  carcerem  fide  et  uiriute  praeligitis,  von 
Späteren  gebraucht  es  Hilarius  in  ep.  ad  Galat.  70,  Cas- 
siodorus,  Boetius  und  Hieron.  (?)  in  psalm.  92:  praeelegisfi 
eas  (anhnas)  ante  constitutioiiem  mundi  (s.  Gölzer,  Etüde 
de  la  latinite  de  S.  G^rome,  S.  184). 

praepedimentum  Plautus.  —  Gl.  199,  14  und  Sid.  VII,  8, 
S.  112,  6,  8.  oben  S.  457. 

praesumptiosus  von  Georges  als  fi/r.  sIq.  aus  Sid.  I,  11, 
S.  16,  15  citirt,  steht  auch  Sid.  IV,  22,  S.  73,  21.  VII,  4, 
S.  107,  11.  VII,  6,  S.  108,  24  und  bei  Cl.  35,  3.  Dagegen 
wird  prae8umptuo9U8  aus  Salv.  de.  gub.  dei  VII,  33  (ohne 
Variante),  den  Scholien  zu  Horaz  und  aus  Fulgentius  citirt, 
und  auch  Sid.  I,  1,  S.  1,  6  ist  diese  Form  besser  be- 
glaubigt. 

priuilegium  caritatis  Sid.  IV,  18,  S.  69,  17,  gratiarum  VII,  9, 
S.  115,  1,  numeri  supradicti  IX,  1,  S.  149,  3,  pr.  innocenttae 
et  laudis  Cl.  32,  20,  pr,  scientiae  123,  4.  139,  8,  pr.  in- 
locaUtatu  161,  22.  Aehnliche  Verbindungen  finden  sich 
bei  Salvian  und  besonders  Alcimus  Avitus,  dem  Nach- 
ahmer des  Sidoniuä. 

propalare  Commodian,  Augustin,  Orosius.  —  Cl.  26,  1  qnod 
tsta  paglna  propalatur  eiusdemque  aiictor  occidtatur,  Sid. 
IV,  3,  S.  54,  26  Volumen,  quod  tiUe  super  statu  animae 
propalauisti,  Sid.  VIII,  1,  S.  126,  9  propter  iam  propal atl 
augmenta.  uoluminis,  Sid.  IX,  11,  S.  161,  8  animus  qiiae 
propalare  dissimvlat  excolere  detrectat ;  Salvian  de  gub.  dei 
VII,  78  hat  propalata  scelera, 

prosecutto  in  der  Bedeutung  ,Schilderung,  Ausführung,  Aus- 
einandersetzung' {yg\'  das  Verbum  p'osequi)  fehlt  bei 
Georges.  Dieselbe  ist  zu  statuiren  bei  Cl.  167, 16  necessan'um 
erü,  ut  tuie  cedxis  tibi  et  partem  prosecutionum  tuarum  patie 
subplodas,  Sid.  VIII,  6,  S.  131,  17  hanc  (Ugem)  primus 
quem  loquimur  orator  indidit  proseciUtonihus  edidü  tribuna- 
libus,  prodidit  partUms  addidit  tUulis  und  Ennod.  554,  1 
prosecutioneni  meam,  quam  uere  ru-sficam  in  Aratoris  con- 
mendatione   contexui,  felici   tantum  dicunt  aliqui  personae 
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blanditam.  Die  Claudianstelle  citirt  wohl  Georges,  jedoch 
für  die  Bedeutung  ,Fortsetzung*,  die  es  anmöglich  hier 
haben  kann. 

puerascere  steht  in  der  Bedeutung  ,8ich  verjüngen'  Auson.  idyll. 

4,  55  (Xni,  2,  55,  S.  38  Schenkl) :  obductosgue  seni  fades 
puerascere  (=  repuerascere)  sensus.  Dieselbe  Bedeutung 
will  Georges  fUr  Claud.  Mam.  21,  11  tenellü  adhuc  in- 
fantiae  quondam  suae  perguoMonibus  in  senectute  puerascunt 
(puerescunt  ABDFHMRS)  in  Anspruch  nehmen.  Hier 
ist  aber  puerascere  im  verächtlichen  Sinne  gebraucht:  sie 
werden  im  Alter  zum  Kinde,  oder  wohl  noch  richtiger 
mit  Aufgebung  der  Inchoativbedeutung:  sie  bleiben  im 
Alter  noch  Kinder.  Ebenso  sagt  Sid.  VI,  1,  S.  94,  15 
cum  in  grauitatis  uestrae  comparationem  ipsa  etiam  grand- 
aeuorum  corda  puerascant  (puerescant  M'^P)j  auch  die 
Herzen  bejahrter  Männer  sind  jung  (kindisch)  im  Ver- 
gleich mit  deiner  Würde  und  Erhabenheit  (diese  Stelle 
vermisst  man  bei  Sittl,  de  linguae  latinae  uerbis  incohativis 
in  Wölfflin's  Archiv  I,  495).  Dagegen  steht  repuerascere 
in  gewöhnlicher  Bedeutung  bei  Sid.  IV,  13,  S.  65,  7 
non  iuuenesdt  solum,  sed  quodammodo  repuerasdt. 

reponderare  nur  bei  Cl.  189,  8  tibi  pro  falsitate  ueritatem 
haud  pari  uicissitudine  reponderaui  und  Sid.  I,  4,  S.  6,  2 
reminiscaris  uelle  me  tibi  studii  huiv^ce  uicissitudinem  re- 
ponderare (Salvian  ad  eccl.  HI,  26  sagt  uicissitudinem  re- 
pensare),  V,   1,  S.  78,    4  tibi  gloria  reponderatur,   IX,   11, 

5.  161,  16  professio  non  praeter  aequum  repanderatur. 

uenula  in  der  Bedeutung  ,Quellader'  nur  bei  Cl.  19,  2  quae 
etsi  angustis  emanantia  uenuiis  in  niagnos  tarnen  amnes 
exuberabunt  und  Sid.  IV,  3,  S.  56,  16  delicti  huius  man 
gratiam  facias,  quod  aliquantisper  mei  meminens  areniem 
uenulam  ßumini  tuo  niisceo» 

Schliesslich  erwähnen  wir,  dass  folgende  für  Claudian  be- 
reits oben  als  der  Komikersprache  oder  Apuleius  entnommen 
nachgewiesenen  Worte  sich  auch  bei  Sidonius  finden :  auttimare 
Sid.  carm.  XV,  88.  —  deliramentum  Sid.  I,  1,  S.  2,  6.  — 
exhinc  Sid.  IX,  16,  S.  172,  59.  —  fringvltire  Sid.  VH,  9, 
S.  113,  8  presbyterorum  sane  paucis  angulatim  fringultientibus. 


Untersachnngen  Qber  die  Sprache  des  Claudianus  Mamertus.  473 

—  inpraesentiarum  Sid.  H,  3,  S.  27, 6.  III,  6,  S.  44, 5.  V,  9,  S.  84, 1 1 . 
Vn,9,  S.  115, 14.  Vm,  9,  S.  135, 16.  IX,9,  S.  157,  8.  —  medullitus 
Vni,  7,  S.  134,  5  medullitus  aestuare.  —  mussitare  I,  3,  S.  5,  3. 
Vn,  9,  S.  113,  8.  Vni,  12,  S.  144,  14.  IX,  16,  S.  171,  9.  — 
plusculum   Adverb.   Sid.  III,  3,   S.  42,  28.  VII,  17,  S.  124,  6. 

—  proquiritare  Sid.  VIII,  6,  S.  131,  15.  —  terriculamentuin 
Sid.  Vn,  1,  S.  103,  14.  Ebenso  erwähnt  Sidonius  die  Brah- 
manen  VIII,  3,  S.  128,  13  si  ad  Aethiopum  gymnosophistas 
Indonimque  bracmanas  perecpinere.  Da  hier  L  P  bracmanas  (so 
Lütjohann),  die  übrigen  Handschriften  bragmanas  haben,  so 
scheint  mir  die  Schreibung  mit  g  die  von  Sidonius  herrührende 
zu  sein,  da  auch  in  allen  Handschriften  Claudians  130,  10 
bragmanum  und  204,  13  bragmanos  überliefert  ist,  welche  Formen 
ich  hätte  in  den  Text  aufnehmen  sollen.  Ebenso  schrieb  ja 
auch  Claudian  191,  5  dragmam  fiir  drachmam. 


Wir  haben  bisher  Claudians  Werke  nur  von  der  formellen 
Seite  betrachtet:  anhangsweise  soll  nunmehr  auch  über  die 
Quellen,  aus  denen  Claudian  seinen  Stoff  schöpfte,  kurz 
gehandelt  werden. 

Von  den  Kirchenschriftstellern,  die  über  das  Wesen  der 
Seele  specielle  Schriften  hinterlassen  haben,  ist  vorerst  Tertul- 
lian  (liber  de  anima  bei  Migne  II,  641)  zu  nennen,  weiters 
Lactantius  (de  immortalitate  animae,  Migne  VI,  761),  Ambrosius 
(liber  de  Isaac  et  anima,  Migne  XIV,  501),  besonders  aber 
Augustinus,  der  sogar  in  mehreren  Schriften  dasselbe  Thema 
erörterte:  de  immortalitate  animae  (Migne  XXXII,  1021),  de 
quantitate  animae  (ib.  1035),  liber  de  spiritu  et  anima  (ib.  XL, 
779),  de  anima  et  eins  origine  libri  IV  (ib.  XLIV,  475).  Schon 
Ebert  (Geschichte  der  christlich-lateinischen  Literatur,  S.  452) 
artheilt  richtig,  wenn  er,  freilich  ohne  weitere  Beweise  vor- 
zubringen, schreibt:  ,Die  lebhaft  vordringende  Darstellung  (bei 
Claudian)  erinnert  an  die  der  Dialoge  seines  Meisters  Augustin. 
Denn  dass  dieser  zunächst  sein  Lehrer  und  Vorbild  war,  lässt 
sich  nimmer  verkennen.  ^ 

Besonders  die  Schrift  Augustins  de  quantitate  animae 
ist  es  nun,  deren  Benützung  durch  Claudian  sich  leicht  erkennen 
lässt.     Wir   wollen    im  Folgenden  einige    der  bezeichnendsten 

Sitsuif>b«r.  d.  phil.-hiit.  Ol.  CX.  Bd.  U.  Hfl.  31 
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Diese  hier  aufgestellte  Bedeutung  für  Claudian  an  obiger  Stelle 
verwerthet,  stellt  Alles  vollkommen  klar:  sine  tumore  gleich 
sine  corpons  magnitudine  oder  kurzweg  sine  corpore  steht  für 
das  sonst  gebräuchlichere  Adverb  incorporaliter ,  sowie  sine 
motu  (sc,  locali,  vgl.  64,  14:  tres  esse  motus  stabilem  inloccdem 
localemque  iam  not  um  est  .  .  inlocalis  [m^ofxts]  animae  [est]) 
dasselbe  bezeichnen  soll,  was  sonst  durch  inlocaliter  ausgedrückt 
wird.  Dass  diese  unsere  Auseinandersetzung  richtig  ist,  geht 
bis  zur  Evidenz  aus  einer  anderen,  der  obigen  ganz  analogen 
Stelle  Claudians  hervor,  wo  es  heisst  (92,  20):  cum  trigonam 
uel  trihus  punctis  ac  tnbus  lineis  uel  rotundam  puncto  uel  linea 
conforv\aH  incorporaliter  atque  inlocaliter  (das  obige  sine 
tumore  uel  motu)  uideris,  A cimlich  gebraucht  Claudian  das 
Adjectiv  tumidus  89,  20:  cuins  (sc,  mundi)  utique  tumidae 
localesque  formae  istarum  inlocalium  incorporaliumque 
sunt  imago  formarum,  wo  tumidae  das  incorporalium  zum  deut- 
lichen Gegensatze  hat. 

Aus  diesen  Beispielen  dürfte  zur  Gentige  erkenntlich 
sein,  dass  Augustin  nicht  nur  allein  auf  den  Inhalt  des  Werkes 
Claudians,  sondern  auch  auf  die  Form  desselben  von  merk- 
barem Einflüsse  war.  Es  wäre  übrigens  lohnend,  die  sprach- 
liche Einwirkung  Augustins  auf  Claudian  des  Näheren  zu  unter- 
suchen.^ 

Claudian  seinerseits  wurde  wieder  von  Cassiodorius  (de  ani- 
ma,  Migne  LXX,  1279)  benutzt,  vgl.  Ebert  a.  a.  O.,  S.  487—490. 

Auffallend  ist,  dass  Claudian  die  Werke  des  doch  nur 
um  wenige  Decennien  älteren  berühmten  Kirchenschriftstellers 
Cassianus  in  Massilia  so  wenig  kennt,  dass  er  von  einem 
langen,  im  Briefe  des  Faust us  citirten  Stücke  aus  Cassians 
Collationes  (VIT,  13),  das  Faustus  mit  den  Worten:  legimus 
in  quodam  receptissimo  patrum  tractatu  einleitet,  die  Worte 
gebraucht  (47,  21):  festimonium  nescio  cuius  auctoris.  Vielleicht 
ist  übrigens  diese  Ignoranz  nur  eine  fingirte,  indem  Claudian 
vielleicht  absichtlich  von  dem  ,  Anfänger  der  semipelagianischen 
Richtung'  Faustus  gegenüber  nichts  wissen  wollte. 


'  So  findet  sich  beispielsweise  phnnhri  piufionfijt,  welches  Claudian  187,  18 
g:ebraucht,  bei  Aa^nstin.  c.  Julian.  Pelap.  1,  §.  12,  der  o«  seineweiti 
wieder  wohl  aus  der  Lecture  des  Cicero  (de  6n.  4,  48)  haben  wird. 


ünt«rsiichnnpen  über  die  f^prache  des  Clandianns  Maroertus. 


475 


tuvy  cum  ipswn  omnino  nul- 
lam  in  se  admittat  sectionem. 


1065,  §.  52.  sed  nuncfifo  quam 
praesentissimint  ad  ista,  quae 
uolo, 

1074,  §'71.  iiitendit  se  anima 
in  tfictum  et  eo  calida  fHgida, 
aspera  lenia,  dura  mollia, 
leuia  grauia  sentit  atque  dis- 
cemit.  deinde  innumerabiUs 
differentias  aapainim  odorum 
sofiorum  formarum  gustando 
olfaciendo  audiendo  uidendo- 
que  diiudicaf. 


Intitudinem,  cum  secanda  estj 
puncto  caeditNVy  cum  punctum 
scilicet  non  caedatur.  perfectior 
ergo  longitudo  latitudine. 

174,  13.  nunc  igitur  adesto 
totus  et  quam  potis  es  prae- 
sens fito, 

43 f  11.  tactu  caleutia  frigentia- 
que  discernimus  u.  8.  w.  bis 
44,  3. 

68,  8.  per  minimam  partem  cor- 
poris, quod  est  uisus,  tota 
(anima)  simtd  accipit  fornuis 
.  .  ,  .  et  per  gustandi  sensum 
tota  diiudicat  saporum  diffe- 
rentias et  calida  uel  frigida 
summo  tantum  digiti  tota 
discernit. 


Aus  der  zuletzt  angeführten  Augustinstelle  geht  auch 
hervor,  dass  Claudian  46,  14  aut  ad  sentienda  aspera  uel  lenia 
gusiatui  permittit  aliquid  tactus,  und  nicht  wie  G  hat  leuia  ge- 
schrieben haben  wird  (vgl.  auch  68,  4  tota  tangit  lenia  quae- 
que  et  aspera). 

Endlich  kann  Augustins  Tractat  auf  einen  bei  Claudian 

vorkommenden,   sonst  fast  unverständlichen  Ausdruck   einiges 

Licht   werfen.     Man   liest  nämlich   Cl.  91,    15:    tu  mihi  nunc 

dieas  uelim,  si  ista  localiter  conspicit  anima,  quid  causae  est,  ut 

mihi  aliquid  rotundum,   trigonum  uel  tetragonum  in  occidente  de 

eorporihus  formare  moUenti  eadem  sine  tumore  uel  motu  ratio 

rotundi  uel  quadri  non  desit,  cum  eodem  temporis  puncto  secundum 

eandem  rotundi  et  quadrati  legem  in  Oriente  alius  paria  de  cor- 

parilms  ualeat  fabricaref    Wie  ist  hier  sine  tumore  zu  erklären? 

Man  wäre  fast  versucht,  eher  an  sine  rumore  zu  denken,  wenn 

nicht  eine  Stelle  bei  Augustin  de  quantitate  animae  (S.  1049) 

die  tiberlieferte  Lesart  zugleich  schützte  und  erklärte:  (naturae) 

quae  ut  ita  dicam  sine  fumortbtis  esse  intelleguntur,    tumor  enim 

non    absurde    appellatur    corporis    magnitudo ,    quae    si 

magnipendenda    esset,    plus    nobis   profecto    elephanti   saper ent, 
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Diese  hier  aufgestellte  Bedeutung  für  Claudian  an  obiger  Stelle 
verwerthet,  stellt  Alles  vollkommen  klar:  sine  tumore  gleich 
»ine  corpons  magnitudine  oder  kurzweg  sine  corpore  steht  für 
das  sonst  gebräuchlichere  Adverb  incorporaliter ,  sowie  nue 
motu  (sc,  localij  vgl.  64,  14:  tres  esse  motus  stabilem  inlocalefn 
localenique  iam  notttm  est  .  .  inlocalis  [mofvsj  animae  [est]) 
dasselbe  bezeichnen  soll,  was  sonst  durch  inlocaliter  ausgedrückt 
wird.  Dass  diese  unsere  Auseinandersetzung  richtig  ist,  geht 
bis  zur  Evidenz  aus  einer  anderen,  der  obigen  ganz  analogen 
Stelle  Claudians  hervor,  wo  es  heisst  (92,  20):  cum  trigonam 
uel  trihus  punctis  ac  tHhus  lineis  uel  rotundam  puncto  uel  linea 
conformari  incorporaliter  atque  inlocaliter  (das  obige  $ine 
tumore  uel  motu)  uideris,  A cimlich  gebraucht  Claudian  das 
Adjectiv  tumidus  89,  20:  cviv^  (sc.  mundi)  utique  tumidae 
localesque  formae  istarum  inlocalium  incorporaliumque 
sunt  imago  formarum,  wo  tumidae  das  incorporalium  zum  deut- 
lichen Gegensatze  hat. 

Aus  diesen  Beispielen  dürfte  zur  Genüge  erkenntlich 
sein,  dass  Augustin  nicht  nur  allein  auf  den  Inhalt  des  Werkes 
Claudians,  sondern  auch  auf  die  Form  desselben  von  merk- 
barem Einflüsse  war.  Es  wäre  übrigens  lohnend,  die  sprach- 
liche Einwirkung  Augustins  auf  Claudian  des  Näheren  zu  unter- 
suchen.^ 

Claudian  seinerseits  wurde  wieder  von  Cassiodorius  (de  ani- 
ma,  Migne  LXX,  1279)  benutzt,  vgl.  Ebert  a.  a.  O.,  S.  487—490. 

Auffallend  ist,  dass  Claudian  die  Werke  des  doch  nur 
um  wenige  Decennien  älteren  berühmten  Kirchenschriftstellers 
Cassianus  in  Massilia  so  wenig  kennt,  dass  er  von  einem 
langen,  im  Briefe  des  Faustus  citirten  Stücke  ans  Cassians 
Collationes  (VII,  13),  das  Faustus  mit  den  Worten:  legimus 
in  quodam  receptissimo  patrum  trttctatu  einleitet,  die  Worte 
gebraucht  (47^  21):  testimonium  nescio  cuius  auctoris.  Vielleicht 
ist  übrigens  diese  Ignoranz  nur  eine  fingirte,  indem  Claudian 
vielleicht  absichtlich  von  dem  , Anfänger  der  semipelagianisehen 
Richtung^  Faustus  gegenüber  nichts  wissen  wollte. 


^  So  findet  sich  beispielsweise  phimhet  pii4jtow^,  welches  Claudian  187,  18 
gebraucht,  bei  Ang-ustin.  c.  Julian.  Pelag.  1,  §.  12,  der  es  seinerseits 
wieder  wohl  aus  der  Lecture  des  Cicero  (de  6n.  4,  48)  haben  wird. 
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II.  8pecielle  £igenthttmlichkeiten  der  Sprache  Clandians. 

A.  Claudians  &Wa|  eiqr^iiiva, 

Dass  Claudianus  Mamertus  eine  hervorragende  Stellung 
in  der  Geschichte  der  späteren  Entwicklung  der  lateinischen 
Sprache  einnimmt,  zeigen  am  besten  die  zahlreichen  Ausdrücke, 
die  theils  als  &Wof|  BtQtjfiiva,  theils  öfters  von  ihm  gebraucht 
nur  bei  ihm  allein  sich  finden.  Die  Zahl  dieser  Ausdrücke 
ist  überraschend  gross,  wenn  man  den  geringen  Umfang  der 
Schrift  Claudians  einerseits  und  das  trockene  philosophische 
Thema  andererseits  in  Erwägung  zieht.  Wir  lassen  nunmehr 
diese  Worte  in  alphabetischer  Reihenfolge  folgen  (das  vorge- 
setzte f  bedeutet,    dass  der  Ausdruck  bei  Georges  fehlt) : 

accesaibiliter  Cl.  27,  13  quod  in  deo  uirttia  est  et  in  komine 
uiHtts  est  hoc  tantum  differeus,  quod  illic  substantialiter 
hie  accessihilitery  28,  12  eiusviodi  bona  adfectiones  passihilis 
dicit  esse  creaturae  easdemque  in  deo  esse^itialiter,  non  ac- 
cessibiliter ,  35,  2  quod  quibus  adficitur  creata  substantia 
substantialiter  in  deo  sint,  non  accessibiliter.  Dass  hier 
accessibiliter  der  Bedeutung  nach  Adverb  zu  accidens  ist, 
also  einem  per  accidentiam,  per  accidens  gleichkommt  (vgl. 
28,  13  accessio  =  accidentia),  geht  aus  den  Gegensätzen 
substantialiter  und  essentialiter  hinlänglich  hervor;  deshalb 
ist  die  Bedeutung  bei  Georges  ,hinzukommend*  wohl 
nicht  geradezu  unpassend,  aber  nicht  ausreichend  (vgl. 
auch  unten  S.  508  und  509). 

f  adeotenus  Cl.  141,  9  adeotenus  non  est  corpus  anima,  ut  sit 
imago  dinina;  eine  Parallelbildung  zu  dem  von  Claudian 
oft  gebrauchten  itatenus,  vgl.  unten  S.  521. 

aliquispiam  Cl.  176,  6  sed  en  aliquorumpiam  qui  interimunt 
animas  garrientibus  nugis  lentamur,  vgl.  unten  S.  517. 

altern  amen  tum  (=  altefi^natio ,  ein  bei  Apuleius  nicht  selten 
vorkommender  Ausdruck)  Cl.  169,  25  sine  alternamenfo 
redproci  aeris  et  organo  pectoHs  et  tibia  gutturis  .  .  uerba 
uocibus  effice. 

f  antetemporaneus Cl.l4Df  21  uerum  illudunum  antetemporaneum 
caelum. 
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-f  au  er  8  im  Cl.  89,  12  duabus  paribus  lineis  siue  auei'sim  positis 
siue  capüe  conti ngentibus  figura  non  clauditur  (auersim  M, 
aduersim  die  übrigen  Handschriften). 

f  circumgavrire  Cl.  132,  10  hisce  falsiloqutis  circumgarrientibus 
isHusmodi  fert  ille  responsum, 

collect  im  Cl.   185,   6   collectim  strictimque  et  ueluti   punctatim 

8ub  mentis  oculum  redegi. 
-f  cotiflictor  Cl.   189,   2  in  fine  huius  libri   ueniam  petit  a  8U0 

conflictore;  oder  ist   conßictafore  zu  -schreiben,   ein  Wort, 

welches  zwar  auch  noch  nicht  nachgewiesen,  aber  durch 

das  bei  Tertullian  (adv.  Marc.  2,   14)  sich   findende  con- 

ßictatrix  hinlänglich  bezeugt  ist? 
disparascere  Cl.  171,  12  testimonium,  quod  a  nobis  disparascere 

arbitrabaris j   animaduei'tts   nobiscum  profectu  disputationig 

unescere. 

f  hipiam  Cl.  142,  3  quamquam  nonnullis  locorum  sicubi  conduxit 

harumpiam  scripturariim   testimoniia  usus  sim,  vgl.    unten 

S.  518. 
indiscriminabilis  Cl.   140,    14  iiti  sint  et    negotio  et   sensu  et 

V4irbo  indiscriminabilia  (indiscriminalia  M), 
indiscussibilis  Cl.  148,  6  indiscussibilis  anctoritas  docet, 
jindisiunctim   Cl.    55,   4    indisiunctim  namque  mox   adicit, 
ininitiatus  Cl.  82,6  operante  atque  admiuistrante  deo  principali 

potestate  et   stabili   motione  atque    ininitiafo   substantianim 

cardine. 

j  inlahoriosus  Cl.  187,  21  in  auras  tela  iacem  tt  sine  hoste 
pugnare  ca^sa  confentio  est  et  uirium  fr usf ratio ,  quod  ita 
erit  inglorium  nt  inlahoriosnm  (inlaborfosum  CG,  laborio- 
sum  die  übrigen  Handschriften  und  alle  Herausgeber, 
welche  Lesart  wohl  auch  einen  Sinn  gäbe,  aber  meiner 
Ansicht  nach  einen  verkehrten);  übrigens  ist  inlaboriosus 
noch  durch  die  griechisch-lateinische  freilich  ungeschickte 
Glosse  dyMf.iaTog'  inlaboriosus  zu  belegen. 

inlocalitas  animae  Cl.  64,  8.  68,  23. 

f  inluminabilis  Cl.  103,  19  quia  sit  ille  (deus)  lumen  inlu- 
minans  et  haec  (anima  humana)  lumen  inluminabile. 

f  intercaelestis  Cl.  147,  7  cnius  elementum  replet  intercaelestis 
uacui  concauum. 
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interpolamentum  Cl.  19,  19  sicque  adiectis  nostris  aliquot  sine 
alitnorum  interpolameuto  finem  liher  accepiL 

j  itatenus  Cl.  140,  13  duoque  ista  itatenns  uniantnr,  uti 
sint  iudiscriminabilia,  ebenso  143,  15.  171,  3.  Dagegen 
149,  14 per  hoc  itatenus  corporeum  caelwnij  quia  uidelicet 
haminibus  datum  est,  terra  dicitur,  151,  21  excntiamus 
utrum  ex  incorporeo  corporeoue  an  ex  utroque  sit  itatenus 
nesciat,  sicubi  cum  corpore  an  sine  corpore  sit  raptus 
ignorat  (über  die  Bildung  vgl.  unten  S.  521). 

localitaa  Cl.  68,  6  mirum  uidetur  iuxta  necessitatem  localitatis 
temporum  quod  anima  totum  corpus  tota  uegetat,  159,  13 
non  nobis  animam  Lazari  pro  quadam  abscedendi  re- 
deundique  localitats  ueluti  quoddam  corpus  obpones.  Es 
ißt  übrigens  sehr  zu  bezweifeln,  ob  erst  Claudian  und 
nur  er  dieses  Wort  sowie  das  obige  inlocalitas  in  die 
Literatur  eingeführt  hat. 

t  man  «um  Cl.  205,  10  quod  .  .  apicula  caelitus  deciduum  hanstu 
capiens  fabrefactis  manso  ßorigeris  infundit  filiorumque 
fabricatrix  uirginitatis  suae  feturam  alit  atque  imbuit  ubere 
fauorum;  die  Worte  fabrefactis  manso  flongeris  sind  etwas 
schwer  verständlich,  da  sowohl,  was  unter  ßorigei^is ,  als 
was  unter  manso  zu  verstehen  sei,  nicht  augenblicklich 
einleuchtet.  Das  Wahrscheinlichste  scheint  mir  zu  sein, 
dass  maus  um  dasselbe  wie  vmnsio  [j=  Aufenthaltsort, 
Wohnung,  hier  also  Bienenstock;  so  auch  De  Vit  im 
Lexikon)  bedeutet,  florigeris  für  floribus  steht  und  manso 
Dativ  zu  infundit  ist;  quod  ist  natürlich  nicht  Pronomen, 
sondern  Conjunction  (mit  dem  folgenden  ita  correspon- 
dirend;  sie  —  quod  gebraucht  Sidonius  in  dieser  Weise 
häufig,  vgl.  Paucker,  Scrutarium,  S.  25  Note). 

neditatiuncula  Cl.  30,  7  iuxta  propheticae  locutionis  exemplwn 
meditatiunculas  suas  autumat  debere  pensari.  Wie  sich 
aus  dem  Wortlaut  der  Stelle  ergibt,  ist  die  bei  Georges 
angeführte  Bedeutung  ,eine  kleine  Vorbereitung^  nicht 
passend;  aus  dem  Gegensätze  iuxta  propheticae  locutionis 
exemplum  muss  für  meditatiuncula  eine  Bedeutung  wie 
ovatiuncula  (meditata)  erschlossen  werden. 

Uescientia  Cl.  157,  6  da  nobis  ueniam  nolentihus  discere  na- 
scientiam,    180,  18     nee   te   academicorum   seniorum   more 
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neacientiam  tuam  scisse  und  im  Plural  52 ,  5  pro  una  quam 
pollicerü  scientia  multortim  neadentias  adtulisse, 
-f  opellum  Cl.  24,  15  animaduerto  quibusdam  circumlocuiiimi' 
bu8  id  inpendio  molientem  opelli  ipsiua  auctorem  (opeüi 
HLRS,  oppelli  ABDEFM,  opdleCG).  Wie  von  opera, 
ae  das  Deminutiv  opeUa  (vgl.  opei-vla),  so  konnte  von 
opus,  eris  ganz  gut  opellvm  (vgl.  *operulumy  wie  rea?,  regU 
—  regulus,  caput,  capitis  —  capitulum)  gebildet  werden. 
Das  Wort  wurde  von  Claudian  jedenfalls  der  Abwechs- 
lung halber  neben  opus  (24,  5.  26,  10),  opusculum  (19, 
6.  24,  10.  154,  6),  pagina  (24,  18.  26,  1.  188,  5),  char- 
tula  (24,  3)  gewählt,  welche  Ausdrücke  sämmtlich  zur 
Bezeichnung  jenes  anonym  erschienenen  Briefes  des 
Faustus,  gegen  den  die  Schrift  des  Claudianus  gerichtet 
ist,  dienen. 

f  ohjyrobare  Cl.  32,  15  uide  ne  forsitan  iste  sii  quem  nobis  ob- 
probandum  rere  alti  prolapsus  erroris   (opprob  \\  andum  i^, 
adprobandum  G).     Dass  hier  nicht   adprobandum   gelesen 
werden  könne,  habe  ich  bereits  in  der  Einleitung  meiner 
Ausgabe  S.  XLV  auseinandergesetzt.     Dass  obprobandum 
von  Claudian   herrühre   und   nicht  mit  den  Herausgebern 
opprobrandum  zu  schreiben  sei,    habe  ich  dort  gleichfalls 
angedeutet.     Ueber  ,r  r   im   Anlaut   benachbarter   Silben 
im   Latein^    verdanken   wir   Bücheier   einen   sehr    lesens- 
werthen    Aufsatz    (Jahrbuch    für  Philol,  Bd.  105    [1872], 
S.  109 flf.),    der   gezeigt  hat,   dass  der  JB-Laut  im  Anlaut 
benachbarter  Silben  stets  möglichst  gemieden  wurde;  dass 
aus  demselben  Grunde   aus  fragrare  schon  früh  fraglare 
entstanden  sei,  werden  wir  bald  auseinandersetzen.  Uebri- 
gens  ist  für  unsere  Stelle    gar   nicht   nothwendig,   obpro- 
bare  für  identisch  mit  opprobrare  zu  halten,    und  scheint 
vielmehr  ein  Compositum  von  probare,  also  obijrobare  gleich 
improbare  zu  statuiren  zu  sein. 

\  perceptus  Cl.  37,  18  non  tarn  aliquid  sibi  perceptu  nientis 
cognitum  definisse, 

perdagare  Cl.  104,  15  philosophorum  quoad  potui  uoluminibus 
perdagatis  und  vielleicht  ist  auch  191,  11  so  zu  schreiben: 
non  tantum  ea  quae  nunc  ex  philosophorum  (vgl.  die  Prae- 
fatio    meiner  Ausgabe  S.  XL  VI)    lectione  percepi,   uerum 
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etiam  quae  inde  iam  pridem  per  {dagatd)  memoriae  reser- 
uanda  mandaui. 

\ perincatholicus  Cl.  24,  11  non  penncaiholicam  praeferebat 
eist  longe  inpari  disputatione  senfeutiam  (parem  catholtcam 
My  per  incathoUcam  rell.).  Das  Wort,  über  dessen  Richtig- 
keit meines  Erachtens  kein  Zweifel  aufkommen  kann,  ist 
um  so  kühner  gebildet,  als  selbst  incaihollcua  nui'  sehr 
selten  vorkommt  (nach  Georges  nur  substantivirt  im  Plural 
xncatholici  bei  Cassiod.  anim.  12). 

jf  pessumfacere  Cl.  136,  11  qui  ab  hisce  doctrinis  degenera- 
uerunt  pessumfacientes  salubHa  sua  et  alienis  semet  noxüs 
obnaxiantes, 

philosophomenaj  on  Cl.  19,  16ea?  dialecticis  et  nonnuUis^  prout 
interfuit  usui^  philosophomenon  regulis,  130,  4  quid  vi 
phtlosophomenon  libris  contendit  (sc,  Varro)f  Das  Wort 
lateinisch  zu  schreiben  berechtigt  der  0-Laut  vor  dem 
Suffixe,  der  an  beiden  Stellen  ohne  Variante  über- 
liefert ist. 

pondieulum  Cl.  112,  17  pondiculi  trutinae  certum  est  pondtis, 
deshalb  eine  interessante  Form,  weil  sie  die  Form  pondus, 
i,  die  sonst  nur  durch  den  defectiven  Ablativ  pondo  be- 
zeugt war,  zur  Voraussetzung  hat.  Zu  pondiiSj  eris  ist 
pondusculum  Deminutivform  (bei  Columella,  Plin.,  Solin.). 

\  posticipare  Cl.  74,  20  anima  ultam  corporis  nee  aniicipnt 
nee  posticipat;  es  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  wir  diese 
Form  blos  dem  Genius  Claudians  als  Analogiebildung 
zu  anticipai  verdanken,  oder  ob  das  Wort  bereits  längst 
sich  in  dem  lateinischen  Sprachschatze  vorfand.  Fast 
möchte  ich  das  letztere  vermuthen,  da  der  erste  Bestand- 
theil  des  Wortes  posti'  deutlich  auf  das  archaische  poate 
zurückweist  (vergleiche  antilena  in  der  Glossensammlung 
des  Labbaeus  und  postilena  Plaut.  Cas.  I,  1,  37). 

praeeminentior  der  Comparativ  nur  Cl.  42,  12  pvaeemineutior 
ceteris  sensibus  uisus, 

prolocutio  fünfmal!  Cl.  31,  18  in  isto  comparationum  ac  pro- 
locuiionnm  genere,  35,  20  non  caret  naeiio  suspicionis 
biceps  ista  prolocutio y  108,  19  non  te  in  kac  prolocutio ne 
sollicitet  ambulandi  curaj  139,  21  sitne  aliquod  prolocu- 
tionum  harumce  discrimenj    162,  15    tantam    adtiersantium 
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repugnantiam  prolocutionum  stupere  me  fateor.  Daneben 
gebraucht  Claudian  noch  dreimal  proloquium  (33,  16. 
167,  21.    170,  25). 

promanare  Cl.  173,  15  (uisics  animi)  in  radios  porro  usqt^ 
pi'omanans, 

•f  prosternitare  Cl.  1 34,  5  aucioritatis  pondere  et  rationis 
viribus  prostemitare  (aliquem)^  vgl.  die  Praefatio  meiner 
Ausgabe  S.  XLIIf.  Zur  Bildung  des  Wortes  vei^leiche 
die  Reihen  defendere  —  defensare  —  defensitarBy  scribere 
—  scriptare  —  scriptitare ,  ducere  —  ductare  —  ducHtare, 
currere  —  cursare  —  cursitarej  ebenso  prostemere  —  ^pra- 
sternare  (vgl.  consternare)  neben  prostrare  — prostemitare. 

punctatim  Cl.  185,  6  coUectim  strictimque  et  ueluti  punctatim 
sub  mentis  oculum  redegi, 

•f  quadrtgonus  Cl.  195,  11  numquam  erit,  ut  figura  circuli  ex 
duabus  aut  fribus  lineis  fiat  aut  quadrigona  ex  tribus  aut 
trigona  ex  quattuor.  Nicht  richtig  fiihrt  Georges,  dem 
ich  im  Index  meiner  Ausgabe  gefolgt  bin,  diese  Stelle 
unter  quadrigona,  ae  an,  denn  oflfenbar  ist  figura  mit 
quadHgona  als  Adjectiv  zu  verbinden;  für  das  Adjectiv 
trigonusj  a,  um  bringt  Georges  selbst  mehrere  Belegstellen 
bei.     Dagegen  ist  trigona  Substantiv  bei  Cl.  92,  20. 

respiraculum  Cl.  144,  3  redactis  paululum  respiracuh  pausae 
uiribus,  wo  Georges  nicht  richtig  respiraculum  als  ,Luft- 
röhre*  deutet;  auch  das  einfache  Wort  spiraculum  findet 
sich  bei  Georges  nur  in  dieser  Bedeutung:  doch  ver- 
gleiche man  Goelzer,  Etüde  lexicographique  .  .  de  la 
latinite  de  S'. -J^rome,  S.  253:  jspiraculum  peut  etre 
cojisidere  comme  un  mot  absolument  nouveau,  II  ne  doit 
pas  etre  confonda  avec  spiraculum  signifiant  Ouvertüre, 
soupirail.  Saini-Jerome  Vemploie  comme  synonyme  de  spi- 
raiioj  spiritus:  c.  Joann.  21,  col.  426  insufflatum  est  spi- 
raculum uitae  in  faciem  eiusj  Euseb.  chron.  col.  42  cuncta 
in  qnibu's  erat  spiraculum  uii<ie^.  Auch  respiraculum  an 
unserer  Stelle  ist  synonym  mit  respiratio,  Aehnlich  ist 
respiramentum  =  , Erholung^  bei  Augustin.  conf.  7,  7  extr., 
obwohl  respiramen  bei  Ovid  die  Luftröhre  bedeutet. 

r  et  Toners  im  Cl.  45,  10  radii  corporum  quae  inciderint  reper- 
cussu  retrouersim  cedentes. 
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f  reuentilare  Cl.  82,  2  ibtius  modi  hilusiones  in  memoi^ia  patitur 
anima,  ex  qua  nihil  phantasiarum  reuentilare  ac  proferve 
posset,  206,  5  Uli  ergo  reuentilandi  numoriaeque  mandandi 
sunt.  Das  Wort  schliesst  eigentlich  einen  Pleonasmus  in 
sich,  da  schon  das  Simplex  ueutilare  , etwas  hin  und  her 
besprechen,  erörtern^  (vgl.  Fronto  157,  7  N.  unam  eandem- 
que  sententiam  multimodia  faciunt,  ututilant)  bedeutet. 
Freilich  steht  beim  Simplex  bei  Claudian  stets  ein  ad- 
verbieller  Ausdruck ,  was  deutlich  beweist ,  dass  für 
Claudian  uentilare  der  Bedeutung  nach  nur  mehr  einem 
einfachen  diaserere  de  aliqna  re  gleichkam:  71,  3  hoc 
ipsum  diUgentius  uentilemus,  144,  13  quaestionem  paulo 
scrupulosiua  uentilemus,  173,  8  trigeminum  quaestionis  huius, 
quoad  strictim  posaimus,  uentilemus  obscurum. 

reuer g er e  nach  Georges  nur  bildlich  =  »gereichen^  bei  Cl.  199,  6 
ecquo  turnet  occupatu  umqtiam  uspiamue  implicabere,  quin 
illud  in  aliorum  commoda  reuergatf  Uebrigens  steht  das 
Wort  in  seiner  gewöhnlichen  (eigentlichen)  Bedeutung  bei 
Jordanes  Get.  11  stellae  uergentes  aut  reuergentes, 

reuisio  Cl.   198,  6   reuisionis  potestas   multis   modis  ac  miseris 

perinde  causis  intercluditur, 
f  scienfialiter  Cl.  117,  11    illud  in  anima   numerosum   potins 

arbitror,    quo  eadem  scientialiter  compos  est  numeri.     Das 

dazu   gehörige  Adjectiv   scientialis  ist  bis  jetzt  ebenfalls 

noch  nicht  nachgewiesen. 
secabilitas  Cl.  60,  4  in  dei  tufro  ipsa  trinitate  huius  secabili- 

tatis  et  locaiitatis  partes  et  spatia  esse  non  dicimus. 
t  seminaliter  Cl.  77,  23   illa  quae  ex  his  conßunt  seminaliter 

coeunfibus  corporis  nomine  includi  non  ambigitur. 

sensualifer  Cl.  149,  18  omnium  sensualiter  uiuentinm  princi- 
paliter  facfus  ex  teiTa  est.  Sehr  gesunkenes  Sprachgefühl 
beweist  Isidor.  de  nat.  rer.  33,  wenn  er  schreibt:  pluuine 
nubium  eloquia  sunt  apostolorum,  qni  qtinsi  gutfatiniy  id 
est  sensualiter  ueniunfj   wo  sensualiter  für  sensim  steht. 

Buhterluuio  Cl.  25,  1   ut  in  eis  solemus  locisj  quae  uel  humoris 

adsidui  suhterluuione  cedentia  sunt, 
succinctim  Cl.  19,  5   safis   habni,    quam    sftccinctim   ntque   vti 

digito  denoiare  uitanda. 
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8ug gillatiuncula  Cl.  137,  3  cemas  hie  alium  .  .  inter  mctafi- 
dum  quasdam  auggillatiunculas  fringulHentem  ab  alio  .  . 
laudari. 

tenebellae  Cl.  137,  14  extrahentur  etiam  nuncupatim  ex  ahdUin 
tenebellarum  qui  hactenus  delituere.  BetreflFs  der  Bildung 
tenebellae  aus  tenebrae  vergleiche  die  Glossen  furfuraeulum' 
terebellum  und  furfuraculum'  terebra  bei  Löwe  in 
WölflFlin's  Archiv  I,  27.  Das  r  musste  natürlich,  als  in  der 
Deminutivendung  enthalten,  schwinden,  vgl.  libra  —  UbeUa, 
flagrum  — flagellum,  castrum  —  castellum  u.  s.  w. 

transmundanus  Cl.  144,  20  abhinc  ignium  aetheriorum  spatia 
usque  in  extima  transmundana,  Apuleius  hat  die  Com- 
position  ultramundanus  de  dogm.  Plat.  I,  11. 

iriformitas  Cl.  174,  20  nobis  dicito  quibus  modis  qtboue  situ 
tn'formitas  cerebri  coeaL 

uigidus  Cl.  171,  21  minus  in  confutationeni  sui  penes  consilii 
uigidos  habere  laboris  debent,  181,  5  fallacia  penes  intel- 
lectu  uigidos  illud  negotii  facessiuit.  Aus  Claud.  Mar. 
Victor's  Comment.  in  Gen.  I,  375  ftihrt  De  Vit  s.  u 
uigidus  an:  poi^o  dum  mundi  uitiis  et  labe  carebant  (sc, 
Adam  et  Eua)  diuinis  uigeti  animis,  nullius  egeni,  jedoch 
iöt  hier  jedenfalls   negeti   näherliegend   als   uigidi, 

unescere  Cl.  171,  13  testimonium,  quod  a  nobis  disparascere 
arbitrabaris,  animaduertis  nobiscum  pvofectu  disputationis 
unescere  (una^cere  A),  vgl.  Sittl,  de  linguae  latinae  uerbis 
incohatiuis  in  Wölfflin's  Archiv  I,  485,  wo  ich  aber  eine 
Bemerkung  über  das  bei  Plin.  17,  161  D.  sich  findende 
Inchoativ  uniscere  vermisse:  est  et  luxoriosa  ratio  uites  se- 
rendiy  ut  quattuor  malleoli  uehementi  uinculo  coüigentur  .  .  . 
uniscunt  hoc  modo  recisique  palmitem  emittunt  (unescunt  D^). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  der  Worte,  die  wir  bis 
jetzt  nur  bei  Claudian  nachweisen  können,  lässt  sich  zugleich 
auch  ein  Urtheil  über  die  stilistische  Geschmacksrichtung  Clau- 
dians  fällen.  Als  Nachahmer  des  Apuleius  theilt  nämlich  Claudian 
dessen  Vorliebe  für  Substantiv-Neubildungen  auf  -men 
lind -men tum  (acumen  =  acies,  alternamentum,  inter polamentum 
von  Claudian  gebildet,  daneben  noch  ndiumentum,  argumentum, 
augmentum,  blandimentum,  deliramentumy  detrimentum,  elementum, 
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figmentum,  firmamentum,  fomentum,  incrementum,  indumentumj 
inUctamentum,  intertvimentumj  lihramen,  luctamen,  machtnamen- 
tuniy  praedicamentum,  praepedimentumf  spectamen,  stabilimenUim, 
ntpptementum,  temper amentum,  (erriculamentum^  tormentumy  iiela- 
men),  für  Substantiva  deminutiua  (in  besonders  auffallender 
Weise:  mediiatinncula,  opellum,  pondiculum ,  euggillathmcula^ 
tenAeUae  sind  von  Claudian  neugebildet,  ausserdem  finden  sich 
noch  apieula,  auicnla,  capittdum,  ceruicula,  chartula,  corpu- 
seulum^  flosctdus,  formtcula,  gramdnm,  gutttda,  homunculua, 
igntculus,  lecttdus,  modultis,  optiseulum,  panniculus,  particula, 
puluüculu8y  ratiuncula,  sermunculvsy  uentriculus,  uenula,  uermi- 
cultu)y  endlich  für  Adverbia  auf  -im  (auersim,  collectim, 
indisiunctim,  punctatim,  retrouersim,  succtnctim  nur  bei  Claudian 
sich  findend,  ausserdem  directim,  gradatim,  indefessirnj  iuxtim, 
nunaipatim,  ordinatim,  partieulatifn,  sparsim,  speciattm,  stiicfim, 
tranmersim).  Mit  Vorliebe  gebraucht  ferner  Claudian  Inchoativ- 
verba  (so  disparascere,  unescere  neu,  und  ausserdem  acescere, 
aegreseere,  brutescere,  clarescere,  concupiscere,  enitescere,  ferue- 
jwre,  innotescere,  labascere,  obdurescere,  patescere,  pauescere^ 
pingttescerey  puertucere,  tabescere,  tenebrescerej  tumescerej  uetere- 
8eere)y  sowie  Frequentativ-  und  Intensivverba  (prostemitare 
hat  Claudian  selbst  gebildet,  ausserdem  finden  sich  bei  ihm  acti- 
iarej  agitare,  coniectarey  defenaitare,  dictitarey  disset'tarey  edisser- 
tnre,  haesitare,  lectitarey  obiectare,  ostentare,  proquiritare,  scripti- 
fare,  uocitare).  Am  auffallendsten  aber  ist  der  ausgedehnte, 
ja  masslose  Gebrauch  von  Adjectiven  auf  -btlis  und  der 
dazu  gehörigen  Adverbien  (illuminabilis  y  indiscriminnhllh, 
indi$cu89ihUi8  sind  Neubildungen  Claudians,  denen  sich  an- 
reihen: cogitahilts ,  comprehensibilis ,  conspicahilis ,  confempla- 
hilisj  earruptibiUn,  credibilis;  damnabilUj  formahilis,  formidnbilis, 
inaecessibilis j  incogifabilis j  incommutabilis ^  incompreh^nsibilisj 
incorUaminabilis ,  indemutabilis ,  indUsociabilis ,  indutaolubtlfs, 
vuffabiliSy  infatigabilis,  inimitabüis,  tnmenaurabilis,  inmutnbilis, 
ifmumerabills,  inpassibilis,  inprobabilis,  insecabilisy  insensibilis, 
inseparabilis,  insolMlis,  intelUgibilis,  intern  er abilis,  intransmea- 
hilxs,  tnuiolabilts,  inuisibilis,  laudabilis,  mensurcAilis,  mirnbilis, 
numerabiliB,  passibilis,  petietrabilis,  plertibiUs,  ponderabilis,  possi- 
büis,  prolmbilis ,  recordabilis ,  remissibilifi ,  senslbi/is ,  Htnbilisy 
tumerabflift,   iieniabilis,   uisibilUy  wdtierabüis;  —  Adverbia  neu: 
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nccessihiliter,  ausserdem  delectahiliter ,  inconftmbiliter ,  indisBO- 
dahinter  j  indissoluhilite.r ,  ineßabüiter ,  inmohiliter,  inreprehen- 
sihiliter,  intelleg ibiliter,  passibiliter,  stabilitery  uisibiliter),  sowie 
der  Adverbien  auf  -aliter  (scienticditer ,  seminaliter,  aennua' 
liter  neu,  ausserdem  animalitei;  camaliter,  ccyiporaliter ,  esBen- 
tialiter,  figuraliter,  incorporalitsr  ^  inlocaliter,  inmortaliter ,  ifh 
tellectualiter ,  tndicialiter  ^  naturaliter ,  poenaliter,  potentiaUter, 
primär dialiter,  prindpaliter^  svhatantialiter,  temporaliter),  Neu- 
bildungen zusammengesetzter  Worte,  wie  antetemporaneu» 
circumgarrirey  intercaelestis,  perincatholicus,  transmundanus,  können 
Zeugniss  von  einer  gewissen  Virtuosität  in  der  Handhabung  der 
Sprache  bei  Claudian  ablegen. 

B.  Singulare  Bedeutungen  oder  Construotionen  einzelner 

Worte  bei  Claudian. 

Nicht  nur  der  Neubildungen  wegen  ist  die  Sprache  Clau- 
dians  interessant  und  lehrreich,  sondern  vielleicht  noch  mehr 
wegen  der  zahlreichen  neuen  Constructionen  und  Bedeutimgs- 
verschiebungen ,  die  längst  bekannte  und  gebrauchte  Worte 
durch  Claudian  erfuhren.  Da  in  dem  Index  meiner  Ausgabe 
der  Raumverhältnisse  halber  nui'  in  wenigen  Fällen  auf  singu- 
lare Bedeutung  des  jeweiligen  Wortes  Bezug  habende  Notizen 
aufgenommen  werden  konnten,  so  habe  ich  den  Vorwurf  nicht 
zu  fürchten,  dass  ich  hier  schon  anderswo  Gesagtes  neuerdings 
auftische.  Wie  bisher  nehme  ich  hiebei  die  neueste  Auflage 
des  Handwörterbuches  von  Georges  zum  Ausgangspunkte,  in- 
dem ich  hier  nur  solche  Notizen  gebe,  die  sich  in  dem  treff- 
lichen Werke  des  liochvenlienten  Lexikographen  nicht  finden, 
aber  doch  einigen  Anspruch  auf  Beachtung  erheben  zu  dürfen 
scheinen. 

ahhorrere:  ahhorret  absolut  gebraucht  mit  folgendem  Infinitiv 
entsprechend  einem  absurdttm  est  Gl.  149,  21  wow  ahhorret 
nliquid  illic  esse  terremtm.,  dagegen  Augiistin  de  quantitate 
animae  XIV,  24  non  ahhorret  a  tiero  anivium  carere  omni 
corporea  magnitndine, 

acescere  in  übertragener  Bedeutung  =  liuidum  esse  CI,  22,  6 
accedil  ad  hoc  etiam  acescentis  semper  Ihioris  infentio  (ad' 
scentis  ABCRS^,  macescefitis  A.  Schott). 
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acumen  für  acies  Cl.  49,  10  sie  tarnen  quod  nonnvllae  inratio- 
nales  antmantes  prae  hominihus  uigent  acumine  mdendiy 
wohl  aus  der  Vorliebe  Claudians  für  Substantive  auf  -men 
und  'fnentum  zu  erklären. 

accessio  =  accidentia  Cl.  28,  13  quia  adfectio  accessio  est, 
vgl.  unten  S.  508. 

adniti  in  übertragener  Bedeutung  mit  dem  Dativ  verbunden 
Cl.  205,  20  eo  copiosius  te  adniti  oportere  scientiae. 

adstipulari  mit  passiver  Bedeutung  Cl.  135,  9  eatenus  diui- 
narum  tractatoribus  scripturarum  fidem  adhiberi  par  est, 
quoad  usque  eidem  tenore  ueritatis  adstipulantur.  Eidem 
kann  hier  nur  Nominativ  sein  (sc.  tractatoi-es) ,  da  als 
Dativ  aufgefasst  (sc.fidei)  es  den  Sinn  des  Satzes  schädigen 
würde.  Dies  erkannten  bereits  Barth  und  Schott  sehr 
wohl  und  edirten  tenori,  meines  Erachtens  mit  Unrecht, 
da  sich  durch  Annahme  einer  passiven  Construction  die 
Ueberlieferung  ganz  gut  halten  lässt. 

agnitio  =  intellectus  Cl.  161,  6  quod  eo  usque  est  simplicis  con- 
sequentiaCy  ut  agnitio  (vorausgeht  intellegas  necne  dubi- 
tauertm)  eius  non  dicam  in  protnptn  sit,  sed  ne  uitari 
quidem  facile  ualeat, 

altern are  Cl.  19,  13  post  de  animae  statu  uarium  cum  aduer- 
sario  luctamen  alternat, 

amhigere  aliquid,  hervorgegangen  aus  der  persönlichen  Con- 
struction des  Verbums  im  Passivum  Cl.  191 ,  14  minime 
nos  habere  quorum  conlatione  de  eis,  quae  ambigimus,  firnii 
stabilesque  reddamur. 

antieipare  mit  Acc.  =  ante  aliquid  esse  Cl.  74,  20  est  in 
pecude  .  .  mortalis  anima,  quae  nitam  corporis  nee  antici- 
pat  nee  postieipat, 

apud  inuicetn  Cl.  98,  25  semper  apud  inuicem  eritisy  quia  in 
uno  consistitis.  Bisher  kannte  man  nur  ad  inuicem^  ab 
inuicem  (Georges),  aduersus  inuicem j  post  inuicem  (Koffmane, 
Geschichte  des  Kirchenlateins,  Breslau  1879 ff.  S.  138), 
pro  inuicem,  sub  inuicem  und  in  inuicem  (Hand,  Tur- 
sellinus  HI,  449—57). 

arbiirari  =  iudicare  hervorgegangen  aus  der  als  Terminus 
technicus  der  Gerichtssprache  bekannten  Bedeutung  ,als 
Schiedsrichter  einen  Ausspruch  thun'  Cl.  139,  5  ex  quis 
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arbitrahere ,  vtnimnam  ütud  in  inpios  prophetici  sertnonts 
oraculum  an  in  te  sit  porrectum  (dagegen  52,  1  qui  si 
arhf'tranthnn  hoc  est  duhitantium  sequitur  forte  sententiam), 

nrhitrium  =  , Ansicht,  Meinung^  Cl.  52,  1  beatum  uero  Hierony- 
mum  de  spirifibus  corporatis  quarundam  referre  dicis  arhi- 
frium :  qui  si  arbitrantium,  Jioc  est  dubttantium  sequitur 
f&i'te  sententiam, 

in  articulo  wahrscheinlich  juristischer  Terminus,  bei  Georges 
erst  aus  dem  Codex  Justinianeus  belegt:  Cl.  23,  13  «t 
eandem  in  articuh  reposcas. 

astrologica  =  äaTQoXoyiTLri  Cl.  81,  7.  Als  Adjectiv  ist  astro- 
logicns  nach  Georges  Hixa^  siQtjfisvov  bei  Boet.  cons.  2, 
pros.  7  in. 

antem  uero  (vgl.  sed  autem  bei  den  Komikern  und  Vergil) 
gleichkommend  einem  enim  uero  Cl.  198,  10  porro  autem 
uero  qxiod  saepenumero  scriptis  uestris  alii  inpertiuntur  etc. 
Vgl.  uero  autem  unten  S.  504. 

authentici  substantivisch  =  ,die  Aposteln^  s.  oben  S.  465. 

Camera  übertragen  Cl.  45,  7  igniculi  quidam  indefessim  sein- 
tillantes  in  cameram  capitis  quasi  in  caelum  nostri  corporis 
subuolant. 

cntholica  ohne  ecclesia  findet  sich  bis  zum  5.  Jahrhimdert  nur 
bei  afrikanischen  Schriftstellern  (vgl.  WölflFlin^s  Archiv  I, 
153):  Cl.  25,  25  sanitär  catholicae  nostrae  non  recipit^ 
23,  2  catkolicae  (Genetiv)  sanitati  opiniones  inimicas  sfulte 
concipiunt.  Auffallend  und  bezeichnend  ist  es,  dass  andere 
Gallier,  wie  Salvian,  Alcimus  Avitus  und  Ennodius  diese 
afrikanische  Ellipse  nicht  zu  kennen  scheinen.  Das  Fehlen 
derselben  bei  Sidonius  ist  nicht  massgebend,  da  er  zu 
Avenig  Gelegenheit   hatte,    den  Ausdruck    zu    verwenden. 

circulus  als  Adjectiv  =  ,kreisend,  im  Kreislaufe  befindlich^ 
Cl.  92,  7  quid  mihi  proderit  uspiam  altitudinem  corporei 
caeli  quaerere,  planornm  siderum  diastemata  uel  circu- 
lorum  uias  uel  singulorum  interualla  rimari.  Hier  ist 
deutlich  planorum  siderum  dem  circulorum  (sc.  siderum) 
entgegengesetzt,  denn  wäre  circulorum  als  Substantiv  auf- 
zufassen, so  wäre  das  folgende  singulorum^  zu  dem  offen- 
bar nur  siderum  ergänzt  werden  kann,  nicht  erklärlich. 
Unter  circula  sidera  können  nur  die  Planeten  (also  eigent- 
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lieh  jkreisende  Sterne^)  verstanden  werden,  unter  plana 
sidera  nur  die  Fixsterne,  worüber  s.  u.  platius  die  Rede 
sein  wird. 

Tompos  gebraucht  Claudian  auch  in  Verbindung  mit  einem 
Dativ:  45,  13  auditus  inseqaitur  Uli  elemento  compos, 
quod  Graeci  uocant  aethera ,  100,  11  oporhnt  igittir  hasce 
(iistantias  pro  suis  qualitatibus  sibi  compotes  sortiri  pa- 
tronoSf  181,  1  ut  auctori  probo  causae  probitas  compos 
sit.  Es  leuchtet  ein,  dass  compos  hier  für  compar  gebraucht 
ist.  Weit  weniger  auffallend  würde  es  sein,  wenn  nur  die 
Form  compos  so  angewendet  wäre^  die  sich  doch  viel 
weniger  von  compar  lautlich  unterscheidet,  als  jenes  com- 
potes von  compares.  Wir  haben  demnach  anzunehmen, 
dass  zu  Claudian's  Zeit  in  Oallien  das  Adjectiv  compos  in 
allen  Endungen  in  der  Bedeutung  und  Construction  von 
compar  in  Verwendung  war.  Demgemäss  findet  sich  compar 
bei  Claudian  nirgends,  während  compos  in  seiner  gewöhn- 
lichen Bedeutung  (mit  dem  Genetiv  verbunden")  fünfmal 
vorkommt  (94,  11.  117,  11.  129,  9.  130,8.  190,  1).  Bei 
Erklärung  dieser  eigenthümlichen  Bedeutungverschiebung 
hat  man  von  den  Nominativen  compos  und  compar,  deren 
Aehnlichkeit  ohne  Zweifel  die  Verschmelzung  beider 
Worte  verursachte,  auszugehen. 

concrepare  übertragen  in  der  Bedeutung  von  consentire  (con^ 
sonare)  Cl.  130,  15  quid  orbis  uniuersi  de  animae  statu 
nobis  concrepare  iudicium  in  his  dumtaxat  qui  merito 
enituere  conuincamf  Auffallend  ist,  dass  concrepare  in 
dieser  Bedeutung  sich  nur  hier  findet,  während  discre- 
pare  =  dissentire  doch  bekanntlich  in  ausgedehntestem 
Gebrauche  stand. 

eoniuere  =  consentire,  conuenire.  Ein  merkwürdiges  Beispiel, 
wie  zwei  durch  ähnlichen  Klang  an  einander  erinnernde 
Wortformen  auch  der  Bedeutung  nach  mit  einander  ver- 
schmolzen, bietet  Claudian  in  dem  Particip.  Praes.  Act. 
von  conuenire  und  eoniuere,  conuenientia  und  coniuentia. 
Wir  lesen  also  75,  18  illo  enim  ut  puta  sanguinis  inpetu 
coniuentium  (E^MR  und  wahrscheinHch  T)  conuenfhim 
COj  conmuentium  HLS,  conuenientium  ABDE^F)  elemen- 
torum  harmonia  turbata,  124,  23  cum  uideamus  illic  ualde 
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consentanea  nostrisque  opptdo  coniuentia  (GHLMRST, 
conuentia  BF^j  conuiuentia  AC,  conuenientia  DE)  pronun- 
tiarij  149,  13  suntne  haec  omnia  genti  mortalium  uel  coni- 
uentia (AllCG^HLMR,  conuencia  G^,  connienüa  FS\ 
conuenientia  DFS^)  vsui  nel  iu^cunda  spectaminif  Dagegen 
164,  1  pars  vnaquaeque  membr(yrum  qualitati  suae  conue- 
niens  gessit  officium  j  104,  9  duo  similia  eademque  conue- 
nientia (Gegensatz  Z.  8  dissimilia  endemque  contraria). 
An  sämmtlichen  Stellen  erfordert  der  Sinn  Formen  von 
demselben  Verbum,  von  conuejnre;  und  doch  geht  es  nicht 
an,  jene  drei  von  coniuere  gebildeten  Participien  zu  corri- 
giren,  da  sie  diplomatisch  zu  gut  beglaubigt  sind:  nur 
die  allerschlechtesten  Handschriften  haben  conuenientia, 
während  die  fehlerhaften  Lesarten  anderer,  wie  conuentia, 
conuiuentia  nur  als  Corruptelen  aus  coniuentia  aufgefasst 
werden  können.  Es  ist  also  an  der  Thatsache,  dass  Clau- 
dian  coniuentia  =  conuenientia  gebrauchte,  unbedingt  fest- 
zuhalten und  nur  nach  einer  Erklärung  dieser  auffallenden 
Erscheinung  zu  suchen.  Der  ähnliche  Klang  beider  par- 
ticipialen  Formen  kann  unmöglich  allein  genügt  haben, 
um  ihre  Verwechslung  zu  motiviren:  es  müssen  jedenfalls 
auch  die  Bedeutungen  beider  Wörter  sich  berührt  haben. 
Diess  ist  auch  unschwer  zu  constatiren.  Wenn  nämlich  con- 
neniens  ,übereinkommend ,  zusammen-,  übereintreffend, 
übereinstimmend,  harmonierend'  bedeutet,  coniuere  aber 
,sich  zusammen  neigen,  sich  schliessen,  ein  Auge  zudrücken, 
Nachsicht  haben,  —  üben,  durch  die  Finger  sehen ,  nach- 
sehen' heisst,  so  mag  sich  aus  der  Bedeutung  ,niit  etwas 
Nachsicht  haben,  etwas  nachsehen'  (coniue7itia ^  ae  ,die 
Nachsicht'  ist  bei  Georges  nur  durch  spätlateinische 
Autoren,  aber  durch  sie  mit  zahlreichen  Citaten  belegt) 
die  naheliegende  ,zu  etwas  zustimmen'  entwickelt  haben, 
also  coniuere  =  consentire  =  conuenire ;  man  vergleiche  das 
obige  ualde  consentanea  nostrisque  oppido  coniuentia. 
Einen  passenden  Beleg,  wie  nahe  sich  die  Bedeutung 
von  coniuere  mit  der  von  consentire  berührt,  bietet  Sidonius 
ep.  IX,  7.  S.  155, 19  ultro  scrinia  tua  coniuentihus  nohis  ae 
stihornantihns  effractorum  manus  argnta  populabitw,  wo  co- 
niventihus  wohl  synonym  für  consentientibus  gebraucht  ist 
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Interessant  ist  nun,  dass  diese  von  uns  für  coniuere  statuirte 
Bedeutung  durch  verschiedene  Glossen  ihre  vollste  Bestäti- 
gung findet;  vergleiche  die  Mittheilung  Loewe's  aus  dem 
im  Cod.  Ambros,  B  31  sup.  saec.  IX  enthaltenen  Glossare 
in  der  Revue  de  philologie,  Bd.  VII  (1883)  S.  201  conihen- 
tibus  * fabentihus,  consentientihus  und  (als  Substantiv)  coni- 
hentia  '  conspiratio  uel  consp-nsio.  Bei  Du  Gange  wird  flir 
coniuere  =  consentire  citirt:  Vetus  inscriptio  Massiliae: 
Auguatim  Augustalis  tutor  coniuente  Dunrio  fratre  eius  et 
haerede  panendum  cwrauit  und  concrepare  conibere  i.  e.  con- 
sentire  aus  Gloss.  Ms.  Sangerm.  n.  501. 

Ich  glaube  demnach^  dass  in  Zukunft  das  lateinische 
Lexikon  den  Artikel  coniuens  Parti cipial-Adjectiv  =  ,über- 
einstimmend,  harmonierend^  (Georges  hat  ja  auch  den 
eigenen  Artikel  conue^iiens  neben  conuenio)  aufzunehmen 
haben  wird.  Bei  Begründung  der  auch  durch  die  Glossen 
bezeugten  Bedeutung  von  coniuere  gleich  conuenire  darf 
man  den  Einfluss,  den  der  Gleichklang  der  Parti- 
cipialformen  conuenientia  und  coniumitla  gehabt  haben 
muss,  um  so  weniger  vergessen,  als  bisher  sich  nur  in 
diesen  Participialformen  jene  Bedeutungsberührung  nach- 
weisen lässt. 

conscius  in  Verbindung  mit  bene,  male  (=.  bonnm,  malam 
habe/is  consctentiam)  siehe  oben  S.  465. 

continere  Gl.  90,  10  hoc  narnqu^  c^ntinet  in  figuris  punctum, 
qnod  unus  in  numeris  (=  eundem  loctim  tenet  .  .  punctum, 
qfiem  umis  in  numeris), 

cordax  =  cordattis  s.  oben  S.  466. 

cvhicnlarins  übertragen  Gl.  129,  17  qni  nibicnlariis  dispu- 
tatinnibus  de  snhliminm  indage  cansnmm  aliqnid  sopori- 
ferum  in  lectulis  oscitnntes  anilium  opinionum  snspiciones 
edorminnt.  Bei  Fulgent.  myth.  I,  praef.  S.  25  M. 
steht  nibiculariae  forps,  sonst  heisst  das  Adjectiv  cnbi- 
cularis, 

dediscere  gleich  dem  Simplex  discere  Gl.  204,  2  qt^od  non 
modo  ad  innouandum  quippiam,  sed  ne  ad  dediscpudum 
quidpm  ahsque  te  nno  disciplinae  nobilis  vfhis  adspirat, 
neglegentiae  id  hnmanae  adscribemus  an  naturaef 
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dispariliter  von  Georges  nur  aus  Varro  belegt:  CI.  75,  4 
quo  modo  fit  nt  anima  eodem  niitu  sanum  infirmumque 
membrum  dispariliter  moibeat? 

dispudere  persönlich  construirt  Cl.  172,  5  non  dtspudef  auctor 
huius  sententiae  exemptae  animae  corporalitatis  capessere 
indicium?  Die  persönliche  Construction  des  Simplex  ist 
bekanntlich  nicht  gerade  selten. 

ea  =  eo  (ea  ratione,  hanc  ob  rem)  s.  unten  S.  520. 

edormire  prägnant  gleich  dormiendo  proferre  Cl.  129,  20 
ueteniosas  anilium  opinionum  suspiciones  edormiunf, 

emoliri  =.  demoliri  Cl.  37,  9  quoniam  non  impendio  emolienda 
sunt,  quae  per  se  lahascunt, 

enisus  (enisms)  bei  Georges  nur  in  der  Bedeutung  ,da8  Ge- 
bären, die  Gebui't^  sich  findend,  bedeutet  ,da8  Be- 
mühen, die  Anstrengung^  bei  Cl.  180,  22  quis  positis 
temere  dtiohus  non  utrumque  primum,  si  qutaty  alterutrum- 
qve  sciltcetj  si  utrumqtie  nequeat,  enisu  cuipiam  si  non 
probahiley  certe  credihile  fadat?  In  derselben  Bedeutung 
steht  als  StTict^  el^^iavov  annisus  bei  Symmachus  ep.  V,  74. 

euirare  gebraucht  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  205,  30  ora- 
toriam  fortitvdinevi  plaudentibus  concinentiis  euirant  nnd 
nach  ihm  die  Persiusscholien  I,  95  sicut  robur  camnnis 
leuitate  euirauimus  linguae. 

facilis  in  Verbindung  mit  dem  ersten  Supinum  (auf  -um) 
Cl.  70,  10  populus  qid  hoc  ipsum  facillimnm  factum  fore 
deo  promittente  non  credidit  (factu  ABCDEF^J,  131,  4 
facile  profecto  hoc  idem  factum  mihi  esset  (^factu  H^LS). 

falsiloquium  nach  Georges  fi/r.  elq.  bei  August,  retract. 
prooem.  extr.  findet  sich  bei  Cl.  132,  10  hisce  falsiloquiis 
circumgarrientibus.  Ueberhaupt  liebt  Claudian  die  Ver- 
bindungen mit  'loquium,  besonders  im  Plural,  vgl.  elo- 
qninm,  obloquium  (der  Plural  nur  bei  ihm  und  Sidonius, 
vgl.  oben  S.  470). 

fauus  in  bildlichem  Sinne  Cl.  205,  15  quos  ingenii  melle 
repleas  eloquentiae  conficis  favos  (vgl.  205,   18). 

febris  bildlich  Cl.  167,  9  postquam  hydrope  superbiae  tumuit 
et  inuidiae  febre  tabuit. 

final is  =  finitns  s.  oben  S.  467. 
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forma  =  exetnplum  CL  199,  17  iiixfa  formam  enangdici  largi- 
torh  quod  non  das  amico  esurienti  dnhis  inproho  pulsaton. 
Man  bemerke  die  pleonastische  Ausdrucks  weise  ivxta 
formam^  während  doch  ifixta  eudugelicum  largiforem  das- 
selbe besagt  hätte. 

fraudare:  fraudatus  mit  dem  Genetiv  Gl.  19,  3  ego  uero  et 
fraudatus  temporis  et  occupatits  animi  satis  habui. 

Gabriel  wird  von  Glaudian  stets  als  der  zweiten  Declination 
angehörig  behandelt:  162,  6  Gabrielnm,  163,  6.  166,  21 
in  Oabrielo,  164,  18  Dat.  Gabrielo,  so  überall  nach  der 
tiberwiegenden  und  besten  Ueberlieferung  (vgl.  die  Prae- 
fatio  meiner  Ausgabe  S.  XLUII). 

hinc  =  de  hac  re  s.  unten  S.  521. 

inaestimatus  hat  bei  Georges  nur  die  aus  Juristen  belegte 
Bedeutung  ,untaxiert,  ungeschätzt';  bei  Gl.  34,  21  inte- 
merabilis  atque  inaestimata  diuinitas  steht  es  jedoch  für 
das  sonst  gewöhnliche  hmeatimabäis, 

incolumis  =  samis  Gl.  74,  17  qtwd  quia  nemo  hominum  incolumi 
poteat  ferre  hidicio, 

inconfusibiliter  zuerst  von  Glaudian  gebraucht  59,  24  incon- 
fusibiliter  miaceri,  nach  ihm  Gassiod.  in  psalm.  9,  1. 

indefensus  ,unangefochten',  also  mit  inoffenaus  gleichbedeutend 
Gl.  127,  18  hinc  egomtt  testium  meorum  indefensis  hactemis 
mihi  testimoniis  utendum  ratus  snm  (indefessis  AE-^  M, 
was  aber  einen  verkehrten  Sinn  gibt). 

inexhanstus  übertragen  Gl.  22,  9  inexhatisfo  firmatoqne  odio, 

insinuare  sowohl  in  der  Bedeutung  als  auch  in  der  Gon- 
struction  einem  appellare  gleichkommend  Gl.  118,  22 
pondus  ergo  .  .  Caritas  est  patHs  et  fiUi,  quoniam  spiritnrti 
sanctum  apostohis  proprie  insimuins  inquit  (quoniam  M, 
quem  die  übrigen  Handschriften:  ist  quam  [sc.  caritatem 
patiis  et  filüj  zu  schreiben  oder  lässt  sich  vielleicht  sogar 
quem  als  Attraction  des  Genus  an  den  folgenden  Prädicats- 
accusativ  spirifum  sanctum  auffassen?). 

intellegentia  , Begutachtung'  Gl.  191,  8  Uhellorum  a  me  trans- 
missorum  editio  me  fecit  cautum  atque  solUcitum,  vt  eorun- 
dem  intellegentiavi  iudicio  non  committerem  meOy  sed  ad 
potior is  peritiam  destinarem. 
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intemerandus  bei  Georges  &7i.  sl^,  aus  Val.  Flacc.  V,  642 
hat  auch  Cl.  37,  20  iion  tarn  probaiae  rationi  aut  inte- 
merandae  auctoHtati  concessä  (sonst  sagt  Claudian  inte- 
merahilis  30,  19.   33,  4.    34,  21). 

interserere  Cl.  150,  24  nisi  inter  corpus  et  dewn  natura  se 
substantiae  incorporalis  interserat.  Zt\x  diesem  Verbum 
scheint  Claudian  das  Participium  inte^'situs  gezogen  zu 
haben,  vgl.  140,  24  postque  paululum  serUentiam  quoque 
intersita  disputatione  (=  disputatioiiem  interserens)  suhiun- 
git,  169,  1  chaos  quod  inter  sontes  innoxiasque  animas 
inter situm  locis  merita  secernit,  143,  15  aana  catholiccie 
fidei  doctrina  itatentis  intersito  gi'adu  (=  gradum  inter- 
serens) ah  imis  ad  mediaj  a  mediis  ad  summa  conscendit, 
147,  8  intercaelestis  uacui  concauum,  quod  a  tertio  caelo 
alia  inter siti  aeris  profunda  discriminant, 

inuisihilitas  Cl.  44,  14  inuisibilitas  incorporei;  Georges  citirt 
nur  Tertull.  adu.  Prax.    14. 

istine  =  de  isla  re  s.  unten  S.  521 . 

iuge  bei  Georges  Hna^  uqr^^iivov  aus  Prud.  ttbqI  OTeq>,  10,  472 
findet  sich  bei  Cl.  43,  21  iuge  namque  uideremus,  si  lu- 
cer et  uisus. 

lanx  bildUch  Cl.  48,  5  omissis  omnihuß  hac  tantum  lance  pen- 
debit  (=  wird  sich  in  der  Alternative  befinden),  ut  ,  .  , 
nunc  in  aduersariij  tu7ic  in  magistri  sententiam  pedibus 
transeam  etc. 

libra  bildlich  Cl.  189,  13  adhibeto  iustitiae  libram;  neu  scheint 
auch  Cl.  174,  22  nobis  dicito  quo  situ  .  .  regula  lienis 
haereat,  sto macht  libra  pendeat  zu  sein. 

Ugatura  übertragen  Cl.  175,  1  qntxe  tortuosae  hotulorum  enodi- 
busque  ligaturis  expUcitae  inflexiones  ac  reflexiones;  ähnlich 
schon  Ambros.  enarr.  in  psalm.  36,  §.  55  von  Ringenden 
ligaturis  tantum  corporis  certare. 

lippum  substantivisch  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  171,  1 
quia  cum  lippo  imaginationum  corporalium  intro  ins^picere 
nequimus, 

mHdullitus  ,aus  dem  Innern  heraus*,  wie  caditns  ,vom  Himmel 
herab*  s.  oben  S.  448. 
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tnetricus  Cl.  42,  20  ex  quorum  (elementorum)  metrico  pro  por- 
tione  conutntu  conpactis  rate  dimensionibus  negetante  anima 
uiuens  corpus  efficitur, 

momentarius  ,augenblicklich,  plötzlich^  Cl.  148,  18  quoniam  uices 
et  spatia  tetnporum  et  moras  dierum  momentaria  mundi 
creatio  iion  admittit,  vgl.  Apul.  met.  X,  25  momenturium 
uenenum. 

musice  CL  73,  10  ex  ht8  elementis  quattuor,  quae  moderate  viusi- 
ceque  in  arboris  uitam  sibi  condnunt ;  ebenso  muaicus 
Cl.  149,  12  quod  (sidera)  distinctis  numerose  choi^is  et 
musicis  interuallis  aetherem  pingunt.  Bei  Georges  ist  nur 
Plaut,  most.  729  (wohl  wörtliche  Uebertragung  von  (.lovai- 
%(bg  des  griechischen  Originals)  citirt. 

mussitare  in  der  Bedeutung  ,leise  vor  sich  hinmurmeln,  mur- 
meln' mit  dem  Accusativ  Cl.  137,  12  qui  uel  in  magnos 
uiros  obloquia  uel  de  rebus  summis  deliramenta  quaedam 
mussitant. 

nexuosus  bildlich  Cl.  120,  21  non  ego  nunc  rationum  tramitem 
et  nexuosissimas  quaestionum  minutias  reuoluo.  In  der 
eigentlichen  Bedeutung  findet  es  sich  erst  bei  Cassiod. 
var.  XI,  40. 
nouitii  (diese  Orthographie  hat  der  Codex  sowohl  205,  27  als 
206,  5)  =  neoterici  Cl.  206,  5  quisquis  recentiorum  aliquid 
dignum  memoria  scriptitauit,  non  et  ipse  nouitios  legit, 
numerosus  =  numerabilis  Cl.  115,  4  mensurabilem  uero  aerem 
et  pro  numero  partium  num^rosum  {numerabilis  findet  sich 
bei  Claudian  sehr  häufig);  dagegen  116,  18  animaduertisti 
haec  esse  in  corporibus  »igna  numerorum,  quod  scilicet 
numerosa  sint  corpora,  quae  sibi  secundum  praestantissimam 
numeri  aequalitatem  partium  parilitate  respondeant,  vgl.  116, 
22  SIC  itidem  illud  numerosum  corpus  esse  dicamus,  quod 
rata  dimensione  formatum^  ut  uerbo  tenus  humanum,  quae 
sunt  bina  sie  habeat  ex  aduerso  posita,  ut  sibi  nee  magni- 
tudine  nee  specie  nee  loco  dissentiant,  ut  sunt  attres  et  oculi, 
quae  item  singula,  ut  nasus  et  os ,  medium  locum  teneant 
atque  ut  esse  pulchra  possint  concinentiam  summae  aequali- 
tatis  imitentur,  bedeutet  numerosus  ^  wie  namentlich  aus 
der  letzteren  Stelle  hervorgeht,  ,harmonisch,  symmeti'isch' 
(vgl.  117,  9  numtnosa  parilitas,  117,  11.  12),  ebenso 
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numerose  Cl.  149,  12  quod  distinctis  numerose  choris  et  muneis 
interuallis  aetherem  'pingunt  wohl  obigem  mvsice  der  Bedeu- 
tung nach  gleichkommend  und  bei  Georges  in  die  Rubrik 
,abgeme8sen^  als  Terminus  technicus  der  Philosophenspracbe 
einzuordnen. 

omnigenus  kennt  Georges  nur  1.  als  Indeclinabel  =  omne  genus, 
2.  als  Adjectiv  fi/r.  bIq,  bei  Prud.  adv.  Symm.  I,  13  in 
der  Bedeutung  ,alles  hervorbringend',  ausserdem  als  Sub- 
stantiv omnigena,  ae,  von  dem  man  wohl  Cl.  184,  7  omni" 
genum  natura  uitarum,  aber  nicht  47,  4  ommgenum  corpus 
herleiten  kann.  Es  wird  also  für  Claudian  ein  Adjectiv 
omnigenus  a,  um  in  der  Bedeutung  des  Substantivs  omni- 
gena zu  statuiren  sein.  Ist  übrigens  hieher  nicht  auch 
omnigenis  formis  bei  Claud.  Gigant.  51  zu  rechnen? 

ordinatim  =  Ordinate  ,in  gehöriger  Ordnung'  Cl.  71,  5  oft 
extremo  uiuentium  genere  ad  rationalem  quoque  uitam  ordi- 
natim gradatimque  uemamus, 

passibiliter  bei  Georges  Srt.  cIq.  bei  Tertull.  de  anim.  45: 
Cl.  26,  21 ;  Fausti  epist.  6,  17. 

penes  =  secundum  Cl.  138,  8  teste  utitur  ipsa  diuina  sapientia 
festimonia  penes  scripturarum.  Durch  Statuirung  derselben 
Bedeutimg  wird  auch  folgende  Stelle  klar  127,  19  quia 
penes  illos  tantum,  qui  toto  sui  admodum  corpus  suntj  de 
hisce  ueritatis  uadibus  duhitahimus  und  hiermit  erledigt 
sich  auch  die  schwer  verständliche  Stelle  177,  12  ut  tarnen 
istos  professionis  suae  nexibus  teneam,  penes  (=•  secundum) 
hominem  (der  Gegensatz  ist  secundum  deum,  vgl.  Z.  6 
uerum  est,  quod  anima  corporea  sit,  quoniam  animae  creator 
id  nouit)  tpsis  etiam  fatentibus  incorporeus  est  humanus 
animus. 

persuasus^  us  in  der  Bedeutung  ,Ueberzeugung'  Cl.  189,  15 
sin,  quod  ego  nolim  necfaxis  persuasu  istuc^  utique  obstinatio 
est.  Die  Stelle  ist  übrigens  handschriftlich  sehr  verderbt 
überliefert;  früher  vermuthete  ich  (praef.  S.  XLIII)  persua- 
sus  (Particip),  indess  scheint  mir  jetzt  persuasu  den  Vor- 
zug zu  verdienen,  da  das  Substantiv  zu  dem  offenbar 
gegensätzlichen  obstinatio  besser  passt. 

pinguescere  bildlich  Cl.  76,  22  inlocaliter  ilii  fraglat  aequitas, 
foetet  iniquitas,    uanitate  tabescit^  uirtute  pinguescit,  105^  4 
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nec  iumesccU  sola  uanitate  nominum,   sed  pinguescat  multi- 
moda  ueritate  rationum, 

planus  Cl.  92,  6  quid  mihi  prodent  .  .  planorum  siderum  diaste- 
mata  uel  circuhrum  uias  uel  singulorum  interualla  nmari. 
Hier  sind  die  plana  sidera  den  (sidera)  circula  (vgl.  oben 
unter  circului)  entgegengesetzt  und  können  darunter  nur 
die  Fixsterne  zu  verstehen  sein.  Es  gibt  übrigens  noch 
eine  zweite  Möglichkeit  die  Stelle  zu  erklären.  Wenn 
man  die  Sidoniusstelle  ep.  VIII,  11,  S.  142,  5  quemcnm- 
que  dementem  planeticorum  siderum  globum  in  diastemata 
zodiaca  prosper  ortus  erexerat  vergleicht,  so  möchte  man 
vermuthen,  dass  auch  bei  Claudian  plan{etic)orum  siderum 
zu  schreiben  sei,  wenn  man  nicht  noch  lieber  an  das 
griechische  Adjetiv  jthxvoq  denken  und  demnach  in  planus 
a,  um  ein  latinisirtes  griechisches  Wort  erblicken  will 
(bei  Manetho  4,  3  heissen  die  Planeten  7tldva  <psyp])- 
Uebrigens  möchte  ich  mich  für  die  zuerst  vorgebrachte 
Deutung  aus  dem  Grunde  entscheiden,  weil  durch  ihre 
Annahme  das  circuhrum  seine  passendste  Erklärung  findet. 

plectrum  wie  das  griechische  Ttlijy.TQOv  als  Werkzeug  zum 
Schlagen  bei  Cl.  170,  1  et  organo  pectoris  et  tibia  gutturis 
et  oris  cauo  et  linguae  plectro  .  .  uerha  uocibus  effice,  da 
allerdings  die  Zunge  beim  Sprechen  die  Dienste  eines 
TtXfpccqov  zu  versehen  hat;  ähnlich  Cl.  174,  22  dicito, 
quihus  modis  .  .  cordis  plectrum  f er  tat  (cordis  ist  natürlich 
epexegetischer  Genetiv). 

porrigere  =  dirigere  Cl.  139,  7  uti^umnam  istud  in  inpios  pro- 
phetiei  sermonis  oraculum  an  in  te  sit  por rectum. 

postponere  bekanntlich  gewöhnlich  nur  in  der  übertragenen 
Bedeutung  »hintansetzen^  gebraucht,  steht  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung  Cl.  140,  13  cumque  ex  his  duobus  quod 
ante  dictum  est  inpiorum  blasphemia  sit,  quod  post- 
positum  (sc,  est)  tua  sententia  (also  postpositum  :=  posteriore 
loco  positum  [dictum]). 

prae  als  modales  Adverbium  s.  unten  S.  519. 

praecerpere  =  carpere  Cl.  205,  14  doctiora  quaeque  uelut  thyma 
fraglantia  et  fecundiora  uelufi  quaedam  ßomda  praecerpens, 
wenn  man  nicht  auch  hier  in  dem  prae  des  Verbums 
dieselbe    Bedeutung,    wie    in    dem    modalen   Adverbium 
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prae  bei  Claudian,  statuiren  will,  wonach  also  fecundiora 
florida  praecerpetis  einem  fecwidiora  florida  inprinUs  cor- 
pens  (prae  cetetns  caipens)  gleichkäme. 

praefixus  in  der  bisher  nicht  nachgewiesenen  Bedeutung  ,vor- 
her  festgestellt^  (vgl.  das  Simplex  bei  Cicero:  ßxum  et 
statutum  est  imd  Sid.  ep.  VIH,  6,  S.  131,  25  de  ceiero 
ßxum  apud  me  stat  constitutumque) :  Cl.  203,  11  repositas 
originalium  pHmordiarum  causas  et  temporaliter  fluenr 
tium  substantiarum  praeßxoa  aeuo  terminos  indage  et  arte 
conplexi  non  modo  intra  mundanum,  sed  supercaeleHe 
etiam  introiere  secretum;  ebenso  gebraucht  es  der  späte 
Auetor  ine.  de  Const.  Magno  ed.  Heydenreich  (s.  unten 
S.  537). 

praelibare  ,credenzen'  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  19,  17 
(Über)  quippiam  ex  geometricis  . .  et  philosophomsnon  regtUis 
müdeste  ac  moderate  et  qtiam  potuit  parciter  praelibauit 
(=  pi*ottdit),  dagegen  ist  146,  17  iuxta  praelibatam  tacita 
discussione  raiionem  ternarium  caelarum  numerum  differenr 
tiamque  uideamus  das  Verb  praelibare  mit  praecipere 
synonym. 

praesentaneus  in  der  Bedeutung  ,gegenwärtig*  bei  Georges 
&'/r  .  elg .  aus  Commodian.  instr.  I  8,  1  findet  sich  auch  Cl. 
135,  13  haudquaquam  tamea  Eucherium  praeterierim  mihi- 
met  uiuente  doctrina  et  praesentaneis  coram  disputationibu» 
cog)iitum,  vgl.  auch  Sidon.  VI,  11,  S.  101,  2  praesentanea 
coram  narratione  patefaciet;  ep.  VII,  14,  S.  120,  18  per 
quem  absentum  dumtaxat  institutorum  tantus  coUigitur 
affectus,  quantus  nee  praesentanea  aedulitate  conficitur; 
VIII,  13,  S.  145,  18  de  cetero,  qtiae  ipd  fuerit  isto  causa 
ueniendi,  praesentaneo  conducibilius  idem  poterit  explicare 
memoratu;  VII,  10,  S.  117,  25  praesentaneo  potest  intimare 
memoratu. 

profectus  ,der  Fortgang,  das  Vorschreiten  der  Rede^,  wie  pro- 
gressio  Cl.  171,  12  animaduertls  (testimonium)  nobiscum 
profectu  disputationis  unescere.  Ein  auffUUiger  Plural  des 
Wortes  (in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung)  findet  sich 
Cl.  146,  14  alioquln  cedent  aniculis  homines^  atque  ad 
aetei*nitatem  non  profectibus  ibit  quisque,  sed  passibus. 
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profluus  in  übertragener  Bedeutung  mit  dem  Genitiv  ver- 
bunden Gl.  135,  17  scientiae  plenus,  eloquii  profluus,  vgl. 
204,  20  jßvofluente  eloqnio, 

progressio  ,das  Fortschreiten,  der  Lauf  der  Gestirne^  (nicht 
,WachsthumM)  Cl.  149,  7  tiel  lumiris  globi  pur  incrementa 
ac  detrimenta  iMviatio  uel  astrorum  uagus  ratusque  cir- 
cuittu  uel  per  magnos  orbes  congressus  siderum  et  statuta 
progressio,  Dunkel  bleibt  mir  der  8atz  Gl.  72,  13  (ad- 
spice  nunc  ad  conßciendam  hanc  ipsam  arboris  uitam  om- 
nium  elementorum  particulativi  semina  conuenisse)  est  iüi 
uidelicet  terra  in  crassitudine,  aqua  in  humorej  aer  in  pro- 
gressione,  ignis  in  germine,  doch  scheint  unter  progressio 
die  Entwicklung  des  Baumes  in  die  Höhe  (also  ein  modi- 
iicirtes  altitudo),  sowie  unter  crassitndo  die  Entwicklung 
des  Baumes  in  die  Breite  zu  verstehen  zu  sein. 

proludium  bei  Georges  nur  durch  Stellen  aus  Ammian  belegt 
Cl.  162,  6  Gabtnelain  tibi  quasi  quoddam  linguae  proludium 
deligis.  An  das  von  den  Afrikanern  Apuleius  und  Gellius 
der  Komikersprache  entlehnte  prolubium,  was  einem  un- 
willkürlich in  den  Sinn  kommt,  ist  indess  wohl  doch 
nicht  zu  denken. 

propter  =  proptei'ea  siehe  unten  S.  519. 

pruina  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  51,  18  uide  quam  panw 
negotio  ueritatis  cnlor  frigentium  uerborum  pruinas  lique- 
faciat. 

pugnus  bildlich  Cl.  204,  24  grammaticam  uti  qxuindam  barbaram 
barbarismi  et  soloecismi  pugno  et  calce  propelli. 

quadrare  ,ein  Quadrat  machen,  viereckig  machen'  Cl.  112,  7 
secundum  eandem  quadrandi  legem  fabricamus  et  qua- 
dratam  tabulam  et  forum  quadratum.  Aehnlich  nur  Colum. 
XI,  2,  13  abies  atque  populus  ad  unguem  quadrantur  (vier- 
eckig zugehauen). 

qualibet  Nom.  Sing.  Fem.  siehe  unten  S.  517. 

quamlibet  =  quamuis  bei  Georges  nur  aus  Minuc.  Fei.  37,  9 
citirt,  ist  geradezu  eine  sprachliche  Eigenthümlichkeit 
Claudianus,  die  sich  bei  ihm  vierzehnmal  (u.  zw.  neunmal 
mit  dem  Conjunctiv ,  fünfmal  in  verkürzten  Sätzen ,  die 
Stelleu  siehe  im  Index  meiner  Ausgabe)  findet. 
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quopiam  als  Fragepronomen  gleich  quo  Cl.  109,  19  quopiam 
nunc  uideamvs  eiutdaSj  vgl.  oben  S.  458. 

rate  bei  Georges  Htc.  cIq,  aus  Cassiod.  bist.  eccl.  5,  34  findet 
sich  schon  bei  Cl.  42,  21  eo;  quorum  metrico  pro  portione 
conuentUj  conpactis  rate  dimensionibus,  wo  es  jedoch  nicht 
,giltig',  wie  bei  Cassiodor,  sondern  wohl  so  viel  als  pro  raUi 
parte  bedeutet  (vgl.  das  vorausgehende  pro  portione), 

recolere  in  der  Bedeutung  ,sich  erinnern^  hat  Paucker,  Bei- 
träge zur  lateinischen  Lexikographie  und  Wortbildungs- 
lehre (M^langes  Gr^co-Romains  tom.  III)  S.  667  f.  durch 
zahlreiche  Beispiele  belegt,  darunter  findet  sich  aber 
keines,  wo  recolere  mit  dem  Genetiv  verbunden  wäre, 
wie  bei  Cl.  68,  1  anima  tota  uisorum  recolit,  180,  15  « 
hene  acriptorum  tuorum  recolis;  natürlich  war  die  Analogie 
von  meminisse  und  den  anderen  Verben  der  Erinnerung 
hiebei  beeinflussend. 

redhihere  sonst  gewöhnlich  nur  als  technischer  Ausdruck  der 
Kaufmanns-  und  Juristensprache  gebraucht,  ist  bei  den 
Galliern  geradewegs  synonym  für  r edder e:  Salv.  ad  ec- 
cles.  IV,  18  quod  ei  etiamsi  quae  debemus  redhibere 
cupiamtis ,  tarnen  de  suo  reddimus ,  Cl.  175,  3  quid 
negas  arbitro  super  his  responsa  redhibere,  vgl.  179,  8. 
189,  11  (stets  mit  dem  Plural  responsa),  168,  25  ei  super 
his  redhibuimus  rationem,  134,  16  ne  quid  segnem  me 
redhibendae  uictssitudinis  arbitreris]  ebenso  bei  Sid.  ep. 
III,  1,  S.  39,  15  tibi  caelitus  iure  redhibetur  tut  facti 
meritum,  alieni  incltamentum,  III,  2,  S.  41,  3  gratiae  tibi 
redhibeantur  quam  fundamenta  tarn  cuJmina,  vgl,  V,  16, 
J^.  89,  ö. 

reflexio  Cl.  175,  2  quae  tortuosae  botulorum  enodibusque  liga- 
iuris  explicitae  inflexiones  ac  reflexiones,  wo  inflexiones 
ac  reßexiones  zusammen  dem  deutschen  Ausdruck  ,da8 
Gewinde,   die  Windungen^  entspricht. 

regula  Cl.  174,  21  dicito  quibus  modis  quoue  situ  tinformitas 
cerebri  coeat,  iecoris  massa  iaceat,  regula  lienis  haereat, 
stomachi  libra  pendeat,  cordis  plectrnm  feriat.  Hier  scheint 
regula  mit  , Scheibe*  übersetzt  werden  zu  müssen;  bei 
Ulpian  dig.  19,  2,  19,  §.2  sind  regula e  die  Scheiben 
zum  Oelpressen. 
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remissibilia  in  der  Bedeutung  ,erlä88licli*  bei  Georges  aus 
Tert.  de  pudic.  2  citirt,  hat  auch  Cl.  198,  9  iata  haec 
eadem  remissihilia  sint  necne,  tute  iudican's. 

renoscere  ,wiedererkennen'  Paul.  Nol.  carm.  XV, 342  (Georges"); 
in  etwas  verschiedenem  Sinne  gebraucht  es  Cl.  185,  7 
(quae  »parsim  edisaertata  quaeque  euicta  sunt)  reiiisemla 
nmul  reiioacendaque  congessi  (sonst  wird  gewöhnlich  reco- 
gnoscere  so  gebraucht,  was  auch  der  Codex  G  hat). 

reseriptum  nicht  bloss  ein  ,Kescript,  Erlass%  sondern  auch 
, Antwortschreiben'  Cl.  199,  3  quod  libellos  illos  nullo  um' 
quam  inpertitnsti  rescnpto ;  so  gebraucht  es  übrigens 
auch  Alcimus  Avitus  häufig  (s.  Peiper's  Index). 

reuisere  entsprechend  dem  französischen  reuiser,  revidieren 
Cl.  185,  7  (quae  sparsim  edissertata  quaeqne  euicta  sunt) 
sub  mentis  oculum  redegi  et  renisenda  simul  renoscendaque 
congeshi. 

rotundaj  ae  bei  Scrib.  201  extr.  ,eine  Kugel  aus  Pflaster- 
masse' (Georges),  dagegen  bei  Claudian  ftlr  circulus  ge- 
braucht 92,  20  cum  trigonam  uel  tribus  punctis  ac  tribns 
lineis  uel  rotundam  puncto  uel  linea  confoiirnari  uidens, 

Mcienter  ,mit  Gewissheit  wissend'  Cl.  53,  3  cum  uero  Uli  non 
dubitanter,  sed  scienter,  non  corporeos,  sed  corporatos 
Spiritus  dixerint, 

sors  Cl.  107,  26  ista  haec  ipsa  duplici  sorte  proponerem,  utrius 
malles  tibi  copiam  facerem.  Hier  scheint  sors  mit  ,Wahl, 
Auswahl'  zu  übersetzen  sein,  auf  welche  Uebersetzung 
wenigstens  der  zweite  epexegetisch  zu  dem  ersten  hinzu- 
tretende Satz  führt;  richtiger  wäre  in  dieser  Bedeutung 
sortitio  oder  sortitus, 

specialis  substantivisch  ,der  specielle  Freund'  (Georges) 
Cl.  199,  15  cur  egomet  specialis  atque  intimus  nihil  a  spe- 
ciali  meo  fructi  feram, 

sphaeroides  bei  Georges  nur  als  Adjectiv  aus  Vitruv  VIII,  5,  3 
(s,  Schema)  aufgeführt,  findet  sich  als  Substantiv  =  ,Sphäroid, 
die  Kugel'  (sphaera)  bei  Cl.  67,  11  mouftur  etiam  motu 
sepiimoj  sicut  est  rotae  et  sphaeroidis^  144,  20  usque  ad 
extima  transmundana,  qua  sphaeroidis  globo  mnndus  in- 
cluditur. 
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spnma  bildlich  Cl.  123,  6  dum  in  aures  inperitas  uerhorum 
puerilium  spumas  exspuvnty  vgl.  Sid.  ep.  VIT,  13,  S.  119,  19 
magis  eum  occupat  medulla  sensuunij  quam  spuma  uerhorum. 

stipulari  =  adstipulari  Cl.  34,  17  ^m  ueluf  stf'ptdante  tibi  per 
apostolum  ue}*ttate  adfici  dimnitatem  dicis. 

subsistere  =  esse,  consistere  Cl.  119,  9  nihü  omnino  esse  polest ^ 
quod  non  et  trifanum  suhsistat  et  unum  sit  (deshalb 
ist  die  Lesart  von  E^  trifnrinm  nicht  richtig),  119,  12 
omnis  anima  rationalis  tHbus  indiudduis,  mem/yria  consilio 
uoluntate  suhsistit,  194,  15  spiritus  pecoris,  qui  non  suhsistit 
post  corpus, 

superiectus  als  philosophischer  Terminus  dem  subiectus  ent- 
gegengesetzt CL  65,  18  quibus  (formis)  indtssodabiliter 
iuncta  (anima)  siue  superiecta  siibiectis  siue  subiecta  super- 
iectis  et  membrum  tota  mouetj  157,  20  q%d  animam  corpus 
esse  et  eandem  superiectam.  in  subiecto  corpore  contineri 
credis,  157,  23  ipsa  in  sno  superiecta  svbiecto  est.  Man 
vergleiche  indess  auch  Sid.  ep.  IV,  15,  S.  67,  10  nee 
szihiectas  cautes  nee  superiectas  nines  eocpauescemus. 

suspirare  mit  dem  Dativ  construirt  Cl.  77,  13  nee  suspirare 
potest  Uli  patriae  nach  der  Analogie  von  aspirare  204,  3 
quod  non  modo  ad  innouandum  quippiam,  sed  ne  ad  dedi- 
scendum  quidem  ahsque  te  vno  disciplinae  nohilis  ullus 
adspirat. 

talentum  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  191,  5  ex  paupertatis 
inopia  dare  dragmam  ei,  qui  mvlfa  scientiarum  abujidaf 
talenta. 

taurea,  ae  Cl.  205,  29  nulluni  lectifandis  his  temptis  insumas, 
qiiae  quasdam  resonantium  sermnnculorum  taureas  rotant. 
Das  Pronomen  quae  fehlt  in  der  Handschrift  und  i;\mrde 
von  mir  ergänzt;  es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  besser  q%u 
statt  quae  stünde,  indem  man  hls  auf  die  scrfptores  nonitii 
bezöge,  denen  im  folgenden  die  alten  Autoren  in  nament- 
lieber  Aufzählung  entgegengesetzt  werden.  Der  Ausdruck 
taureas  rotare  ist  hier  etwas  unklar:  bis  Jemand  etwas 
besseres  vorschlägt,  scheint  man  sich  mit  der  Erklärung 
zufrieden  zu  geben  müssen,  dass  tauren  hier  wie  öfters 
,der  Ochsenziemer'  heisst  und  natürlich  metaphorisch 
gebraucht  ist.    Der  Sinn  dieser  geschraubten  Ausdrucks- 
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weise  muss  wohl  der  sein,  dass  die  resonnntes  sermunculi 
bildlich  mit  dem  Peitschengeknall  in  Verbindung  gebracht 
werden  sollen.  Oder  ist  vielleicht  zu  übersetzen:  ,8ie 
schwingen  die  Geissei  ihrer  hohltönenden  Phrasen*  nach 
Salvian.  de  gub.  dei  VIII,  22  improbissimis  flagitiosortim 
hominum  cachinnis  et  detestantibus  ridentium  sihilis  quasi 
taureis  caedebaturf 

tenellus  in  übertragener  Bedeutung  Gl.  21,  10  tenellis  adhiic 
infantiae  quondam  sitae  persuasionibtis  in  senectute  puerascunf, 

tenor  entsprechend  der  Bedeutung  des  ital.  tenore  Gl.  135,  9 
quoad  usque  eidem  tenore  ueritatis  adstipulantur. 

tepor  bildlich  Gl.  122,  10  ut  (religio)  paene  iam  credendi  lahore 
suhmoto  teporeßdei  scientiae  fructum  capessaf.  Bekanntlich 
bezeichnet  bei  Tac.  dial.  21,  6  tepor  die  Lauigkeit,  den 
Mangel  an  Feuer  in  Schriften. 

tsstificari  mit  dem  Dativ  Gl.  104,  16  qui  ueritati  in  praesen- 
tiarum  testißcarentur,  152,  22  iam  nunc  tesfihus  meis  ad 
indubitatam  ßdem  ueritas  ipsa  testificabitur, 

tihia  ,die  Röhre'  Gl.  170,  1  sine  altemamento  redproci  aeris  et 
09'gano  pectoris  et  tibia  gutturis  et  oris  cano  et  linguae 
pUctro  uerba  uocibus  effice. 

transuersim  nach  Georges  S/t.  sIq.  bei  Tertull.  de  bapt.  8 
bat  Gl.  90,  11  linea  qiiae  transuersim  secari  potesty  90,  14 
quia   latitudo  et  transuersim  et  directim   recipit  sectionem, 

trigona,  ae  Gl.  89,  17  numquid  .  ,ßeri  umquam  nisi  frigona 
poterit,  92,  20  ct/m  frigonam  uel  trihus  punctis  ac  tribus 
lineis  conformari  uiderisy  dagegen  unmittelbar  vorher 
92,  17  cum  in  trigonum  uel  hexagonum  mentis  oculum  figis. 
Unerkennbar  ist  der  Nominativ  91,  1  sicut  in  trigonis  et 
tetragonis  per  angulos  puncta  sunt, 

tropice  hat  nicht  bloss  Augustin  de  gen.  ad  litt.  4,  9,  sondern 
auch  Gl.  29,  19  quid  prophetico  spiritu  tieterum  quique 
sanctorum  tropice  prophetauennt. 

trutina  bildlich  Gl.  146,  5  frutinae  iudicii  corporum  ponderibus 
inpositis  adpende  mundum;  überhaupt  findet  sich  frutinatorj 
trutinare  im  bildlichen  Sinne  (beurtheilen,  erwägen)  bei 
den  Kirchenschriftstellem  nicht  selten;  tvnfina  itidicü  hat 
auch  Sid.  ep.  VIII,  7,  S.  133,  23. 

tumor  8.  oben  S.  475. 


504  Enjfolbrccli  t. 

tumulare  Cl.  204,  18  quotnim  egomet  studiorum  quasi  quandam 
mortem  flebili  uelut  epitaphio  tumularem :  eine  schwulstige 
Ausdrucksweise ! 

uentviculus  wie  uenter  bloss  für  ,Höhlung'  gebraucht  Cic.  de 
nat.  deor.  II,  138  ventriculua  cordis;  ebenso  Cl.  173,  14 
uisus  animi  intendit  sese  atque  exserit  per  ista  haec  puncta 
pupillarum  naporato  cerebri  anteriore  uentriculo  inuisibilihtis 
uiscerum  flammis.  Vergleiche  85,  6  certum  est  imaginari 
illum  intra  quendam  uentrem  memoriae  tiequaquam  posse 
nisi  ea,  quae  per  corpus  accepit. 

tiero  aufem  Cl.  145,  25  uero  autem  suhicitur,  quod  terrae  corpus 
unum  in  scripturis  dicitur  orbis  esse  terrarum;  vgl.  autem 
uero  oben  S.  488. 

uicarius  =  mutuusj  also  als  Adjectiv  zu  in  uicem  gebildet 
Cl.  97,  22  si  tibi  in  illa  sui  parte  carus  est,  qua  uterque 
homines  estis  et  qua  uosmet  uicario  amore  diligitis  (vgl. 
122,  18  ntriusque  hoimm  amorem  mutuum). 

nigilax  ,aufmerksam,  scharf  beobachten d^  wie  uigilans  Cl.  173, 
11  uigilacem  uigilantemque  simul  qtiaero  lectorem;  auch  Sid. 
ep.  V,  2,  S.  79,  5  hat  uigüax  lector  und  VIII,  11,  S.  141,  15 
in   bucolica  (materia)    uigila^x  parcus  carminabundus  (est). 

nulnerabilis  ,verwundend,  verletzend  Cael.  Aur.  acut.  3,  17, 
171'  (Georges).  Dagegen  heisst  es  ,verwundbar'  bei 
Cl.  32,  14  qida  lux  et  insensibilis  est  pariter  et  uulnerabilis 
(vgl.  32,  4  uulnerari  igitur  lux  potest,  etsi  sentire  non 
potest). 


Hieran  mögen  sich  einige  Notizen  über  Worte  reihen,  die 
aus  dem  Wörterbucbe  von  Georges  als  handschriftlich  nicht 
genügend  beglaubigt  zu  eliminiren  sind: 

ambifarie  entfallt,  weil  Cl.  28,  16  contrariis  coiigruentibusque 
pariter  obnoxium  ambifariae  subditur  passioni  zu  lesen 
ist,  durch  welche  Stelle  nunmehr  ambifarius  nicht  bloss 
eine  uox  Arnobiana  ist. 

perpere  ist  Cl.  21,  7  wohl  Lesart  des  guten  Codex  M  für 
perperam,  der  aber  hier  wie  an  vielen  anderen  Stellen 
vom  Schreiber  selbst  ,cdrrigirt'  worden  zu  sein  scheint, 
da  auch  an  der  zweiten  Stelle  (181,  17)  das  dem  Schreiber 
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wahrscheinlich  unbekannte  Wort  perperam  falsch  tiber- 
liefert ist  (perfe^^am), 
perquiritatiiJt  ist  Cl.  19,  7  nur  Lesart  der  ersten  Pariser 
Ausgabe  für  das  sowohl  handschriftlich,  als  durch  sein 
Vorkommen  bei  Apuleius  und  Sidonius  beglaubigte  pro- 
qtnritntus. 

In  anderer  Weise  zu   berichtigen  sind  folgende  Angaben 
bei  Georges: 

eausari  will  Georges  bei  Cl.  181,  3  hontm  minus  uno  nirfus 
'  nctinnis  infringifur ,  si  desit  ntrnmque,  causatur  erklären 
,durch  Vorschtitzung  von  Gründen  versagen,  ablehnen 
(absolut)',  was  mir  unverständlich  bleibt;  doch  ist  sicher- 
lich mit  G  L  S  cassntttr  zu  schreiben,  wie  ich  auch  bereits 
edirt  habe. 

cerutcnln  bedeutet  bei  Cl.  142,  5  fas  est  multimodo  neritafis 
gindw  falsiloqvi  ceruicvlam  snlnhri  concisione  concipiJari 
nicht,  wie  Georges  will,  , Selbsttiberhebung',  sondern  hat 
seine  nattirliche  Bedeutung,  wie  das  Wort  condpilart  am 
besten  beweist  (eine  ähnliche  Ausdnicksweise  findet  sich 
bei  Sidon.  ep.  IV,  22,  S.  73,  22  cvi  dafum  est  saltibus 
glonae  proterere  posse  cermces  vifttperonum  seu  supercur- 
rere).  Auch  bei  Augustin.  serm.  298,  4  quid  est,  apostole 
Paule  f  quasi  extuUsti  te,  quasi  de  allqun  ceimicula  uidetur 
dictum:  ,plus  omnihus  Ulis  lahoraui^  möchte  ich  das  Wort 
nicht  mit  ,Selbsttiberhebung%  sondern  mit  , Stolz'  tiber- 
setzen (der  den  Nacken,  Kopf  hoch  trägt),  womit  man 
die  Worte  in  Cap.  5  desselben  Sermo  vergleiche:  sed  etiam 
hie  non  extollatur  ceruix  tua ,  quia  dona  ipsius  sunt 
merita  tua. 

inexterminabilis  gebraucht  nicht  Claudian  selbst  (138,  17'!, 
sondern  ist  Citat  aus  Sap.  2,  23  (vgl.  Rönsch,  Itala  und 
Vulgata  S.  111). 

intransmeahilis  ist  nicht  &'/rof|  elqrj^ievov  bei  Cl.  170,  16  in- 
menso  quodam  intrnnsmeabili  ab  inuicem  disparati  sint, 
sondern  steht  auch  171,  10  intransmeabile  dicitur  chaos 
und  findet  sich  ausserdem  bei  Jordanes  54,  16.  66,  11 
Mommsen.  Vergleiche  ausserdem  Paucker,  de  latinitate 
B.  Hieronymi  S.  160. 

Siiznn^ber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CX.  Bd.  U.  Hfl.  33 
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Ithram  en  soll  nach  Georges  Cl.  183,  10  nisi  dupUcis  crea- 
turam  substantiae ,  qiioad  homini  posse  fas  üiuit,  adhibito 
indicii  lihramine  secernas  (in  übertragener  Bedeutung)  ,der 
Schwung,  die  Schwungkraft^  heissen.  Man  vergleiche 
indess  folgende  Stellen:  Cl.  189,  13  adhibeto  iusU'tiae  U- 
bram,  146,  5  und  Sid.  VIII,  7,  S.  133,  23  truHna  itidiciiy 
Ennod.  359,  9  iudicii  libra,  28,  8.  34,  1.  75,  16  lanx  iudidi 
und  man  wird  nicht  zweifeln  können,  dass  auch  obiges 
libramen  gleich  libra  gebraucht  sei.  Die  Vorliebe  Claudians 
für  die  Ausgänge  auf  -men  und  -mentnm  erklärt  die  sonst 
auffällige  Erscheinung  hinlänglich.  Eben  deshalb  *  ge- 
brauchte ja  auch  Claudian  acumen  für  acies,  wie  wir 
oben  sahen. 

ponderabilis  liest  man  nicht  nur  bei  Cl.  112,  15  immerahiUa 
sunt  et  mensurahiUaj  sondern  auch  114,  1.  119,  10.  194, 
6  (stets  in  Verbindung  mit  jenen  zwei  anderen  Adjectiven), 
ebenso  bei  Prudent.  u.  A.  (vgl.  Paucker,  Spicilegium  ad- 
dendorum  lexicis  latinis  S.  122). 

• 

Endlich  fehlen  bei  Georges  noch  folgende  Worte,  die  sich 
indess  nicht  bloss  aus  Claudian  belegen  lassen,  sondern  sich 
auch  sonst  noch  finden. 

adpleiie  Adverb  (vgl.  das  franz.  ä  pldn)  Cl.  80,  12  qnod  func 
adplene  non  erif,  120,  6  tantnm  In  his  moratus  stim,  quantum 
prudentibns  satis  arhitror,  quo  adplene  cognoscant,  wo  man 
keineswegs  quoad  pleite  zu  ediren  braucht.  Du  Cange  citirt 
aus  der  Vita  S.  Leodegarii:  adplene  in  omnibus  disciplinis 
politus.  Die  Bildung  adplene  ist  übrigens  ganz  natur- 
gemäss,  da  ein  verstärktes  (componirtes)  plenus  wegen 
semiplenus  {semiplene  Sid.  cp.  IV,  22,  S.  73,  15) '  angezeigt 
geschienen  haben  mag.  Dass  zu  dieser  Verstärkung 
gerade  die  Präposition  ad.  gewählt  wurde,  mag  das  ana- 
loge adpHme  verschuldet  haben.  Uebrigens  mag  auch  die 
Wendung  adplenum  =  ,vollständig^  (Auson.  perioch.  Odyss. 
22.  Eutrop.  8,  19.  Donat.  Terent.  Andr.  II  6,  16.  Salvian 
de  gub.  dei  VII,  17  cogitat  forte  aliquis  non  ita  ad  pla- 
num esse  ut  loquor)  den  Anlass  gegeben  haben,  ein  ver- 
meintlich dazugehöriges  adplene  nach  der  Analogie  von 
adprime  zu  bilden.    Wenigstens  lässt   sich   bis  jetzt   das 
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Adjectiv  adplenus  nicht  nachweisen  (dagegen  adprimus 
bei  Gell.  6  [7],  7,  11). 

dispuere  ist  in  sämmtlichen  Handschriften  überliefert  Cl.  135, 
15  terrae  dispuens  (dagegen  203,  16  animl  cultum  despnens 
in  dem  Briefe,  der  freilich  nur  in  ^iner  Handschrift  über- 
liefert ist)  und  dürfte  vielleicht  noch  hie  und  da  für 
despuere  zu  restituiren  sein.  Ueber  das  Schwanken  der 
Handschriften  zwischen  dispum^e  und  despuere  vgl.  Hilde- 
brand zu  Apul.  apol.  44. 

eoienus  siehe  unten  S.  520. 

hidem  siehe  unten  S.  518. 

posthinc  siehe  unten  S.  522. 

prolapsus,  us  Cl.  32,  16  alti  prolapsits  ervoris  (vgl.  die  Prae- 
fatio  meiner  Ausgabe  S.  XLV).  Verschiedene  Belegstellen 
aus  anderen  Kirchenschriftstellem  giebt  Paucker,  spici- 
legium  addendorum  lexicis  latinis  S.  133  und  De  latinitate 
Hieronymi  S.  25. 


111.  Kritische  ond  exegetische  Bemerkungen. 

In  diesem  Abschnitte  sollen  in  zwangloser  Reihenfolge 
grammatisch- lexikalische  Fragen  behandelt  werden,  die  ent- 
weder nur  für  Claudian  in  Betracht  kommen  oder  doch  von 
dessen  Sprachgebrauch  direct  oder  indirect  ihren  Ausgangs- 
punkt nehmen. 

1.  Accidere  und  accedere,  Perfeet  accessi. 

Eine    lehrreiche  Stelle    für   die   (an  gewisse  Bedingungen 

gebundene)  Verwechslung  von   accidere  und  accedere  ist  Claud. 

Mam.  28,  9     22:  quod  autem   philosophorum    testimonio   miseri- 

cordiam  atque  itisfifiam  et  istius  modi  hona  adfectiones  passibilis 

dicif  esse   creaturae   easdemque  in  deo   essentialiter ,    non   acces- 

sihilitery  haud  intendit  animo  sibi  semet  aduersa  profeiTey  quia 

adfectio   accessio   est.    non   autem  aliquid   deo   accidit:    igitur 

adfectioni  non    subiacet.  nam    qtiidquid   adficitur  contrariis    con- 

gruentibusque  pariter  obnoxium  ambifariae  snbditur  passioni.  quo- 

circa  si  summa  dininitas  sensit  conpatientis  adfectu,  etiam  malae 

passionis  subiacet  stimulo,   sensit  dicis:  utique  sentire   ac  cid  eng 

33* 
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eiu8  est^  qui  ante  von  sensit,  aeternitati  aufem,  quia  passionem 
Chnsti  sempiterne  sciuit ,  utpote  quam  ipsa  disposuit,  passionis 
tempore  noui  nihil,  quod  nössety  ne  dicam  quod  sentiret,  accessit. 
Hier  ist  accessibiliter  Adverb  zu  accidens  (ebenso  27,  13  und 
35,  2,  wo  es  als  Gegensatz  zu  mbstantialiter  steht),  sowie  ac- 
cessio für  accidentia  steht  (vom  Schriftsteller  diesem  vermuth- 
lich  wegen  des  gleichen  Ausganges  mit  adfectio  vorgezogen). 
Z.  14  haben  accidit  nur  die  besten  Handschriften  CG  M  (acce- 
dit  die  übrigen),  es  ist  jedoch  ebenso  richtig,  als  Z.  18  accidens 
(accedens  codd.  dett.^.  Endlich  accessit  ist  offenbar  Perfect  zu 
accidit  Wenn  man  die  weiteren  Stellen  bei  Claudian  durch- 
mustert, so  kann  man  bemerken,  dass  die  Handschriften  eine 
besondere  Vorliebe  für  den  £-Laut  im  Präsens  des  Wortes 
bezeugen :  nur  gerade  die  besten  bieten  die  richtige  Foi;;m  mit 
i,  vgl.  ausser  der  obigen  Stelle  49,  5  aei'  quibuslibet  uasculis 
includi  .  .  potest,  cum  hoc  prorsus  igni  non  accidat  {E'^G  Mj  a^- 
cedat  rell.),  54,  17  cui  quamlihet  illud  accidat  {CGM^  accedat 
rell.),  quod  scriptum  testatur,  52,  20  quod  eo  tibi  accidit,  quia 
.  .  posuisti  (nicht  Perfect,  accedit  ABDEFPR),  63,  21  quod 
idcirco  Uli  accidit,  quia  partibits  constat  (accedit  ABCH).  Femer 
kommt  accidere  noch  an  mehreren  Stellen  im  Epilogus  ohne 
Variante  vor,  da  jener  nur  durch  die  einzige  Leipziger  Hand- 
schrift M  überliefert  ist:  191,  6  hinc  accidit  quod,  193,  18  cor- 
pus substantia  est,  non  accidens.  accidentia  autem  in  sub- 
stantia  sunt,  non  substantiae,  accidit  ergo  corpori  quantitas  et 
qualitas,  194,  20  accidunt  animo  disciplinae,  accidit  iustitia. 
Endlich  steht  accidens  86,  7  und  zwar  in  allen  Handschriften, 
sowie  26,  19  res  accidentes  in  dem  Citate  aus  Faustus,  der 
aber  selbst  accedentes  schrieb,  wenn  anders  man  der  einzigen 
Handschrift  saec.  IX  Glauben  schenken  darf.  Das  Substantiv 
accidentia,  ae  findet  sich  27,  6.  86,  11;  27,  3.  4.  5.  29,  22,  an 
den  letzten  vier  Stellen  im  Plural. 

Betrachten  wir  nun  die  Stellen,  an  welchen  bei  Claudianus 
Mamertus  accedere  vorkommt,  so  ist  zu  erwähnen,  dass  der 
Schriftsteller  das  Verb  gewöhnlich  mit  ad  cum  acc:  22,  6  acce- 
dit ad  hoc  liuoris  intentlo  (accidit  M),  95,  2  (uerbum)  sie  ad 
illum,  cui  loqueris,  accedit,  quod  a  te  ufique  non  recedit,  155,  23 
ad  hunc  locum  non  rudis  accedet,  vgl.  113,  7.  154,  13.  204,  14, 
oder  mit  dem  blossen  Accusativ  verbindet:  24,  14  accessi  reli- 
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quum  lectionis,  180,  5  animus  non  accedit  inferna,  vgl.  119,  5. 
170,  11;  nur  einmal  findet  es  sich  mit  dem  Dativ  96,  25  accede 
fomiatrici  fonnae,  denn  73,  17  ist  nee  localiter  abscedere  a  cor- 
pore •  .  nee  localiter  corpus  decedere  zu  lesen.  Eine  Stelle  bleibt 
noch  zu  besprechen  übrig  75,  20:  corpori  adimitur  serniendi 
possibilitas  et  animo  dominandi  accidit  difftcultas;  hier  würde 
accedit  als  Gegensatz  zu  adimitur  dem  Sinne  nach  wohl  passen, 
da  jedoch  auch  der  dabei  stehende  Dativ  uns  dagegen  ein- 
nehmen muss,  so  werden  die  besten  Handschriften  (CGM) 
wohl  richtig  accidit  bieten. 

Um  nun  aus  diesen  Stellen,  die  nach  der  besten  lieber- 
lieferung  angeführt  sind,  das  Facit  zu  ziehen,  so  darf  man 
nicht  kurzweg  sagen,  dass  Claudianus  aeddere  und  accedere 
promiscue  gebrauchte,  sowie  Hartel  dies  für  Ennodius  nachwies 
(vgl.  Wiener  Studien  II,  228  f.),  sondern  es  ist  nur  zuzugeben, 
dass  das  Perfect  zu  accidere  mit  dem  von  accedere  zusammen- 
fiel. Es  ist  auch  nicht  abzusehen,  warum  die  schon  durch  ihre 
Betonung  hinlänglich  scharf  getrennten  Verba  in  ihren  präsen- 
tischen Formen  hätten  ohneweiteres  verwechselt  werden  sollen: 
»ehr  leicht  aber  erklärt  es  sich,  dass  das  Perfect  accidit  wegen 
seines  Gleichklanges  mit  dem  Präsens  frühzeitig  unterging  oder 
doch  nur  spärlich  verwendet  wurde  und  durch  accessit  (davon 
abgeleitet  accessio  und  accessibiliter)  umso  eher  ersetzt  werden 
konnte,  als  sich  ja  thatsächlich  beide  Worte  in  ihrer  Bedeu- 
tung nicht  selten  berühren. 

Wie  hält  es  nun  in  dieser  Sache  Claudians  Zeitgenosse 
und  Landsmann  SidoniusV  Hier  zeigen  die  von  Lütjohann 
benützten  Handschriften  eine  ganz  merkwürdige  Uebereinstim- 
mung  in  Ueberlieferung  dieser  oder  jener  Form,  so  dass  wir 
bei  Sidonius  noch  viel  weniger  als  bei  Claudian  über  die  Schreib- 
weise des  Autors  selbst  in  Zweifel  kommen  können.  Wie  schon 
an  und  für  sich  zu  vermuthen  ist,  dass  beide  Schriftsteller  in 
Anwendung  der  beiden  in  Frage  stehenden  Worte  sich  gleichen, 
so  wird  die  Vorführung  sämmtlicher  hiehergehöriger  Stellen 
des  Sidonius  diese  Vermuthung  vollkommen  bestätigen. 

Dass  das  Perfect  accessit  mit  accidit  ganz  gleichbedeutend 
war,  zeigt  zur  Evidenz  folgendes  interessante  Beispiel  aus 
Sidonius  epist.  VH,  1,  S.  104,  17  quae  oinnia  sciens  populus 
iste    Viennensibvs    tuis   et    accidisse  prius   et   non    accessisse 
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posterius,  wo  beide  Perfectc  nebeneinander  in  gleichem  Sinne 
verwendet  werden.  Weiters  zeigt  epist.  VIII,  3,  S.  128,  23 
fors  fuat  an  philosophi  uitae  scripfqr  aequalis  maiorum  tempori- 
bvs  accesserity  certe  par  saeculo  meo  per  te  lector  obuenity  dass 
auch  hier  accesserit  wegen  des  Gegensatzes  ohuenit  einem  acci- 
derit  gleichsteht.  Nicht  anders  kann  auch  Vlll,  6,  S.  130,  15 
quod  mihi  quoque  similiter  accessit  gedeutet  werden. 

Wie  wir  schon  aus  dem  ersten  Beispiele  ersahen,  dass 
das  Perfect  accidit  sich  neben  accessit  noch  behauptete,  so 
beweisen  dies  noch  folgende  Fälle:  epist.  I,  11,  S.  16,  25  accidit 
casu,  ut  Catullinus  illo  uenirety  IV,  6,  S.  58,  8  si  quid  secus 
uiantibus  accidisset,  VII,  2,  S.  105,  25  forte  accidit,  ut  deuersorio 
qtiaedam  femina  uicinaretur.  Das  Präsens  von  accidere  steht 
epist.  IX,  14,  S.  166,  9  si  accidat  {accedat  M^),  ut  nee  intra 
nnum  conclaue  decumbant. 

Dagegen  wo  vom  Präsensstamm  gebildete  Formen  von 
accedere  sich  bei  Sidonius  finden ,  haben  sie  regelmässig  die 
Bedeutung  des  Compositums  von  cedere,  nie  die  von  accidere. 
Hieher  gehören  folgende  Stellen:  epist.  I,  7,  S.  10,  3  cumtdus 
accedit  laudibus  imperatoris,  III,  12,  S.  48,  8  qitasi  nil  tibi  quo- 
que laudis  aut  gloriae  accedat,  V,  16,  S.  88,  23  Ecdicio  honor 
patricius  accedit^  VII,  5,  S.  108,  9  his  accedit  quod  .  .  fecerunt, 
VII,  10,  S.  117,  27  cui,  precor,  quod  in  uobis  opis  est  intuitu 
paginae  praesentis  accedat,  VII,  14,  Ö.  122,  14  ut  aliqua  de  te 
receiis  mihi  laetitia  potius  quam  sententia  accedat,  III,  5,  S.  43,  17 
satis  abundeque  sufficeret  fides  uestra  commodis  suis ,  etsi  nullus  in- 
tercessor  accederet.  Ausserdem  finden  sich  folgende  Perfectformen 
zu  accedere:  VIII,  14,  S.  145,  27  quae  loquor  falsa  censete,  nisi 
professioni  meae  competens  adstipulator  accesserit,  IV,  1,  S.  52,  7 
secundus  nobis  animorum  nexus  accessit  de  studiorum  parilitate, 
IV,  16,  S.  67,  22  quod  tuo  accessit  usiti,  decessit  hoc  nostrae 
proprietati.  An  sämmtlichen  dieser  Stellen  lässt  sich  accedere 
zwanglos  als  Compositum  von  cedere  auffassen,  ohne  dass  man 
eine  Verwechslung  mit  accidere  annehmen  müsste;  besonders 
lehrreich  ist  hiefür  das  letzterwähnte  Beispiel  wegen  des  Gegen- 
satzes decessit.  Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  noch  die 
übrigen  Stellen,  an  denen  sich  accedere  bei  Sidonius  findet,  vor, 
obwohl  an  diesen  über  die  Bedeutung  des  Wortes  kein  Zweifel 
aufkommen  kann;  VI,  7,  S.  99,  1  ego  ad  apostolatus  tui  noti- 
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tiam  yleniorem  accedo,  VII,  17,  S.  124,  8  exigit  te  rogari,  ut  tue 
ipse  8ub  magisteHo  monasterii  magUter  accedat,  11,  10,  S.  33,  16 
quae  (ecdesia)  studio  papae  Patientis  summum  coepti  opeins  ac- 
cessitf  in,  3,  S.  42,  12  eo  condicionis  accesserasj  V,  3,  S.  80,  1, 
VI,  1,  S.  95,  15,  VI,  4,  S.  97,  18. 

Wir  sehen  ßoni,it,  dass  die  von  uns  bei  Claudian  gemachte 
Beobachtung  auch  flu'  Sidonius  ihre  Giltigkeit  behält:  die  prä- 
sentischen Formen  von  accedere  und  accidere  werden  nicht  ver- 
wechselt, wohl  aber  werden  die  Perfecta  accessit  und  accidit 
promiscue  gebraucht;  dass  in  dem  gegenseitigen  Kampfe  dieser 
beiden  Formen  bereits  accessit  die  Oberhand  erlangt  hatte,  be- 
weist der  Umstand,  dass  sich  accidit  nur  mehr  in  den  typischen 
Wendungen  forte  accidit,  ca^u  accidit,  secus  accidit  bei  Sido- 
nius und  bei  Claudian  —  möghcherweise  nur  aus  Zufall  — 
gar  nicht  findet. 

Für  mich  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  fUr 
Ennodius  dasselbe  Gesetz  zu  gelten  habe.  Während  nämlich 
accessit  für  accidit,  welche  Form  nach  Vogel  (s.  den  Index  seiner 
Ausgabe)  Ennodius  nirgends  hat,  in  HartePs  Index  durch  eine 
ganze  Reihe  von  Stellen  belegt  ist,  werden  nur  zwei  Stellen  bei- 
gebracht, wo  jene  Verwechslung  in  präsentischen  Formen  statt- 
fand: 137,  22  quia  diuina  gradibus  (=  gradatim)  semper  accedunt 
et  quibus  bona  conferimt  meliora  pollicenturj  carm.  I,  7,  32  accedunt 
cidpis  munera  uestra  meis ;  dazu  kommt  noch  das  in  obiger 
Abhandlung  von  Hartel  citirte  Beispiel  144,  22  hinc  caelestis 
cura  nepfi  meae  pvocum  iussit  accedere.  Wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, wie  sich  accidere  imd  accedere  in  ihrer  Bedeutung 
oft  enge  berühren,  so  sind  diese  Beispiele  nicht  mehr  auffällig, 
als  die  ciceronianische  Phrase  alicui  animus  accedif:  im  ersten 
Falle  zeigt  schon  gradibus  =  gradatim  an,  dass  accedere  mit 
Bedacht  gesetzt  ist,  und  an  den  beiden  übrigen  Stellen  lässt 
sich  accedere  ohne  Zwang  als  Gegentheil  von  discedere  auf- 
fassen. Allerdings  wird  man  zugeben  dürfen,  dass  die  Be- 
deutungsdifferenz von  accidere  und  accedere  bei  Claudian  noch 
eine  grössere  ist,  als  bei  Ennodius. 

Das  reelle  Ergebniss  dieser  Auseinandersetzung  kann 
demnach  nur  folgendes  sein:  Wenn  die  Handschriften  zu 
späteren  Schriftstellern  zwischen  accidere  und  accedere 
in  den  vom   Präsens  abgeleiteten  Formen  schwanken, 
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80  wird  man  das  letztere  nur  dann  aufnehmen^  wenn 
es  besser  beglaubigt  ist  und  sich  halbwegs  zwanglos 
als  Compositum  des  Verbums  cedere  auffassen  lässt; 
unmittelbar  statt  accidere  darf  es  ausser  als  Perfect- 
form  nicht  zugelassen  werden. 

2.  Flagrare,  fraglare,  fragrare, 

lieber  fraglare  für  flagrare  und  fragrare  ist  schon  öfters 
gehandelt  worden,  ohne  dass  man  dabei  zu  einem  endgiltigen 
B-esultate  gelangt  wäre.  Wir  wollen  vorerst  von  allen  diesen 
Untersuchungen  absehen  und  die  Frage  nur  für  Claudian  er- 
örtern. Das  fragliche  Wort  findet  sich  bei  ihm  an  folgenden 
Stellen:  43,  23  perpetuo  odoraremur,  si  fraglaret  (EFH^L 
MS'^j  flagraret  rell.J  olf actus  ;  76,  21  inlocaliter  Uli  frag  lat 
(DEFM,  flagrat  rell.^  aequitaSy  foetet  iniquitas;  205,  13  thyma 
fraglantia  (E,  in  welcher  Handschrift  allein  der  diese  Worte 
enthaltende  Brief  Claudians  erhalten  ist).  Hiezu  kommen 
46,  17  gustu  fraglantia  (DEFH'^MS,  flagrantia  rell.^  non 
accipitur;  68,  11  per  exiguum  narium  memhrum  sentit  tota  fra- 
glantias  (DEF'^MS^,  flagrantias  rell.J;  76,  17  (num  iUic)  euane- 
scentis  fraglantiae  (DEFMS'\  flagranti ae  rell.J  suauitas  halat. 
An  allen  diesen  Stellen  steht  fraglare  (fraglantia)  für  das  sonst 
gebräuchliche  fragrare  (fragrantia)j  stets  bewahrt  von  E  und 
M  und  meistens  von  DFS'^  (H^L).  Auch  der  anderen  Hand- 
schriften Vorlagen  haben  sicher  dieselbe  Lesart  gehabt,  da  ihr 
flagrare  (flagrantia)  sich  aus  der  irrthümlichen  Metathese  der 
Liquiden  —  zumal  da  flagrare  den  Schreibern  geläufiger  ge- 
wesen zu  sein  scheint  als  fraglare,  denn  sonst  hätten  sie  auch 
fraglare  hie  und  da  im  flagrare  geschrieben,  was  aber  nirgends 
bei  Claudian  der  Fall  ist  —  von  selbst  erklärt.  Demnach 
kann  man  behaupten,  dass  die  handschriftliche  Ueberlieferung 
einstimmig  für  fraglare  (nicht  fragrare)  spricht,  weshalb  ich 
dies  auch  stets  in  den  Text  aufnahm  gegenüber  den  früheren 
Herausgebern,  die  fragrare  edirten.  Dagegen  lässt  sich  fra- 
glare für  flagrare  aus  den  Handschriften  Claudians  nicht  be- 
legen, sondern  ist  in  der  Bedeutung  , brennen^  stets  flagrare 
überliefert,   vgl.  56,  18.   87,  6.    101,  6.    120,  23. 

Hieraus   ergibt  sich  für  Claudianus  die  Schlussfolgerung, 
dass  fraglare    bei   ihm    stets   nur   für  fragrare   gebraucht   ist. 
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und  da  letztere  Form  bei  ihm  nie  vorkommt^  so  dürfte  die 
Behauptung  nicht  zu  gewagt  sein,  dass  man  zu  seiner  Zeit 
(zum  mindesten  in  Gallien)  für  frag  rar  n  fraglare  sprach  und 
schrieb.  Offenbar  ist  auch  bei  Sid.  VIII,  14,  S.  146,  10  cari- 
taiis  castitatisque  flagrantissimum  incensum  taribulis  cordis  ado- 
letis  (so  die  Handschriften)  nicht  mit  den  Herausgebern,  denen 
sich  Lütjohann  angeschlossen  hat,  fragrantissimum  zu  schreiben, 
sondern  fraglantiasimum,  obwohl  sich  auch  das  handschriftliche 
flagrantissimum  sehr  gut  in  der  Bedeutung  ,helllodernd^  halten 
lässty  da  ja  incensum  hier  nur  ,Opfer',  nicht  , Weihrauch'  be- 
deuten kann  (vgl.  den  Gegensatz  nihil,  ut  audio,  offertis  ignis 
(dieni)'j  man  vergleiche  zu  dem  Gedanken  Claudian  56,  18 
flagrantia  castae  caritatis  und  87,  6  caelesti  caritate 
f  lagrare. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Auseinandersetzung  sei  es  ge- 
stattety  die  bekannte  Noniusstelle  (438,  17  3/j,  über  die  zuletzt 
J.  M.  Sto Wasser  in  dem  Freistädier  Gymnasialprogramm  von 
1883/84,  S.  14  gehandelt  hat,  zu  besprechen.  Stowasser  schreibt: 
,Cod.  Harl.:  flagrare  [fraglare  man.  2]  et  igneacere  ita  discer- 
nitur,  quod  ignescere  incendi  et  ardere,  ßagr-are  [fraglare  man.  2] 
uero  olere.  Auch  diese  Stelle  ist  noch  nicht  recht  plausibel 
emendirt.  Dass  Nonius  zwischen  fragrare  und  ßagrare  unter- 
scheiden will,  sahen  alle  Herausgeber  ein,  ebenso  auch,  dass 
das  erste  ignescere  ein  ungeschicktes  Glossem  ist.  Hat  man 
dies  aber  erkannt,  dann  wird  keine  andere  Lesart  möglich 
sein  als:  ß/igrare  et  fragrare  ita  discernitur^  quod  ignescere, 
incendi  et  ardere  ßagrare  (est,  fragrare)  uero  olere.  Dies 
scheint  mir  die  leichteste  Lösung  der  Schwierigkeit.^  Obige 
Stelle  ist  ein  evidenter  Beweis,  dass  für  Nonius  dasselbe  Ge- 
setz galt,  welches  wir  oben  für  Claudian  bindend  erkannten. 
Jedenfalls  hat  man  für  fragrare  zu  schreiben  fraglare,  denn 
nur  in  dieser  Form  war  eine  Verwechslung  mit  ßagrare  — 
eine  solche  hat  ja  die  Stelle  des  Nonius  zur  Voraussetzung  — 
möglich.  Der  Sinn  der  Glosse  selbst  ist  klar:  ,ßagrare  heisst 
brennen,  fraglare  riechen'.  Nimmt  man  die  Lesart  der  zweiten 
Hand  des  Harleianus  in  den  Text  auf,  so  gibt  die  Glosse  einen 
vollständigen  Sinn:  fraglare  et  ignescere  ita  discernitur^  quod 
ignescere  incendi  et  ardere  (e) ,  fraglare  uero  olere.  Jedoch  ist 
es    nicht    wahrscheinlich,    dass    das    Wort  ßagrare    als    causa 
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mouens  für  die  Verwechslung  der  Bedeutung  von  fraglare  mit 
der  von  Verben,  die  ,brennen^  bedeuten,  gefehlt  habe.  Um 
es  kurz  zu  sagen:  ignescere  ist  an  beiden  Stellen  Glossem 
(dies  erkannte  schon  Mercier  richtig)  und  dafür  flcupare 
zu  schreiben,  so  dass  also  nach  meiner  Ansicht  die  Stelle 
lauten  muss:  fraglare  et  flagrare  ita  discermtur,  quod  flagrare 
incendi  et  ardere  (est)  y  fraglare  uero  olere,  Dass  die  Schreiber 
an  der  Stelle  durch  Vertauschung  der  Liquiden  eine  arge 
Verwirrung  angerichtet  haben  werden,  lässt  sich  aus  dem  ähn- 
lichen Verhalten  der  Claudianhandschriften  leicht  erschliessen. 
Der  Ignorant,  dem  wir  die  beiden  ignescere  verdanken,  las 
wahrscheinlich  an  unserer  Stelle  nur  (viermal)  flagi'are  und 
setzte  aweimal  dafür  das  Synonymum  ignescere. 

Ganz  dasselbe  lehrt  die  Appendix  Probi  IV,  S.  201,  19  K: 
inter  fragrat  et  flagrat  hoc  interest,  quod  fragrat  odorem  signi- 
ficat,  flagrat  uero  splendorem  demonstrat.  So  edirt  Keil  nach 
dem  Cod.  Montepessulanus  306,  saec.  IX  5  jedoch  scheint  mit 
Zuhilfenahme  der  Lesarten  des  älteren  Cod.  Bobiensis  (jetzt 
Vindobonensis  17)  saec.  Vill/IX  vielmehr  zu  schreiben  sein: 
inter  flagrat  et  fraglat  (so  Bob.)  hoc  interest,  quod  fraglat  (so 
Bob.)  odorem  significaty  flagrat  uero  splendorem  demonstrat.  Es 
ist  einleuchtend,  dass  der  Cod.  Montepess.  hier  der  Corruptel 
fragrat  für  flagrat  zu  Liebe  ganz  durch corrigirt  ist ,  während 
der  Bobiensis  nur  jene  einzige,  wohl  aus  dem  Archetyp  stam- 
mende Corruptel  aufweist. 

Ueber  fraglare,  flagrare  und  fragrare  haben  O.  Ribbeck 
in  Fleckeisen's  Jahrb.  Bd.  77,  S.  191,  Lucian  Müller,  eben- 
daselbst Bd.  93,  S.  386  f.,  Schuchardt,  Vocalismus  des  Vulgär- 
lateins I,  139  und  III,  71,  Ellis  in  den  Excursen  zu  seiner 
Catullausgabe^,  S.  346  —  350  und  Bücheier  in  Fleckeisen's 
Jahrb.  Bd.  105,  S.  111  gehandelt.  Schuchardt  spricht  sich 
eher  gegen  fraglare  aus:  ,Unter  allen  diesen  Schreibungen  die 
umgekehrten  abzusondern ,  ist  unmöglich.  Das  meiste  war 
gewiss  blos  dialectisch.'  L.  Müller  a.  a.  O.  S.  387  kommt  zu 
dem  Resultate:  ,Es  mag  also  wirklich  die  römische  Plebs  wie 
lapidicina  oder  wie  displicina  auch  fraglo  für  fl^gro  gesagt 
haben,  resp.  fraglo  für  fragro  wie  penes  für  pedesj  Ellis 
dagegen,  der  über  unseren  Gegenstand  am  ausführlichsten  ge- 
handelt hat,   will  fragrare   gar   nicht   gelten   lassen  (derselben 
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Ansicht  neigte  sich  schon  O.  Ribbeck  a.  a.  O.  zu)  und  meint^ 
da8s  flagrare  ursprünglich  sowohl  ftir  ardere  als  auch  fUr  olei*e 
gebraucht  worden  und  vielleicht  erst  nach  CatuU  für  olere 
die  Form  fraglare  aufgekommen  sei.  Den  richtigsten  Stand- 
punkt scheint  mir  Bücheier  einzunehmen,  der  als  ursprüng- 
liches Wort  der  classischen  Zeit  ftir  ,duften^  nur  fragrare 
anerkennt.  Hieraus  wurde  fraglare  y  das  seit  dem  4.  Jahr- 
hundert allgemeinen  Eingang  geftinden  hatte,  wie  die  Glos- 
sarien zeigen ;  andererseits  wurde  , durch  Wandlung  des  ersten  r 
flagrarej  zwar  selten  und  nie  eingebürgert,  aber  offenbar  vor- 
handen, als  Nonius,  Servius,  der  sog.  Probus  Trennung  von 
,brennen^  und  ,duften^  einzuschilrfen  ftir  nöthig  hielten.  Dass 
diese  Formen  auch  in  älterer  Literatur  sich  fanden,  ist  nach 
des  Nonius'  Worten  in  plurimis  ituienitur  ista  discretio  aller- 
dings möglich,  aber  nicht  gewiss,  von  fraglare  ungleich  wahr- 
scheinlicher, als  von  ßagrare.  Als  aber  in  der  Form  flagrare 
die  Begriffe  ,brennen'  und  , duften^  zusammengefallen  waren, 
durch  die  stäte  Neigung  der  Liquidae  zur  Umstellung,  ward 
auch  flagrare  , brennen*  häutig  in  fraglare,  vereinzelt  in  fra- 
grare  entstellt*. 

Diese  Aufstellungen  Bücheler's  sind  gewiss  vollgiltig  richtig: 
offen  bleibt  nur  theilweise  noch  die  Frage,  inwieweit  man  diese 
Theorie  practisch  verwerthen  könne.  Thatsache  ist,  dass 
jedenfalls  flagrare  in  der  classischen  Zeit  nur  »brennen*  be- 
deutet. Fraglare  ftir  fragrare  hält  Bücheier  in  der  classischen 
Literatur  nur  ftir  ,müglichS  meines  Erachtens  aber  ist  die 
Ueberlieferung  der  beiden  Vergilstellen  Georg.  IV,  169  und 
Aen.  I,  436  fraglantia  mella  beweisend;  warum  sollen  die 
beiden  r  in  den  benachbarten  Silben  nicht  schon  zu  VergiFs 
Zeit  ftir  das  Ohr  der  Römer  einen  unangenehmen  Klang  gehabt 
haben?  Wo  von  Vergil  an  flagrare  für  ,duften'  überliefert  ist, 
wird  man  nur  berechtigt  sein  fraglare,  nicht  fragrare  herzu- 
stellen; damit  soll  natürlich  nicht  geleugnet  werden,  dass  fra- 
grare nicht  auch  sich  nach  Vergil  noch  kürzer  oder  länger 
behauptete.  Es  ist  also  unrichtig,  wenn  z.  B.  Bährens,  pane- 
gyrici  latini  im  Panegyricus  des  Claudius  Mamertinus  (saec.IV!), 
Ö.  94,  23  fragrantibus  et  sacrificis  odoribus  accensis  ftir  das 
überlieferte  flngrantibus  schreibt;  natürlich  ist  fraglantibas  zu 
ediren.    Flagrare  in  der  Bedeutimg  ,duften'  mag  irrthünüich  im 
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Vulgärlatein  gebraucht  worden  sein  statt  fraglare,  wird  aber  in 
den  Schriftwerken  wohl  nii-gends  zu  dulden  sein,  am  wenigsten 
bei  einem  Dichter  aus  der  Zeit  der  Republik,  wie  CatuU,  dem 
EUis  S.  346  diese  Form  aufmutzen  will.  Ich  zweifle  auch 
sehr,  ob  Sedulius  carm.  IV,  71  unguento  flagrante  und  op. 
Pasch.  177,  19  Huemer  diuinae  legis  spiramenta  flagrantis  odorem 
gratiae  suauitatis  hauriatis  geschrieben  hat.  Bei  Venantius 
Fortunatus  ist  I,  18,  4.  VII,  12,  38.  XI,  11,  6  fragrat  von 
Leo  in  den  Text  gesetzt,  während  die  Handschriften  flagrat 
haben;  es  ist  jedoch  fraglat  zu  schreiben,  wie  11,  4,  28  fra- 
glantj  was  hier  auch  die  Handschriften  bewahrt  haben.  Für 
Sidonius  scheint  es  durch  das  einstimmige  Zeugniss  der  Hand- 
schriften festzustehen,  dass  er  wie  Claudian  für  ,brennen^  stets 
flagrare  gebrauchte  (vgl.  carm.  V,  76.  139.  VII,  200.  406), 
und  wenn  unsere  Codices  carm.  IX,  324  flagi^ant  in  der  Be- 
deutung von  ,duften^  bieten,  so  ist  es  klar,  dass  fraglant  und 
nicht  mit  Ltitjohann  fragrant  zu  schreiben  ist.  Nur  carm.  H, 
413  hat  der  minderwertige  Cod.  Paris.  9551  saec.  XHI  (F) 
fragrat,  die  anderen  flagrat  (AI  fehlt)  natürlich  für  fraglat, 
woraus  sich  ergibt,  dass  für  Sidonius  die  gleiche  Observation 
gilt,  die  wir  oben  bei  Claudian  machten. 

Schwieriger  ist  die  Frage  zu  beantworten,  wieweit  fra- 
glare ~  , brennen^  litcraturfähig  war.  Gesichert  scheint  dies 
für  die  afrikanischen  Schriftsteller  zu  sein,  so  für  Fronto,  der 
p.  5  -V  fraglantes  litteras  mittiSy  p.  27  desiderio  fraglantissimOy 
p.  34  merito  fraglo,  p.  56  epistulas  tarn  fraglanter  compositaSf 
freilich  auch  p.  79  ignem  flagrantfssimnm,  p.  97  taiito  flagrantins 
amaiiit  schreibt  (s.  EUis,  S.  347).  Auch  Apuleius  hat  nach 
dem  Laurentianus*  69,  2  fraglare  Met.  III,  19,  S.  50,  16  fra- 
glantihus  papillis,  IV,  17,  S.  66,  25  fraglantia  solis ,  IV,  31 
S.  75,  22  amore  fraglantissimo j  V,  9,  S.  83,  21  inuidiae  feile 
fraglantes,  V,  23,  S.  92,  2  cv pidine  fraglans  Citpidiuis  y  VI,  12, 
S.  104,  20  de  solis  fraglantia ,  dagegen  IV,  14,  S.  65,  3  aestiua 
flagrantia  ,  VI,  32,  S.  116,  31  ignis  flagrantiam ,  VIII,  22, 
S.  148,  4  midieris  flagrabat  cupidine ,  X,  2,  S.  183,  6  sine  arr- 
poris  calore  flagrantem.  Weiter  steht  fraglare  in  der  Bedeutung 
,riechen^  Met.  II,  8,  S.  23,  5  cinnama  fraglnns,  IV,  2  quoH 
(caliculos)  equidem  fraglantes  .  .  rosas  laureas  appellant,  dagegen 
flagrare  VI,   11,  S.  103,  26  flagrans  balsama  Venus.    Dass  man 
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hier  nicht  consequent  der  Handschrift  folgen  kann,  ist  ein- 
leuchtend: da  indess  an  der  Mehrzahl  der  Stellen  fraglaro 
tiberliefert  ist  (sowohl  für  ,brennen^  als  ,riechen*)  und  die 
Sache  sich  auch  bei  Fronto  ähnlich  verhält,  so  glaube  ich 
mich  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  Afrikaner  Fronto 
und  Apuleius  die  Form  fvaglare  allein  sowohl  fiir  classisches 
fragrare  als  fiagrave  gebrauchten.  Zu  untersuchen,  inwieweit 
dies  auch  für  die  übrigen  Afrikaner  gilt  und  ob  auch  filr 
Schriftsteller  anderer  Nationalität,  ist  von  mir  nicht  beab- 
sichtigt. 

Doch  darüber  wird  erst  dann  endgiltig  entschieden  werden 
können,  wenn  einmal  eine  vollständige  auf  die  üeberlieferung 
hin  geprüfte  Beispielsammlung  vorliegen  wird.  Uebrigens 
dürfen  wir  darüber,  wie  ich  erfahre,  bald  von  berufenster 
Seite  eingehendere  Belehrung  erwarten.  Jedenfalls  wird  man 
bei  dieser  Untersuchung  trachten  müssen,  nicht  in  Ellis*  Fehler 
zu  verfallen,  auf  den  schon  Bücheier  a.  a.  O.  S.  111  nach- 
drilcklich  hingewiesen  hat:  man  dürfe  die  handschriftliche 
üeberlieferung  hier  nicht  als  die  einzige  oder  doch  massgebende 
Norm  betrachten  und  den  Unterschied  zwischen  Literatur-  und 
Schriftsprache  und  dem  sermo  plebeius  nicht  zu  leicht  nehmen. 

3.  Versebiedeno  Fronominalformen  der  späteren  Latinität. 

Dass  die  spätere  Latinität  zahlreiche  neue  Pronominal- 
formen, die  sich  auf  den  ersten  Blick  als  Analogiebildungen 
zu  Worten  des  classischen  Sprachschatzes  erkennen  lassen, 
schuf,  ist  eine  Thatsache,  die  sich  durch  einige  neue  Beispiele 
aus  Claudian  belegen  liisst.  Bekannt,  obwohl  bei  Georges 
fehlend,  ist  die  Form  eiusceviodi,  die  Neue  (Formenlehre  11*^  198) 
durch  eine  ganze  Reihe  von  Stellen  belegt,  denen  man  z.  B. 
Hieronym.  epist.  82,  6  cum  ai  ipse  nonnnllos  eiuscemodi  clericos 
hahfat  (vgl.  Paucker,  de  latinitate  Hieronymi,  S.  80)  hinzu- 
fügen kann.  Ferner  findet  sich  die  Form  qnnlihet  bei  Claudian 
110,  13  quarum  item  pars  qualihet  partium  cmporisy  doch  daneben 
114,  9  qunelibet  terrae  pars.  Zu  aUqtdspiam  (und  aliquisquam) 
merkt  Georges  an:  ,überall  falsche  Lesart,  s.  Madvig  opusc.  ac. 
vol.  I,  pag.  465.  Kreyssig,  annotationes  ad  Titi  Liuii  libros 
41 — 45,  pag.  21  flg.'    Jedoch   ist    aliqtwrumpiam   gesichert   bei 
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Claud.    Mam.    176,    6    sed   en   aliquorumpiam  qui   interlmunt 
animas  garri&ntibus  nugis  eist  non  sistimur  cd)  itinerey    lentamur 
tameUj  wo  die  einstimmige  Ueberlieferung  jeder  Correctur  Trotz 
bietet  (Barth  schrieb    aliorumpiam).     Auch  hie  findet  sich  bei 
Claudian    mit   -piam   componirt   vor   in   der   Form   harumpiam 
142,  3  quamquam  nonnullis  locorum  sicuhi  conduxit  harumpiam 
scripfurarum  testimoniis  usus  sim,  wo  das  gewöhnlich  dafür  ge- 
lesene quarumpiam  nur  Correctur  der  zweiten  Pariser  Ausgabe 
ist.      Dasselbe    Pronomen    hic    verband    Claudian    auch     mit 
'dem  137,  5:  inter   has  huiusdemque   modi   quisquilias  aliquid 
tu  aohrium  tuto  dixerisiie?  (eiusdemqtte  2.  Pariser  Ausgabe) 5  47,  17 
(anima)  ex  hisdem  (ACOM,   isdem  BEFHR,   eisdem  DL 8) 
contracta  principiis  quibus  corpus  extramiim;  65,  22  aeteimis  Ulis 
hisdemque    (M,   isdemque   A  B  COHLRS,    eisdemque   DEF) 
sempei*  formis  intenta;  83,  1  corporeos  deserit  sensus  ah  hisdem- 
que (ACGHMRS y   isdemque  EL,   eisdemque  DEF)  inlocaliter 
ahscedit;  159,  11   loca  quaelihet   adeuntem  in   hisdemque    (alle 
Handschriften,  Ais  denique  K)  locis  inlocaliter  agentem.    Gerade 
die  Form  hisdem  bieten  die  Handschriften  zu  den  besten  Autoren 
nicht  selten,  vgl.  Neue  H,  200,  wo  aus  Cicero-  und  Sallust-Hand- 
schriften  zahlreiche  Belege   angeführt   werden.    Hier  ist  indess 
der  ^-Laut  so  wenig    auffällig,    wie  in  den  zahllosen  anderen 
Fällen,    wo   vocaliscli    anlautenden   Worten   die    Aspirata    vor- 
gesetzt wurde:  //  ist  also  hier  nicht   integrirender  Bestandtheil 
(des  Pronomens   /n'c),    sondern   wurde   nur   in    der   Aussprache 
des  Volkes  bei  isdem   (eisdem ,    iisdem)    gehört.     Während    wir 
demnach  in  den  Texten  der  classischen  Zeit  ein  von  hidem  ge- 
bildetes hisdem  nicht  dulden  können,  so  muss  doch  zu  Claudians 
Zeiten  das    vollständige  Pronomen   hidem  in  der  Schriftsprache 
existirt    haben,    da    das    obige    huiusdemque   allein  dies    ausser 
allen  Zweifel  setzt,   um  von  den  vier  Beispielen  für  hisdem  zu 
schweigen,  deren  letztes  die  Autorität  sämmtlicher  Handschriften 
für  sich  hat.     Mit  Recht  hat  Petschenig  Vict.  Vit.  3,  41  ipsius- 
dem    urhis    edirt,    während     Sittl     (Lokale    Verschiedenheiten 
der  lateinischen  Sprache,  S.  115)  meines  Erachtens  mit  Unrecht 
schreibt:   ,Die  von  Petschenig  aufgenommene  Variante  verdient 
vorläufig,  bis  Ipsedem  nachgewiesen  ist,    die  Bezeichnung  eines 
Monstrums'.    Allerdings  ist  die  Form  ein  Monstrum,  aber  vom 
Schriftsteller    selbst,   nicht  von   den  Abschreibern   verschuldet 
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und  hat  nunmehr  als  Gegenstück  das  huinsdem  des  Claudian. 
Bei  Venantius  Fortunatus  ist  hisdem  durch  das  Metrum  ge- 
schützt VII,  19,  3  uisceribus  hisdem  (CM DGB RF,  isdem 
AL)  genitos  Flanvm  Euoduimque,  und  hätte  demnach  von  Leo 
auch  in  der  vita  Mart.  I,  416  sed  pater  instabat  conpellans  uoci- 
bfM  isdem  aufgenommen  werden  sollen,  da  alle  Handschriften 
SLUBnerNS^  diese  Form  bieten.  Auch  Huemer  hat  Sedulius  pasch, 
op.  V,  38,  S.  302,  15  hisdem  praesentibus  edirt,  doch  hätte  er, 
um  sich  consequent  zu  bleiben,  z.  B.  auch  S.  302,  9  das  hand- 
schriftlich ganz  gleichbeglaubigte  hisdem  in  den  Text  aufnehmen 
sollen.  Bei  Sidonius  bieten  carm.  V,  467  die  beste  Handschrift 
Af  mit  F  hisdem,  die  übrigen  isdem,  letzteres  allein  sämmtliche 
ManuBcripte  V,  156  sowie  XXH  epist.  (S.  250,  10).  Ich  ver- 
muthe,  dass  auch  Sidonius  gleich  Claudian  nur  hisdem  (neben 
f*isdem),  nicht  aber  isdem  gebrauchte.  Eine  weitere  neue  Form 
ist  istitisc€y  die  sich  bei  Claud.  173,  10  snmmum  istiusce  negotii 
istoc  in  loco  uerfitur  findet. 

4.  Adverbien  der  späteren  Latinität. 

Pi'ae  und  proptfii*  kennen  die  Lexika  nur  als  locale  Ad- 
verbien und  doch  hat  sie  die  spätere  Latinität,  wenn  ich  nicht 
irre,  auch  als  modale  res>pective  causale  Adverbien  verwendet. 
Wir  lesen  bei  Claudianus  in  allen  Handschriften  139,  9  si  qui 
nunc  monendi  locus  est,  moneo  praeque  denuntio ,  wo  freilich 
die  Conjectur  HarteFs  perneqve  atque  sehr  ansprechend  wäre, 
wenn  ihr  nicht  Sidonius  Apoll,  epist.  I,  9,  S.  15,  14  sane 
moneo  praeque  denuntio  quisquiUas  ipsas  Clitis  tuae  hexametris 
minime  exaeques  entgeg(*n8tünde.  Ferner  stehl  113,  1  (mundi 
moles  uniuersa)  .  .  .  proctil  dubio  ipsa  finalis  est  propterqne 
et  mensurahilis.  Hier  hat  R  (ebenso,  unabhängig  von  diesem, 
die  editio  princcps)  die  billige  Conjectur  pvopt^ir  quae,  Andreas 
Schott  schrieb  proptereaqiie  und  ich  glaubte  einst  eapropterque 
empfehlen  zu  sollen.  Jedoch  in  Hinblick  auf  das  obige  praeque 
kann  kein  Zweifel  sein ,  dass  auch  hier  die  handschriftliche 
Lesart  echt  sei.  Die  Deutung  beider  Formen  ist  leicht:  es 
wurde  nämlich  die  Bedeutung,  die  prae  und  propter  als  Prä- 
positionen nur  in  Verbindung  mit  dem  entsprechenden  Casus 
hatten,  ihnen  auch  als  Adverbien  vindicirt,   es  ist  also  prae  = 
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prae  ominbus,  prae  ceteris  =  inpHrnis ,  ualde  und  propter  = 
propfer  ea.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  aus  blossem  Zufall 
die  beiden  besprochenen  Adverbien  mit  qve  verbunden  sind: 
mir  wenigstens  sucht  mein  Sprachgefühl  einzureden,  dass  durch 
das  nachfolgende  (angehängte)  que  der  Mangel  des  sonst  nöthigen 
Casus  viel  weniger  fühlbar  wird  und  sich  auf  diese  Weise  viel 
leichter  eine  adverbielle  Bedeutung  bilden  konnte,  als  wenn 
z.  B.  et  propier,  et  prae  stünde.  Es  mag  deshalb  die  Ver- 
muthung  gestattet  sein,  dass  nui*  in  Verbindung  mit  que  die 
Präpositionen  jene  aussergewöhnliche  adverbielle  Kjaft  hatten. 

Claudian  liefert  auch  noch  andere  adverbiale  Ausdrücke, 
die  unsere  Lexika  nicht  zu  kennen  scheinen.  So  liest  man 
167,  8  qui  (diaholua)  posfquam  hydrope  superbiae  tumuit  et 
inuidiae  fehre  tahuit,  sponte  inlocaliter  sanctitate  prolapsus  eaque 
localiter  caelo  non  sponte  deiectus,  wo  ea(que)  doch  nichts  an- 
deres als  propter ea  bedeuten  kann.  Das  Adverbium  ea  ist  bei 
Georges  nur  in  localer  Bedeutung  belegt,  doch  findet  sich 
endem  nicht  nur  local  (mit  Ergänzung  von  via),  sondern  auch 
modal  (wobei  opera  zu  ergänzen  ist).  Hieraus  lässt  sich  in 
gleicher  Weise  für  en  ausser  uia  ein  anderes  elliptisches  Wort 
erschliessen,  vielleicht  causa  j  und  es  wäre  dann  ea  einem  (ea 
de  causa)  ea  causa  gleichzusetzen.  Aufftlllig  ist,  dass  Claudian 
hier  nicht  wie  sonst  eo  gebrauchte  (vgl.  den  Index  meiner 
Ausgabe  unter  eo),  obwolil  der  vereinzelte  Gebrauch  von  entenus 
neben  dem  häufig  angewendeten  eatenus  (s.  Index  u.  d.  W.) 
als  Analogie  dienen  kann. 

Das  ebenerwähnte  eotenus  findet  sich  84,  14  eotentis  in- 
plicatur  errore,  ut  tamqiiam  absens  sihi  se  quaerat  und  122,  8 
eotenus  religio  conclamata  est,  ut  .  .  scientiae  fructum  capessatj 
auch  Jordanes  Get.  5  hat  eotenus.  Die  Form  hat  nichts  be- 
fremdliches bei  einem  Schriftsteller,  der  teims  wie  usque  (ad) 
gebrauchte  und  mit  dem  Accusativ  verband,  vgl.  73,  6  (unda 
grauior)  .  .  in  angusfos  tnbidorum  meatus  ui  conpulsa  lahrum 
tenus  supra  summum  putei  expressa  prolabitur  {labrorum  C, 
lahvo  DEFP)  und  95,  1  ohseqvium  uocis  an  rem  tenus  meat 
(aure  A^DEFM).  AehnKch  wie  eotenus  ist  huccine  tenus  ge- 
bildet 173,20  huccine  tenus  est  humani  uisus  animif  wo  ich 
vielleicht  im  engeren  Anschlüsse  an  die  Handschriften  hoccine 
tetms  (so    DR,    hocine    ABC  HS,    hoc   in   eo  M,    huccine    tsnus 
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EFG)  hätte  schreiben  sollen  (natürlich  hoc  =  hxic).  Wie  sehr 
E.  Wülfflin  im  Rechte  ist,  wenn  er  in  seinem  Aufsatze  über 
tenus  (Archiv  I,  422)  bezüglich  des  Accusativ  bei  tenus  schreibt: 
hanc  structuram  ii  demum  scHptores  adsciscere  potuerunt^  quibus 
tenus  abiisset  in  uim  particulae  nsque  (ad),  erhellt  aus  jenem 
eotenua  und  huccine  tenus,  die  geradezu  für  eo  usque  und  huc 
uaque  stehen.  Hieran  reihen  sich  noch  mehrere  bei  Georges 
fehlende  Ausdrücke,  wie  adeo  tentut  141,  9  adeo  tenus  non 
est  c&ipus  animaj  ut  sit  imago  diuinay  "wo  die  ursprüngliche 
Bedeutung  von  adeo  noch  recht  klar  zu  Tage  tritt  (vgl.  adeo 
usque)  j  aber  zu  Claudians  Zeiten  wohl  nicht  mehr  gefühlt 
wurde,  wie  das  nach  falscher  Analogie  gebildete,  bei  Claudian 
fUnfmal  sich  findende  (s.  oben  S.  479)  itatenus  beweist J  Ausser- 
dem hat  Claudian  aliquatenns  68^  23,  ullatenus  78,  6.  92,  16 
und  nullatenus  58,  2.   195,  2  (nebst  eatenus,  hojctenus). 

Eine  eigenthümliche  Auffassung  liegt  unvollständigen  Sätzen 
wie  33,  2  sed  hinc  postmodum^  de  adfectu  Interim  disseramus, 
123,  18  sed  hinc  alias,  31,  6  sed  istinc  alias  zu  Orunde,  da  man 
nicht  sofort  begreift,  wie  sich  hinc  (istinc)  zu  dem  oflFenbar  zu 
ergänzenden  Verbum  dicamus  o.  ä.  (vgl.  beim  ersten  Beispiele 
den  Gegensatz  interim  disseramus)  reimt.  Die  nächste  Erklärung 
sollte  nur  die  sein,  dass  man  sich  hier  der  eigentlichen  Be- 
deutung von  hinc  nicht  recht  bewusst  war  und  so  hinc  auch 
für  de  hac  re  gebrauchte.  Dabei  darf  auch  nicht  verschwiegen 
werden,  dass  nur  in  jenen  formelhaften  Wendungen  hinc  (istinc) 
alias  (postmodum)f  wobei  das  Prädicatsverbum  stets  ausgelassen 
ist,  sich  jene  abnorme  Bedeutung  statuiren  lässt,  wenigstens 
bei  Claudian  und  in  noch  ausgedehnterem  Masse  bei  Ennodius, 
der  fünfmal  (95,  10.  160,  12.  235,  13.  250,  4.  294,  22  K)  sed 
hinc  alias  und  einmal  sed  istinc  alias  (521,  22)  hat.  Sidonius 
gebraucht  das  Wort  etwas  freier ;  denn  er  sagt  nicht  nur  II,  10, 
S.  33,  V2  und  III,  4,  S.  43,  9  sed  istinc  alias  und  I,  4,  S.  6,  1 
sed  hinc  quia  istaec  satis ,    IV,  18,  S.  69,  21   sed  quid  hinc  am- 


'  De  Vit  8.  V.  schreibt:  »aepitu  iititur  hac  iwce  ClaudianuM  Mamerttu,  aiiwt 
loco  rectiiut  quUpiam  tuturpanerU  illafenus  nel  iilartenuM,  und  scheint  an- 
deuten zu  wollen,  dass  möplicherweise  Claudian  selbst  so  geschrieben 
habe.  Dem  steht  natürlich  die  fünfmalige  einstimmige  Ueberlieferung 
schroff  gegenüber.  Eine  weitere  Stelle  für  itatenu»  citirt  Du  Gange 
aus  den  Acta  Sanctorum. 

Sitanngsbttr.  d.  phil.-liitt.  Cl.    CX.  Bd.  U.  Hft.  34 
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plius,  sondern  auch  mit  Hinzufiigung  des  Verbums  ü,  2,  S.  25, 
12  quid  enim  hinc  congi^uentius  dixerim,  IQ,  11,  S.  47,  5  sed 
tarnen  hinc  uel  maocime  este  securi  j  im  Briefe  vor  carm.  XIV 
Latiari  lingua  hinc  posse  disserere.  Indess  ist  auch  bei  Sidonius, 
wie  man  sieht,  der  Gebrauch  von  hinc  =  de  hac  re  beschränkt 
Der  ältere  Salvian  sagt  gub.  dei  VI,  54  nihil  enim  hinc  erat 
lege  praeceptum,  VTI,  49  sed  hinc  iam  et  superius  satis  dictum  est 
et  adhuc  forte  dicetur^  nee  opus  est  ut  de  hoc  ampliv^  dissera- 
miis  und  dieselbe  Auffassung,  wie  bei  hincy  liegt  dem  unde  zu 
Grunde  ad  eccl.  UT,  17  sed  de  his,  unde  nunc  loquimur  .  .  . 
etiam  post  haec  aliqua  subdemus.  Hingegen  ganz  masslos  im 
Gebrauche  ist  Augustin  in  der  kleinen  Schrift  de  quantitate 
animae  5,  8  hinc  dubitare  ridiculum  est,  12,  21  hinc  dubiiare 
dementia  est,  23,  44  nihil  est  quod  hinc  dubitare  me  fadaJt,  20, 
55  uellem  hinc  plura  dicere,  30,  59  hinc  nero  dubitare  nefarium 
puto  (vgl.  de  immortalitate  animae,  cap.  13  [Migne  Bd.  XXXII, 
Sp.  1031]  neque  ullum  rei  huius  certius  argumentum  est,  quam 
cum  se  ipsum  hinc  interrogat  animu^). 

So  viel  sich  jetzt  bei  unserem  bescheidenen  Material  er- 
sehen lässt,  so  sind  nach  Augustin  die  Gallier  vorzugsweise 
bei  der  Verwendung  von  hiiic  =  de  hac  re  betheiUgt.  Merk- 
würdig ist  nur,  dass  sich  gerade  hinc  so  oft  findet  und  ivde 
(vgl.  das  französische  en)  so  selten.  Mir  wenigstens  ist  für 
dieses  nur  die  Stelle  aus  Anthimus  praef.  (bei  Rose,  aneedota 
graeca  et  graecolatina  II,  S.  67,  10)  tarnen  et  'inde  reddo  ratio- 
nem  bekannt,  der  auch  unde  wie  Salvian  gleich  de  cum  rela- 
tivo  gebraucht  cap.  14  (S.  11,  1  der  Ausgabe  bei  Teubner) 
de  larido  uero,  unde  (=  de  quo)  non  est  qualiter  exire  delicias 
Francorum ,    tarnen  qualiter  melius  comedatur  ad  horam   expono. 

Eine  bei  Claudian  sich  nicht  selten  (im  Ganzen  sechsmal, 
s.  Index)  findende,  mit  dem  Pronomen  hinc  gebildete  adver- 
biale Form  ist  bei  Georges  nicht  angeführt :  posthinc.  Dieselbe 
hat  nichts  Auffälliges,  wenn  man  sich  an  das  terenzianische 
post  deinde  (Andr.  483),  das  auch  im  Zwolftafelgesetz  vorkam 
(Gell.  XX,  11),  und  insbesondere  an  postinde,  das  die  Wörter- 
bücher mit  Stellen  aus  Lucrez  (III,  530),  dem  Rhetor  Seneca 
und  Vopiscus  belegen,  erinnert.  Das  Lexikon  von  Forcellini 
bringt  auch  noch  in  seiner  neuen  Ausgabe  zwar  zwei  Stellen 
für  posthinc  bei,    die   jedoch   beide    unbrauchbar    sind:    Verg. 
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Aen.  Vm,  546  pottt  hmc  ad  nnues  graditur  sociosque  reuisit  und 
Verg.  Georg,  in,  300  (nicht  30)  p08t  hinc  digressus  iubeo  fron- 
dentia  caprts  arbtista  svfßcere  (vgl.  V.  295  incipiens  statutts  edtco 
in  molUh\i8  herbam  carpere  oues) :  augenscheinlich  ist  an  beiden 
Stellen  hiiic  nicht  mit  pogf,  sondern  mit  gi'aditiir  (digressiis)  zu 
verbinden,  ebenso  ist  Sid.  carm.  VIT,  435  po8t  hinc  germano 
regig,  hinc  rege  retento  Palladiam  implicifis  mnnibtis  8itbiei*e  To- 
losam  selbstverständlich  nicht  an  posthinc  zu  denken.  Uebrigens 
kann  die  Bemerkung  des  Servius  zur  letzteren  Stelle  aus  Vergil : 
8iint  gut  posthinc  vnica  iwre  scribunf,  sed  perperam  als  Beweis 
dienen,  dass  zu  dos  Grammatikers  Zeiten  posthine  =  postea  in 
Gebrauch  gewesen  sein  muss.  Aus  Sidonius  ist  anzuführen 
carm.  XXII,  200  paHetibus  posthine  mfilat  quae  machina  iuncfis 
fert  recutitomm  primordia  hidaenrvm.  Auch  Alcimus  Avitus  hat 
posthine  S.  37,  17  P. 

5.  Disicere,  dissicere. 

Ueber  dissicere  und  disicere  hat  zuletzt  eingehend  O.  Rib- 
beck im  Corollarium  zu  den  Fragmenta  comicorum  Romanorum  ^ 
S.  XIII  flF.  gehandelt,  der  zu  dem  Resultate  kommt,  dass  dissi- 
cere und  disicere  streng  auseinander  zu  haltende  Worte  seien, 
von  denen  das  erstere  ein  Compositum  von  secare  (secere,  wie 
tonere  sonere  lauere),  das  zweite  ein  solches  von  iacere  sei. 
Ganz  anders  urtheilte  Fleckeisen  in  den  Jahrbüchern  für  Phi- 
lologie, Bd.  87  (1863),  S.  199  Note,  der  dissicere  und  disicere 
fUr  identisch  erklärt,  jenes  sogar  die  ,gl eichberechtigte,  wenn 
nicht  gar  besser  beglaubigte  Nebenform  von  disicio^  nennt  und 
•in  Wörterbüchern  die  Grundformen  des  Verbums  so  aufzuführen 
empfiehlt:  dissicio  disieci  disiecfnm  dissicere. 

üass  also  dissicere  nicht  bloss  ein  Schreibfehler  sei,  wie 
beispielsweise  noch  Georges  (in  seinem  Handwörterbuche  am 
Schlüsse  des  Artikels  disicio)  meint,  der.  übrigens  Ribbeck's 
Ausführungen  miss verstanden  haben  muss,  da  er  anfuhrt,  Rib- 
beck lasse  nur  Plaut.  Cure.  424  die  Form  mit  doppeltem  s 
(als  Nebenform  von  disspcnre)  gelten,  geben  beide  Gelehrte  zu: 
Ribbeck  erblickt  in  dem  zweiten  s  das  sichere  Kennzeichen 
eines  mit  diesem  Consonanten  anlautenden  Verbums,  Fleck- 
eisen ,eine  orthographische  Eigenthümlichkeit^  darin  Lachmann 

beipflichtend   (s.  Lucrez,   S.  128),    dass   das  zweite  s  zur  Be- 

34* 
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Zeichnung  der  Länge  der  Silbe  dis-  gedient  habe.  Dies  letztere 
bestreitet  Ribbeck,  indem  er  anfuhrt,  eine  derartige  Gemination 
bei  Verbis  compositis  sei  ohne  Analogie;  jene  scheinbare  Ge- 
mination reccido  redduco  relliquiae  sei  vielmehr  Assimilation  (der 
Praeposition  red),  dagegen  ein  abbicio  addicio  innicio,  wie  man 
analog  dem  dissicio  erwarten  sollte,  unerhört.  Nicht  überzeugend 
scheinen  mir  Ribbeck's  Ausführungen  über  dissicere  =  dissecare. 
Wenn  nämlich  Priscian  II,  56,  18  H.  lehrt:  sciendum  quod  tttne 
dis  praepomtur ,  quando  sequitur  c  uel  f  uel  p  ttel  8  uel  t  uel 
i  loco  consonantis,  ut  discumbo,  discutio  differo  .  .  displiceo  dis- 
pitto  disperdo  dissicio  dissero  disfraho  disturbo  'distorqueo 
disiectus  disiungo,  so  vermag  ich  darin  nur  den  Beweis  zu 
erblicken ,  dass  auch  Priscian  in  dem  fraglichen  Worte  das . 
doppelte  s  schrieb,  da  es  in  Verbindung  mit  dissero  aufgeführt 
ist,  nicht  aber  auch,  dass  das  Verbum  Simplex  des  Compositums 
dissicio  mit  dem  Consonanten  s  beginnen  müsse.  Gegen  die 
Argumentation  cum  composuerit  cum  ,dissero'  uerbo  ydissicio^ 
separauerit  a  ^disiectvs^  participio,  omnibus  antem  exemplis  tpsius 
uerbi  simplids  consonantem  initialem  seriiauerit,  incipere  compo- 
siti  ^dissicio'  uerbnm  simplex  consonante  s  haud  ambigue  declarauit 
lässt  sich  mehreres  einwenden:  dass  erstlich  bei  Priscian  in 
jener  Beispielsammlung  disiectus  neben  dissicio  angeführt  wird, 
hat  wohl  darin  seinen  Grund,  weil  ja  disiectus  mit  disivngo 
abgesehen  von  dem  seltenen  disiecto  thatsächlich  die  einzigen 
Verbalformen  sind,  die  aus  dis  und  einem  mit  i  consonans  be- 
ginnenden Verbum  zusammengesetzt  sind,  die  Form  also  faute 
de  mieux  herbeigezogen  werden  musste;  dass  weiters  die 
Form  dissicio  erwähnt  wird,  ist  wohl  nicht  ohne  Absicht  ge- 
schehen: disicio  Verstösse  gegen  Priscian's  Regel,  der  lehrt, 
dass  dis  nur  vor  folgendem  i,  wenn  es  loco  consonantis  stehe, 
sich  finde;  indem  er  also  die  Form  dissicio  anfuhrt,  beseitigt 
er  mit  diesem  BeisJ)iel  und  durch  diese  Schreibung  zugleich 
einen  Einwurf,  der  gegen  die  Giltigkeit  seiner  Aufstellung  ge- 
macht werden  könnte.  Dass  das  Verbum  simplex  mit  s  an- 
fangen müsse,  braucht  aus  der  ganzen  Stelle  nicht  gefolgert  zu 
werden  —  es  heisst  ja  bloss  dis  pmeponiturj  quando  sequitur  — 
wenn  auch  bei  den  anderen  Beispielen  allerdings  naturgemäss 
auf  dis  sofort  der  Anfangsbuchstabe  des  Verbum  simplex  folgt. 
Endlich  abgesehen  von  allem  dem ,  so  kann  doch  die  Neben- 
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form  von  dtsseco  (dissicoy  vgl.  Apul.  met.  VIII,  27,  S.  152,  4 
sua  quisque  bvachia  dtssicant)  -are  nur  dissico  (disseco)  -ere,  nicht 
aber  dis»icio  gelautet  haben;  man  müsste  also  dann  schon  zum 
mindesten  bei  Priscian  dissico  für  dissicio  —  allerdings  eine 
leichte  Aenderung  —  schreiben,  aber  dann  ist  man  nicht  mehr 
berechtigt,  dazu  als  Infinitiv  dtssicere  anzunehmen,  da  dissicare 
(dissecare)  viel  näher  liegt.  Freilich  scheint  Ribbeck  als 
1.  Pers.  Praes.  dissicio  anzunehmen,  da  er  für  die  Bedeutung 
dissecare  auch  Livius  XXII,  50,  9  cuneo  quidem  hoc  laxiim 
atque  solutum  agmen,  ut  si  nihil  obstet,  dissicias  und  Lucr. 
ni,  639  et  discissa  simul  cum  corpore  dissicietur  citirt,  aber, 
wie  gesagt,  kann  ich  mir  nicht  erklären,  wieso  durch  den 
U ebergang  von  der  ersten  in  die  dritte  Conjugation,  die  doch 
gerade  durch  die  gleiche  Form  der  1.  Pers.  Praes.  Sing,  beein- 
flusst  war,  aus  dissico,  ere,  dissicio,  ere  werden  konnte.  Wenn 
in  dem  Glossare  bei  Mai  (auctor.  class.  VIII,  178)  sich  die 
Glosse  dtssicere  '  dissecare  findet,  so  beweist  dies  doch  nur, 
dass  man  auch  schon  im  Mittelalter  die  formelle  Aehnlichkeit 
beider  Worte  erkannte  und  man  durch  die  dis-icere  oft  zu- 
kommende Bedeutung  von  dissecare  auf  die  Identificirung  des 
dissicere  mit  dissecare  fast  ohne  eigenes  Zuthun  geführt  werden 
musste. 

Im  Folgenden  geht  Ribbeck  die  einzelnen  Stellen,  wo  sich 
das  fragliche  Wort  findet,  durch  und  scheidet  dissicere  und 
di»icere  nach  der  Regel:  ydissiciuntur  quae  in  hinas  tantum  partes 
diuiduntur  uel  discindunturj  disiciuntur  quae  in  omnes  regiones 
dissipantur  disque  turhantur*  (P^g-  XV).  Freilich  wird  dabei 
der  Ueberlieferung  arg  Gewalt  angethan,  so  bei  Verg.  Aen. 
XII,  308  nie  securi  Aduersi  frontein  mediam  mentumquae  reducfa 
Diasicit,  wo  gerade  die  ältesten  Exemplare  DISIICIT  (P) 
und  DI  6  IC  IT  (M)  haben;  dagegen  schreibt  er  Verg.  Aen.  I,  70 
age  diuersos  et  disice  corpora  po7itOj  wo  die  ältesten  und  besten 
Handschriften  IJ ISSICE  bieten.  Man  ist  also  hier  nach 
Ribbeck  gezwungen  anzunelimen,  dass  die  Handschriften  gerade 
immer  die  verkehrte  Form  überliefern.  Diesem  Verfahren  ver- 
mag ich  mich  nicht  anzuschliessen  und  glaube  vielmehr,  dass 
an  beiden  Stellen  die  Formen  mit  ss  herzustellen  sind,  also 
nur  an  einer  Stelle  die  handschriftlich  bestbeglaubigte  Lesart 
zu   ändern    ist;    übrigens   scheint   schon    das  DISIICIT  in  P 
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flir  DISSICIT  in  der  Vorlage  zu  sprechen.  Aen.  VH,  339 
schreibt  auch  Ribbeck  dissice  compositam  pacem  (JDISICE  M ', 
DISIICE  FS  während  die  Stelle  in  P  fehlt).  Wir  haben 
übrigens  jene  obigen  Vergilstellen  nur  vorgeführt,  um  zu  zeigen^ 
dass  die  so  alten  Vergilcodices  gerade  das  Gegentheil  von  der 
Theorie  Ribbeck's  beweisen. 

Ist  es  denn  aber  so  feststehend  ^  dass  disicere  mit  einem 
diuidere  oder  sagen  wir  geradezu  mit  dissecare  nicht  gleich- 
bedeutend sein  kann?  Ich  für  meinen  Theil  kann  keinen  Orund 
finden,  warum  disicere  nur  in  omnes  regiones  disaipare,  und  nicht 
auch  (in  binas  partes)  disiungere  heissen  kann.  Aus  der  Grund- 
bedeutung des  Wortes  ,auseinanderwerfen'  lassen  sich  doch 
beide  Bedeutungen  gleich  ungezwungen  ableiten.  Gewiss  ist 
hier  Georges  im  Rechte,  wenn  er  die  von  Ribbeck  für  dissicere 
=  dissecare  reclamirten  Stellen  unter  disicere  einreiht.  Sehr 
zu  beachten  ist  auch,  dass  an  den  Stellen,  wo  disicere  der 
Bedeutung  nach  einem  dissecare  gleichkommt,  gewöhnlich  ein 
diese  Bedeutung  noch  leichter  vennittelnder  Ablativ  machaera, 
securi,  ensCy  nouacula,  ferri  acie  beigefügt  ist. 

Noch  eins.  Kämen  bei  dieser  Sache  nur  etliche  Stellen 
aus  der  archaischen  Literatur,  also  aus  den  scenischen  Dichtem 
und  vereinzelt  aus  andern  archaisirenden  Schriftstellern  in  Be- 
tracht, so  hätte  ich  gegen  Formen  wie  dlssicit,  dissice  u.  a. 
abgeleitet  von  dlasico  (nicht  dissicio)  dissicere  =  dissecare  keinen 
Einwand  zu  erheben.  Wie  erklärt  man  es  aber,  dass  durch 
die  ganze  Latinität  hindurch,  bei  Prosaikern  wie  Dichtem, 
jenes  dissicere  Ribbeck's  sich  findet,  wo  doch  das  normale 
dissecare  vorhanden  war  und  selbst  im  Verse  wie  jenes  zu  ver- 
wenden war?  Sauere  tonere  laiiere  stehen  fast  stets  nicht  ohne 
besonderen  Grund,  sind  also  mit  dissicere  nicht  auf  gleiche 
Stufe  zu  stellen. 

Wir  glauben  somit  nacbgewiesen  zu  haben,  dass  dissicere 
=  dissecere  =  dissecare  weder  durch  das  Grammatikerzeugnis 
Priscian's  bestätigt,  noch  der  Bedeutung  halber  irgendwo  ge- 
fordert wird  (da  auch  disicere  einem  diuidere  in  binas  partes 
gleichkommen  kann).  Aber,  wird  man  fragen,  wie  erklärt 
man  dann  das  zweite  s,  wenn  dissicere  stets  gleich  disicere  ist? 
Dass  der  Zischlaut  .v  öfters  geschärft  wurde  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  deren  erster  lang  war,   beweisen  die  bekannten  Schrei- 
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bangen  aus  der  ersten  Kaiserzeit  caussay  hicusso,  diuissio  (letz- 
tere freilich  auch  durch  die  Mittelform  diuid-sio  erklärlich). 
Die  erste  Silbe  nun  von  disido  düicere  scheint  lang  gesprochen 
worden  sein,  wenigstens  ist  sie  im  Verse  stets  als  Länge  ge- 
braucht; um  nun  die  von  Natur  aus  nicht  lange  Silbe  als  solche 
besser  sprechen  zu  können,  wurde  eben  der  Zischlaut  geschärft. 
Wenn  Ribbeck  dagegen  anfuhrt,  dass  man  dann  auch  abhicio 
addicio  innicib  erwarten  müsste,  so  ist  zu  bemerken,  dass  in 
diesen  Compositis  die  erste  Silbe  nie  lang  gebraucht  wird  und 
dass  die  Buchstaben  b  d  n  nicht  in  demselben  Grade  zu  einer 
Verdopplung  geneigt  sind,  wie  der  Zischlaut  s  zu  einer  Schärfung. 
Nach  dieser  Auseinandersetzung  können  wh*  nicht  umhin 
Fleckeisen's  Standpunkt  aufrecht  zu  halten  und  halten  auch 
unsererseits  dUsicio  als  die  besser  beglaubigte  Nebenform  von 
disicio. 

Den  Stellensammlungen  bei  Fleckeisen  und  Ribbeck  fUge 
man  hinzu:  Gl.  66,  19  inquiramus  dissicine  in  partes  animus 
queat  (vgl.  67 ,  2  ut,  si  habet  partes  animus  y  secari  possit  in 
partes),  wo  A  disi  eine,  AI  discsicine,  G  dissici  an  secari  ne,  alle 
übrigen  Godices  dissicine  haben,  98,  9  non  arbitror  anivios  seqtis- 
stratione  dissici,  quos  uideinus  iunctis  corporibus  posse  separari 
{disici  AG-,  dissici  G'  und  die  übrigen  Handschriften),  132,  5 
idcirco  eandem  (sc,  naturam  hominis  {nterloriH)  dissici  conuenit 
atque  separari  (disici  Aj  dissici  rell.^,  Sidon.  carm.  V,  418 
dissicit  aucipiti  misenibile  sinciput  ense,  Eunod.  382,  21  quod 
remediafwis  uestri  singultus  uerba  dissiciunt  (dissitiunt  BTV,  vgl. 
196,  9  disiecit  lacrimas  medela  cordis). 

Wir  haben  uns  eines  Wortes  mit  Absicht  nicht  als  Beweis- 
materialö  bei  unserer  Auseinandersetzung  bedient,  pedisequus, 
das  bekanntlich  in  den  Handschriften  sehr  häufig  in  der  Form 
pedisstquus  überliefert  ist,  denn  hier  liegt  die  Sache  anders, 
als  bei  dissicere.  Die  zweite  Silbe  des  Wortes  ist  nämlich 
kurz,  vergleiche  beispielshalber  Ter.  Andr.  123 

honesta  ac  liberdli,  accedo  ad  p^ftisef/ua-s 
(auch  hier  haben  ßCE  pedissf-qitas),  es  lag  daher  kein  Grund 
zur  Schärfung  des  s  vor.  Zudem  ist  die  Schreibung  pedisequus 
auch  inschriftlich  hinlänglich  bezeugt  (vgl.  Klotz  zur  Andr.  123). 
Für  die  spätere  Latinität  wird  man  aber,  glaube  ich,  die  Schrei- 
bung pedissequus  dennoch  zulassen  müssen,  so  z.  B.  bei  Glaud. 


528  Engelbrecht. 

143,  19,  wo  alle  Handschriften  ausser  R  pedissequos  bieten. 
Interessant  ist  die  Form  pedinaeca^  die  der  einzige  Codex  der 
Episteln  des  Salvian  (epist.  11,  S.  204,  8  P.)  überliefert;  Pauly 
schreibt  pedissequa.  Bei  Sid.  epist.  IX,  9,  S.  158,  14  haben 
allerdings  die  besten  Handschriften  L  und  T  pedisequa,  die 
vAyri^erL  peduseqna,  ebenso  I,  9,  S.  14,  17,  und  nur  L  die  rich- 
tige Form  pedisequts  IV,  20,  S.  70,  14. 

6.  Foetutinae,  fetidinae. 

Das  fragliche  Wort  ist  uns  an    vier  Stellen  erhalten  und 
zwar   findet   sich   bei  Apuleius    de   mag.  8,  S.  11,  16  fetutinis 
ohne  Variante  überliefert,  während  bei  Gellius  XIH,  21  (20),  1, 
wie  Herr  Professor  Martin  Hertz  mir  gütigst  mittheilte,  folgende 
varia  lectio  zu  verzeichnen  ist:  fetntinas   bieten  QZXN ,  fetu- 
dinas    OII    nebst   ein   paar   schlechteren   Handschriften,  fecu- 
tinas  Y,   secuti  nas  T,     Bei  Nonius  pag.  63,  20  M.  ist  fetutina 
gesichert,  während  dagegen  sämmtliche  Handschriften  Claudians 
S.  137,  1  fetidinarum  (fetidiuinarum  R)  bieten,    was  ich  auch 
in   Hinblick    auf   die    einstimmige     Ueberlieferung    zu    ediren 
mich   flir   berechtigt   hielt.      Ueberhaupt   scheint   es   mir   noch 
gar  nicht  ausgemacht  zu  sein,  dass  nicht  auch  sonst  die  Form 
fetudinae  vor   der  anderen  den  Vorzug   verdiene.     Um  vorerst 
von  der  Ueberlieferung  zu  sprechen,  so  ist  ausser  der  Claudian- 
stelle  auch  noch  für   Gellius  fetudinas  zum   mindesten    ebenso 
gut  bezeugt  —  natürlich  auf  die  Qualität,  nicht  Quantität  der 
Zeugnisse  Rücksicht   genommen  —  als  fetutinas.     Die  Ueber- 
lieferung fetutinis  bei  Apuleius  kann  nicht  schwer  ins  Gewicht 
fallen  (über  die  Noniusstelle  wird  später  gehandelt  werden),  da 
ja    bekanntlich    unsere    einzige    beachtenswerthe    Quelle,    der 
Laurent,   plut.    68,  2,    erst   dem   elften    Jahrhundert    angehört. 
Wie  steht  es    aber   mit  der   lautlichen  Erklärung?     Auch  hier 
muss  ich    der  Form  fetudinae  den  Vorzug   zuerkennen.     Denn 
fetidina  ist   aus  fetidus  und   der  Endung  -ina   entstanden  und 
ist  von  anderen  Substantivis  denominativis  wie  piscina,   officina 
(opificina)y  popina,  rupina^  laferina,  caepina  u.  m.  nur  dadurch 
verschieden,  dass  das  Grundwort  kein  Substantiv,  sondern  Ad- 
jectiv  ist,  was  ebensowenig  auffällig  ist,    als  dass  z.  B.  fodina 
direct  vom  Stamme  des  Verbums  gebildet  ist.    Hingegen  weiss 
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ich  nicht^  wie  man  fetitinae  zu  erklären  hat.  Nonius  allerdings 
scheint  nur  feiutina  gekannt  zu  haben^  denn  er  schreibt  a.  O. : 
moletrina  a  molendoy  quod  pistrinum  dicimua ,  ut  feratrina ,  ut 
fetutina,  wo  die  Stupidität  des  Nonius  doch  nicht  gar  fetndina 
mit  moletrina  zusammengestellt  haben  wird.  Uebrigens  ist  mole- 
trina nicht  direct  vom  Verbum  herzuleiten ,  sondern  ist  ent- 
standen aus  molitor-ina  und  war  deshalb  mit  latrina  (lavator- 
ina),  sutrina,  pistrina,  tonstrina,  uoratrinau,  a.  zu  vergleichen. 
Wenn  wir  also  einerseits  auch  nicht  leugnen  wollen,  dass  bei 
Nonius  fetutina  für  die  wahrscheinlichere  Form  zu  halten  ist 
(und  es  mag  ja  diese  Form  im  Volksmunde  existirt  haben), 
so  ist  andererseits  anzuerkennen,  dass  fetiidina  (fetidina)  die 
sprachlich  allein  richtige  Schreibweise  ist,  die  ich  auch  bei 
Apuleius  hergestellt  wissen  möchte  und  die  bei  Gellius  durch 
einige  der  besten  und  ältesten,  bei  Claudian,  wo  doch  Hand- 
schriften aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert  vorhanden  sind  und 
wo  der  consensus  omnium  codicum  nur  die  Schreibweise  eines 
weit  älteren  gemeinsamen  Archetypus  repräsentiren  kann,  durch 
sämmtliche  Handschriften  gesichert  ist. 


Im  Anschlüsse  lasse  ich  einige  Beiträge  zur  Kritik  und 
Erklärung  einzelner  Stellen  Claudians  folgen. 

1.  Dass  meine  Recension  des  Briefes  Claudians  an  Sido- 
nius,  der  sich  nur  in  der  Briefsammlung  des  Sidonius  findet, 
keineswegs  eine  abschliessende  genannt  und  nur  faute  de  mieux 
hingenommen  werden  könne,  war  Niemandem  klarer  als  mir, 
der  ich  nur  die  Collationen  einiger  Pariser  Handschriften 
zweifelhafter  Güte  zur  Verfügung  hatte.  Nunmehr  ist  aber 
durch  die  vortreffliche  Sidoniusausgabe  Lütjohann's  ein  ge- 
sicherter Text  auch  für  unseren  Brief  geschaffen.  Die  wichtig- 
sten Aenderungen  gegenüber  dem  bisher  geläufigen  Text  sind 
folgende:  S.  198,  5  (meiner  Ausgabe)  anqnirerem  fUr  inquire- 
rem,  ebenda  sed  getilgt;  198,  7  multimodis  et  für  multis  modis 
ac;  198,  9  isfaec  fUr  ista  haec;  198,  10  iudicaueris  f\ir  iudi- 
caris;  199,  5  tum  et  ftir  tarn  ex;  199,  13  uberem  ftir  uheriorem; 
199,  14  igifur  ftlr  ergo.  Die  meisten  dieser  Lesarten  sind 
unbedingt  zu  billigen  und  nur  betreffs  weniger  hege  ich  einigen 
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Zweifel.  So  will  mir  vorerst  die  Tilgung  des  aed  nicht  recht 
behagen.  Die  betreflfende  Stelle  lautet  im  Zusammenhange 
folgendermassen :  non  undeunde  quai^umpiam  persanarum  aut 
uoluntates  aut  necessitates  anquirerem,  sed  quae  in  rem  debiti 
mei  U8ui  mihi  esse  possent  Freilich  ist  sed  für  den  ersten 
Moment  höchst  anstössig  und  scheint  der  Sinn  der  Stelle  die 
Beseitigung  desselben  energisch  zu  fordern;  wenn  wir  uns  aber 
ins  Gedächtniss  zurückrufen,  was  wir  bereits  früher  über  einen 
seltenen  Gebrauch  der  Partikel  sed  bei  Claudian  und  Sidonius 
erörtert  haben,  so  sind  Sätze  wie  CI.  20,  15  ego  conscriptionis 
periclitahor,  sed  tu  editionis  oder  Sid.  epist.  I,  11,  S.  20,  12 
quod  satirae  ohiectio  famam  mihi  parasset,  sed  sihi  infamiam 
auch  zur  Erklänmg  des  sed  an  unserer  Stelle  ausreichend. 
Hier  wie  dort  hat  sed  nicht  die  Kraft  der  stärksten  Adversativ- 
partikel, sondern  ist  einem  ueio  gleichkommend,  steht  daher 
auch  nicht  im  Gegensatze  zur  Negation  non  oder  besser  gesagt 
zum  negirten  Verbum  des  vorhergehenden  Satzes,  sondern  ist 
mit  quarumpiam  enge  zusammenzuhalten.  Die  tiiviale  deut- 
sche Uebersetzung  ,xbeliebige^  aber  mir  nützliche  Personen' 
erspart  uns  jeden  weiteren  Commentar. 

S.  198,  9  ista  haec  eadem  remlssihilia  sint  necne  änderte 
Lütjohann  in  istaee  eadem  sicher  mit  Unrecht:  denn  ausserdem 
dass  Claudian  die  Pronomina  liie  und  idem  sehr  gerne  zusammen- 
stellt (vgl.  S.  69,  3.  83,  17.  19.  '11.  88,  19.  100,  7.  103,  21. 
108,  2.  110,  17.  118,  20.  125,  11.  128,  14.  129,  7.  131,  4. 
143,  18.  187,  75),  vergleiche  man  nur  Cl.  107,  25  ista  haec 
ipsa  duplici  sorte  proponerem  und  173,  13  intendit  sese  atque 
exserit  per  ista  haec  puncta  pitpillarum^  die  ohne  jegliche 
Variante  überliefert  sind.  Allerdings  findet  sich  istoc  zweimal 
bei  Claudian  als  Accusativ  und  dreimal  als  Ablativ  (die  Stellen 
siehe  im  Index  meiner  Ausgabe  unter  declinatio),  aber  nirgends 
istaec.  Lütjohann  schreibt  zwar  bei  Sidonius  S.  6,  1.  8,  8. 
13,  9.  33,  27.  42,  28.  45,  22.  58,  3.  61,  3.  101,  10  istaec^ 
aber  gegen  die  überwiegende  handschriftliche  Ueberlieferung, 
und  es  scheint  sich  zu  empfehlen,  überall  ista  haec  herzustellen, 
denn  leichter  konnte  istaec  aus  ista  haec  (ista  hec  -—  ista  ec)j 
als  dieses  aus  jenem  werden. 

Ueber  multimodis  für  midtis  modis  (S.  198,  7)  wurde  be- 
reits an  früherer  Stelle  gehandelt. 
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S.  199,  19  porro  8%  etiamnum  solito  obdwueris,  faxim 
egomet  quod  tele  paeiiitehit  vermuthet  Fr.  Leo  in  der  adnotatio 
critica  bei  LtitjoLann  silentio  für  solito:  es  ist  aber  die  Ueber- 
lieferung  ganz  heil,  und  das  Adverb  solito  für  das  sonst  sich 
findende  ex  solito  oder  auch  sollte  bei  gallischen  Schriftstellern 
nicht  gerade  selten.  Es  findet  sich  beispielsweise  auch  bei  Al- 
eimus  Avitus  S.  88,  3  dum  curam  nostri  solito  gentis. 

2.  In  der  Note  zu  S.  53,  13  seqmtur  et  aditmgit:  si  an- 
geh,  inquit ,  caelestia  eti'am  corpora  etc.  vermuthete  ich  perse- 
quitur  fiir  sequitur ,  da  die  Verbindung  zweier  Vcrba  durch 
et  bei  verschiedenem  Subject  mir  als  höchst  auffällig  erschien. 
Jetzt  vermag  ich  eine  Parallelstelle  beizubringen,  die  die 
handschrifthche  Lesart  vollkommen  schlitzt.  Man  liest  näm- 
lich in  dem  commonitorium  primum  des  Vincentius  Lirinensis 
cap.  8  (Migne  50 ,  649) :  sed  haec  forsitan  perfunctone  prae- 
locutus  rst  et  humano  potius  effudit  impetu ,  quam  diuina  ra- 
tione  decreuit,  Ahsit.  Sequitur  enim  et  hoc  tpsum  ingenti 
molinune  iteratae  insinuationis  inculcat  (folgt  Citat). 

3.  S.  127, 18  hinc  egomet  testium  meorum  indefensis  hactenus 
mihi  testimoniis  utendum  ratus  snm,  quin  penes  illos  tantum^  qui 
toto  sui  admodum  corpus  sunt,  de  hisce  veritatis  v^dtbus  duhita- 
bimus :  Was  heisst  hier  penes  illos f  Um  die  Worte,  wie  sie 
hier  stehen,  halten  zu  können,  müsste  man  i^eiies  in  der  Be- 
deutung von  secundum  fassen,  wie  wir  dies  bereits  oben 
S.  496  auseinander  gesetzt  haben.  Indess  ist  es  sofort  ein- 
leuchtend, dass  trotz  Zuhilfenahme  dieser  Bedeutung  der  Sinn 
des  Satzes  nicht  sehr  ansprechend  ist.  Jede  Schwierigkeit  wird 
aber  beseitigt,  wenn  man  dubitabitur  für  duhitabimus  schreibt; 
dann  hat  peues  seine  gewöhnliche  Bedeutung  und  kommt  hier 
einem  a  cum  abl.  gleich. 

4.  S.  141,  14  hoc  saltim  probum  qv^d  eatenus  dissertauimus 
aduersum  corporales  pro  spiritalibus  sat  foret:  anscheinend  ist 
das  Wort  probum  Anstoss  erregend  und  würde  ohneweiters 
fehlen  können.  Obwohl  jedoch  die  vorliegende  Ausdrucks- 
weise auffällig  ist,  so  möchte  ich  doch  nichts  in  dem  Satze 
ändern,  da  ganz  ähnlich  hoc  falsum  gebraucht  wird  S.  164,  9: 
restat  ut  aut  Mariam  Gabriel  numqaam  uiderit  aut  deum  uidere 
cessauerit,  sed  huic  falso  sententia  ueritatis  obsistit. 
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5.  S.  149,  23  quaproptei'  quoniam  amne  corporeum  terrae 
nomen  includit  ratoqtie  iudido  in  corporeis  conposttum,  terra  dici- 
tur  omne  corporeum:  Für  in  corporeis  dürfte  wohl  jedenfalls 
coiporeis  zu  schreiben  sein  und  das  in  seinen  Ursprung  der 
irrthümlichen  Meinung  danken,  es  müsse  incoiporeis  heissen, 
welche  Lesart  aber  keiner  Widerlegung  bedarf. 

6.  S.  165,  4  age  nunc  pro  acumine  excellentis  ingenii  .  . 
indaga  distingue  pronuntia,  quo  differt  materia  infarmis  a 
nihih^  quid  sit  inanimum  idemque  formatum  .  .  .  quid  sit  locus 
et  tempus^  qualiter  localis  motus  suhdatur  etiam  temporali:  So 
haben  sämmtliche  Handschriften,  differat,  was  ich  ehedem 
edirte,  ist  eine  Correctur  verschiedener  Herausgeber.  Ich 
glaube  aber  nunmehr,  dass  sich  die  Ueberlieferung  rechtfertigen 
lässt,  da  ja  spätere  Schriftsteller  Indicativ  und  Conjunctiv  öfters 
promiscue  neben  einander  gebrauchen.  Ueber  einen  ähnlichen 
Gebrauch  in  Vergleichungssätzen  haben  wir  bereits  gesprochen; 
ein  dem  vorliegenden  Falle  ähnliches  Beispiel  liefert  Cl.  96,  7 : 
cum  autem  tibi  in  mente  est  cogitationis  et  amoris  tui,  si  tanta  iUa 
meministi  quanta  sunt,  tanta  est  mens  tua  quanta  sunt  illa  .  .  et 
si  meutern  uel  cogitationem  tuampro  sui  modo  diligisy  haec  et  amor 
tuus  aequalia  certe  sunt,  et  si  se  singula  tota  simul  uel  ament  uel 
cogitent  uel  m  eminer  int,  non  maiora  erunt  tota  simul  tria  etc. 

7.  S.  194,  6  minuitur  igitur,  quoniam  in  tota  parte  habet 
sursum  et  deorsum,  habet  dexteram  et  sinistram,  habet  ante  et 
retro:  Hier  war  das  dexternm  der  Handschrift  in  dextram  zu 
corrigiren,  denn  die  Form  dextera  scheint  Claudian  nur  zu  ge- 
brauchen, wenn  sie  substantivisch  für  d,  manus  steht,  vgl.  75,  5 
ecce  nie  laeuae  manus  uigore  ualet,  usum  dexterae  ictu  ut  ad- 
solet  humoris  amisit;  dagegen  67,  9  mouetur  autem  omne  corpus 
sursum  deorsum,  in  dextrum  ac  sinisirumj  pnorsus  et  retrorsus; 
67,  21  aut  quotaltbet  pars  grani  ipsius  quod  illic  non  habet  in- 
feriora  sua  ubi  superiora,  nee  illic  dextra  ubi  sinistra,  nee  ante- 
riora  illic  ubi  posteriora;  59,  25  patet  enim  Uquido  quodlibet 
unum  corpus  paris  corporis  adiunctione  duplicari,  esse  illic  sur^ 
sum  deorsum,  dextrum  sinistrum,  anterius  atque  posteHus. 

8.  S.  204,  28  uideo  enim  os  Romanum  non  modo  negle- 
gentiae,  sed  pudoH  esse  Romanis,  grammaticam  uti  quandam 
barbaram  barbarismi  et  soloecismi  pugno  et  calce  propelli,  dialec- 
ticen  tamquam  Amazonem  stricto   decertaturam  gladio  formidariy 
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rhetoricam  acsi  gi'andem  dominam  in  angusto  non  recipi,  musicen 
nero  et  geometricam  afque  arithmeticavi  tres  quasi  furios  despui, 
posthinc  philosophiam  [afque]  nti  qvoddam  ominosum  hestiale 
numerari:  So  edirte  ich,  indem  ich  das  überlieferte  atque  ein- 
fach beseitigt  wissen  wollte.  Jetzt  jedoch  erscheint  es  mir  für 
viel  wahrscheinlicher,  dass  nach  atque  ein  Substantiv  ausge- 
fallen sei.  Offenbar  wollte  Claudian  sämmtliche  sogenannten 
aries  liberales  aufzählen,  von  denen  er  sieben  (grammatica,  dialec- 
ticej  rhetoricay  musicej  geometrica,  arithmefica ,  philosophia)  er- 
wähnt. An  anderer  Stelle  finden  sich  ebenfalls  sieben  arfes 
liberales  genannt  81,  5:  in  hac  mihi  reposita  quodammodo  sunt 
et  grammatica ,  cum  de  dialectids  disserOy  et  rhetovica,  cum  de 
geometricis,  et  astrologica,  cum  de  mnsicisy  et  hae  simul  omneSj 
cum  de  arithmeticis ,  also  dieselben  wie  an  obiger  Stelle ,  nur 
dass  asfrologica  ftir  philosophia  aufgeführt  erscheint.  Sid.  epist. 
V,  2,  S.  79,  7  zählt  neun  artps  auf:  illic  enim  et  grammatica 
diuidit  et  oratoria  declamat  et  arithmetica  numerat  et  geometria 
metitur  et  musica  ponderat  et  dialectica  disputat  et  astrologia  prae- 
noscit  et  architecfonica  struit  et  metrica  modulatur.  Nach  diesem 
erscheint  es  mir  als  sehr  wahrscheinlich,  dass  nach  atque  das 
Substantiv  astrologiam,  welche  Disciplin  sowohl  von  Claudian 
S.  81,  7  als  von  Sidonius  an  den  obigen  Stellen  erwähnt  wird, 
ausgefallen  und  demnach  zu  lesen  sei:  posthinc  philosophiam 
atque  (astrologiam)  uti  quoddam  ominosum  bestiale  numerari. 

9.  S.  204,  29  sed  haec  in  laudem  tuam  suggestui  sunt, 
quia  si  mnlti  quorum  t%k  es  studiorum  forent  futurus  eras  scili- 
Cef,  efsi  non  omnium  potior,  unus  ex  multls,  hinc  uero  .  .  profes- 
sionis  tuae  par  unus  et  solus  es:  Der  Sinn  des  Satzes  scheint 
der  zu  sein:  ,Wenn  viele  dieselben  Studien  wie  Du  betrieben, 
wärest  Du,  wenn  auch  die  anderen  alle  überragend,  einer  aus 
vielen'.  Deshalb  kann  das  non  unmöglich  richtig  sein  und 
muss  es  heissen:  etsi  omnium  potior.  Eine  weitere  Möglich- 
keit wäre  indess,  fiir  efsi  si  zu  schreiben,  also  futurus  eras  scili- 
cet  [etjsi  non  omnium  potior,  wobei  man  allerdings  nur  eine  ein- 
fache Dittographie  anzunehmen  braucht  und  dennoch  einen 
passenden  Sinn  erlangt. 
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Anhang. 

I. 

Es  scheint  nicht  überflüssig  zu  sein,  hier  anhangsweise 
mit  einigen  Worten  die  Frage  zu  beantworten,  welches  der 
eigentliche  Name  unseres  Schriftstellers  war.  Denn  die  editio 
princeps  sowie  überhaupt  alle  älteren  Ausgaben  und  auch 
Ebert  nennen  ihn  Claudianus  Mamertus,  andere  Editoren  theils 
wie  Barth  Claudianus  Ecdicius  Mamertus,  theils  wie  Grallandius 
Mamertus  Claudianus,  TeufFel  dagegen  Mamertus  (Ecdicius) 
Claudianus. 

Um  vorerst  festzustellen,  ob  der  Schriftsteller  der  Ueber- 
lieferung  zufolge  wirklich  sämmtliche  drei  Namen  führte,  so 
ist  zu  bemerken,  dass  der  Name  Ecdicius  weder  durch  einen 
anderen  lateinischen  Schriftsteller  noch  durch  irgend  eine  der 
bekannten  Claudianhandschriften  für  Claudian  bezeugt  ist,  er 
hat  also  nicht  die  geringste  urkundliche  Beglaubigung. 

Der  Name  Mamertus  dagegen  findet  sich  bei  Sidonius  ep.  V,  2 
in. :  libriim  de  statu  animae  tribus  uolnminihvs  illustrem  Mamertus 
Claudianus  . . .  excolere  citrauit  und  ist  auch  in  der  Pariser  Clau- 
dianhandschrift  Nr.  2165  saec.  XIII  (E)  am  Schlüsse  des  dritten 
Buches  de  statu  animae  überliefert:  EXPLICIT  MAMERTl 
CLA  UDIANI  DE  STA  TU  ANIMAE  LIBER  TERTIVS.  Sonst 
nennt  Sidonius  (ep.  IV,  3  und  11)  seinen  Freund  nur  Clau- 
dianus, ebenso  Gennadius  de  script.  eccles.  83,  und  auch  die 
Claudianhandschriften  überliefern  mit  jener  obigen  einzigen 
Ausnahme  nur  den  einen  Namen.  Daraus  geht  hervor,  dass 
der  eigentliche  Rufname  des  Schriftstellers  Claudianus  war  und 
el*  ausserdem  noch  —  soweit  wir  aus  gesicherter  Ueberlieferung 
entnehmen  können  —  den  Namen  Mamertus  führte. 

Bekanntlich  findet  sich  in  Sirmond^s  Ausgaben  des  Enno- 
dius  und  Sidonius  eine  ,dncidafio  de  propriis  nominihus  mediae 
aetatis  vnde  sumi  solitn  et  quid,  a  prisco  Romavorum  us%i  discre- 
parint'y  deren  wichtigste  Resultate  der  Satz  enthält:  ,mediae 
aetatis  nominum  duplex  quodammodo  lex  fuit:  una^  ut  proj^rium 
cuiusque  nomen  ultimum  in  locum  conicerenty  altera^  ut 
tum  proprium   hoc  nomen  tum  cetera    interdnm    quidem   alinnde 
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pro  arbifrio,  nt  phnimum  uoro  a  propinquis  affectihus  deductn 
imponerent' .  Wie  also  beispielshalber  in  dem  vollen  Namen 
des  Sidonius  C.  SoUius  ApoUinaris  Sidonius  der  eigentliche  Ruf- 
name an  letzter  Stelle  sich  befindet,  so  wird  dementsprechend 
bei  Claudianus  die  richtige  Reihenfolge  der  Namen  Mamertus 
Claudianus  sein,  wie  auch  die  Ueberliefemng  an  jenen  zwei 
Stellen,  an  denen  sich  der  Name  Älamertus  findet,  bezeugt. 
Wir  haben  an  einer  früheren  Stelle  (S.  464)  berührt,  dass 
Claudian  und  ebenso  Sidonius  den  Verfasser  der  Aeneis  stets 
Maro,  den  Historiker  Sallust  stets  Crispus  nennen.  Der  Grund 
hieftlr  ist  leicht  erfindlich,  wenn  wir  uns  die  vollen  Namen 
P.  Vergilius  Maro  und  C.  Sallustius  Crispus  vergegenwärtigen 
und  weiters  bedenken,  dass  für  die  spätere  Latinität  der  zu- 
letzt stehende  Name  als  Rufname  galt. 

Wir  haben  in  unserer  Ausgabe  blos  zur  Vermeidung  von 
Missverständnissen  die  bisher  meistgebräuchliche  Namenabfolge 
Claudianus  Mamertus  —  man  sagt  ja  fiir  gewöhnlich  mit  Hin- 
weglassung  der  beiden  anderen  Namen  wohl  auch  Sidonius 
ApoUinaris  (so  lautet  auch  die  stehende  französische  Namensform 
Sidoine-Apollinaire)  —  beibehalten,  da  der  I^ruder  unseres  Schrift- 
stellers Mamertus  hiess,  von  dem  ein  weiterer  Name  nicht 
überliefert  ist  (vgl.  Sidon.  ep.  IV,  11.  V,  14.  VH,  1  mit  Sir- 
mond's  Noten). 

Es  ist  übrigens  bemerkenswerth,  dass  von  zwei  Brüdern 
der  eine  Mamertus  als  Rufnamen,  der  andere  als  Vornamen, 
oder  wie  man  es  sonst  nennen  will,  hatte.  Man  würde  viel- 
mehr erwarten,  dass  wohl  beide  den  Namen  Mamertus  führten, 
zu  diesem  aber  noch  einen  natürlich  für  beide  verschiedenen 
Rufnamen  (vgl.  bei  Sueton  die  Brüdernamen  Salvius  Otho  und 
Salvius  Titianus,  Flavius  Vespasianus  und  Flavius  Sabinus). 
Man  wende  nicht  vielleicht  ein,  dass  auch  des  ApoUinaris 
Sidonius  Sohn  vom  Vater  selbst  nur  ApoUinaris  genannt  wird 
(vgl.  z.  B.  ep.  lU,  13  und  dazu  Sirmond's  Note);  denn  hier 
ist  die  Sachlage  eine  ganz  verschiedene,  da  natürlich  der 
Vater  den  Sohn  ganz  beliebig  nennen  konnte.  Anders  ist  es 
aber  bei  Brüdern,  wo  man  meinen  sollte,  dass  eine  solche 
Namensähnlichkeit  wegen  der  möglichen  Verwechslung  ausge- 
schlossen war. 
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Aus  den  Resultaten,  die  wir  durch  die  vorstehende  Ab- 
handlung gewonnen  haben,  ergibt  sieh  auch  ein  gewisser 
Nutzen  zur  Bestimmung  der  Heimat  des  Verfassers  jenes  nicht 
uninteressanten  Romanes,  den  Heydenreich  unter  dem  Titel 
jlncerti  auctoris  de  Constantino  Magno  eiusque  matre  Helena 
libellus^  in  der  Teubner'schen  Sammlung  1879  edirt  hat  und 
den  wir  in  den  folgenden  Citaten  kurz  durch  Anonymus  (An.) 
bezeichnen  wollen.  Schon  C.  Paucker  hat  im  Scrutarium  sub- 
relictorum  lexicographiae  latinae  die  sprachlichen  Eigenthüm- 
lichkeiten  jenes  Büchleins  erörtert,  sich  dabei  aber  in  seiner 
Weise  jeder  Schlussfolgerung  enthalten;  es  war  übrigens  auch 
für  ihn  nicht  schwer,  selbst  durch  eine  blosse  Zusammen- 
stellung der  &Wa^  Xeyöfisva  zu  einem  positiven  sprachgesehicht- 
lichen  Resultate  zu  gelangen. 

Um  es  gleich  im  Voraus  zu  sagen,  scheint  das  Schriftchen 
in  Gallien  verfasst  zu  sein,  da  sich  in  demselben  unverkenn- 
bare Spuren  specifisch  gallischer  Latinität  nachweisen  lassen, 
die  wir  hiemit  in  zwangloser  Reihenfolge  vorführen: 

1.  Oben  wurde  erwähnt,  dass  die  Wendung  ita  (sie)  mit 
folgendem  quod  cum  indicativo  sich  nur  bei  gallischen  Schrift- 
stellern und  zwar  vom  5.  Jahrhundert  an  (Salvian,  Claudian, 
Sidonius,  AlcimusAvitus)  finde:  man  vergleiche  nun  An.  23, 17  H. 
quas  res  .  .  ita  occultaueraty  quod  nulU  uiwsnti  de  hoc  quid- 
quam  constititj  28,  3  in  tantam  prorupenmt  doloris  et  gemi- 
tU8  uehementianij  quod  uidebantur  extra  meutern  positi  et  se 
ip808  uelle  iugulare  n,  ö.  Besonders  merkwürdig  ist  21,  3  ita  ut 
multos  .  .  ,pro8terneret  et  quod  iam  quare  iion  inueniehatur 
aliqui8  qui  secum  ludere  ausus  esset  (vgl.  die  weiteren  Stellen  bei 
Paucker  1.  c). 

2.  Die  präpositional  gebrauchte  Parti cipialform  niediante 
wurde  von  uns  bereits  weitläufig  bezüglich  ihres  Gebrauches 
in  Gallien  besprochen  und  sie  steht  auch  An.  18,  31  non  omnino 
uacua  uenij  sed  aliquid  de  meo,  quo  mediante  uictum  noatrum 
quaerere  poterivius,  addere  uolo :  so  nämlich  steht  in  den  Hand- 
schriften und  ganz  mit  Unrecht  hat  Heydenreich  seine  Conjectur 
medicante  in  den  Text  gesetzt. 
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3.  Ausserdem  sind  noch  folgende  Worte,  die  die  Gallier, 
wenn  nicht  allein,  so  doch  mit  besonderer  Vorliebe  verwendeten, 
mehrfach  bei  unserem  Anonymus  nachzuweisen,  so  prnefixus 
(vgl.  oben  S.  498)  11,  18  die  ad  recedendum  praefixa  und  11,  23 
tempus  recedendi  praefixiim;  weiters  praeeligere  (vgl.  S.  470) 
13,  2  quam  intermedtam  seien f es  ad  perficindam,  suae  trndiiiovis 
perfidiam  praeelegerant  und  24,  7  praee/egi  hie  viane.re;  end- 
lich ahinde,  das  mit  dem  von  Claudian  so  oft  gebrauchten 
localen  aJAinc  zusammenzustellen  ist,  12,27  und  13,22  ahinde 
nanigare  coeperunt. 

4.  Schliesslich  sei  noch  auf  die  Wörter  amhasfator  (am- 
hassadeur) ,  barones^  decapillare  (decheveler) ,  exfeiininatio  (ex- 
terminafion) ,  regrat ia^^i  (regracier,  die  Belegstellen  siehe  bei 
Paucker  a.  a.  O.)  hingewiesen,  die  den  gallischen  Ursprung 
unserer  Schrift  wohl  hinlänglicli  beweisen. 


n  o  r  i  c  h  t  i «:  II II  ^. 

8.  488  ist  (1er  Artikel    mthoUca  «lahiii  riclitip  zu  stellen,  dass  siili  niioh 
bei  AlcimuH  Avitus  jene  EHiiise  tiiulet  (s.   Poij»ei's  Index ). 


rfiuani(8her.  d.  phil.-hist.  Cl.     CX.  Bd.  II.  Htt.  .'{'> 
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I.  Verzeichniss  der  verbesserten  oder  erklärten  Stellen. 


Seite 

Claud.     48,8 440 

53,  13 531 

96,  7 456 

97,  4 442 

118,  22 493 

127,  20 531 

143,  10 442 

149,  5 444 

149,  23 532 

165,  5 — 

173,  20 520 

189,  2 478 

189,   16 496 

194,  7 532 

204,  28 533 

205,  1 — 

205,  28 502 

206,  2 436 

Apul.  met.  VII,  18 454 

IX,  2 - 

XI,   1 444 

de  (leo  .Soor.  3 465 

(lo  mi\fr.  75 441 

August,  (lo  ein.  floi  V,  6.    .    .    .  444 
CLaiid.  Mar.    Vict.   comnient.    in 

^en.  I,  375 484 


Seite 

Cyprian  de  spect.  9      ......  445 

Ennod.  97,  16 469 

499,  24 — 

Nonius  438,  17  M 513 

Probi  Appendix  IV,  201,   19  K.  514 

Sedulins  carm.  IV,  71 516 

177,  19  H..     .    .  — 

302,  9  H.    ...  519 

Sidon.  ep.         I,  11 463 

m,  7 — 

IV,  2 530 

V,  2 447 

V,  10 469 

VIII,  3 473 

VIII,  14 513 

carm.         II,  413   ....  516 

V,  156    ...    .  519 

V,  467    ....  — 

IX,  324   ....  516 

XXII  epwt.     .    .    .  519 
Ven.  Fort.       I,  18,  4      \ 
n,  4,28      I 

VII,   12,38    (      *    '    *  '^ 
XI,  U,  6      j 
Anon.    de    Const.  Magno   18,  31 

(lleydenreich) 536 
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Ahhinr 442 

ahhorrere 486 

ahinde 537 

accessibilitev 477 

accessio 487 

accidere,  Perfect  acces/ti    ....    507 
acescere 464  ii.  487 


Seit? 
acitmen 487 

acleotennjt 477  n.  521 

adnifi •    •    •   487 

adplene 506 

adstipulari 487 

aequiUrmis 464 

agitatrix 439 
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agnitio 487 

iUiquantulufn 453 

aliquifpiam 477  u.  517 

aliemamerUum 477 

aUemare 487 

aUrhueeu» 443 

ambi/arie 504 

ambigere 487 

ampUu»ctile 465 

ontetemporaneu» 478 

mUieipare 487 

apud  inuicem — 

arbitrari 488 

arifUrium — 

in  articulo — 

(utrofoffiea — 

auerntn 478 

autem  uero 488 

auiherUiei 465 

autfiinare 443  u.  472 

BlandUer 453 

Braehmani  (Bragmani)      .    4  i;i  u.  473 

Camera 488 

rapulare 453 

catholica 488 

cedo .  444 

certiicula 505 

rircultM 488 

ciminigarrire  ...         478 

roiledim — 

compoM 489 

cancipUart 453 

ccncrepare 489 

efmßictor 478 

conifruere, 465 

conhiere 489 

conliicematio 441 

ronlurcinatio — 

corvtfiuM 465 

con»criptio — 

ccnitfquenter '.    .    .  444 

eofuequwi 466 

continer^ 491 

rontinuari 444 


Seite 

coram  potiituH 466 

cordctcUwi — 

cordax — 

creper 444 

cuf*icitIariHf 491 

Decremenlum      444 

deditcere 492 

ddirameiüum 455  u.  472 

dextera 532 

dioMtema 467 

directim 445 

dvticere  (tli»nicere) 623 

dUparcutcere 478 

düparilUer 492 

dUpiidet 4  45  u.  492 

dvtpuere        507 

Ea 520 

edomiire 492 

ehuceniodi 517 

emoliri 492 

erwnat — 

eotennn 520 

equidem 445 

ergo  igitur 446 

euirare 492 

exhinr 447 

FacilU 492 

faUiloqttiitm          — 

faunjt 493 

fehrix — 

finaJi» 467 

ßaccere          447 

flagrar*i 512 

foetere 467 

foetutinae  (fetidiuac) 528 

forvM, 493 

fraglare 512 

frattdare 493 

fringuUire 417  u.  472 

Gaf,riel 493 

geometrica 447 

35* 
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Ilidevi 518 

hinc 521 

hipiam 518 

hoccineteniM 620 

hydropH 467 

Ttteetamenium 447 

impendio 448 

inaestimatuft 493 

incolwniM — 

inconfuMhilifer — 

inde 522 

indefen4Hi8 493 

indiscriminahilis 478 

indisciiatfilnlis — 

indiainnctim — 

inexhaiishut 493 

inextemiinahilis 505 

ininitiatu-ft 478 

inlahoriosiui — 

inlocalitaa — 

inlumiiiahilis — 

inpraesenfiantm 458  u.  473 

injtinuare 493 

irvioluhilUaft 467 

inlellegentia 494 

intcmerandvft — 

intercaehHia 478 

interminun 448 

Interpol  amentitm 479 

inlernerere 494 

iiifcrffper(/ere 448 

intraivuvienhilifi 505 

intro  inapicere         455 

innisihilitaJt 494 

ipniutdein 618 

iMtinc 521 

isUti^ce 519 

it(UmtM 479  u.  521 

üideni 455 

huliciaWer 467 

iiige 494 

Ljaha/tcere 455 

lahescere 456  n.  468 

laiix 494 


Scito 

Uhra 494 

lihramen 506 

ligcUura 494 

lippuM — 

localüas 479 

longitucuU 468 

Malum 440 

mansum 479 

mediare  fniediantej 468 

medioximtu 456  n.  469 

niedüatiuncula 479 

meduUituM 448  n.  473 

in  mentem  est ..,..,..    .  456 

metricuJt 495 

momenlarins 449 

moribttndtu — 

muUimodti/t — 

mii»ice 496 

mwtsitare — 

Ifaeuus 461 

naufrc^gioBus — 

nescientia 479 

nexiwaus 495 

nouitiuü — 

nubigeniui 469 

nuftüum 441 

numeroae 496 

nnmerogiia 496 

nuniqitidnam 467 

nuncupatim 469 

Ohirasci 450 

ohloquium 470 

ohproltare 480 

olenticelum 439 

omnigenuJi 496 

opellum 480 

oppido 468 

opulens 460 

optM  est 467 

ordinatim 496 

ParcUer 457 

paaftihiUter 496 


peiüfeijuiu  (peditteijuii 

perreptUM  

peremptoriiu    .    .    .    . 
perincaittolicwi     .    .    . 


peuMwulare  . 
ptuum/actrt 
phUotopicmei 


pleelibilü.    . 

pomUraliilit 
poHti/tx    .    . 


pottieipare  . 
potlponert  . 
potetüialUtr . 


pratixrpei-e .  .    . 

pratcitio  .    .  .    , 

jiraeeiigere  .  .  . 
praefixiH  . 

praeiitdiiiiHitinit 
pra€ittiianriu  .  . 
praamlare       .    . 

pro/eetM  ,    ,     ■ 
prcflH»!    .    .    - 

pnAociilio.  ■  .  ■ 
prmnanart   .    . 


pFa/uiriiain 
pnmetuiiu. 


qumiriiioniii 
quamliiei  , 
quopiam 
Bote    .    . 


npoHderart . 
raeriplum  . 
rtninraeuiuiii 

rtmryei-e  .    . 


.    l'J'J    I    irAilo 
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aphaeroides 501 

gpuma 502 

stipulari — 

sub&iatere — 

aubterlmiio 483 

aiiccinctivi ~ 

s^idis 451 

Muggeatus 452 

iniggUlatiuncula 484 

super  ieclus 502 

atispirare — 

Talentum 502 

taurea ....  — 

ienebdlae 484 

teiielluH 503 

tenor — 

tepor — 

terriculamentum 452 

teatificari 503 

tibia — 


Seit« 

trananiundanua 484 

tranaueraim 503 

fri/ariua 462 

trifonnitaa 484 

trigona 603 

tropice — 

trutina — 

tumidua                 476 

tumor 475 

twnnlare 504 

VenlriciUua 604 

uenula 472 

nero  auteni 504 

uicariHa — 

uigidua 484 

uigilax 504 

untacere 484 

iiapiam 458 

uulnerabilia .    .         504 


XVI.  SITZUNG  VOM  1.  JULI  1885. 


Von  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

,Codice  Jiplomatico  della  cittii  di  Orvieto  del  secolo  XI 
al  XV'  di  Luigi  Fumi,  ein  Geschenk  der  Reale  deputazione 
sugli  studi  di  storia  patria  in  Florenz. 

,Die  politische  Oekonomie'  von  E.  A.  Schröder,  einge- 
sendet von  dem  Herrn  Verfasser. 

Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussem  theilt  mit,  dass 
bei  den  weiteren  Ausgrabungen  .in  Luxer  (vgl.  Anzeiger  vom 
22.  April,  Nr.  X)  nebst  anderen  wichtigen  Gegenständen  fünf 
grossartige  Statuen  des  Pharao  Kamses  II  aus  Granit  vorge- 
funden wurden,  von  welchen  vier  zerbrochen  sind,  eine  aber 
unbeschädigt  ist. 

Von  dem  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich  -  Stiftung 
wird  die  diesjährige  Kundmachung  betreffend  die  Verleihung 
von  Stipendien  und  Pensionen  zur  Kenntnis«  gebracht. 

Von  Herrn  Professor  von  Hofni an n -Wellen ho f  werden 
die  Pflichtexemplare  seiner  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 
erschienenen  Schrift  über  , Alois   Plumauer'  vorgelegt. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  (i.  Bühler  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  ,Ueber  das 
Zeitalter  des  kaämirischen  Dichters  Somadeva^ 

Von  Herrn  Stadtarchivar  Heinrich  Gradl  in  Eger  wird 
eine  Abhandlung:  ,Zur  Geschichte  der  SchHck*  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
übersendet. 

Die   Abhandlung  geht   au  die  historische  (Kommission. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acadc^niie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique: 
Bulletin.  54*^  annee,  ü^  serie,  tome  9,  No.  4.    Bruxelles,  1885;  8". 

Akademie  der  Wisseiiöchaften,  kcJnigl.  preussiscbe  zu  Berlin:  Politische 
Correspondenz  Friedrichs  des  Grossen.    XII.  Band. 

—  —  iJie  Münzen  der  Dynastie  von  Perganion  von  Fr.  Imboof- Blumer. 
Berlin,  1884;  4''.  —  Der  Tempel  des  Dionysos  zu  Pergamon  von  Richard 
Bobn.  Berlin,  1885;  4".  —  Ueber  die  Kegierung,  insbesondere  die 
Kircbonordnung  des  Königs  Zara- Jacob  von  Aug.  Di  11  mann.  Berlin, 
1884;  4''.  —  Die  durcli  Averroes  erbaltenen  Fragmente  Alexanders  zur 
Metaphysik  des  Aristoteles  von  J.  Freudenthal.  Mit  Beiträgen  zur 
Erläuterung  des  arabischen  Textes  von  S.  Fränkel.  Berlin,  1885;  4**. 
—  Zur  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  altbabylonischen  Cultur  von 
Eb.  Schrader.  Berlin,  1884;  4'\  —  Das  Buch  des  Ugu<jon  da  Laodho 
von  Adolf  Tobler.    Berlin,  1884;  4«. 

Akademija  Juiroslavenska  znanosti  i  umjetnosti:  Rje^nik.  Zvezak  6,  2^ Di- 
jelaL>.    U  Zagrebu,  1884;  8^». 

Rad.  Knjiga  LXXI.    VIII.    U  Zagrebu,  1884;  8«. 

Comptes  rendus  de  seances  de  l'Acad^mie  des  sciences.    1885.    1"  semestre. 

Tome  C,   Noa  23  et  24.    Paris,  1885;  4^. 
Genootschap,    het  Batavinasch    van    Künsten    en    Wetenschappen :    Tijd- 
schrift  voor  indische  Taal-,  Landr  en  Volkenkunde.    Deel  XXIX,  Aflev.  5 
en  6.    Batavia  s'Hage,   1884;    8«. 
Notulen.     Deel   XXII,    1884,    Aflevering   2  en  3.    Batavia,    1884;  8«. 

—  —  Nederlandsch  Nieuw  Guinea  en  de  Papoesche  Eilanden.  Historische 
Bijdragc.  1«  en  2*^  Deel.  1500—1883.  Batavia  s'Hage,  1884;  8«.  —  Realia. 
Register  op  de  generale  Resolutien  van  het  Kastell  Batavia.  1632  — 1805. 
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Somadeva. 

V«n 

Prof.  Dr.  G.  Bühler, 

«rirkl.  Mitfflicde  der  kui^crl.  Akudeniic  dor  Wissenschaften. 


JCis  sind  bisher,  so  viel  mir  bekannt  ist,  zwei  verschiedene 
Ansichten  über  die  Zeit  aufgestellt,  in  welcher  Somadeva,  der 
Sohn  des  Rama,  sein  berühmtes  Märchenbuch,  den  Kathasa- 
ritsagara,  verfasst  haben  soll.  Die  ältere  wenig  beachtete  Be- 
stimmung seines  Datums  gehört  Professor  H.  H.  Wilson '  welcher 
Somadeva  und  den  Kathäsaritsagara  zuerst  dem  Europäischen 
Publicum  im  Oriental  Quarterly  Magazine,  Calcutta,  March  1824 
bekannt  machte.  Nach  der  Ansicht  dieses  Gelehrten  ist  ,der  Ücean 
der  Märchenflüsse^  zwischen  den  Jahren  1059 — 1071  p.  Chr.  oder 
vielleicht  etwas  früher  geschrieben.  Professor  Wilsons  Gründe 
für  seine  Behauptung  sind  folgende.  , Somadeva  sagt  am  Ende 
seines  Werkes,  dass  er  es  verfasst  habe  zur  Belustigung  der 
Grossmutter  des  Königs  Harshadeva  von  Ka^mir,  einer  from- 
men alten  Dame,  welche  die  Brahmanen  sehr  in  ihren  Schutz 
nahm  und  eine  eifrige  Verehrerin  des  Gottes  Siva  und  seiner 
(raltin  war.  Er  nennt  autjser  Harsha  dessen  drei  Ascendenten 
Kalasa,  Anantji  und  Saingramaraja.  Diese  letzteren  regierten 
alle  nach  einander  und  herrschten ,  wie  Abu'l  Fazl  im  Ayin 
Akbari  beriditet,  zusammen  etwa  dreissig  Jahre  lang  über 
Kasmir.  Wir  wissen  aus  andern  zuverlässigen  Quellen,  dass 
Saiiigramaraja  um  1027  p.  Chr.  zu  Regierung  kam.  Folglich 
muss  Harshadeva  den  Thron  um  1059  bestiegen  und,  da  seine 

»  11.  H.  Wilson,  Worka  (ed.  K.  Ko«t),  Literary  Esaaya  v<»l.  I,  p.  15ü— 2ü8. 


54Ü  Bühler. 

Regierungszeit  nach  Abu'l  Fazl  zwölf  Jahre  dauerte,  bis  1071 
p.  Chr.  geherrscht  haben. '  Somadevas  Werk  kann  also  nicht 
später  verfasst  sein.  Wahrscheinlich  datirt  es  aber  noch  einige 
Jahre  früher,  da  es,  wie  gesagt,  der  Grossmutter  jenes  Königes 
gewidmet  ist,  und  diese  der  Dedication  zufolge  einen  bedeuten.- 
den  Einfluss  besessen  haben  muss,  ja  vielleicht,  so  lange  Hars- 
hadeva  unmündig  war,  die  Regentschaft  führte.' 

Eine  andere  Ansicht  wurde  von  dem  Herausgeber  des 
Kathäsaritsägara ,  Herrn  Professor  H.  Brockhaus  aufgestellt. 
Derselbe  sagt,  Kathäsaritsägara,  Vorrede  p.  VIH:  ,Ueber  den 
Verfasser  unseres  Werkes,  Somadeva  kann  ich  wenig  berichten. 
Am  Schlüsse  des  Gedichtes  nennt  er  sich  den  Sohn  des  Rama 
und  einen  Eingeborenen  des  Landes  Kasmir,  und  erwähnt  zu- 
gleich, dass  er  diese  Sammlung  begonnen  habe,  um  die  Königin 
Süryavati  über  den  Verlust  ihres  Enkels,  des  Königes 
von  Kasmir,  Harsha  Deva,  zu  trösten.  Dieser  König, 
dessen  Regierung  zu  den  glänzendsten,  wenngleich  nicht  zu 
den  glücklichsten  Epochen  der  Geschichte  von  Kasmir  gehört, 
kam  in  einem  Aufruhr  um,  im  Jahre  1125  nach  Chr.  Geburt.' 

Diese  Behauptungen,  für  welche  Professor  Brockhaus 
keine  Beweise  aus  den  Quellen  giebt,  sind  weiterhin  von  allen 
Sanskritisten  unbedenklich  angenommen  und  auch ,  von  mir 
selbst  in  meinem  Report  of  a  Journey  to  Kasmir,  p.  50  wieder- 
holt worden.  Ich  habe  dort  nur  die  Angabe,  dass  Harshadeva 
um  1125  p.  Chr.  getödtet  sein  soll,  berichtigt,  und  das  wahre 
Datum  1101  p.  Chr.  gegeben.  Vor  Kurzem  ging  mir  durch 
die  Güte  meines  verehrten  Freundes,  Herrn  Professor  A.  Weber, 
ein  Aushängebogen  des  zweiten  Bandes  seines  Catalogs  der 
Berliner  Sanskrit-Handschriften  zu,  auf  welchem  die  Scfaluss- 
verse  des  Kathäsaritsägara  nach  den  von  Professor  Brockbaus 
für  seine  Ausgabe  benutzten  Manu^cripten  abgedruckt  sind. 
Der  erste  Blick  belehrte  mich,  dass  die  Angaben  Brockhaus'  — 
wie  auch  Herr  Professor  Weber  gesehen  hatte  —  zum  guten  Theile 
irrthümlich  sind  und  dass  Wilsons  Zeitbestimmung  der  Wahr- 
heit viel  näher  kommt,  obschon  auch  sie  nicht  ganz  richtig  ist. 
Ich  halte  es  unter  diesen  Umständen  für  meine  Pflicht  meinen 


'  Säinmtliche   hier    angegebene    historische    Daten  sind    ungenau.     Doch 

talleii  (Hose  Irrthüiner  nicht  1 
gäng:licheu  Quellen  zur  Last. 


fallen  diese  Irrthüiner  nicht  Professur  H.   Wilson,  sondern   den  ihm  xu- 
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früheren  Fehler,  der  durch  ein  ungerechtfertigtes  Vertrauen  auf 
Herrn  Professor  Brockhaus'  Genauigkeit  veranlasst  wurde,  wieder 
gut  zu  machen  und  unter  Veröffentlichung  der  authentischen 
Angaben  des  Autors  eine  neue  Untersuchung  über  die  Frage 
anzustellen.  Da  die  Berhner  Manuscripte  des  Kathasaritsägara 
moderne  Üevanagari  Copien  sind ,  denen  man  nicht  immer 
ganz  trauen  kann,  so  bat  ich  Herrn  Professor  R.  G.  Bhäijcjarkar 
in  Puna  mir  eine  Copie  der  in  Betracht  kommenden  Schluss- 
verse des  Kathasaritsägara  nach  den  im  Deccan  College  auf- 
bewahrten Sarada  -  Handschriften  herstellen  zu  lassen.  Der- 
selbe hat  meinem  Wunsche  freundlichst  willfahrt  und  durch 
seinen  Sohn  Mr.  Sridhar  R.  Bhancjarkar,  eine  Abschrift  der 
Prasasti  nach  Nr.  112,  sowie  der  Varianten  der  Nr.  111,  113, 
115  der  Gov*-Collection  of  1876/1877  machen  lassen.  Diese 
vier  Handschriften  enthalten,  ähnlich  wie  die  Berliner  Manu- 
scripte, zwei  verschiedene  Redactionen  der  Schlussverse.  Ich 
folge  der  in  Nr.  111  und  115  gegebenen,  welche  mir  die 
beste  und  ursprüngliche  zu  sein  scheint  und  fiihre  die  Lesarten 
der  zweiten  in  den  Noten  an. 

I   ?txrr^^*TI!fir^^«l^hOl?!l^:,  Nr   n-^,  n^,  11.^;  "^  ^ - 

f^^f^f^*  verloron  in  Nr.  111;  Nr.  ll.'J  alloiu  liat  doiitlich  irflTXrfTf*  — 
•i.  «^^^:  -  Tfifi^fff  vcrlonn  in  Nr  111.  —  3.  ^T^I^fH^f^  verloren 
in  Nr.  111;  f^^ft^,  Nr.  1 P2,  113,  ll."»;  ^^f^I  ^(HJ^.  Nr.  1»*^.  »13, 
115;  •inftf^*»  Nr.   112,  115;  •iflMijf'^IO,  Nr.  112,  llö. 
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cMt*{iMiiiMr<j[ai«ttn5*{if5^^t- 

ftrt^rrr 


4.  cnft^fT,  Nr.  112,  113,  115.  —  5.  -^WS^I,  Nr.  113.  —  6.  •üTlft- 
TTfm*,  Nr.  112,  113,  115;  f^r^|%:,  Nr.  112,  113,  115.  —  7.  ^Erffff^^Tflf^ 
f^HTTTTf^  ^n^  f^TRH*,  Nr.  112,  113,  115;  nrf^C^^TRf*,  Nr.  112,  113, 
115;  YTf  ^^f^^  N>.  113;  ^^TJlfTf^  HTf'«T,  Nr.  112,  115.  —  8.  Dieser 
Vors  fehlt  in  Nr.  112,  113,  115.  Nr.  111  bat  in  der  dritten  Zeile  noch  einige 
uuzusamujcuhängoude  Buchstaben  if   xfif  ifM   ^*    —  9.  *«|^qi*,  Nr.  112; 

Wft,  Nr.  113;  ^^TR^TR*,  Nr.  111,  115;  f*fl[f*nrt7rfir»  Nr.  116.  - 
10.  *^«  in  irfiPRr:  verloren  in  Nr.  111;  ^T^  l^i:,  Nr.  115;  IRTlfti^- 
^,  Nr.   112,   113. 
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Uebersetzung. 

1.  Es  war  ein  König,  Samgrümaraja,  ein  Pärijatabaum, 
dem  Meer-gleichen  Geschlechte  des  erlauchten  S'jltavühana 
entsprossen;  durch  ihn  zu  dem  nach  seiner  Menschwerdung 
Weise  (vibudha)  vieler  Art  sich  drängten,  ward  das  Land  der 
Ka^mirer  zum  (Garten)  Nandana  gemacht.* 

2.  Als  sein  Sohn  ward  der  erlauchte  Kaiser  Ananta 
geboren;  den  Bittenden  (wie)  ein  Paradiesbaum  (Gewlihrcr 
ihrer  Wünsche),  des  Heldenmuthes  vorziigKchster  Hort,  machte 


11  Tnrn?^T«rf^tv^  Nr.  m,  <iMiiivii^<i^4i<iaa^^4<ien:[ 
^r^RRrn^Onnnr^w^  Nr.  112,  113;  ^nrfir,  Nr.  Tu.  -  12.  mr^ 

ll*i*J^ir*lfl*J«d«,   Nr.  112,   113.    -    13.  ^fr^   4<|^\f^0   f^- 
^1^141^.  Nr.  115;  Nr.  ll.J  ebenso,  aber  ^H^^  für  o^fif. 

*  Metmm:  YnAantatilaka.  Dieselbe  Abstammung  winl  dem  Kfinipe  Saih- 
^r&maraja  in  der  Rfijataran^ini  VI.  367 — 3(i8  znpre.scbrieben.  \)or 
KOnig  wird,  seiner  Freif^ebif^keit  balber,  als  eine  Inc^rnation  des  PAri- 
jÄlA,  eines  der  fünf  Paradiesbänme,  gefeiert,  die  Kf»stbarkeit4>n  statt 
Früchte  tragen  nnd  alle  Wünsche  befriedigen.  Für  das  voUe  Verstand - 
niss  des  Verses  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dass  der  Pärij Ata- Baum  beim 
Quirlen  des  Nectar  ans  dem  Milch-Oceane  hervorkam,  bei  seiner  Ent- 
stehung von  den  vibudha,  den  Ottttem,  umringt  ward  und  in  Indras 
Garten  Nandana  seinen  Platz  hat.  —  Nach  der  zweiten  Rocension 
lautet  der  erste  Halbvers:  ,Es  war  ein  König,  SaihgrAmarAja,  <ler  in 
den  Schlachten  (saihgrAma)  sich  ein  Ruhmes -Baldachin,  hellglänzend 
wie  der  Mond,  erwarb*. 
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er  den  Schemel  seiner  Füsse  zum  Prüfstein  der  Rubinenmenge 
auf  den  Häuptern  aller  huldigenden  Herrscher.' 

3.  Auf  dem  Plane  vor  seiner  Pforte  wälzte  sich  Rahu, 
dessen  Kehle  durchschnitten,  ohne  Leib  mit  seinem  Haupte, 
bereit  ihm  zu  dienen,  sich  gleichsam  begnügend  mit  der  Runde 
von  (des  Hen'schers)  herrlichem  Ruhme  der  (an  Glanz)  die 
grosse  Scheibe  des  Mondes  und  des  grossen  Hari  Diseus 
übcrtrifft.2 

4.  Darauf  führte  dieser  Mond  unter  den  Fürsten  die 
Tochter  Indu's,  des  HeiTn  von  Trigarta,  heim  als  seine  Königin, 
—  Siiryavati,  Abwehrerin  der  Nacht  (des  Unglücks)  von  ihren 
Unterthanen,  von  allen  zu  verehren  wie  die  Dämmerung  am 
Morgen.  3 

5 — 6.  Diese  Königin  schmückte  Kas'mir  durch  die  Er- 
bauung von  schönen  Bursen.    Die  gleichen  den  heiligen  Lehren, 

*  Metrum  wie  oben.  Die  huldigenden  Fürsten  beugten  ihre  Stirnen  auf 
Anantas  Fussschemel  und  dieser  ward  zum  Prüfstein  für  die  Juwelen 
ihrer  Diademe. 

2  Metrum  wie  oben.  Der  Dämon  R  ft  h  u  trank  bei  dem  Quirlen  des 
Oceans  von  dem  Unsterblichkeitstranke.  Vishnu  durchschnitt  ihm  mit 
seinem  Diseus  die  Kehle,  noch  ehe  der  Nectar  in  seinen  Leib  gelangte. 
Der  unsterbliche  Kopf  irrt  seitdem  am  Himmel  umher  und  verur- 
sacht, indem  er  den  Mond  /u  verschlingen  trachtet,  die  Mondfinsternisse. 
Anantas  Ruhm  übertraf  den  Mond  an  Glanz  und  erregte  desshalb 
die  Begierde  Rahus,  Doch  als  Rahu  fand  dass  der  Ruhm  des  Königs 
auch  den  Diseus  des  Hari  übertraf,  der  König  also  mächtiger  als  Vishnu 
war,  ergab  er  sich  ihm  zum  Diener,  eingedenk  der  früheren  Bestrafung 
durch  den  Gott.  Bei  dieser  Erklärung  besagt  der  Vers  nichts  weiter 
als  dass  Anantas  Ruhm  glänzender  als  der  Mond  war  und  dass  Ananta 
Vishi.iu  an  Macht  noch  übertraf.  Es  ist  aber  immerhin  möglich,  dass 
in  dem  Verse  noch  eine  Anspielung  auf  ein  Abenteuer  mit  einem 
menschlichen  Feinde,  der  aus  irgend  welchem  Grunde  den  Beinamen 
Rähu  hatte,  stehen  mag.  Doch  ist  nichts  von  einer  solchen  Erzählung 
aus  den  Geschichtsquellen  bekannt.  —  Die  oben  angegebene  Variante 
°kirtisravena  giebt  auch  einen  guten  Sinn.  Nimmt  man  dieselbe  an, 
so  muss  man  folgendermassen  übersetzen:  ,sich  gleichsam  begnügend 
mit  dem  Strome  des  herrlichen  (Nectar-gleichen)  Ruhmes'  u.  s.  w. 

3  Metrum:  Upajäti.  Trigarta  ist  der  ältere  Name  der  Provinz  JAlan- 
dhara  (Jullundur)  im  Panjäb.  Süryavati  bedeutet  ,mit  Sonnen(-glanz) 
versehen',  "Während  der  Morgendämmerung  ist  eines  der  wichtigsten 
Gebete  von  jedem  Arier  zu  verrichten.  Saihdhyä  ist  auch  eine  Göttin, 
eine  Personification  der  Morgendämmerung. 
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da  Hunderte  von  Brahmanen,  verschiedenen  Ländern  ent- 
stammty  sie  verehren;  die  gleichen  Oceanen  da,  voll  von  Perlen, 
sie  selbst  den  furchtsamen  Trägern  der  Erde  Zuflucht  ge- 
währen; die  gleichen  den  Bäumen  des  Paradieses,  da  sie,  herr- 
lich (zu  schauen),  täglich  die  von  Hoffnungen  gelockten  Be- 
sucher ihrer  Qual  entreissen.^ 

7.  Die  Häuser  der  Götter,  von  ihr  erbaut  am  breiten  Ge- 
stade des  reinen  Stromes  der  Vitastä,  gleichen,  weissglänzend 
von  der  Tünche  der  Söller,  vollständig  den  Gipfeln  des  Hima- 
laja, deren  äusserste  Spitzen  die  himmlische  Gaftgä  umfliesst.- 

8.  Durch  Gaben  von  unzählbaren  Juwelen,  Gold,  grossen 
Agrahäras,  Fellen  schwarzer  Antilopen,  Bergen  von  (allerhand) 
Gut  und  Tausenden  von  Kühen  erhält  diese  ehrwürdige  (Königin) 
alle  (Menschen),    der  all-erhaltcnden  (Erde  vergleichbar)  .  .  .  .'^ 

*  Das  Metrum  der  beidoii  Vorso,  welche  oin  sog-enanntes  Yuj^alaka 
bilden,  ist  Giti.  —  Matba  Rieht,  wie  die  Parallelstellen,  Vikraniäiika- 
devacharita  XVIII,  40—46  und  RÄjatarangi^i  VII,  180—184  zeigten,  für 
vidyämatha  und  entspricht  genau  der  Hurso  der  alten  deutBchon 
Universitäten  und  dem  engrlischen  College.  Amnäya,  ,hoiligo  Lnbren', 
bezieht  sich  wohl  zunächst  auf  die  Veden,  von  denen  joder  von  Hrah- 
manen  aller  Länder  studirt  wird.  Das  Wortspiel  in  sevyaih ,  wiJrtlich 
,zu  verehren*  und  ,zu  hc» wohnen*,  lässt  sich  im  deutschen  nicht  gut 
wiedergeben.  Die  Perlen  in  den  Kursen  sind  ausgezeichnete  Gelehrte 
und  schöne  Manuscripte.  Urvibbritiim  ,Trägorn  der  Erde*  bedeutet  in 
Bezug  auf  den  Ocean  ,den  Bergen*,  da  dieselben  sich  der  indischen 
Sage  zufolge  vor  Indra  in  das  Meer  flüchtoten.  Mit  Beziehung  auf  die 
Bursen  bedeutet  es  ,den  Fürston*.  Wie  wir  aus  der  Rajatarai'igini  lernen, 
dienten  die  Mathas  den  unterliegenden  Häuptlingen  bei  politischen 
Unruhen  oft  als  Asyle. 

'  Metrum:  Vasantatilaka.  Bezüglich  der  von  Süryavati  gebauten  Tempel 
vergleiche  auch  RAjataraiigi^il  VII,  180. 

3  Metrum  wie  oben.  Agraharas  sind  den  Brahmanen  ge.schenkte,  mit  ge- 
wissen Immunitäten  und  einer  besonderen  Verfassung  au.«?gestattete 
Dörfer.  Nach  RÄj.  VII,  184—185,  war  die  Zahl  der  durch  die  Königin 
geschenkten  Agrahfiras  sehr  gross.  Bezüglich  der  Schenkungen  von 
schwarzen  Antilopenfellen  siehe  Vish^iusmpti.  Cap.  87,  Sacred  Books 
of  the  East  VII,  p.  2G.1— 264.  Die  Schenkung  eines  dravi^iaparvata 
,eine8  Berges  von  (allerhand)  Gut*  ist  bei  Hemädri  im  Danakha^KJla  nicht 
beschrieben,  dort  kommt  nur  ,ein  Berg  von  Getreide*  vor.  Kühe  werden 
jetzt  und  sind  wahrscheinlich  schon  seit  langer  Zeit  nicht  in  natura 
gegeben.  Dafür  treten  verschiedene  conventioneil  augesetzte  Wertho, 
von  50  Kreuzern  aufwärts,  ein. 
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9.  Ihr  erlauchter  Sohn  (ist)  der  König  Kalaäadeva. 
Obschon  der  vornehmste  Stirnschmu(jk  des  Erdenrundes,  hängt 
er  doch  nicht  am  alika  (der  Unwahi'heit,  oder  einer  Stirne); 
obschon  ein  Genosse  der  mit  gunas  (Tugenden,  oder  Banden 
des  Saihsara)  behafteten,  besteht  er  doch  aus  reiner  Unsterb- 
lichkeit; obschon  ungnädig  (asiva)  gegen  die  Schaaren  seiner 
Feinde,  ist  er  doch  eine  Incarnation  des  gnädigen  (Q-ottes  Siva).* 

10.  Ihr  ausgezeichneter  Enkel  ist  der  erlauchte  Harsha- 
deva,  welcher  von  den  Göttern  als  ein  neuer  Kalasa-Sohn 
(Agastya)  geschaffen  ward;  wie  Agastya  alle  emporstrebenden 
Berge  (urvibhvitat)  zu  beugen  und  selbst  die  sieben  Oceane 
zu  leeren  (pätum)  vermochte,  so  ist  dieser  Tapfere  fähig,  alle 
hochfahrenden  Fürsten  (urvibhj-itah)  zu  beugen  und  sogar 
die  sieben  Oceane  zu  beschützen  (pätum).^ 

11.  Um  das  Herz  dieser  Königin,  die  sich  stets  abmüht 
die  verschiedenen  Hauptgebote  (zu  erfüllen),  Giriäa  z\i  ehren 
und  Brandopfer   zu   bringen,    und   die    ihre  Ohren  täglich  mit 


*  Metrum  wie  oben.  Eine  getreue  und  allgemein  rerständliche  Wieder- 
gabe der  ersten  beiden  Virodh&laihkäras  im  Deutschen  geht  über 
meine  Kräfte.  Jeder  derselben  enthält  zwei  Complimente  ftlr  den  König 
Kalasa .  die  aber  so  ausgedrückt  sind,  dass  der  Wortlaut  sich  scheinbar 
widerspricht.  Bei  dem  ersten  will  der  Dichter  sagen ,  dass  Kalasa 
der  ausgezeichnetste  Fürst  der  ganzen  Erde  ist  und  nie  die  Unwahrheit 
spricht.  Zur  Bezeichnung  des  Begriffes  ^ausgezeichnet*  wählt  er  das 
Wort  tilaka  , Stirnschmuck*  und  zur  Bezeichnung  der  zweiten  Eigen- 
schaft   das  Compositum    analikalagnah ,    welches  sowohl    ,nicht    an    der 

'  Unwahrheit  hängend'  als  auch  , nicht  an  einer  Stirne  hängend*  bedeutet 
und  in  letzterer  Bedeutung  dem  Begriffe  ,Stirnschmuck*  widerspricht. 
Im  zweiten  FaUe  will  er  sagen,  da.ss  Kalasa  rein  und  leidenschaftlos 
wie  ein  Jivanmukta,  d.  h.  ein  in  diesem  Leben  erlöster  Heiliger,  ist 
und  zugleich  nur  ausgezeichnete  Männer  zu  Freunden  hat.  Hier  steht 
die  zweite  Bedeutung  von  guiübiindhavah,  ,Genosse  der  mit  den  Fesseln 
(dns  Saihsara)  behafteten  d.  h.  der  nicht  erlösten*,  im  Widerspruche 
mit  der  Behauptung,  dass  er  ein  Erlöster  ist. 

~  Metrum  wie  oben.  Der  Seher  Agastya  wurde  aus  einem  Topfe,  ge- 
wöhnlich kumbha,  hier  kalasa  genannt,  geboren.  Der  Dichter  be- 
nutzt diese  Sage  um  einen  Vergleich  zwischen  diesem  Kalasa-Sohne 
und  dem  Sohne  Kalasadevas  anzustellen.  Für  die  Erklärung  der  fol- 
genden Worte,  die  oben  mehr  paraphrasirt  als  übersetzt  sind,  ist  zu 
beachten,  dass  Agastya  andern  Sagen  zufolge  den  Vindhya  vorhinderte 
in  den  Himmel  zu  wachsen  und,  wie  der  nordische  Thor,  den  Ocean 
zum  Theil  austrank. 


Ueber  da»  Zeitalter  des  ka^nttrirchon  I>ichtci-s  Somatliwa.  oiS«'> 

(dem  Anhören   der)   heiligen    Lehrbücher   ermüdet,    für    einen 
Augenbliek  etwas  zu  ergetzen,  * 

12.  Hat  Soma  der  Sohn  des  ausgezeichneten,  mit  vielen 
Tugenden  geschmückten  Brahmanen  Käma,  diese  Sammlung 
der  aus  dem  Nectar  vieler  Märchen  bestehenden  Quintessenz 
der  Brihatkathä  veranstaltet;  wie  der  Vollmond  das  Meer 
(bewegt  sie  mächtig)  die  Herzen  edler  Menschen. ^ 

13.  Möge  dieser  ,Ocean  der  Märchen-Flüsse'  der  von  dem 
mit  reinem  Glänze  begabten  Soma  in  grossen  TaraAga  (ge 
nannten)  Abtheilungen  geordnet  ist  (ganz  wie  durch  den  mit 
reinem  Glänze  begabten  Mond  [Soma]  der  Ocean  in  grosse 
Wellen  [taraftgaj  gebrochen  wird),  die  Herzen  der  Edlen  er- 
freuen.^ 

Diese  Verse,  welche,  so  geschmacklos  sie  uns  scheinen 
mögen,  gewiss  ihrem  Verfasser  wegen  der  im  Alamkära  gezeig- 
ten Fertigkeit  bei  seinen  Zeitgenossen  den  Titel  eines  mahä- 
kavi  eingetragen  haben  werden,  lehren  uns  folgende  That- 
sachen.  Der  König  Samgrämadeva  aus  dem  Geschlechte  oäta- 
vähana's,  war  der  Vater  des  Königs  Ananta  von  Ka6mir. 
Ananta  heirathete  Süryavati,  die  Tochter  des  Herrschers  von 
Trigarta  oder  Jälandhara.  Ihr  Sohn  war  der  König  Kalai^a- 
deva  und  ihr  Enkel  Harshadeva.  Der  Kathäsaritsagara  wurde 
von  Soma,  d.  h.  Somadeva,  dem  Sohne  des  Brahmanen  Rama, 
zur  Unterhaltung  der  Königin  Süryavati  vcrfasst.  Beachtet 
man  nun,  dass  Harshadeva  zwar  wegen  seiner  Tapferkeit  ge- 
rühmt wird,  aber  nicht  den  Titel  König,  sondern  6ri,  der 
Erlauchte,  erhält,  so  lässt  sich  daraus  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  er  zur  Zeit,  als  Somadeva  schrieb,  erwachsen,  aber  nicht 
Inhaber  des  Thrones  war.  Der  regierende  König  muss  sein 
Vater  KalaSadeva  gewesen  sein,  da  er  der  Letzte  in  der  Reihe 
der  männlichen  Familienmitglieder  ist,  welcher  den  Titel  eines 
Regenten  (kshitisa)  bekommt.  Soviel  muss  Jedem  der  einiger- 
massen  mit  der  Ausdrucksweise  der  Inder  vertraut  ist,  klar  sein. 

*  Metrum  wie  oben. 

'  Metrum  wie   oben.  Wegen   der  Bphatkath^   ist  der  Anfang   von    Soma- 

devas  Werk  I,  3,  10 — 13  zu  vergleichen. 
'  Metrum:    Arj&.     Die    genaue    Erklärung    des    Titels     Kath&saritsagara 

,Ocean  der  MärchenflUsse'   würde  sein  ,ein  Werk  welches  alle  Märchen 

ebenso  in  sich  vereinigt  wie  der  Ocean  alle  Flüsse^ 
8itiangtb«r.  d.  pkil.-hi«l.  Cl.  CX.  Bd.  II.  Hft  36 
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Da  wir  für  die  Geschichte  von  Kafimir  in  Kalhanas 
Räjatarafigini  ^  eine  Chronik  besitzen,  auf  welche  man  sich  in 
der  Periode,  um  die  es  sich  hier  handelt,  vollständig  verlassen 
kann,  so  ist  es  möglich,  nicht  blos  die  Richtigkeit  der  obigen 
Schlussfolgerung  darzuthun,  sondeni  auch  noch  genauere  Be- 
stimmungen über  den  Zeitpunkt  der  Abfassung  des  Kathäsarit- 
sägara  zu  geben.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Nachrichten, 
welche  die  Räjatarafigini  über  die  in  unserer  Praäasti  genannten 
fürstlichen  Personen  giebt,  sind  folgende. 

Saiiigramadeva  wurde  von  der  Königin  Diddä,  zum  Thron- 
folger ernannt  und  bestieg  den  Thron  ^  im  Jahre  79  des  Lo- 
kakäla,  der  in  Kaömir  gebräuchlichen,  volksthümlichen  Aera,^ 
bei  der  man  gewöhnlich  blos  die  Jahre  von  1 — 100  angiebt, 
die  verflossenen  Hunderte  und  Tausende  aber  auslässt.  Er 
starb  im  Jahre  4  des  nächsten  Saeculum  des  Lokak41a  nach 
einer  Regierung  von  nicht  ganz  25  Jahren.^  Ihm  folgte  sein 
Sohn  Hariräja,  der  aber  schon  nach  einer  Regierung  von 
22  Tagen  den  Nachstellungen  seiner  eigenen  Mutter  erlag. ^ 
Nach  seinem  Tode  wurde  sein  unmündiger  Bruder  Ananta 
oder  Anantadeva  zum  Könige  ausgerufen.^'  Dieser  heirathete 
später  auf  Antrieb  seines  Günstlings  Rudrapäla,  Süryamat!, 
die  jüngere  Tochter  Induchandras,  des  Königs  von  JMandhara." 
Süryamati,  welche  auch  den  Namen  Subhatä  führte,^  wird  von 


^  Dies  Work  wurde,  wie  der  Autor  selbst  I,  52  sagt,   im  Jahre   1070  der 
Saka-Aera  oder  1148 — 1149  p.  Chr.  begonnen. 

2  Rajatarangint  VI,  355—365. 

3  Dieselbe  heisst  ebenso  gewöhnlich  Saptarshisaihvat,  die  Aera  dor  sieben 
Seher. 

^  Rajat.  VII,  127. 

5  Kujat.  VII,  131.  133. 

6  ßäjat.  VII,  135. 

^  Rajat.  VII,  150—151.  Wenn  Kalhana  die  Königin  Sftryamati,  nicht 
Süryavati  nennt,  so  erklärt  sich  das  durch  die  Bedeutungsgleichheit  der 
Suffixe  mat  und  vat.'  Die  Inder  haben  die  üble  Angewohnheit  in  ge- 
schichtlichen Werken  und  Documenten  ein  und  dieselbe  Person  durch 
gleichbedeutende  Namen  zu  bezeichnen ,  z.  B.  VikramÄrka  für  Vikra- 
mfiditya  zu  setzen.  Die  Namensform  Induchandra,  welche  hier  statt 
Indu  (oben  Vs.  4)  erscheint,  ist  die  vollständigere.  Ueber  die  Abkürzung, 
welche  wie  Inder  sagen,  bhimavat  gemacht  ist,  siehe  Zachariae,  Le- 
xicographische  Beiträge,  p.  35  —  36. 

«  Rajat.  VII,   180  und  Vikramahkadovacharita  XVHI,  40  -  46. 
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Kalha^a,  sowie  von  Bilhana^  einem  anderen  Dichter  ihrer  Zeit, 
wegen  ihrer  Frömmigkeit  und  Wohlthätigkeit  ebenso  hoch  ge- 
priesen wie  von  Soraadeva.  Ananta  dagegen  wird  in  der 
Rajataraügipi  wiederholt  als  schwach  von  Verstand,  heftig  und 
unbesonnen,  aber  bis  zur  Tollkühnheit  tapfer  geschildert.^ 
In  Folge  dieser  Schwäche  bekam  Süryamati  ihren  Gemahl 
schliesslich  ganz  in  ihre  Gewalt  und  bewog  ihn,  trotz  der 
Warnungen  seines  Ministers  Haladhara,  im  Jahre  39  des  Lo- 
kakslla  dem  Throne  zu  entsagen  und  seinen  Sohn  Kalasadeva 
zum  Könige  zu  salben.^  Kurze  Zeit  darauf  bereute  Ananta 
seinen  übereilten  Schritt  und  bemächtigte  sich,  von  Haladhara 
angestiftet,  wiederum  der  Regierung.'^  Kalaäadeva  aber  ergab 
sich  bald,  von  schlechten  Rathgebern  und  Günstlingen  ver- 
leitet, einem  lasterhaften  Lebenswandel,  dessen  Einzelnheiten 
vom  Chronisten  sehr  eingehend  beschrieben  werden.^  Schliess- 
lich kam  ein  besonders  schmachvolles  Abenteuer  zu  den  Ohren 
seiner  Elteni,  welches  dieselben  in  solchen  Zorn  versetzte, 
dass  sie  beschlossen  ihn  ins  Gefangniss  zu  werfen  und  seinem 
ältesten  Sohn  Harsha,  ,einem  Schatze  alles  Wissens',  das  Reich 
zu  übergeben.^  Aus  dieser  Gefahr  befreite  ihn  die  Geistes- 
gegenwart eines  seiner  Anhänger,  der  ihn  zu  seinem  Vater 
begleitete  und  letzteren  durch  eine  muthigc  Vertheidigung  mit 
,bittersüssen'  Worten  bethörte/' 

KalaSa  wurde  unbestraft  entlassen  und  verbarg  sich  in 
seinem  Palaste.  Ananta  aber  beschloss  kurz  darauf  sich  ganz 
von  der  Regierung  zurückzuziehen  und  führte  diesen  Vorsatz 
im  Jahre  55 '  des  Lokakala  aus,  indem  er  mit  seinem  Hofstaate, 
Anhängern  und  Schätzen  nach  Vijayakshetra,  dem  heutigen 
Bijbrör,  übersiedelte.  Dort  lebte  er  noch  etwas  länger  als 
zwei  Jahre,  bald  in  heimlichem,  bald  in  offenem  Kriege  mit 
seinem  Sohne,  den  Süryamati  noch  wiederholt  begünstigte  und 
einmal  vor  der  Vernichtung  in  offener  Feldschlacht  bewahrte. 


»  Rajat.  VII,  143.  189.  219.  229. 

2  Rajat.  VII,  230-  233. 

'  Rajat.  VII,  240—2  45. 

*  RAjat.  VII,  273—318. 
^  Rajat.  VII,  318-320. 

•  Rajat.  VII,  321—329. 
'  Rajat  VII,  363. 
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Am  Vollmondstage  des  Monates  K^rttika,  im  Jahre  57  *  des 
Lokakäla  fiel  Ananta  im  zweiundsechzigsten  Lebensjahre  * 
durch  seine  eigene  Hand.  Kurz  vorher  war  es  Kalaia  ge- 
lungen, die  Stadt  Vijayakshetra  in  Brand  zu  stecken  und 
seinen  Vater  des  grössten  Theiles  seiner  Habe  zu  berauben. 
Diese  Unbilde  war  der  letztere  nicht  im  Stande  zu  ertragen 
und  wählte,  da  er  keinen  andern  Ausweg  sah,  den  Tod. 
Süryamati  aber  wollte  ihren  Gatten  nicht  tiberleben.  Sie  ver- 
brannte sich  mit  seinem  Leichnam  zwei  Tage  später.  Bei 
dieser  Gelegenheit  war  auch  Harshadeva  zugegen,  der,  vor 
seinem  Vater  geflüchtet,  einen  grossen  Theil  der  letzten  zwei 
Jahre  bei  den  Grosseltern  verbracht  hatte  und  dieselben  schliess. 

« 

lieh  bestattete  und  beerbte.  ^ 

Mit  Hilfe  dieser  Data  ist  es  leicht  die  Fehler,  welche 
Wilson  und  Brockhaus  gemacht  haben,  zu  corrigiren  und  die 
Grenzen  der  Periode,  innerhalb  welcher  der  Kathasaritsägara 
geschrieben  sein  kann,  genau  zu  bestimmen.  Es  kann  gar 
keine  Rede  davon  sein,  dass  das  Buch  aus  der  Regierungszeit 
Harshadevas,  wie  Wilson  meint,  oder  aus  der  Zeit  nach  Har- 
shadevas  Tode,  wie  Brockhaus  behauptet,  stammen  könnte.  Da 
Somadeva  sagt,  dass  Kalaäadeva  zur  Zeit  der  Vollendung  seines 
Werkes  König  war  und  dass  Süryavati  noch  lebte,  so  muss  er 
nach  dem  Jahre  39  und  vor  dem  Jahre  57  des  Lokakäla  ge- 
schrieben haben.  Vielleicht  darf  man  diese  Grenzen  aber  noch 
etwas  enger  ziehen,  indem  die  Schilderung  Somadevas  darauf 
hinzudeuten  scheint,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Zwist  zwischen 
Kalaöadeva  und  Ananta  noch  nicht  ausgebrochen  war.  Bei  dieser 
Annahme  müsste  man  das  Jahr  55  als  den  terminus  ad  quem 
ansetzen.  Sicher  ist  dies  jedoch  nicht,  da  bei  der  Schönfärberei 
der  indischen  Hofpoeten  oft  sehr  unliebsame  Vorgänge  in  den 
Familien  ihrer  Beschützer  verschwiegen  oder  anders  dargestellt 
werden  als  sie  wirklich  sind. 

Versuchen  wir  die  Jahre  unserer  Aera  zu  finden,  welche 
den  im  Obigen  genannten  Jahren  des  Lokakäla  entsprechen, 
so  hat  das  jetzt,  da  der  Anfangspunkt  des  Lokakäla  oder  der 


1  Rajat.  VII,  453. 

2  Räjat.  VII,  485. 

«  R&jat.  VII,  394,  460—461,  487. 
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Saptarshi-Aera  bekannt  ist,  keine  grosse  Schwierigkeit  und  es 
ist  gar  nicht  nöthig,  auf  die  älteren  chronologischen  Bestim- 
mungen Wilsons,  Lassens  und  Cunninghams  zurückzugreifen. 
Dem  von  mir  in  Kasmir  gefundenen  Verse  zufolge*  begann 
diese  Aera,  nachdem  25  Jahre  des  Kaliynga  verflossen  waren, 
oder  3101 — 25  ante  Chr.  Man  kann  zunächst  mit  Hilfe  der 
von  Kalha^a,  Raj.  I.  52,  gegebenen  Gleichung  Lokakäla  24  = 
Sakasamvat  1070,  sowie  der  im  siebenten  und  achten  Capitel 
der  R^jataraftgini  gegebenen  historischen  Daten  die  ausge- 
lassenen Tausende  und  Hunderte  des  Lokakjvla  ergänzen. 
Kalharias  Lokakala- Datum  ist  vervollständigt  das  Jahr  3154 
-|-  1070  oder  4224.  Kalhapa  verfasste  sein  Werk  imter  der 
Regierung  des  Königs  Jayasiihha  oder  Simhadeva.  Dieser 
kam  nach  seinen  Angaben  im  Jahre  3  desjenigen  Saeculum  zur 
Regierung,  welches  auf  das  des  Ananta  und  Kalasadeva  folgte. 
Letzteres  erhellt  aus  folgenden  Angaben: 


Räjat.Vn,    725 

—  —     730 

—  —     862 

—  —     871 

—  —   1726 

—  —    1734 

—  Vni,    344 

—  —      345 

—  —    380-1 

—  —      485 


1357 


KalaSadeva    stirbt 

Utkarsha,     sein    Sohn    wird 

König 

Utkarsha    tödtet     sich    nach 

22  Tagen 

Harshadeva,  K.'s   Sohn  wird 

König 

Harshadeva  ermordet  .  .  .  . 
Uchchhala,  schon  früher_g^ 
krönt  (Vs.  1386)  folgt  .  .  .  . 

Uchchhala  wird  ermordet  .  . 
Rajda,  Usurpator,  am  selbi- 
gen Tage   getödtet 

Salha^a   gekrönt 

Sussala,  Uchchhalas  Bruder 
nimmt  Salha^a  gefangen  und 
wird  König 

Sussala  ermordet 

Simhadeva  alias  Jayasimha, 
S.'s  Sohn   wird   König  .... 


>   65  Lokaklila. 


77        - 


87        — 


88 


3        — 


*  Kasniir  Report  p.  46  (Jour.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc.  vol.  XII). 
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Das  letzte  Datum  aus  der  Regierung  Jayasimhas^  welches 
Kalhapa  gibt,  ist  das  Jahr  33,  Raj.  VIII,  3193  (Troyer).  Da 
es  neun  Jahre  später  fällt  als  das,  welches  er  im  Anfange 
seines  Werkes  anführt,  zeigt  es,  wie  lange  er  ungefähr  an 
seiner  Chronik    schrieb. 

Nach  dem  eben  Gesagten  sind  die  oben  angegebenen 
Zahlen  aus  Anantas  und  Kalasadevas  Uegierungszeit  die  Jahre 
4104,  4139,  4155  und  4157  des  Lokakala.  Die  Entfernung  des 
Anfangspunktes  des  Lokakahi  von  dem  der  christlichen  Aera 
beträgt  etwa  3076  Jabre.  Man  erhält  also  für  die  beiden  in 
Betracht  kommenden  Daten,  den  Regierungsantritt  Kalasadevas 
und  den  Tod  Anäntas  und  Öüryamatis,  die  Jahre  1063 — 1064 
und  1081 — 1082  p.  Chr.,  innerhalb  welcher  der  Kathäsaritsagara 
verfasst  sein  muss.  Dieses  Resultat  zeigt,  dass  Somadeva 
entweder  genau  zu  derselben  Zeit  schrieb,  als  Kshemendra- 
Vyasadäsa  seine  Brithatkathamaiijari  verfasste,  oder  nur  wenig 
später.  Kshemendra  sagt  in  mehreren  seiner  Werke,  dass  er 
unter  dem  Könige  Ananta  schrieb.^  Eines  derselben  ist  aber 
im  Jahre  41,  d.  h.  4141  unter  der  Regierung  des  Kalaiadeva 
datirt.  Es  ist  jedenfalls  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen, 
dass  zwei  kasmirische  Dichter  um  dieselbe  Zeit  das  alte 
Buch  Guijmjhyas  aus  dem  Paisachi-Dialecte  ins  Sanskrit  über 
setzten.  Es  sieht  beinahe  so  aus  als  ob  sie  Rivalen  gewese 
wären. 

'  ÖaiuuyamAtpkj'irsniiivat  25  (4125)  unter  Aiiaiita;  Aucliityavicharacbar 
unter  Ananta. 
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Die  Begrifls-Präpoiideraiiz  und  die  Duale  a  potiori 

im  Altarabischen. 


Vüu 

Dr.  Max  Grünert. 


A.  F.  von  Mehren  hat  in  seinem  vortrefflichen  Werke 
,Die  Rhetorik  der  Araber^'  von  den  drei  Theilen  dieser  Wissen- 
schaft: ^IjuJI  jvLft  jBcgriffslehrc^,   <j^^'    (^^   ,Darstellungs- 

lehre'  und  AJ ^4^'    (*^  ,Tropenlehre^,  die  beiden  letzteren  einer 
ziemlich  ausfuhrliclien  Bearbeitung  unterzogen. 

Dasselbe  Interesse  dürfte  auch  der  erste  Thcil  ^LiuJI  aJLc 
beanspruchen^  der  nach  unserer  Auffassung  der  grammatischen 
Syntax  und  der  formalen  Logik  entspricht  und  der  in  den  ein- 
schlägigen arabischen  Bearbeitungen  eine  reiche  Fülle  des 
werthvollsten  Materials  zu  Beiträgen  für  eine  Syntax  der 
arabischen  Sprache,  die  immer  noch  der  Bearbeitung  harrt, 
liefert. 

Es  genügte  schon,  vorerst  eine  übersichtliche  und  dem 
heutigen  Standpunkte  der  Sprachwissenschaft  entsprechende 
Darstellung  dieses  Tlieiles  der  arabischen  Rhetorik  nach  dem 
kurzen  Auszuge  zu  geben,  den  Näsif  'al-Jäzigi  in  einer  kleinen 
Schrift'^  uns  zugänglich  gemacht  hat. 

Von  den  grammatisch-syntaktischen  Themen,  die  in  dem 

erwähnten  Buche  in  einer  jUaj  (SS.  80 — 86)  in  wenigen  Zeilen 

eine  Erwähnung  finden,  wollen  die  folgenden  Blätter  eine  mög- 
lichst erschöpfende  Behandlung  eines  derselben  geben,  nämlich 


1  Wien  (Kopenhagen)  1853. 

»  Na»if  'al-Jazi^,  Kitab  magiiiu    'al-'adab  ü  fuuün    al-'arab.  Bairüt  1885. 
(^IjO\    ?^  SS.  S-S6.) 
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die  Bearbeitung  des  Themas:  y^^/^uJuJ}  ,die  Begriffs-Präponde- 
ranz',  d.  i.  die  in  der  Wahl  der  Wortform  bestehende  Präpon- 
deranz  eines  BeginfFes  vor  einem  anderen  mit  ihm  in  einem 
Copulativ -Verhältnisse  stehenden  Begriffe. 

Da  dieses  Thema  sowohl  als  Thema  des  _3ljuJt  ^Jlc.  der 
arabischen  Rhetorik  in  seiner  Bearbeitung  neu  ist,  wie 
auch  nicht  unwichtige  Beiträge  zur  Syntax  der  arabischen 
Grammatik  und  namentlich  für  das  arabische  Wörterbuch 
liefert,  dürften  diese  Blätter  den  Fachgenossen  nicht  unwill- 
kommen sein. 

Der  Uebersichtlichkeit  halber  will  ich  das  y^AAk^  als  Thema 

•  •• 

der  arabischen  Rhetorik  im  Allgemeinen  und  fiir  sich  behan- 
deln, die  damit  eng  zusammenhängende  Bedeutung  der  ,Duale 
a  potiori^  aber  in  lexikalischer  Darstellung  anfügen.  In  einem 
,Anhange^  habe  ich  die  ,Plurale  a  potiori*  einer  Erwähnung 
nicht  unwerth  gehalten. 

m 

I.  Das  vh^Uj  oder  ,die  Begriffs-PrSponderanz^ 

Die  Definition  dieses  rhetorischen  Kunstausdruckcs  (der 
grösste  Tljeil  der  arabischen  Termini  Technici  ist  in  seiner 
sprachlichen  Gewandung  so  concis,  dass  einer  deutschen  Ueber- 
setzung  immer  Schwierigkeiten  entgegenstehen)  ist  in  den  ver- 
schiedenen einschlägigen  arabischen  Tractaten  keine  einheit- 
liche; die  Berichte  selbst  sind  alle  mehr  oder  weniger  von  ein- 
ander   abhängig,    doch  ergänzen  sie  sich  zum  grössten  Theile. 

Ich  gebe  dieselben  in  möglichster  Vollständigkeit  und  ge- 
treuer Uebersetzung : 

I.  Kit<^b  kassüf  'i§tilabat  'al-funün  (KJ.)  (ed.  Sprenger). 
Calcutta  1862.  S.  1089  f. 

S^   ^   u^\   rXias^l    ^LjiJI    Jjßl   Jüx    f.'^li    v,,>AJÜkxH 


pl  Jb  JLjü  K}y3y  'LlJUi-  ^iXj\  ^  ^ifl  oJoii  ^üüU 
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^5^1    iüT  ,jj  '«jyüCI  U^  ^^ti  tML*JI  J^  tMUJI  ^  jui 

sXjXJf     JLgWi    JIXJ    tÖyS)     'xiyÜ    cMIaJI     v_JJU    ^    yj^ 


^^jJI  J^  kS^UfiU  ;/IxJÜ  £^y>  ^luö«  ^J^^\  Ja  &i  ^9 


d.  i. : 


f      .o«  - 


^v^aaJjüJI  als  terra,  techn.  der  grammatisch  -  syntaktischen  Be- 
griffslehre  bedeutet  überhaupt:  einem  Begriffe  den  Mitwerth 
eines  anderen  zuerkennen;  eine  andere  Definition  wäre  diese: 
N^AxJliüCJt  oder  , die  Präponderanz*  ist  das  Uebe r wiegen  lassen 
eines  der  beiden  Begriffe,  worauf  die  Präponderanz  sich  be- 
zieht,  über  den  anderen,  so  dass  die  zwei  ursprünglich  ver- 
schiedenen Begriffe  zu  zwei  übereinstimmenden  werden, 
wie  z.  B.  l^ur'än  66,  12:  ,und  sie  (Marjam)  gehörte  zu  den  im 

Gehorsam    Ausdauernden';    das   Ursprünglichere   wäre  v^l^IajLs, 

allein  es  zählt  das  Femininum  hier  zu  dem  Masculinum  wegen 
der  Präponderanz  des  letzteren;  —  ferner  ^ur'än  27,  56:  ,nein! 
ihr  seid  Leute,  die  unwissend  sind*;  das  Richtigere  wäre  die  3., 
nicht  die  2.  Pers. ;  —  ferner  IJuran  16,  51:  ,und  vor  Gott 
beugt  sich  was  im  Himmel  und  was  auf  der  Erde  ist';  hier 
präponderirt  das  Vemunftlose  über  das  mit  Vernunft  Begabte, 
daher  steht  Lo  wegen  der  Mehrheit  (der  vernunftlosen  Wesen);  — 


i 
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an   einer   anderen  Stelle,   IJuran  22,    18'   (vgl.  13,  16*^)  steht 

wiederum  ^j^*,  so  dass  das  mit  Vernunft  Begabte  überwiegt 
wegen  seines  Vorzuges  (vor  dem  Vernunftlosen);  —  femer 
Kur  an  15,  30  (und  38,  73):  ,da  beugten  sich  die  Engel,  alle 
zusammen,  nur  nicht  Iblis';  hier  zählt  j-irfjyL|  als  Ausnahme- 
Ausdruck  mit  zu  dem  Begriffe  ,Engel'  vermöge  der  Präponde- 
ranz,  denn  er  ('Iblis)  gehört  mit  zu  ihnen;  —  Kluran  43,  37: 
,0  wäre  doch  ein  Zwischenraum  zwischen  mir  und  dir,  so  weit 
wie    die    beiden   Osten  (Sonnenstandpunkte)^,    d.  h.  Osten  und 

Westen  —  präponderirt  der  Begriff  ^^yÄ^I,  weil  er  von  diesen 

beiden  Himmelsgegenden  der  häufiger  angewendete  ist.  —  Im 
,Burhan^  steht:  ,das  s^xJjü  hat  nur  den  Werth  einer  Metapher; 
denn  der  Wortbegriff  wird  nicht  in  der  ihm  ursprünglich  inne- 
wohnenden  Bedeutung  angewendet;    ^yüUül    z.  B.   bedeutet 

ursprünglich  nur  ein  Masculinum ;  die  Ausdehnung  auf  ein  Mas- 
culinum  und  ein  Femininum  aber  ist  eine  Ausdehnung  des 
Wortbegriffes  auf  eine  in  ihm  ursprünglich  nicht  liegende  Be- 
deutung;  vgl.    hierüber    den   'Itl^an    in    dem    (52.)   Abschnitte 

IL  Sujüti,  Itkan  (SJ.)  559,  17—5(50,  19. 


^^\Jii\     ^     s:;öl^5      y^     'c^^ÄxJI      ^^     ^^.AÄJjüfcJJ 


ij-LüJI,  jl^-  vyjU.  Jk£  p3l  wAJLi  4*J^'  v*^'  "'^  is^ 


■  22, 18:  j,;,^\  j,  ^j  o\;^\  ^  ^  AJ  iiAe  m  ^\  ß  p\ 

*4.\i  jjii  'yJ^\;  jus?ti  ;^T^  ;^T^  jL^iJii 
» 13, 16:       .       li^^  li^  j^y^i;  o\;UjT  o»  ^  i«*^-  *J^5 


3  550  ff. 
<  556,  1   ff. 
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\)    u    ^ 


^yS^   aü^  J^cXäJI  ^j^*^^  c^  "^  ÄJil  äaaaJI  x.Uj  ^^^  ^1 


o  ^  •  :?       r, 


JjUJ     ^t^     nJaJ&JI     JÜ»     ^^jJLA^L^ÜI      vX*^     ^^     'y^     Vjyo^l 


»i^ 


•  ^      •c^^        a  ,  ^  9  *t 


Ji  J,  sJfiUßJI  ^A*-dJI  i  .^  (tr,!^  p^Lj*  ^^Li  ,Lji; 


ö    N^Utfl     ^1^   l  .„»J    &3l    ^OLm^^^    ^HH^I    ls'^''^^^    nIJIjlö    ^j^ 


Ldjl  laÄJÜI   ^  &J    Ljlo  JüLd.    iüyüJI^    xa.^.»»!I   ^  v^ÜsJÜ 


»     >  o    ^ 


^   Lo  JJs^^   2fJÜ*   ^^^aa^JU  iaAJÜI   iotAjy  ,^^L^   ^^  yo^ 


^«'«        ^        ^ '  •  '*' 


»yx3  u  ^1  SÄ***  jjiUJi  ^  ,^  ^jc;5i  I  4  U5  «yi^i 


.»- 


la  «iU*^  '»yü  jLäUüi  wJUü  v>^  ^  v5;i^i  Äjf  vij 


fif       »^f  »o^> 


l^^iU  i  ^^  pj  il  ^j^Jjüdl  (^  v:)'*^*^  vi  V'**^  ^«^l 


-■     ^^  '^       .         1»    ^  ,  ^    o    > 


J^i   'lüaJU   4   btXfi  ^1    iJyS   \JSj    'L^Ai    .>yu   ^gÄa.  ^Lot 


1^  "   ^^"^         -    w   » 


^   «^  Üx"  ^      « 


jj^-ÄmJI   15»  y^^-ÄM-'l    4X«J  »d-Uj,  ^yix»  va*J  b    '|*^Ä*J    «J^ 


'^^^-U^il  ^1  «5>  ji^l  ._J^j  ^^1  ^1  JU  'vy^'j 


-J»^  «-  »^  ?-!»    ^    ^  ^ 


^UXDI^  ^^^.aJuc^I  ^  ^^1  vI)U.^5  Jjb^  'jJaÄl  ÄjyO  v->JUi 


aüfiUcÜ    oi^yi    \j^    ^^y^^    ;/4UJ    ^^^    v>^l^l 
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^L   \<x^sy    ÄJ   Ä^5    Lo   va£   ^-^UoI   ^üill^  ^^jJf   Jlä 


d.  i. : 


0- 


,Da8  woJiu;  dasselbe  bedeutet  überhaupt,  einem  Begriffe  den 
Mitwerth  eines  anderen  geben;  eine  andere  Definition  wäre 
diese;  w^JjüJI  oder  ,die  Präponderanz'  ist  das  Ueberwiegen- 
lassen  eines  der  beiden  Begriffe,  worauf  die  Präponderanz  sich 
bezieht,  über  den  anderen  und  die  freie  Ausdehnung  seines 
Wortausdruckes  auf  beide  zugleich,  so  dass  die  zwei  ursprüng- 
lich verschiedenen  Begriffe  zu  zwei  übereinstimmenden 
werden,  wie  z.  B.  ^ur'än  66,  12:  ,imd  sie  (Marjam)  gehörte 
zu  den  im  Gehorsam  Ausdauernden^  und  Kur'^n  7,  81  (vgl.  15, 
60;  27,  58;  29,  31):  ,(und  wir  erretteten  ihn  [den  Loth]  und 
seine  Familie)  mit  Ausnahme  seines  Weibes,  welches  zu  den 
(im  Lande)  Zurückbleibenden  gehörte  (=  welches  zurückblieb)'; 

das  Ursprünglichere  wäre  v:i>LijU*  ^jj  und  «^loL&  J^,  allein 

es  zählt  das  Femininum  hier  zu  dem  Masculinum  gemäss  der 
Präponderanz  (des  letzteren  über  das  erstere) ;  —  ebenso  Kl^Äii 
27,  56:  ,nein!   ihr  seid  Leute,  die  im  wissend  sind';   hier  steht 

die  2.  *Pers.,  indem  jSJ6  I  über  ^JS  (3.  Pers.)  präponderirt ;  das 

Richtigere  wäre  die  3.  Pers.,  nicht  die  2.  Pers.,  denn  ^yX^ 

ist  äLft^  (qualificativer  Satz)  zu  *«iJ;    dass   von   dieser  Analogie 

Umgang  genommen  wurde,  ist  zugleich  eine  Formschönheit,  die 
darin  besteht,  dass  der  qualificative  Satz  zu  einem  directen 
Prädicate  von  dem  Pronomen  der  2.  Pers.  gemacht  wird;  — 
ferner  ^^ran  17,  65:  ^da  sagte  er  (Gott  zu  'Iblis):  Gehe  hin, 
doch  wenn  einer  von  ihnen  (den  Menschen)  dir  folgt,  so  soll 
die  Hölle  euer  Lohn  sein';  hier  präponderirt  die  2.  Pers.  über 

die  3.,  obgleich  der  Ausdruck  viÜLö   \^x  die  3.  Pers.  IJO^IyÄ. 

erforderte;  und  die  Formschönheit  dieser  Ausdrucksweise  be- 
steht darin,  dass,  nachdem  der  Vorwurf  des  Ungehorsams  sowie 
die  Androhung  der  Strafe  sich  in  gleicher  Weise  (ideell)  auf 
eine  2.  und  3.  Person  bezieht,  auch  dem  formellen  Ausdrucke 
Rechnung  getragen  wird,  ein  Redeverschönerungsmittel,  durch 
welches  der  innere  Begriff  auch   mit   der   äusseren  Form  fest- 
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gehalten  wird;  —  femer  J^ur&n  16,  51:  ,und  vor  Gott  beugt 
sich  was  im  Himmel  und  was  auf  der  Erde  ist';  hier  präpon- 
derirt  das  Vemunftlose  über  das  mit  Vernunft  Begabte,  daher 

steht  Lp  wegen  der  Mehrheit  (der  vernunftlosen  Wesen) ;  —  an 
einer  anderen  Stelle,  J^ur'dn  22,  18  (vgl.  13,  16)  steht  wiederum 

^jjo,  so  dass  das  mit  Vernunft  Begabte  überwiegt  wegen  seines 
Vorzuges  (vor  dem  Vernunftlosen) ;  —  ferner  ^ur  4n  7,  86  (vgl. 
14,  16):  ,fiirwahr,  wir  treiben  dich,  o  8u*aib  und  (alle)  die- 
jenigen, 80  mit  dir  eines  Glaubens  sind,  aus  unserer  SUidt  hin- 
aus,  oder  ihr   sollt   zu   unserer  Religion   zurückkehren';   hier 

wird  s^AAjuÄ  gemäss  der  Präponderanz  mit  ^JyüJ  in  Ver- 
bindung gebracht,  wo  doch  Su*aib  niemals  zu  ihrer  Religion 
gehört  hat,  dass  er  hätte  in  dieselbe  eintreten  können;  — 
ebenso  ^ur'än  7,  87:  ,( wahrlich,  wir  [»Su'aib  und  die  Seinen] 
wtlrden  Lügen  von  Gott  erdichten,)  wenn  wir  zu  eurer  Reli- 
gion zurückkehren  wollten,  (nachdem  uns  Gott  von  ihr  befreit 
hat)';  —  vgl.  ferner  ^urän  15,  30  (und  38,  73):  ,da  beugten 
sich  die  Engel,  alle  zusammen,  nur  nicht  *Iblis';  hier  zählt 
^jaaaJÜI  als  Ausnahme-Ausdruck  mit  zu  dem  Begriffe  ,Engel' 
vermöge  der  Präponderanz,  denn  er  (Iblis)  gehört  mit  zu 
ihnen;  —  im  J^urän  43,  37:  ,o  wäre  doch  ein  Zwischenraum 
zwischen  mir  und  dir,  so  weit  wie  die  beiden  Osten  (Sonnenstand- 

punkte)'  ist  unter  ^joy^L».'!  ,Osten  und  Westen'  zu  verstehen; 

'Ibn  'ai-Sa^ari  sagt:  der  Begriff  ^^wi^JI  präponderirt,  weil  er 
von  diesen  beiden  Himmelsgegenden  der  häufiger  angewendete 
ist;  —  femer  I^uran  55,  19  (vgl.  25,  55):  ,die  beiden  Meere 
hat  er  frei  gelassen,  damit  sie  sich  begegnen',  d.  h.^  das  Salz- 
und  das  Süsswasser;  %^  aber,  dem  das  ^^  zukömmt,  präpon- 
derirt wegen  seiner  Masse;  l^ur'an  6,  132^^  (vgl.  46,  18):  ,und 
verschiedene  Grade  gibt  es  für  Alle  (je  nach  ihrem  Thun; 
denn  deinem  Herrn  ist  nicht  unbekannt,  was  sie  thun)',  d.  h. 

äk^  s  I  ^  ^  ^ 

für  die  Gläubigen  sowohl  wie  für  die  Ungläubigen;  c^l^sJ 
sagt  man  von  den  Paradiesesstufen,  v::^D«i>  von  den  Höllenstufen; 


1  Vgl.  Bai^iwi  zu  d.  St.  und  Ullmann,  Der  Koran,  S.  307  and  465. 

^  6,  132:  •J.^Iüi  O^  Jili^  JSj  Uj  \^  C.  S\^j>  J5üj 
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es  ist  «aber  vii^U^sJ  an  dieser  Stelle  gewählt  für  diese  beiden 
Abtheilimgen  und  somit  eine  Präponderanz  angedeutet  rück- 
sichtlich  des  Erhabeneren  (der  Paradiesesstufen)  J  —  Iin  ,Burh4n' 
steht:  das  v^aaIAj  gehört  in  das  Capitel  der  ,Metapher^;  denn 
der  Wortbegriff  wird  nicht  in  der  ihm  ursprünglich  inne- 
wohnenden   Bedeutung    angewendet;    oder    ist    etwa    ^U^LaJI 

nicht  das  Masculinum  des  adjecti vischen  Begriffes  väoLaJI  ?  Da- 
her ist  die  Ausdehnung  dieses  Wortausdruckes  auf  ein  Mascu- 
linum und  ein  Femininum  eine  Ausdehnung  des  Wortbegriffes 
auf  eine  in  ihm  ursprünglich  nicht  liegende  Bedeutung;  — 
ebenso  sind  die  übrigen  Belegstellen  zu  erklären/ 

III.  ^Al-Gur^rani,  kitab  at-ta'rifat  (GT.)  ed.  Flügel,  65,  12  f. 

d.  i.: 

,das  \^x}jü :  dies  besteht  in  dem  Ueberwiegenlassen  eines  von 
zwei  bestimmten  Begriffen  über  den  anderen  und  die  freie 
Ausdehnung  desselben  auf  beide  zugleich;  und  diese  Begriffs- 
einschränkung und  seine  Ausdehnung  auf  zwei  Begriffe  ge- 
schieht zur  Verhütung  der  Begriffs-Gleichartigkeit.^ 

IV.  Nasif  \al-Jazigi,  kitab  ma^raiV  al- adab  (JM.)88,7     10. 
^Sl    Jwr   ,jjJ^LaJI    4X2S.I    iaftJ   (J^Üol   yD^    n-aaJUxJI    -äJuc^ 

1^  g^'Q^  i^Y^^  v:i'ü^t   w^L^  J*^  )y^^^  N^^^  wJLc  xjjG 

c 

(l.  i. :  VJ^ 

,das  s^^^uuliü:  dasselbe  besteht  in  der  freien  Ausdehnung  des 
Wortausdruckes  eines  der  beiden  zusammengehörigen  Begriffe 
auf  den  anderen  und  zwar  so ,    dass  jenem   das  Uebergewicht 

'  Nadi  dorn  Coinmontar  dos  "BaujlAwi  z.  cl.  St.  Ist  hier  ein  doppeltes  ^_,^^^^V 

anzmionmoii ;  odor  os  liopt  Mos  in  O^W^-o  (resp.  ^^.^JLjo)! 
2  Nänilicli :  ybUÜ\   ^^,-oXä^  lJ^^U.  ^^^,  p.  82. 
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über  diesen  eingeräumt  wird,  wie  z.  B.  ^ur'an  66,  12:  ,uud 
sie  (Marjam)  gehörte  zu  den  im  Gehorsam  Ausdauernden' ;  denn 
man  sollte  hier  v;i>LA3LÄJl  erwarten ;  allein  es  tritt  hier  die  Prä- 
ponderanz  der  Masculinform  vor  der  Femininform  ein,  so  dass 
man  die  Qualification  des  Masculinum  auf  das  Femininum  über- 
geben lässt/* 

V.  Bistän!,  Muhit   al-MubH  (M.)  s.  v.  sjü: 


fXs^  »^5^1   ^lia^'  ^l^-^'   J^'    <J^^;   V^  ;Joia>o  ..^axJUäJI^ 


ti  ^  ^  9    ..  ».  ».  O^^^ 


^)p\,  ^}  ^  ^g>\  ^  uHT^'j  T^S  U-^'  Ä  cHt^'j 


O  -^  »»  1   ^     C 


o>.       o  -*'?      —   <»  >  ^       ^  «-^  o^ 


d.  i. : 

^vyüJUuJt  ist  das  Masdar  (Nomen  verbi)  zu  syJ^J  als  term. 
techn.  der  grammatisch-syntaktischen  Begriffsichre  bedeutet  es 
überhaupt:  einem  Begriffe  den  Mitwerth  eines  anderen  zu- 
erkennen: eine  andere  Definition  wäre  diese:  v^A^iJUil  oder,  die 
Präponderanz'  ist  das  Ueberwicgenlassen  eines  der  beiden 


•  Comm.  86,  10-17.   ^   ^^^  o**-»-^'   C^  ^^  ^^^^  CT?  «^»T, 
»_jUA\  ^UL  Cw-JuiJ-  '0,1^  ;;$  (^\  JU!  ^  jJÜi  ,^j  'v_,lU.\ 
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BegriflFe,  worauf  die  Präponderanz  sich  bezieht ,  über  den  an- 
deren und  die  freie  Ausdehnung  dieses  einen  Begriffes  auf  beide 
Begriffe  in  metaphorischer  Weise,  so  dass  die  zwei  ursprüng- 
lich verschiedenen  Begriffe   zu  zwei  übereinstimmenden 

werden,  wie  z.  B.  ,jl^5H  ,die  Eltern',  für  v^3H  ,Vater'  und 
^\  ,Mutter';  jj't^'  '^*^  beiden  Monde'  für  qm.»,^'>JI  , Sonne' 
und  V4ÄII  ,Mond';  ^'y^aJI  ,die  beiden  'Umar'  für  Jü  •jl  und 
*.»^;  und  jjU^^f  ,die  beiden  Marwa'  für  La^I  ,'a8-§aßl'  und 

s^wjl  ,*al-Marwa';»  ebenso  in  der  Süra  ,das  Verbot'  (66,  12) 
,und  sie  (Marjam)  gehörte  zu  den  im  Gehorsam  Ausdauernden', 
wo  das  Femininum  mit  zu  dem  Masculinum  gerechnet  wird 
der  Präponderanz  (des  Masculinums)  wegen;  und  in  der  Süra 
,dcr  Goldprunk*  (43,  37) :  ,o  wäre  doch  ein  Zwischenraum  zwi- 
schen mir  und  dir,  so  weit  wie  die  beiden  Osten  (Sonnenstand- 
punkte)', d.  h.  wie  der  Osten  von  dem  Westen  (entfernt  ist); 
der  Begriff  ^jj^ÄuJI  präponderirt ,  weil  er  von  diesen  beiden 
Himmelsgegendon  der  häufiger  angewendete  ist/ 

VI.  Ta'älibi,   kitab   fi|^h   ^al-luga   (TF.).   (Cairo,  Lithogr. 
1284.)  161,  5—9: 

'r*^  (J^  U^  vi^bill^  ^y^C^  J^UJI  v^Uaif  ^  ^l"i^  jL^Äi 
^  JU^    '^ÜüT  \ß\   \^^  ^  JJT  I4II   Ü  J^^  }i.   aJJf   JU 


>  y 


"v^^l  ^^^-*-*«  ^j^  |»gA*i»s^  Ml^jJl  v^^  p^LaJü!^ 

d.  i. : 

,34.  Cap.  Ueber  die  Anrede,  die  sowohl  das  Masculinum 
wie  das  Femininum  umfasst  und  über  die  diesbezüg- 
lichen unterscheidenden  Merkmale.  —  Im  IJlur'4n  2,  278 
(vgl.  3,  97  u.  a.)  heisst  es :  ,0  ihr,  die  ihr  da  glaubet,  fürchtet 
doch  Gott'  und  ebenda  2,  40  (vgl.  2,  77.  104;  4,  79;  24,  55; 
73,  20):  ,und  verrichtet  das  Gebet  und  spendet  Almosen';  diese 
Anreden  umfassen  sowohl  Männer  wie  Weiber ;  es  präponderirt 


1  Kiir'&n  2,  163. 
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aber  der  Begriff  ,Männer'  tind  ,die  Präponderanz'  oder  das 
^^.tikäl^  gehört  zu  den  regelrechten  Ausdrucksweisen  der 
Araber.' ' 

Vn.  'Ihn  Hiääm,  Mugni  '1-labib  (JHM.)  H,  402  ff.: 

(8.  Abschnitt :  . . . .  JUiT ^yit  J'i>  J^;  4.  Capitel :) 

J^f,  iiJ  ^fi;^  ^,  ^;y\,  Ji\  i  ^;;^l  \yi\j  \XiXi 


JJjJ\    JU-  ^1^    y«ÜJf    ^   yj^pi\y    '«ui 


^7«'  Ä  cj'r^S  r*^'  ''^^^  *^^  '^5*^'  7*^'^  <J**^' 
*  ^^1  rr^'?  ^'7^  '^  *  H^  oUlii  ^-Ui^  bjXt  * 


*'  ^    w 


^^51  ^iLJI,  g^LaJI   U^aJLc  Juii.1  5»  Ij^  »>«y  Uät  Jus, 

lyu,  *&jLäji  c^u  ^\yj\  j;!,  »*^  U4J1  2|>«;  »*-i 


*  Folgt  eine  Auseinandersetzang  über  den  Begriff  ^y»  and  dessen  Be- 
dentang  und  den  darin  nicht  mit  eingeschlossenen  Begriff  «Um^\,  be- 
legt durch  Kur'ftn-  und  Dichterstellen. 

lUtuunber.  d.  phil.-hitt.  Cl.  CX.  Bd.  II.  Hft.  37 
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V4X     2U     4>t^i     IJÜS,      k>^^!^t     C^L^I      oUJült     ^      U^ÄAJ      ,J^ 


.*  - 


C5      .- 


(vXJaJ  j^Xlö  ^  (J^^S  1*^^^-*^ 


*  >  0 


U-**^!    J^     JiXSiUlj    ',>*Äilijl    ^    v:lJl^5    ^j    ivfÄ* 


'7^; 


jü^l  ^V;^     ' '^)'  ivCm^ 
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^,*w,  ^LüiJI,  ^^LiJI   Ja.   ^^LxJI,    cJ^LaJI   .Juki 
^JüJI  Ijje   JuLsf  jJtyJI  i^^juj  jL.«aa.  ^^  M^y  1*^^'; 


,Die  Araber  lassen  öfter  einen  bestimmten  Wortbegriff  über 
^inen  anderen,  der  mit  zu  jenem  gehört,  im  Sprachgebraiiehe 
überwiegen/  entweder  weil  zwischen  diesen  beiden  eine  Art 
Xogisch  -  grammatischen  Verwandtschaftsverliältnisses  ^  besteht 
oder   eine   gewisse  Zusammengehörigkeit   (in   Person   und   Ge- 

cehlecht)   zum   Ausdnick   gelangen    soll.    So  sagt  man  ^jl*ji" 

^die   Eltern'   ftlr   v^ült  ,Vater'  und  |»ifl  ,MutterS   z-  B-  Kurän 
4,  12:  ,uiid  die  Eltern  (des  Verstorbenen)    erhalten  jeder  den 

sechsten  Theil  (des  Nachlasses)  . .  .  /;3  —  aber  auch  für  s^ifl 

und  äJüll  ,mütterliche  Tante^  so  l^uran  12,  101:  ,und  er  (der 
egyptische  Josef)  hub  seine  Eltern  auf  den  Thron*  ;^  —  femer 


2  Comm.:  ^^^.^[JiJU  ^\  ^^^^A,a>,L>»aX^  Uli  ^l>  ^\  \,  ^;^>  v.^^^ma>U;J  ^y» 
*^^^U;U^\;  Nach  'at-Taft&zäni  ist  v^^^^UjJJ  ^,^^JJL'J\  =  il^U;;L«*\ 

i^UwJÜ  und  1>VU:L\)J  v--.wJLi;Ü\  =  'ij^\^\  ^    io^JJ^  J-^r*  3^' 

'  8.  ßAi<J&wi  z.  d.  St.  

«  Bai^Äwi  zu  12,  100:  'l^.^JJj:s,\^  <iJJU*^  »b\  J^\  ^  do^it  A^JJ  ^j\ 

eX3bT  dj\^  [2, 127]  dj^*  ,>  v_,^i\  aj^  ;^\  J^yj  '^^\  iJ^  l^Ji 

'Cb\  ^«ftjJ't  Tgl.  auch  UUmann,  Der  Koran,  B.   199,  Anm.  3. 

37- 
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^li^J^I  ,die  beiden  Osten'  (=  Ost  und  West)  und  ^^ü^iDl 
,die   beiden  Westen'  (West  und   Ost);'   letzteren   Ausdrücken 

ähnlich  ist  j^LäjULI  ,die  beiden  Sonnenstandpunkte'  flir  ^'«.i^l 
,Osten^  und  ^7^'  , Westen';  eigentlich  nun  bedeutet  ^3?^' 
nur  soviel  wie  s^  JuJI  , Sonnen-Untergangsort'  —  und  das  eben 
nur  metaphorisch  — ,  denn  es  ist  nur  die  Bezeichnung  für  den 
,Untergang8ort';2   —    ferner    sagt   man   ^jlviAff      ,die    beiden 

Monde'  für  ^^«m^i  ,Sonne'  und  »«Alf  ,Mond';  so  heisst  es  bei 
al-Mutanabbi  (182,  24) :  ^ 

,und  sie  wandte  dem  Monde  am  Himmel  ihr  Antlitz  zu  — 
da  Hess  sie  mich  schauen  zwei  Monde  zu  g^leicher  Zeit' 

nämlich  die  ,Sonne,  (jj*m-äJO  —  ihr  Gesicht,  und  den  ,Mond' 
(*-iJÜI)  am  Himmel;  'at-Tabrizi   sagt   zu   dieser  Stelle:   „Ei  ist 

nicht  immöglich,  dass  er  (*al-Mutanabbi)  damit  (mit  ^(>^0  ge- 
meint habe  ^  ,zwei  Monde'  (was  aber  sehr  sonderbar  wäre),  da 
doch  in  einer  Nacht  nicht  zwei  Monde  erscheinen  können, 
gerade  wie  Sonne  und  Mond  nicht  (zu  gleicher  Zeit)  zusammen- 
kommen Ijönnen";  daher  ist  obige  Erklärung  wohl  stichhaltiger,^ 

^\  j;^-^^  ,j^..a^\  ^y^  J-»5>  Wv^i>  '^^^-^^  c5r^  ^-^^^^ 

1 


*  Zuvor  steht  der  Vers: 


j^  Aj|5  w^Uij  ^  Ai\  J^j  ^^  (»*-^\  ,3^.  ^^  rfui  ^yiif  a1^ 


°  c^  OÄr^>  0^5  <Ji»l5  6^^  ^-^-^  W*:j  J«-  Ö"^  c5»  cJ-^  *J>i 
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zumal  ,jl>*Äf'i  wie  allgemein  angenommen,  ^  soviel  ist  wie 
(j<^.»mvH  und  >4Ä)\*<f  —  ein  ^xXkl^  soll  sich  auch  finden  in  dem 
Verse  des  'al-Farazda^  : 

,entri88en  haben  wir  euch  die  Höhen  des  Himmels, 

unser  sind  die  beiden  Monde^  und  die  aufsiehenden  Sterne**, 

es  heisst,  dass  der  Dichter  damit  nur  Muhammad  und  'al-!^alil 
(über  beiden  sei  der  Segen  und  das  Heil)  gemeint  habe,  weil  die 
Beziehung  auf  beide  dem  Anscheine  nach  zurückgeht  und  mit 

«■y^jf  die  iül^P  (,die  Genossen^)  gemeint  sind ;  —  ebenso  sagt 

man  ^l«^jül  ^  ,die  beiden  *Umar'  für  yXj  yji  und  r*^;  andere 

sagen,  mit  ^;<vix  sei- ('Umar)   aM^attäb  und  'Umar  *ibn  'abd- 

al-'aziz  gemeint;  dann  findet  aber  hierin  kein  y^^,jJjü  statt; 
aber  dem  steht  entgegen,  dass  man  (einst)  zu  *Utmän  (Gott 
habe  Gefallen  an  ihm)  gesagt  hat:^  ,wir  bitten  dich  um  den 
Elanon  der  beiden  *Umar*;^  worauf  er  antwortete:  ja  wohl'; 

—  ^t&da  sagt:  ,die  beiden  *Umar  erklärten  auch  xmter 
sich  als  Chalifen  die  (Sclavinnen-)  Mütter  der  Kinder  für  frei, 
und  damit ^  sind  doch  nur  die  beiden  'Umar  zu  verstehen; 

—  femer  sagt  man  ^L^LäJ!  ,die  beiden  'Ag^g*  fUr  iü^^ 
,Ru*ba^   und   ^L-^f    ,'al-*Aggä^*   und    ^jU^*-»Jf   ,die   beiden 

Marwa^  für  La^I  ,  as-l^afä'  und  s^v^Jl  ,al-Marwa^ 

Wegen  der  ,Zusammengehörigkeit*  (ioiLcÄ.!^)  wird  ^jjo  in 
freier  Weise  ausgedehnt '  auf  das  Le,  das  nur  für  vernunftlose 

2  *w- s\yü\  f^f^b  >\j^\^  j^^^  ,^--H^\  ^\  rajZTTinjp 

Vgl.  auch  K&mil  83,  9. 


» 
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Wesen  gebraucht  wird ;  so  ^iir'än  24,  44 : '  ,einige  (Thiere)  nun 
gibt  68 ,  die  da  kriechen  auf  ihrem  Bauche ,  andere ,  die  da 
gehen  auf  zwei  Füssen  und  wiederum  andere,  die  da  gehen 
auf  vier  Füssen',  denn  die  ,Zusammengehörigkeit*  ergibt  sich 
aus  der  Verallgemeinerung  des  Hauptbegriffes,  der  vorausgeht 
in  dem  besagten  Gottesworte:  ,(Gott  schuf)  alle  Thiere  aus 
Wasser' ;  2  in  den  Worten  ,einige  gibt  es ,  die  da  gehen  auf 
zwei  Füssen'  ist  wiederum  eine  zweite  Art  der  ,Zusammen- 
gehörigkeit'  zu  finden,  die  ihre  Erklärung  in  einer  ,Begriffs- 
Scheidung'  (Jjk.,»aAj)  hat,  da  diese  Worte  sowohl  auf  den  Men- 
schen wie  auf  den  Vogel  sich  erstrecken ;  —  ebenso  wird  die 
2.  Pers.  des  Verbum  in  freier  Weise  ausgedehnt  auf  die  3.  Pers., 
wie  J^ur'än  2,  19:  ,(o  ihr  Menschen)  dienet  eurem  Herrn,  der 
euch  erschaflFen  hat  und  diejenigen,    die  vor  euch  waren,   auf 

dass  ihr  gottesfurchtig  seid';  denn  Jüu  steht  im  Abhängigkeits- 

Verhältnisse  zu  ixiLlS.,  nicht  zu  f^Jub^l;  —  ebenso  das  Mas- 
culinum  auf  das  Femininum ,  so  dass  dieses  mit  in  jenes  ein- 
gerechnet wird,  z.  B.  !^ur  an  66,  12:  ,und  sie  (Maijam)  gehörte 
zu  den  im  Gehorsam  Ausdauernden';  —  ferner  der  Gattungs- 
begriff ,Engel*  ^  auf  den  Einzelbegriff  ,*Iblis',  so  dass  dieser  in 
der  Ausnahmeform  erscheint  und  zwar  IJur'än  2,  32^  (vgl.  7,  10; 
17,  63;  18,  48;  20,  115);  'az-Zamabsari  hat  gesagt:  ,die  Aus- 
nahme (>lAAAAwifl)  ist  hier  eine  , Art- verbindende  Ausnahme', 
weil  er  (Iblis)  ein  Individuum  unter  den  bekannten  tausenden 

von  Engeln  ist^  daher  lässt  man  in  den  Worten  l^cXiifeXj  u.  s.  w. 
sie  (die  Engel)  über  ihn  (den  Iblis)  überwiegen,  um  dann  ihn, 

»  S.  Baidäwi  z.  d.  8t. 


2  (0-^^^  ^y^  ^Jlos^  1>U;:ä.\  ^<^  "Lc  ^^  ^yJ  ^^\  ^\  "*Lo  ^^^  do\>  J5  dJyi 


Ä^Uii;icü\  '\^\s^  ^>^^  j^^^  ^^^^  iOv3J^  A5o\U3\  kiJb  jo,\  U^ 


*  ,Da  fielen  sie  (die  Engel  vor  Adam)  nieder,  nur  'Iblis  weigerte  sich  und 
war  hochmüthig.' 
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als  ein  Einzelnes,  davon  anzunehmen^;  weiterb  hat  er  gesagt: 
,es  ist  aber  auch  möglich,'  diese  Ausnahme  als  eine  „Art- tren- 
nende Ausnahme"  aufzufassen/  —  Ein  v-mJAj  findet  auch  statt 
IJIur'än  7,  86  (vgl.  14,  16):  ,oder  ihr  sollt  zu  unserer  Religion 
zurückkehren^  nach  den  Worten:  ,fürwahr,  wir  treiben  dich,  o 
Su'aib  und  (alle)  diejenigen,  welche  mit  dir  eines  Glaubens 
sind,  aus  unserer  Stadt  hinaus^,  denn  er  (Su'aib)  —  der  Segen 
und   das  Heil   sei   über   ihm  —  hat  niemals    zu   ihrer  Religion 

gehört,  im  Gegensatze  zu  «uüo  l*juot  ^JJI;  —  ähnlich  ist 
auch  aufzufassen  l^ur'an  42,  9:  ,der  da  (Gott)  euch  gegeben 
IVauen  von  euch  selbst  und  den  Thieren  Weibchen,  wodurch 
er  euch  vermehret',  denn  die  2.  Pers.  (,euch^)  umfasst  hier  so- 
wohl die  vernünftigen  Wesen,  wie  auch  die  Thiere;  daher  über- 
wiegen (hier)  die  Anwendung  der  2.  Pers.  und  die  ,vernünftigen' 
Wesen  ^  über  die  3.  Pers.  und   die   vernunftlosen  Wesen ;   der 

Sinn  von   JUi   jS^^nJu  ist:   er  lässt   euch    ausbreiten    und    sich 

vermehren  durch  diese  Anordnung  und  zwar  dadurch,  dass  er 
den  Menschen  wie  den  Thieren  das  weibliche  Geschlecht  zu- 
gesellt hat,  auf  dass  unter  ihnen  die  Zeugung  stattfinde ;  so  be- 
steht durch  diese  Anordnung  etwas  ähnliches,  wie  bei  der 
Quelle  und  der  Mine  hinsichtlich  der  Ausbreitung  und  Ver- 
mehrung; darum  steht  auch  in  obiger  Stelle  ^  und  nicht  v->, 
gerade  wie  IJ^ur'än  2,  175:  , durch  dieses  Wiedervergeltungsrecht 
erhält  sich  euer  Leben' ^;  -     vielfach  heisst  es  auch,    dass  ein 


^  o^  oJt^tJ^'  ^>^  cy^  J"  ^\  o>J^'^^^  or^^^^  ..^JLim^ 
^^•^  ^  ,U3NU  jj^^  uu\^  \^^>  ;\  jjvu.  J\  \^\A  ^s^..^ 

...Jl*  ^  kiJ  ^  jJ\^\^  J-^LUJb  yr^Ssy\  5--U  yt  ^JJ\  J^i-I 


••uj\  '^;,  ^  ^  \"j^  v^  ii^\s  s^  .^xa.  A^  jj>.  iuL» 
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Ld  vorhanden  sei  in  der  häufigen  ^ur'ä-n-Stelle  (z.  B.  2,  98. 
148.  167  u.  8.  w.):  „ihr,  die  ihr  da  glaubet"^  und  ebenso  JQIur'an 
27,  56:  ,nein!  ihr  seid  Leute,  die  unwissend  sind';  letztere  Worte* 
aber  sind  ein  Beispiel  für  die  rhetorische  Figur  der  „Ueberein- 
stimmung  des  Sinnes",  erstere^  ein  Beispiel  flir  die  rhetorische 
Figur  der  „Uebereinstimmung  in  der  Wortftigung".'^ 


Bemerkungen. 

1.  Von  der  aus  den  vorstehenden  Berichten  sich  ergeben- 
den BegrifFsunterscheidung  bezieht  sich  das  v^a^uUL),  das  io^Lc^^ 
Anwendung  findet,  speciell  auf  die  ,syntaktische  Begriffs-Prä- 
ponderanz',  das  w^Jjü,  das  s,^j.^\juii  steht,  auf  die  , Duale  a 
potiori',  so  dass  wir  folgendes  Schema  erhalten: 


'^^JU\  JU3  v_,UxL\  ^^  ^^  \^  JU^  ^^^-^-*i^  ^JL»t»  iL^\ 


^p^M}\  yßb  M  ^^-^  rtt-«^  ^^-r^  joIa3\  j^.^  ,o3\  o^^<  ^\yblk3\  ^^^wxXlLii 
<^JaiJ  JoU.  c^^  «^ >Ua£L  j^,.%^<>  Sj.y^  i^y^^  tfUou«  ^9%  f^^\  ^y^ 

(3?^  r^  J^.  ^^5  ^^t^^  J^T^  "^y^  J^  «^-^*-»  0^>  <*^a) 


»  j,i  ^\  i^\  ^.^i  \^\  b  jjvb  ,i^\  kija\  »u\^  ^  j;^\^  <oy 

JUb  ö.^^  ^,^0»  t^y.  (J,  »,^  J^  kiJJ\  ^^j»^  ^Ur-  ^ 

*  Vgl.  auch  die  Definition  nach  dem  ^l;:i^\  ^^^a-^Üj  in  Mehren's  Epistola 
critica,  p,  140. 
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w*JUJf 


•    •• 


es  präponderirt : 

1.  das  mit  Vernunft  Begabte   {i^)        Dazu  gehören  alle 
über  das  Vemunftlose  (Li)  5  so  ^ur  an  ,Duale  a  potiori*. 
22,18;  24,44;  42,9. 

b)  das  Vemunftlose  über  das  mit  Ver- 
nunft Begabte;  so  ^urän  16,  51. 

2.  die  2.  Pers.  über  die  3.  Pers. ;  so 
I^ur  an  2, 19;  7,  86;  17,  65;  42,  9;  2,  98; 
27,56. 

3.  das  Maseulinum  über  das  Femini- 
num; so  ?:ur  an  66,  12;  7,  81 ;  2,  278; 
2,40. 

4.  der  GattimgsbegriflF  über  den  Ein- 
zelbegriflF;  so  ^uran  2,  32;  15,  30. 

2.  Ueber  die  Bedeutung  des  semitischen  Duals,  vgl. 
Ewald,  Hebr.  Spr.  §.  180;  Fr.  Müller,  ,Der  Dual  in  den  semiti- 
schen Sprachen^;  Nöldeke  in  der  Zeitschrift  lllr  Völkerpsycho- 
logie und  Sprachwissenschaft,  VII,  S.  403 — 411;  vgl.  auch  Göt- 
tinger Gel.  Anzeigen,  1875,  S.  1407;  Dittrich,  Abb.  z.  hebr. 
Gramm.,  6;  Philippi  in  Z.  D.  M.  G.  32,  63  ff.  — In  den  Dualen 
a  potiori  des  Altarabischen  drückt  sich  durch  die  Wortbil- 
dung deutlich  der  Begriff  des  ,Paares'   aus;   so  ^^Lum^I  ,das 

Hasan-Paar^,  d.  i.  ,das  Brüderpaar  Qasan  imd  Qusain';  das 
Neuarabische '  hat  den  Gebrauch  des  altarabischen  Duals  schon 
sehr  eingeschränkt. 

3.  Für  die  sprachliche  Bildung  dieser  Duale  war  theils  die 
leichtere  Wortform,  theils  der  häufigere  Gebrauch,  theils 
die  Bedeutung  des  prius  in  der  Zeit  von  einem  der  beiden 

zusammengehörigen  Begriffe  massgebend;  SM.  II,  99,  7:  &xÄ^ 

»3^4ij  ^?;  15  s.  V.  ^»^1:  ^^a^3»I  ^\  ^^  v^;  s.  Nr.  20, 


*  Spitta,  Grammatik  des  arabidcbeu  Vulgär-Dialektes  von  Egypteu,  131; 
/el-t^uMineu*  wird  mit  Weglassiing  des  Artikels  als  hasanen  Eigenname, 
wie  ital.  Francesc-Antonio  .  .  . 
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^   c  ^ 


Anm.  3:  (^Ü^^l):  iü^l  ^  ^03\  »waJI  Jit.  Vgl.  ferner 
KämU  83,  11-17  und  623,  6. 

4.  Ueber  ein  specielles  \^A>XäJ  bei  Eigennamen  s.  Za- 
mab»ari,  Mufassal  7,  5  -9  und  -Ibn  Ja'is,  Comm.  I,  46  f. 

5.  Dem  arab.  v^aaJjü»  der  Duale  a  potiori  verwandt 
sind  die  sanskritischen  Ausdrücke:  Miträ  ftlr  Mitra  und  Va- 
ruijä^  Varuna  für  Mitra  Varuna;  Varuna  für  Mitra,  Varuna, 
Aryaman;  pitarau  , Vater  und  Mutter^;  bhrätarau  , Bruder  und 
Schwester';  dampati  ,die  zwei  Hausherren  (Hausherr  und  Haus- 
frau)'; vgl.  in  der  deutschen  Umgangssprache  ,die  Herren 
Eltern'  u.  s.  w.  _. 

6.  Ueber  ^^a-Iä  und  v->-l^  in  ihren  Bedeutungen  vgl.  Mu- 
hit'al-M.  s.  V.;  s.  v.  a^Ui?;  ^yf^  u.  s.  w. ;  Bai^äwi  zu  Sür.  2,  6 
(S.  21,  22). 

7.  Zur  Literatur:  Zama^^ari,  Mufassal  7,  5 — 9  und  8, 
10—18;  Ibn  Ja'iö,  Comm.  I,  46;  53-56;  Ibn  Mälik,  'Alfijja 
15,  7  ff.  —  al-Öazari  8 ^LJI  JucJI,  Ms.  der  Wiener  Hof- 
bibliothek, Flügel,  Katalog  I,  233  (11.  v.);  Mehren,  Epistola 
critica  140  f.;  —  Caspari- Müller,  Arab.  Grammatik,  S.  134, 
Anm.  f.;  —  Wright,  A  grammar  of  the  arab.  langu.^,  I,  299, 
rem.  f.  —  De  Sacy,  Gram,  arab.^,  H,  476,  §.  860;  dazu:  Fleischer, 
Kleinere  Schriften,  I,  761. 

8.  Als  Thema  der  IJur  an-Interpretation  beruht  das  ^^jJLa>' 
mehr  auf  Abstraction  und  Interpretations-Künstelei,  da  zuweilen 
die  aufgestellten  Regeln  sich  widersprechen,  vgl.  z.  B.  ^uran 
22,  18  und  16,  51. 


II.  Die  Duale  a  potior!« 

Hauptquelle  hierfür  ist  der  Abschnitt  in  Sujüti's  'al-Muzhir 
fl  *ulüm  al-luga^:«  v^aJUüJI  ^  ^^JLiJI  ^6  H,  99,  6-18; 
19—25.  100—102,  1^.  Sujüti  gibt  Excerpte  aus  einem  Werke 
des  'Ibn  'as-Sikkit  ('Isläh-'al-mantit?)  und  fusst  in  der  von  ihm 
so  erfolgreich  durchgeführten  Vergleichung  der  Sprachwissen- 
schaft mit  den  Disciplinen  der  Traditions-  und  Rechtswissen- 
schaff auch  hier  auf  trefflichen  Vorarbeiten,   so  der  äüÜJI   &iü 


»  Ed.  Bftl&k,  2  Bände,  1282. 
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—  ^  «  ^ 


und  Jmj^JI  des  'Ibn  Faris,  auf  'Abu  *Ubaida,  der  »^g»>  des 
Ibn  Duraid  u.  a. 

Die  lexikalische  Scheidung  von  Nomina  propria  und  No- 
mina appellativa  ist  nicht  streng  eingehalten. 

Im  Folgenden  konnte  auf  eine  Vollständigkeit  in  Bezug 
auf  die  Belegstellen  theils  wegen  des  Umfanges  der  Artikel, 
theils  weil  mir  manches  Werk  nicht  zu  Gebote  stand  ^  nicht 
Rücksicht  genommen  werden. 

1.  ^1^'  —  SM.  II,  99,  8.  —  ,die  beiden  'Amr^  d.  i.  ^^ 

Mubarrad,    Kamil  351,   8:  v<^^^  \J^  yr^  ^^^  ^r^ 
v^«5^  j^;  Caspari,  Enchirid.  21,  IG;  Schol.  u.  Lex. 

2.  ^jLoJüepf  —  SM.  n,  99,  10.  —  ,die  beiden  Zahdam',  d.  i. 

*JJ6\  und  ^J»^^  nach  'Abu  'Ubaida  sind  es  (»J^S  und 
f^^S\  vgl.   auch   das  Mubit- al-Muhit  s.  v. :  ^UJiül 

p\  ^  JiH   ^\^^\   J^    j^Jjt;    ^    '^ 
'^^ifl  ^;  vgl.  Kämil  273,  12.  15;  420,  10. 


«^ 


3.  ^Lö^i»  —  SM.  II,  99,  10  f.  —  ,die  beiden  'Ahwas^,  d.  i. 

7**^  ^   u«»^^'  "»^d  jjo^iJf  ^   5^;  vgl.  Jätüt, 
Mu'^am  'al-buldan  U,  434.  767 ;  Ibn  ?utaiba  43 ;  Reiske, 

Histor.  Arab.,  p.  211. 
^^ 
^'  c^'r?^'  "■  ^^-  ^^'  ^^^'  ^  ^  •  "■  '^'^  ^'^^"^  (Vater  und  Mutter)', 
d.  i. 

a)  =  v^ifl  und  -Üt;  8.  JM.  85,  11  f.  (Comm.);  M.  s.  v. 

s.yAJUü-  und  s.  V.  v^if I ;  .IHM.  II,  402  und  Comm. ;  Za- 

mab^ari,   Mu^addima:  )*^^%   ;<J^    e^'»^^'*  —  K[ur'än 

>  ZI.  8  f.:  ♦^la.^_5^^^\^.^\^.^.Xa.\\>\   ♦  ^UJ\  JUJ  *«^\^  ^^J^^^^ 

Dichter  ist  ,<;j^La)\  ^--n-,  ^    ^\  JJ   «.  Muhit-'al-M.   s.  v.    .^^ . ,  «^ ,    wo 
auch  der  andere  Vers  citirt  ist. 
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4, 12;  Zamabsari,  Mufa§§al  74,  21 ;  168,  5;  'Alfijja  14,  8  ff.; 
^Jamasa  727,  6  (Rückert,  Nr.  722). 

b)  =  vjj^l  und  kJüll  IjLur  an  12,  100.  (s.  Baicjäwi  zu  d.  St.) 
101.' 

c)  =  , Voreltern^  I^ur'än  12,  6  (^  dlj^»  J^  L^f  L^ 
l3^I^   (H^T^l  <^'7  ^0  ^i^  Nomina  propria  als  v  airif 
^U?  zu  J^^l  stehen);  7,  26. 

5.  ^,UÄAill  -  SM.  II,  99,  11.  —  ,die  beiden  H ',   d.  i. 

oJAxilt  und  dessen  Bruder  v-ax^,  die  beiden  Söhne  des 
^y^^  ^^  ^}-  KämU  763,  12:  JJail\  (^)? 

6.  ^jUL^Jf  —  SM.  n,  99,  12  f.  —  ,die  beiden  Mu§'ab',  d.  i. 

a)  entw.  y^v'   ^  wJuox  und  sein  Sohn  ^,M<ar  oder 

b)  wJuox  und  sein  Bruder  y^y^  ^j^   &aJI   Jux. 

7.  ^Llllll  —  SM.  II,  99,  13  f.  —  ,die  beiden  HubaibS  d.  i. 

II  1  II  6     ^    «     5 

wuüi   ,jo  &iJi   Jux  und  sein  Bruder  s,>ao^  (s.  d.  Vor- 
hergeh.); vgl.  KamU  83,  18:  ju^  y»^]  ^  JLs^ 

und  623,  6. 

8.  (j't^^'  —  SM.  II,  99,  14.  —  ,die  beiden  B S  d.  i. 

w^  und  (jmI^)    die   beiden   Söhne    des  ^    aJÜI    Jux 

9.  ^jlli»  —  SM.  II,  99,  14  f.  —  ,die  beiden  Surr',  d.  i.  litl 

^''t  t    •  l  •*"!  i 

und  sein  Bruder  ^f;  Mufeit-al-M.  s.  v. :  joaXj  ^1^1^ 


.«•  '• .  <'i 
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10.  ijly^f  —  SM.  II,  99,  15  f.  —  ,die  beiden  'Umar',  d.  i. 

Jj  ^»  und  ^;'  8.  JM.  85,  12  f.  (Comm.);  JHM.  H, 
403  und  Comm.;   Muihiit-'al-M.  s.   v.  ^^y^xlAj  und  s.  v. 

KÄmil  83,  11.  16;  623,  6. 

11.  ^jU^'üfl  —  SM.  II,  99, 16  f.—  ,die  beiden  'A|p-a*',  d.  i.  g^!^» 

(jaoL..»   ^  und  sein  Bruder  J^v«;   KUmil   128,   11; 
129,  15  (und  Comm.);  272,  20;  nach  129,  15  ist  es  sein 

Sohn  (s.  auch  unter  P  ^Ul  u.  d.  Eigennamen). 

12.  ^UäIW»  —  SM.  n,  99,  17  f.  —  ,die  beiden  TuIaiW,  d.  i. 


« -' 


^J^M^t   dSjy^   ^jo    üaJLb   und   sein   Bruder  JIa:^; 
s.  auch  Muhit'iil-M.  s.  v. 


13.  ^U^^f  I 


,  _  SM.  II,  99,  18.  —  ,die  beiden  H '  oder 

,  ..  (        ,Z S  d.  i.  jU^v^  und  iüjuv.  ^ 

14.  ^bux^y»)  -^         ->^ 

15.  J^y^S  —  SM.  n,  99,  20.»  —  ,die  beiden  Mabrak'  (die 
KjQochenstellen  [SM.  ^Laä^]  auf  die  das  Kameel  zum 

Liegen  oder  Knieen  kommt),  d.  i.  vj«^  und  ^Ujo  ;  Mu- 

bU-'al-M.:  iJ   ^   l^  JUb^   vJ^pl  ^  vi)^»^ 

't^  ^1  c^  dCi;  ebenda:  ^\  Jb^t  vl)^  ^U^t 
l^A&^U  A^;  Kämil  223,  12;  Hommel,  Die  Namen 
der  Säugethiere,  197,  201,  209;  Docy,  Supplement,  s.  v.; 

Zamab^an,  Muf^ddima  204,  14 :  Juubt^  ^jüuJI  ^bt 
(^1    glX;,U)   ^JuuU^   ^U.  ^UJI  yö^  f;^l. 


'  SM.  ZI.   15:  ^^^^i.^^^\  iwi:i-l    ^^  j^  I-.JL*  «nd  ZI.  16  f.:  -\yjrjU 

*^-?*  c^  r^  J^  oÄr^^  V^  J-»  *^  J^  IJ^^  >^*-  L5^r^*^'^ 

« iJübb  ^^  ^-^ 

'  Hier  be^nnt  Sujü^  einen  neuen  Abschnitt   mit  der  Ueberschrift  :  ^^^ 


582  r.rünort 

9  o    oi 


16.  ^Lä^jJI  —  SM.  II,  99,  20.  —  ,clie  beiden  Dutru^S  d.  i. 

J)^jJI  und  Aywpl:  ,jf*l«;  JjUjLÜt  H,  556.' 712;  IV, 
929.  931 ;  "Antara,  Mu'alla^a  28.^ 

17.  ^jUUiJI  —  SM.  II,  99,  20  f.  —  ,die  beiden  Nibä^,  d.  i. 

j-Llil  und  JüIS:  ^j,bol^;  Jälfüt  IV.  735.  738.  888 
(Berg  oder  Prt!). 

18.  ^jC<>li\  —  SM.  II,  99,  21.  —  ,die  beiden  Badijj',  d.  i.  v^JlJI 

(Jätötl,  258;  Labid,  Mu'alla]^a71  [jl^  ,»-»])  nndv_»^f 
(Jätüt  IV,  293;  Kämil  669,  note  s):  J^C>\y 

19.  ^j\C^\  —  SM.  n,  99,  21.  —  ,die  beiden  Monde',  d.  i.  yUiJI 

und  UäJI  ;  JM.  85, 12  (Comm.);  M.  s.  v.  »yüJÜU;  JHM.  H, 
403;  Kämil  83,  9,  10;  Caspari,  Enchirid.  21,  16;  'al-'An- 
§äri,  Diwan  307,  7 ;  Mutanabbi  672,  7 ;  773,  3. 

20.  ^'j^\  —  SM.  n,  99,  21  f.  —  ,die  beiden  Ba9ra',  d.  i. 

s^^l'  und  ssyClf;  Jäfeüt  I,  636:  JüjXJU  ^Jby<XJJI  L*l^; 
»'«.«oaJI.  ;  Muhit-'al-M.  s.  v. ;  Zamab^art,  Lex.  geogr.  20. 

21.  ^jUipl  —  SM.  II,  99,  22.  —  ,die  beiden  Ratta',  d.  i.  SitJI 

und  XÄil^l;  Jä^üt  n,  802.  Vgl.  804:  JÜpl  ^^^^ 
'^UöLÜI  ^  JüdU  ,jjaSji\  ^5  m\^\^\  II,  734:  saJLs 

'.  .  .  .  jüiiyi  JkÄ  l|i,.J ;  Mutit-'al-M.  8.  V.  y^bipfj 
v_,b  ^  JLJJ  UftJ  tM   'äüüiyi,   äSpf   U»^   ^jbjJb 

22.  ^,L3l  J5I«  —  SM.   II,  99,  23.  —  ,die  beiden    Adän'.   d.  i. 

^^iJill  und  ÜLäill;    Muhit-'al-M.  s.  v.  ^j, ^^lö'iH 

*  L,jbj-j^\   Ai^^  Lo^>  ^^^Jlü  (-^^^^  ^^A.^  W*^   O^'^  C^ ^jThmj>,\\ 
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l%JL-jJI  ^  j»iLJI^  v:^:>«^LiJI  »^JL^I  il  ilJaJI  o>jüI; 

vgl.  auch  s.  V.  iUU[:  »iLoi«  j^UI;  Reland,  De  relig. 
Mohamm.^  p.  94;  Lane,  Sitten  und  Gebräuche  der  heu- 
tigen Egypter  I,  66.  71.  78.  79.  85. 

23.  ^UUaJ»  —  SM.  n,  99,  23.  —  ,die  beiden  ersten  Nacht- 


9        o  ^ 


wachen  (Nachtgebete)',  d.  i.  Vr^'  ^^^  iLiüiJI;  da- 
gegen  MubU-'al-M.:  V/*^'  sj^  ^'  j^iUoJt  J]\  iU^I^ 

^jU^aJI^   Vt^'   ^^^^^"^^^y'i  ^S^'  ^^^^  Caspari,  Enchirid. 
21,  5;  Schol.  u.  Lex. 
24.  ^UJuil  —  SM.  n,  99,  23.  —  ,die  beiden  Oßten^   d.  i. 

^*%y^L|JI  und  v^yuJ';  besser  wohl:  ,die  beiden  Sonnen- 
Standpunkte';  KJ.  1089;  SJ.  560,  12  f;  MutU-al-M. 
8.  V.  ^^aJLaS'  und  s.  V.   ^'wÄuo:    ^UyuJI^    ^U^Ä^JI^ 

,j.^^JI   'isy^  ^  BJuo^   .  JÜUJI^  y^Ax^\   Uy^    KxJuuClb 

^^^^t  cXäI  .  ^^\  v3^  ^j4^7^f  V;  [55, 16J 
^^..aifl   Y».^!,   ^.AA^I   ^   ^^.,.«^1    xJwe  ,Jv^  tc   ^^..aSt 

^yjÄo  U  ^\  ^iHj  wÄA-aif  i  cr*^»  «ui»  j5^i:J^ 

^  viJj  Ü  [43,  37]  ^Y>:^\  l^y.  i,  .  .UäJ«  ^  aJI 


und 
26.  ^,U^pt 


584  *  Orünprt. 

"U^l  JutJI  uÄA^I,  ^^5  OT^f  sJÜu;  JHM.  403 
und  Comm. ;  —  ?ur'än  43,  37;  55,  16. 

25.  ^^iLlDf  SM.  n,  99,  24.'  —  ,die  beiden  Speereisen', 

~  d.  i.  cN«Ä-ül  und  a^y^]  <>-äj  ist  die  Speer- 
oder Pfeilspitze;  ^\  das  jSchafteisen';  Mu- 
hit-^al-M.:  -,pl^  jLikU»  JiLkiil/  und  8.  v. 
^1:  ^^1  J^l  i  ^1  »JojLil...;  der 

Gegensatz  ist  ^JLd  ;  vgl.  Zuhair,  Mu*alla^  56. 

27.  ^1^-  —  SM.  n,  99,  24.  —  ,die  beiden  TabirS  d.  i.^' 

und  J^:  (JiklL)]  JaJjLÜt  I,  917,  7  ff.;  10:  ^1  ^^y 

^U  JüLo ;  ZamabSari,  Lexic.  geogr.  28;  Mu^H-'al-M. 

.  .  .  äX«^  J^f^^ 7^7  Imru'ul-^aiS;  Mualla^  77; 

zu  ^1^:  Jäfeiit  II,  228;  Zamab^ari,  Lexic.  geogr.  28. 

28.  ^\^Joi\  —  SM.  II,  99,  24  f.  —  ,die  beiden  Dumr^  d.  i. 

j^l  und  J;2LUl  ^-  (^i»4i);  Jä^üt  m,  461.  481 ;  Za- 
mabsari,  Lexic.  geogr.   101  f. 

29.  ^U^l  —  SM.  II,  99,  25.  —  ,die  beiden  ÖamümS  d.  i. 

jl^t  und  JLii:  (^iUa.);  Jai^üt  erwähnt  II,  119  ^^1 
und  n,  187  JLiI,  doch  nicht  als  ,Berge^ 

•W-  u't^—  ^^*^-  ^'  ^^'  25.  -  ,die  beiden  Kir^  d.  i.  t^und 
^Lk:  (^i*4^);  Jät:üt  erwähnt  bloss  w^  IV,  332  nach 
^(«jumJI  als  ^pkx^;  vgl.  *Urwa  'ibn  'al-ward  18  und  65; 
allein  nach  J^l^üt  II,  432,  18  ist  statt  ^'y^  zu  lesen: 


2  Darnach  ist  das  Freytag'sche  ^^V-oJ  zn  berichtigen. 
'  Im  Texte  steht  yUa)\. 


I>io  ItegrilTs-rräpontieran?  nnd  lUe  huale  a  i>riiiori  im  Altarabischen.  j>oi> 

y^  (II,  432  und  435  [^;')^  vgl.  Mubit-alM.  s.  v.]): 
vgl.  ferner  *Amni  ibn  Kultüm,  Miialla^ca  (5H  und  Harit, 
Muallal^a  7:  Zamah^ari,  Lexic.  geogr.  54  (^55). 

31.  ^UlLifl'  —  SM.  II,  99,  25  und  100,   1.   -  ,die  beiden 

Abra^S  d.  i.  p.^iH  und  p^:  (^^^4^):  Jatütl,  160f.; 

III,  172  f.;  vgl.  auch  s.  v.  ^jL»,^M ;  ZanialiÄari,  Lexic. 
geogr.  83.  102. 

32.  e^l^U^'  —  ^^^'  ^l  ^0(J,  1.    -    ,die  beiden  BirkS  d.  i.  ^^ 

und  |»Üü:  (^L)4>f,):  Jälfüt  I,  nOl :  |»üü,  Jo  w^  JU 

y}^,  ^jl^  U4L»I  ^b^^J  Uff,  ^L^l,;  IV,  794:  Za- 
maliSari,  Lexic.  geogr.  20.  152. 

33.  ^Llkijt  —  SM.  II,  KX),  1  f.  —  ,die  beiden  SajbaS  <!•  i- 

ä^ki  und  kiSU:  (^L)jl^);  Ja^üt  III,  2ö8;  doch  statt 

«LIjLw  ist  entweder  äLoL*»  (Jäl^ut  III,  25)  oder  ä^SL*» 
(Zamalisari,  Lexic.  geogr.  166)  oder  SüL**?  zu  lesen;  vgl. 
noch  Jal^ut  III,  538  und  Zamalisari,  Lexic.  geogr.  120. 

34.  ^\jty^^  —  ^^M.  II,  KX),  2.     -  ,die  beiden  Is ^  d.  i. 

7^'  (^^S)  ""^^  LTT^  (^^S)5  **^^^"  (jU>ji^'  ist 
wohl   ^La^JlM    zu   lesen :    doch   finde    ich    hierüber  bei 

.lal^üt  nichts ;  zu  \j*'y^  sagt  JalLÜt  II,  240,  23  in  Bezug 
auf  die  citirte  Dichtcrstelle  des  *Urwa  'ibn  'al-ward  (33: 

^j^^    JLüi  ^T  Lx-i   iüJI    oLoU   tXÄJ)   ^\y' 

35.  ^bl^l'  —  SM.  II,   1(K),  3.  —  ,die    beiden   Furat^  d.  i. 

sL^ykS^  (Jal^üt  III,  8()0)  und  jl^^  (Jal^ut  II,  555);  vgl. 
Muhit-'al-M.:  ii^^j   sL\^\    ^j^Jii^y 

*  Nicht,  wie  im  Texte:    A^ y^^X 

^  Hier  schliesst  SujutiV  Excerpt  au»  'Ihn  'as-Sikkit. 

'  Au»  dem  r\^^- 
SiUtttt^ber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CX.  Bd.  H.  Uft.  38 
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36.  ^L-jiSiH'  —  SM.  II,  100,  3.  —  ,die  beiden  'Ak'as^  d.  i. 

^jt*jLSjß}   und   S^  ..aaSO  ,    die    beiden   Söhne   von   iw&mc: 

37.  ^Uo^t*  ~  SM.  II,  100,  4  f.  -^  ,die  beiden  Bank':  ^\yiJ 

38.  ^jLÜäP  —  SM.  II,  100,  6.  —  ,die  beiden  Ta'lab',  d.  i. 

.\^(Xs>  ^  xxIäj  und  yj^))  ^   juXäj. 

39.  jjLmüJü'  —  SM.  II,  100,  6  f.  —  ,dic  beiden  l^ais':  ^^aIo  ^ 

'^^  VJ^   LT^   *^'  Ü^S   V*^  vJ^   ü*45;   vgl.  Za- 
mab^ari,  Mufassal  8,   13  ff.  und  Coram. 

40.  ^LkÖl  —  SM.  II,  100,  7.  —  ,die  beiden  Ka'b^  d.  i.  ^ 

v^jk5^  ^  und  ÜAju   ^   v^5  ^^^  t^utaiba,  Kitab  'al- 
ma*ärif  42;  Zamab^ari,  Mufa^^al  8,   13  ff.  und  Conim. 

41.  ^IjJÜll  —  SM.  II,  100,  7  ff.  —  ,die  beiden  ^älidS  d.  i. 

iLLfl3  ^   jJl^  und  (ja^aj»  ^  <X|I^9  Zamabsari,  Mu- 
fas^al  8,  12  f.  und  Comm.;  Howell,  Arab.  gramm.  I,   17. 

42.  ^ikijjl  —  SM.  II,  100,  8.  -  ,die  beiden  Duhl*,  d.  i.  Jl^S 

a*Xa'!^  jjj  und  ^j\jlkmi   ^j   Jjeti ;  'Hin  lyntaiba,   KitAb 
•al-ma'ärif  48,  49. 

43.  ^JJ)^\  —  SM.  II,  100,  8  f.  —  ,die  beiden   I.Tärit',  d.  i. 

jJUb  ^jj-^JL\  und  o'ys  ^J  «y/i';  'Ibn  Isutaiba,  Ki- 
tab 'al-ma'ärif  41.  43.  69.  161.  ' 

44.  ^jlvxLaJI  —  SM.  n,  100,  9  f.  —  ,die  beiden   Ämir',  d.  i. 

*  Aus  dem     \  ^<g^ 
-  Aus  der  x   )*  ^■^- 
Hior  führt  Sujuti  das  Excorpt  aus  Ubn   as-Sikkit  fort  mit  den  Worten: 
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^gaa».  ^  vdJU;  Mulut'al-M.  s.  v.;  Ibn  Kutaiba,  Kitiib 
\al-ma*ärif  43;  Kamil  89,  17  u.  a.;  Zamahaai'i,  Mufa^^al 
8,  13  ff.  und  Comm. 
4r>.  ^^LS.Lif*  —  SM.  II,  100,  10.  —  ,die  beiden  HaritS  d.  i. 

xaxaS   ^j^  vijpLii  und  |*-j^   ^   sij^Lil. 

46.  ^UUl^  —  SM.  II,  100,  11.  —  ,die  beiden  SalaiuaS  d.  i. 

yiJ\   jUJLw  yc^   jjL^ä  ^  iUL»  und  »ajÜp»  ^  JLjLw 
^«   km  yc,:  Kämil  96,  2  f. 

47.  ^jltXoül  —  SM.  II,  1(K),  11  f.  —  ,<lie  beiden  'Abd',  d.  i. 

^j      rb^t   y^^  jHS^*  <j-?    *J^''   JH^   wnd  ^   &JLH   Jux 

48.  ^üiAj?  —  SM.  II,  100,  13.  —  ,die  beiden  Rabra',  d.  i. 

K.utaiba,  Kitab  'al-raa*arif  42,  40. 

49.  ^UyLM*  —  SM.  II,  100,  13  f.  —  ,die  beiden  'Auf'  d.  i. 

r)0.  ^UOU»   —  SM.  II,    100,  14.         ,die  beiden  MalikS  d.  i. 

üJj  ^   siJLJLe   lind   jakll   ,jj   vdJLo;  Muliit-al-M.  s. 

V.;  Ibn  IJlutaiba,  Kitab    al-ma'ärif  51. 
51.  ^LjJjJlifl   —  SM.  II,  100,  15.  —  ,die  beiden  'UbaidaS 

d.  i.  ^A-io  ^  »J«L*^  yj^   »tXl^  und  y^  ^   »<>4^ 


52.  ^Iji^'"  —  SM.  II,   100,  1(5.  -  ,die  beiden  IJura^aS  d.  i. 
^^  und  Jouw,   die  beiden  Söhne  des  xaAaj  ^j^   (J'^*? 

>  Üüübb  .  J;  vgl.  Nr.  43. 

2  Und  dan  folgende  j^ytS  ^^^^  ,^. 

*    JO^    ^.  ^ -- 

^  Fort^etziinp   d<*«   Excerptos   aus  Mbn  'aM-8ikkit:  «JU.aXmJ\  ^^^  J^  ^ 

^g^MiU  ,^^A^  ^^oü  yb  L«^  (^,5'^-^  *^  ^"^^^ 

'  38* 
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«e 


'Ibn  Ij^iitaiba,  Kitab    al-ma'arif  48:  (jmaS  ^j^   |V*J'  <-^t^ 


'c;>-*^' 


o  t. 


53.  ^L^^jyÜI  —  kSM.  II,  100,  17  f.  —  ,dic  beiden  Kurdus^ 
d.  i.  [j^  und  iü^Lju«,  die  beiden  Söhne  des  ^j^  düLc 


^;  ü^ 


siJüLc 


ü^ 


ü^ 


^l^  vJ^  *J^Lä^;  cr^ 


'»Luc;  MuhiKal-M.  8.  V.:  LajI  äj^Ljw^  J^*  Ju^^öJl^S 

54.  ^U^^yJI  -  SM.  II,  100,   18  f.  —  ,die  beiden  M. 
d.  i.  Jljum   ^  v*^  ^nd   Juu«^   ,^    V^  U*^ 


55.  ^W^ill 
und 

50.  ^IjJfiifl 


SM.  100,  19  f.  —  ,die  beiden  'A^-ab'  und 
—  ,die  beiden  'Ankad',  d.  i.  viA ILo  ^   ^c)^^ 

Muhit- al-Muliit  8.  V.:  äuaixJI  ^^aJU  ^bl^-iH^ 

o^*^  r^^  cr-?^  r^-^ 

57.  J^^jSaS  —  SM.  II,  100,  20  f.  -  öp\  und  ^j^\   Jlj^. 

M.  ^Uil  —  SM.  II,  100,  21.  —  ,die  beiden  (5luffS  d.  i.  ^o 
und  |VA^*;  Mulut-^al-M.  s.  v.:  öS^,^  ^1  ^^Lüc  ^\XL\ 
ajl^  y^«  Jo  «Jü  &J  und  vgl.  den  dort  angeführten 
Vers  von  ^^L^l. 

3  Was  Öujüti  üben  (Nr.  .'»4)  von  lV)Uä\j-J\   bemerkte. 
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ÖU.  ^^L_jJJLM  -  SM.  II,    100,  21   f.  -:   »iL«  j^  ^^  ^ 
e>jJ>»  y^  JtUI  4\aa  ^J^  JüLb^  ^  j^  Lül  ^y^y 

60.  ^jLiieKÜl  —  SM.  II,  100,  22.  — :  ükjJ  ^jjc  ^ULu. 

61.  ijMiiLf  —  SM.  II,  100,  22  f.  — :  ^J^  Jut«  ^j^  äUJüü- 

62.  ^jUaJÖ.»  —  SM.  II,   100,  23.  — :  ^^  d^\ \  Mubit -al- 

M.  8.  V. :  'LöjI  jL«yl^  »y^^  '^5*^5  t^-"'  ^  (j*"*^'?' 

63.  ^U*-ftil   -  SM.  II,   100,  23  f.  — :  wJU'  Lof  «b/ljWj  Jo;- 
(>4.  ^^LkJUill  —  SM.  II,  100,  24.  -:  Jäj^S,   cUc   ^^   o^ 

;^   V5^'    Vj^   <>H^   U^- 
«15.  ^Ü^^l    —   SM.    II,    100,   25.   -~:    *JÜI   Jux   ^  s.^ 

H6.  ^ltVl>>t  -  SM.  II,  100,  26.  ff.  -  :  ^U  und  >iUJt  Juä, 
die  beiden  Söhne  des  /Cl^  ^^  .iJüLo  ;*  KÄmil  131,  8; 
MuhU-'al-M.  K.  V.:  'iüwL»^'l   ,^5  'iljuS  yiS    «^**x,. 

t>7.  jjUijLljf  SM.  n,  101,  1  ff.  — :  ^  y>\jt.  ^  ^jx  U», 
'Js^y  (vgl.  KAmil  351,  16). 

6S.  ^jIa2^»I   —   SM.    II,    101,   3.    -  :   ^jL_aAJI   U»   lyLs, 

69.  ^UL^t  —  SM.  II,  101,  3  i.  —',   ^  ^  ^   J^) 

'yjels^y    ^j4^    U4J    JUj    äJJI. 


'  ^/^  UäJ^  ^\  L^  ^^  5-,— 0  U-^  j^\^  JUü  ^.  ^^ 
*ljb^b  >JL«;^'  ,^^^^  ^•^A^\  ^)L^^.M^\  nämlich:  jjc«\  «^  <  U ;  v^l.  KAmil 
41,  3;  83,  20;  96,  .i;   lil,  «;  «22,   12.    17. 

'  U*^  UiK^\  ^Ji*ii>  J\  U^  ^^  fJ^^  U<^  Jo.\^  JUü  ^.  ^^ 
''*^^^*-»  ^  ^-^t^*-^  /^H^^  r^*^^  ^^^*^  cH  ^j^  r^^^^  r^^*-^ 
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[70.]  ^^Ufc;UJI  —  SM.  II,  101,  4  f.  — :  iy^  ^^  J^)'^*  ^^^ 
eine  ist  ü«Äe  ^^  r'f^,  o.er  andere  |«J0.  ^^  y«^;  der 
Name  ist  sprichwörtlich,  s.  MubH-al-M.  s.  v.;  Kämil 
37,  2;  Ibn  l^utaiba,  Kitäb  'al-ma'ärif  302,  18  ff. 

[71.]  yj^)"^^  -  SM.  II,  101,  5.  —  i^Äto  Luf  ^ji>s^y   ^J^jl•. 

(^jUi-;i(l?  s.  Muhit-'al-M.  s.  v.  f^^\) 
[72.]  ^^ÜLUi»r  —  SM.  2,  101,  5  f.  — :  ^f  SJLtiÄa.  ^^Liü^iHj 

'iüuj^^   voU;2  s.  Muhit-'al-M.  s.  v.   jj^a.!. 
73.  ^l^-*diJt^  —  SM.  II,  101,  8  f.  — :  oJOä.^   ^j^^ 


Kachtrag. 

Zu  diesen  von  Sujüti  im  Muzhir  angeführten  Dualformen 
habe  ich  noch  gesammelt: 

74.  jjL-u»*.Ä.  —  ,die  beiden  IJars';  Jal^üt  II,  240  s.  v.  zur  Dichter- 
stelle: ,^^«-A^^  ,jLa^-ww^  <jl^'  ^^l'L«  Ujö  ;  und  zur 
2.  Dichterstelle:  y «Lc  ^^   ^jjo   xLo   u*-^  yS^   Lpl 

Vgl.  aucli   oben  unter  Nr.  34;    vgl.    auch   Muhit    al-M. 


s.  V.  ,.*LA*viI. 


U^; 


*  Schluss  des  Excerptes  aus  'Ibii  'as-Sikkit:  '»j;,.ws5s-**J\  ^o\  S^'>  Lc  ^--^.-i^^ 

2  yx*  U^\  U-^  Jüu  ^\s  '<^Sia\L\  ^  Qwxs  U<^,^\  ^^ 

^  Excerpt  aus  ^^^äJÜ\  c-..^^JaLj\  ^\:    ^■>'y^'^\  < >l>  ^3^ä)J\  *.^..v-yk3\  yA     V^s* 

Zu  ^\  ->>ti^^   ^'^f    Nasr,  <ler  Kcdacteur  des  HulAker  Textes  folg^ende 

Ran<lbeinerkiiiip;:  ij.»j«J\  ^  ^3J*  u^^^^  L»Jbj>Ä.\  j;^^^'\  ■_  »>-^    yix^ 

'j-^   ^U  a\  ^a^   ^   O^^    O"*^   \^lj»3 
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75.  ^ÜüUi  —  nach  %-*aJ  bei  Ja^üt  III,  721,  12,  zwei  ,Berge*; 

vgl.  Muhit'al-M.  8.  V.  und  Jä^üt  II,  736;  vgl.  auch  iUK 
Muhit'al-M.  8.  V. 

76.  (jl^Y^  —  ,die  beiden  Marw':  (^'J^),  d.  i.  ^LafÜÜt  ^wo 

und  <>;J5}^;  Jä^üt  IV,  504;  vgl.  II,  411;  Muhit-al-M. 

8.    V.    ^yO. 

77.  ^t;4Uit  —  Kamil  128,  10;  129,  8:   (Vater  und  Sohn). 

78.  ^bilpt  —  Kamil  50,  10;  465,  note  q;  Zuhair,  Mu'alla^a  2; 

Mubit-al-M.  8.  V.;  Jä^ilt  II,  801. 

79.  ^LjC^I  -  Ibn  I^utaiba,  Kitab- al-maärif  49,  3  f. 

"     -^     ^ 

80.  ^lx«L*;t  —  ZamabSari,  Mufa^sal  8,  17  f.  —  s.  weiter  unten. 

81.  ^JLMJ^  —  8.  oben  Nr.  24. 

82.  ^^IJüIjl  —  Kamil,  82,  14;  83,  7. 

83.  Vgl.  noch  ^bbl,  Kamil  483,  17.  18;  und  J^^\  ebenda, 

465,  16^ 

84.  ^LLm^I   —  ,die  beiden  Hasan^,  d.  i.  ,^^^1^1  und  ^^^jl^m^^I; 

Muhit-'al-M.  s.  v.:  ^I^  '^f  ^^^JuJwil!^  ^^maS  ^LUm^I« 

Jl^  vuuU;:.»!  vW  c^^  ^3  W  cM.wJli  ^1  ^ 

85.  ^iJöJt  —  8.  oben  v^aaJLAj  sub  II). 

»Sujüti  lH88t  zum  8chlu88  des  Capitek  über  das  .»»aJLas  uoch 
eine  hübsche  Erzählung  aus  den  Dietaten  des  ^^ä.L^\  folgen, 
in  welcher  verschiedene  Ansichten  über  ^y^\^  ^^Iwjül  und 
^U^^mmJI  mitgetheilt  werden  und  die  hier  mit  Platz  finden  möge. 

Sujüti,  Muzhir  II,  101,  9—102,  4: 


O'^''    ' 


ä^d^\   Juju.   ^   4X*a.l    b^AÄ.(   juJLcf   ^gi   ^^^■yi^   JU 
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^^juaJ\    jL-^dAjt    JU    JU    ^Xj^jo   ^    &JL»I    Jux    iüul    ,jX    iJÜI 
^ Ajci    L>    '^JLuJ   oJLfti   jL«aJLo    U    _j   JLfti   va^u<wJj9^   (jmJL^^U 

^yi^  p^H^  .LjJI^  ,jL^  äaJU  JJI  ^^  JlM  J^y  SLuÜLM 
4X_ä1  JU  jvJü  JU  Jl4^  b  o.^  JU  jvi-  jJU  ,^61  yc^ 

jL-.diw    b    JUi    .:;.^l    1^*  'JuoaJI    JU   U^  U^Uti    «il?M.»H 
^y^   \J''h^y^^    rf^^    ^    i^^   s::^^'    1  g^r   JwmÖ    RJLaamuo   ^Jla^ 


*  ^M^kJI  (•ypJt^  bcl^*  Lj  *  jjCJLc  ^UmJ!  ^UG  b<Xa.l  * 
UÜ'    >^>^f    Ij^   NiJULö   UJlääxi   Ij^   b^UI    JüJ  cijLjAie   JU 

JU  JI^^I    3  ^^^.Ax^^^JI  ^1   b   5  Jb^    j^-  s:aiJ  '^.  ^'  bl' 

5^  ,:^42U.t|  »Lil    JU 


^5_jl    pbl   ^  ^1  ^   |.L>I    owiK"  Uli    x^b   ^ül    I 

r-  p 

^Ä4-u.b  ^Xj     bl     1^^^     5^^    ^1     ÄÄ.^.     U-^JkC    &JJI    ^^    JG 


Die  HcgiilVb-rrapoiulcraiu  uiiü  iliu  Du^iiv  a  pulion  im  AlUrabUcheu.  ö\}o 

^j !l    s::^.AAiLi    ^^1    &JL1^   siiAAJÜ    Jö   oJLi)    JU    'v/^S 

^M  »JoUII  osAJÜ  oJU*   <:J^    Lc  ^   IJüß  /l  JU^  ^^LjOI 

^jM.»AJlj  ^M  oJU  ^  U^  JU  s^jLÄ  ^  viSxJI  ^UJI  Ul^l 
l<X>^  7^'Lij  ,j-i^y  tM-=*^  ^^y  *^  *^''  v5^  i^^'t?' 

^1   J^^di    b   JU    |vJ   ,^^ja>o^l  ^1    v^l^U    JU    ',j^UaJI 


Aiihaiis:. 

Ueber  die  Plurale  a  potior!. 

SM.  II,   108,   14-25. 
1.  ^j^La.V   -   SM.   II,   lOH,   15.  Kainil  x:\   19:  LKi«J    y^ 

VLxJI  liÄJ  ^  ^^it^  ^^^^UJI  ji  l^  J;iM 


s     -   ' 


JU   L^J'  JLO^    ^^    ^l^  ^^   ^   Kj-^i'-    '^«i- 

(jawi  zu  Sur.  ;J7,   130:   *T^^-aJUm^    r  Uju^  lt'^'I   3    **-' 


•^^^  JJJ?  yc,  ,ja^^^^^..^\  L)  ^j^  auJI:  über 
die  anderen   L<*s<»art<*n  siciu*  weiter. 
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2.  JüwLm^I'  —  SM.  II,  108,  16.  18.  —  ,die  Misma';  Muhit- 
rüber  das  fem.  V):  ^  I^UjüL^I  JöI  .l^i^l  .i^ 


*  -  '  ^      _        ^  .  ^  ^  ö^ .  .    ^>  o^ 


»Ix>Lä'5Hj  »^iLCilj  JüwL^lj  J^JI-J^'  y^  p^  *4^p5 

vgl.  96,  3  f.;  131,  8;  622, 17;  Sibawaihi,  Kitäb  U,  101.  209. 

3.  ijJL^I  —  SM.  n,  108,  16.  17.  —  ,die  Muhallab';  Kamil 

41,  3;  83,  20;  96,  3;  622,  17;  Muljit-'al  M.  g.  v.  v,.Ig^>. 

4.  S^iLuJI  —  SM.  II,  108,  16..—  ,die  Mundir';  Kanul  41,  3; 

83,  20;  96,  4;  622,  17;  Muhit'al-M.:  ^äDl  jT  S^^Lä^JI, 

5.  LmLöÜI»  —  SM.  II,   108,   18.   —  'Ihn  I|:utaiba  39  yjJ) 


,.    «^ 


6.  ^^vi^ifl    -  SM.  II,  10>^,   18.  —  ,clie  ^A4'ar^;  Kamil  622,  17: 
*.  .  .  .  ^ lUu»!^   'r^^^    |».g AX> ;  Ibn  ^iitaiba,  Kitab  'al- 


^  «f 


ma'ärif  50;  Miil.iit- ai-M.:  ^^L  äJLlo  ^I  LäjI  JLiifl^ 
7.  J^UiJI'  -   SM.  II,  108,   18.  -   (Muhit-al-M.   s.  v,  J^: 


*  ^».^\  ,^_jJLft  ^n»'^  iJ^3U.J\5  ^LJL^\^  iÄ-«L*A-J\  «w-)j-»3\  J5S  siXJ3  ^^-«^ 

v_JäJ\  J53  \^  ^^^    ^  v_>^^\   Kamil  88,  1*9. 

2  S.  Note  a. 

^  JL.3  ^jJ  bb  ,^^>^5LJ\^  ,J^^\  ^^^  kJ  ^-r^^^^^  c^^   >>^  ^^i 


D'm  RogrifTs-Präponderanz  und  di«;  Dank  a  puttori  im  Altarabischen. 
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'J^ifl  j^  JSa.  jIJüCj   J^Lju.  ^U).  Sibawaihi  II,  209. 

8.  ^^jL-aI^äJI  —  SM.  II,  108,  19.  — :  iU^   f,^  ^g!\   l^x*«j. 

9.  vcyljuJfJI  —  SM.  108,   19.  — :  ^^ S  ^J^  Juüi^  Jl  I^a*>ö 

10.  «;I>iC2l  —  SM.  II,  108,  20.  — :  «JLa.  ^  ^^ ;  K&mil  159, 

9;  vgl.  ebenda  26G,  20. 

1 1.  oiCiJI  —  SM.  II,  108, 20.  -  :  SJLä  ^ ;  MuliU'al-M. :  Uli, 

'i[^Jx^  JUc ;  vgl.  >:v^LjJi  unten;  Fleischer,  KI.  Sehr.  275. 

12.  «yUil  —  SM.   108,  20  f.  — :  JLiL»   ^1^  ^lÜ  ^  ^jSx? 

'üJL,  ,v4aj5>  Kämil  95,  2;  96,  2:  '««Uiijl  J.^\yj  ^U' 

v:^?  7^^'  v5^'  7-^-'   *<-^  v5^;  7^'  ^♦^  C5^  ^7:? 

' 4!i-j^''  J7ÄJ  u^^i^i  jo^  *3^^5  >-^*^ 

13.  &JL4I  -   SM.  II,   108,  21.  — :  p-jxi   ^K'  ^^U   ^  ^ 

'JüLmä^^  J^"««^;  MubH-'al-M.  s.  V.  Jmmc^;  'Ibn  IJutaiba 
43  (8.  vW^)- 

■ 

'si^AAA^^   N,^^:  vgl.  Kainil  38,   15;   (137,  13)-,    Ihn  Jyu- 
taiba  43:  iv-^^    (^LooJi    |»  ^ik%^  w»^L^  ^^   üj^ijuo    Lcl^ 

15.  s:ylj4^i  SM.  II,   10^  22  f .   - :    ,j^   JuJ    ^   ^ 

1(5.  >a»Ujydl 

17.  oiCjül  —  SM.  II,  U)«,  2:5.  -:  üJLä  p^I  ^*A-<aJI  JUxTl 
'^j,j*jL>  sijiL«jJL*i;  s.  oben  Nr.  11;  'Ibn  JjLutaiba  35; 
Kämil  .{7:5,   12  ,vgl.  750,  12). 


f.\yxl\    ^  ^yi    Ja»,    .«VA»!    tXxß 


r)96      Grünert.  Die  Begrilfs-Präponderaiu  u.  «i.  Duale  »  potior!  im  Altarabischen. 


18.  jL_>U.bir  -  SM.  II,  108,  24  f.  — :  JoU.!^!   ^j^  (^yS 

''J>4m}\  JbjUx  ^  tM>.5lt  ^b  JjlaäJI  o**».;  Mul.iit- 
•al-M.  8.  V.  (jLSUyi). 
Dazu  führe  ich  noch  an: 

19.  ilxUäll  —  Kämil  41,  3. 

20.  iklflj}  —  Kämil  41,  3  und  Note  a)-,  s.  oben  Nr.  2;  Balä- 

duri  194. 

21.  (j^^l*!  —  Kämil  622,  17;  Sibawaihi  H,  209. 

^^.  ^^4XjuuJ|  —  Zamaljsari,  ilufassal  8,  16  und  Cgm.  I,  55,  15  f, 

23.  ^^tX^Ä»."  —  Zamab^^ari,  Mufassal  8,  16  und  Com.  I,  55,  18  f. 

24.  ^lAkfl    -  Zamabsari,  Mufassal  8,  17. 

25.  ^:yLufJf  —  Zamahfiari,  Mufassal  8,   17. 

26.  v:i>LoLA*l  —  Zamaji^ari,  Mufassal  8,   17  f.;  vgl.  oben  Nr.  80. 

27.  c^u^j^  —  (s.  oben  ^^Aiü>  sub  II). 


Anmerkung.  Vgl.  noch:  viAÄLil,  kS^J,  MJ  iÜoLi-  und 
zu  den  Dualen:  ^jiL^^*  Jajjiüt  IV,  683;  ^jL<m^4-ä  ebenda 
III,  319;  ^Lc^  ebenda  IV,   1020;  Sab.  Denkm.  40. 

^  Aus  dem      \  ^««^  des  'Ihn  Färis. 


XVII.  SITZUNG  VOM  8.  JULI  1885. 


Für  die  akademiäche  Hibliotliek  wurde 

von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Ür.  ü  o  m  p  e  r  z  der 
IL  Band  seiner  Uebersetzun^  von  .1.  Stuart  MiH's  , System  der 
deductiven  und  inductiven  Lot:cik': 

von  der  königlichen  Bibliothek  in  Berlin  das  Verzeichniss 
der  von  ihr  erworbenen  Landberg'schen  Sammlung  arabischer 
Handschriften  und  der  Sachau'schen  Sammlung  syrischer  Hand- 
schriften ; 

von  Herrn  Kaninierrath  Salomon  Buber  in  Lemberg  sein 
Werk  ,Midrasch  Tacliuma*,  ein  agadischer  (Jommentar  zum 
Pentateuch,  übersendet. 

Von  HeiTn  Dr.  pjnanuel  Löwy  werden  die  Pflicht- 
exemplare seines  mit  Unterstützung  der  kaiserlichen  Akademie 
erschienenen  Werkes :  , Inschriften  griechischer  Bildhauer^ 
überreidit. 

Herr  Dr.  Johann  Leciejewski,  Privatdocent  an  der 
Wiener  Universitilt,  legt  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor,  welche  betitelt 
ist:  Der  plionetische  Lautwerth  der  Nasalvocale  im  Altpolni- 
schen.  Eine  grammatische  Studie^ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  de  la   hifftoria:    Boletin.  Tomo  VI,   Guaderno   VI.     Madrid, 

1885;  8«. 
Academie   royale   de   Co)>enhague:   Bulletin   pour    1884.    Nu.  3  et  deniier. 

Kj^benhavn;  8".   —  Bulletin  pour  1885.  No.  1.  Kj^benhavn;  8^ 
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Accademia  reale  di  scienze  morali  e  politiche  di  Napoli:  Atti.  Vol.  XIX. 
Napoli,  1885;  8^  —  II  Resorgimento  filosofico  ne  Quattrocento.  Opera 
postuma  di  Francesco  Floren tino.    Napoli,  1885;  8^. 

Ackerbau-Ministerium,*  k.  k.:  Statistisches  Jahrbuch  für  1882.  II.  Heft 
Wien,  1885;  8«. 

Biblioteca  nazionale  di  Napoli:  Notizia.  Napoli,  1874;  8^.  —  Codices 
graeci  MSS.  regiae  bibliotecae  Borbonicae  descripti  atque  lUustrati  a 
Salvatore  Cyrillo.  Tonius  I  et  II.  Neapoli,  1826  et  1832;  4^  — 
Anecdota  graeca  et  latina  ex  MSS.  codicibus  bibliothecae  regiae  neapo- 
litanae  deprompta.  Vol.  I.  Prodromus  auctoro  Joanne  Andresio  S.  J. 
Neapoli,  1816;  4".  —  Catalogus  bibliothecae  latinae  veteris  et  classicae 
manuscriptae ,  quae  in  regio  neapolitano  Museo  Borbonico  adservatur 
descriptus  a  Cataldo  Jannellio.  Neapoli,   1827;  4^ 

Central-Commission,  k.  k.  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
und  historischen  Denkmale:  Mittheilungen.  XI.  Band,  2.  Heft.  Wien, 
1885  ;  4". 

Greifswald,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1884.  58  Stücke  4"  u.  8^ 

Johns  Hopkins  University:  Studies  in  historical  and  political  science. 
3**  series.  IV:  Recent  american  Socialism.  V.,  VI.,  VH:  Local  Institntions 
of  Maryland.    Baltimore,  1885;  8^ 

Kiew,  Universität:  Universitätsnachrichten.  XXV.  Band,  Nr.  3  und  4.  Kiew, 
1885;  8". 

Societas  regia  scientiarum  danica:  Regesta  diplomatica  historiae  danicae. 
Series  secunda,  Tomus  prior.  IV.  ab  anno  1448  ad  anuum  1491.  KJ4^ben- 
havn,  1885;  V\  —  Aarb(j»ger,  1885,  1.  Heefte.  1885.  Kj(t>benhavn;  8^ 
—  Tillaeg  tili  Aarb^^ger  for  nordisk  oldkyndighod  og  Historie.  Aargang 
1884.  Kj<j>benhavn,  1.S85;  8".  —  Libri  memoriales  Capituli  Lundenen.si.s. 
1.  Heefte.    Kj<|>benhavn,  1884;  8^. 

Society,  the  Asiatic  of  Bengal:    Bibliotheca   indica.    New  Series,    Nrs.  531, 
533—537.    Calcutta,    1885;    4"  and  8«.     Old   Series,   Nr.   251.    Calcutta. 
1885;  8^ 
—  the  royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  VII,  Nr.  6.  London,  1885;  8«. 

W  i  s s  e  n  s  c  h  a f 1 1  i  c  h  e  r  Club  in  Wien :  Monatsblätter.  VI.  Jalirgang,  Nr.  9 
und  Ausserordentliclie  Beilage  Nr.  VI.    Wien,  1885;  4'^. 


XVIII.  SITZUNG   VOM  15.  JULI  1885. 


Die  Universität  in  Stmssburg  macht  Mittheilung  von  der 
für  die  Lamey-Preisstiftung  am  1.  Mai  d.  J.  gestellten  Preis- 
aufgabe, welche  lautet: 

^Verlangt  wird  eine  Cliarakteristik  und  Geschichte  des 
grotesken  Stils,  der  in  Rabelais  und  F i s c h a r t  seine 
Hauptvertreter  hat.  Zu  berücksichtigen  sind  sowohl  die  An- 
fange, welche  in  der  macaronischcn  Poesie,  insbesondere  der 
Italiener  vorliegen,  als  aucli  die  Ausläufer  bis  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts.  Für  Fischart  wird  ausdrücklich  bemerkt, 
dass  nicht  blos  die  dem  Stoffe  nach  aus  Rabelais  geschöpften 
Werke  in  Betracht  kommen.  Gewünscht  wird  auch  der  Nach- 
weis, inwieweit  die  Eigenheiten  dieses  Stils  mit  den  allgemeinen 
Culturverhältnissen  des  16.  Jahrhunderts  in  Beziehung  stehen.' 

Der  Preis  beträgt  2400  Jlark.  —  Die  Arbeiten  müssen 
vor  dem  1.  Jänner  1889  eingeliefert  sein. 


Herr  Regierungsrnth  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
spricht  den  Dank  aus  für  die  dem  51.  Theil  seines  , Biogra- 
phischen Lexikons'  zu  Theil  gewordene  Subvention. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfiz maier  übersendet  für  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Der  Pro- 
phet Jesaias  grönländisch'. 

Von  Herrn  Professor  Emil  Kahizniacki  in  Czemowitz 
wird    eine  Abhandlung:     Die    polnische  Recension  der  Magde- 
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burger  Urtheile  und  die  einschlägigen  deutschen  und  czechi- 
seheu  Sammhmgen^  eingesendet  mit  dem  Ersuclien  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  romana:    Analele.    8er.  II,    Tomulü  VI.  1883  — 1884.   Bucuresci, 

1884;  4". 
Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres:  Comptes  rendus.   4*  s6rie,  tome 

XIII.    Bulletin  de  janvier  —  f^vrier  —  mars.    Paris,  1885;  8". 

—  imperiale  des  sciences  de  St.-Petersbourj^:  Bulletin.    Tome  XXX,  Nr.  1. 
St.-P^tersburg,  1884;  4^ 

—  —  Zapiski.    Tome  L.    St.-Petersbourg,   1885;  8". 

Akademie,  kongl.  Vitterhets  historie  och  Antiquitets:  Handlingar.  XXVIII. 
Nr.   1.    Stockholm,   1885;  8". 

—  ungarische   der  Wissenschaften:    Ungarische   Revue.    1885.    1. — 6.   Heft. 
Leipzig,  Berlin,  Wien,   1885;  8«. 

Commission,  archäologische  in  Wilna:  Sammlung  der  paläographischen 
Abzüge  der  alten  Schriften  und  Acten  des  Central- Archivs  zu  Wilna 
(1432-1548).  Wilna,  1884;  Folio.  —  Urkundenbuch  der  Fürstenthtimer 
von  Pinsk  und  Kleck  gesammelt  von  Stan.  Chwalczewski  (1552 — 1555). 
Wilna,  1884;  4«. 

Gesellschaft,  archäologische:  Essai  sur  le  costume  et  les  armes  de  Gladia- 
teurs.    St.-P('tersbourg,   1882;  8". 

—  gelehrte  Estnische  zu  Dorpat:  Verhandlungen.  Band  XII.  Dori)at,  1884;  8**. 
Sitzungsberichte.    1884.    Dorpat,  1885;  8". 

—  kaiserl.    russische    geograpliische:    Berichte.    Tome    XXI,   Nr.  2.     Peters- 
burg,  1885;  8". 

Institute,  the  Canadian,  Toronto:    Proceedii^gs.   Vol.  II,   Fasciculus  Nr.   1. 

Toronto,   1884;  H". 
Instituut,  het  koninklijk  voor  do  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 

landsch-Indie:    Bijdragon.    4  Volgreeks,    Deel  X,    .'J'^  Stuk.  s'Gravenhage, 

1885  ;  8". 
Lukasevic  Piaton:  La  decouverte  d'origine  de  la  langue  h^braique.   Kiew, 

1882;  8".  —  La  decouverte  d'origine  de  la  laiigue  grecque.  Kiew,  1869;  8^. 

—  La  decouverte  d'origine  de  la  langue  latine.    Kiew,  1871;  8".    —  Er- 
klärung der  assyrischen  Namen.    Kiew,   1868;    8". 
Mittheilungen    aus    Justus   Perthes'    geographischer   Anstalt   von    Dr.   A. 

Petermann.  XXXI.  Band,  VII.'  und  Ergänzungsheft  Nr.  78.  Gotha,  1885;  4*'. 
Müller,  F.  Max:  The  sacred  books  of  the  East.    Vols.  XX,  XXH  and  XXIV. 

Oxford,   1884—1885;  8«. 
Peabody  Institute  of  the  city  of  Baltimore.   18^*'  annual  Report.  June  1, 1885. 

Baltimore;  8". 


Smal  Skockij.  Ueber  den  luhalt  dos  Codex  IIunkcnstctnunuB.  (>()1 


Ueber  den  Inhalt  des  Codex  Hankensteinianus. 


Von 

Dr.  St.  Smal  Stock^. 


Einleitung. 

JJer  Name  des  Codex  stammt  von  seinem  ehemaligen 
Besitzer  Job.  Alois  Hanke  von  Hankenstein ,  Bibliothekar  zu 
OlmUtz.  Dieser  erhielt  ihn  im  Jahre  1787  am  27.  October 
von  Anton  Vetter  Reichsgraf  von  Lilien,  Domherrn  und  Archi- 
diakon  der  mährischen  Metropolitankirche,  zum  Geschenk.  ,So 
sehr  mir  auch/  schreibt  Hanke  in  seiner  Recension,  ,  dieses 
kostbare  Geschenk  angenehm  war  und  ich  mir  damit  viel  wusste, 
so  habe  ich  doch  nicht  dazu  kommen  können,  um  diesen  sel- 
tenen Codex  zu  recensiren,  weil  ich  zu  viel  mit  anderen  Ge- 
schäften überhäuft  war;  doch  habe  ich  ihn  einigen  slavi- 
schen  Philologen  zur  Privateinsicht  und  Befriedigung 
ihrer  litterärischen  Neugierde  geliehen.'  Unter  diesen 
einigen  slavischen  Philologen  war  auch  Dobrovsky  und,  wie  es 
scheint,  Stratimirovics.  Wir  erfahren  das  von  Dobrovsky  selbst, 
welcher  in  Griesbach's  Nov.  Test.,  Londini  1796,  vol.  I,  CXXVII, 
sagt:  ,a  d.  A.  Hanke  Olomucii  mihi  quondam  coneessum'  (sc. 
codicem),  und  andererseits  aus  dem  Briefwechsel  zwischen 
Kopitar  und  Dobrovsky.  8o  schreibt  Kopitar  20. — 24.  Nov.  1809: 
,E.  Hochw.  müssen  einst  noch,  wenigstens  den  Haukensteini- 
sehen,  so  lächerlich  -  unwissend  benoteten  Codex  mit 
Ehren  in  die  Welt  einführen';  und  1. — 5.  Febr.  1810:  ,Wenn 
der  Hankensteinische  Codex  bei  Stratimirovics  ist,  so  ist  er 
wenigstens  in  guten  Händen  und  wird  nöthigen falls  selbst 
E.  Hochw.  submini strirt  werden';  worauf  Dobrovsky  6.  März  1810 
antwortet:  ,Aus  dem  Hankensteinischen  Codex  habe  ich  genug 
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Excerpte'.  (Vgl.  Arch.  V,  287.  295.  306.  Vgl.  ausserdem 
Arch.  rV,  519.  520.)  Aus  der  Feder  des  Dobrovsky  rührt 
auch  die  erste  Nachricht  von  diesem  Codex  in  Griesbach's  Nov. 
Test.  1.  c.  her. 

Nachdem  nun  Hanke  ,in  sichere  Erfahrung  gebracht'  hatte, 
dass  sich  eine  Recension  seines  Codex  in  Griesbach's  Nov.  Test, 
befindet,  sah  er  sich  bewogen,  doch  ohne  zu  wissen,  wie  diese 
,Recension  aussieht  und  bestellt  sein  mag',  eine  Recension  von 
seinem  ,Eigenthume*  von  seiner  ,eigenen  Hand  der  litterärischen 
Welt'  zu  liefern,  die,  wie  er  glaubte,  ,gewiss  nicht  überflüssig 
ist  und  der  gelehrten  Welt  nicht  weniger  willkommen  sein 
wird,  als  die  ungebetene  in  Griesbach's  Testamente'.  Hierin 
gibt  er  auch  seinen  Unwillen  dai'über  kund,  dass  Dobrovsky 
ihm  in  dieser  Arbeit,  ohne  dazu  die  Erlaubniss  gehabt  zu  haben, 
vorgegriflFen  hat.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  diese  Recension 
eine  grosse  Unkenntniss  der  paläographischen  und  sprachlichen 
Grundsätze  ven'äth. 

Nach  dem  Tode  Hanke's  von  Hankenstein  kam  dieser 
Codex  in  den  Besitz  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  wo  er 
sich  derzeit  befindet  und  die  Signatur  Cod.  slav.  37  trägt.  Als 
er  nun  auf  diese  Weise  der  gelehrten  Welt  zugänglicher  ward, 
lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  Mehrerer  auf  sich.  Vor  Allem 
war  es  wiederum  Dobrovsky,  der  in  seinen  Institutiones  1822, 
p.  XXVII- XXIX  und  679-685  ihn  eingehender  würdigte. 
Ausserdem  geschieht  desselben  Erwähnung  bei  Strojev  in  OnH- 
canie  naM«T.  cjiaBüHopycc.  .iht.  MocKBa  1841  (Nr.  22,  p.  52 
bis  55.);  Preuss  in  ^OHecenie  .  .  .  JKyp.  Mhh.  Hap.  IlpocB. 
1842,  p.  47;  Srezncvskij  in  ^peB.  naM.  pycc.  uhc.  1866,  p.  77; 
Miklosich  im  Lexikon  p.  XI;  Voskresenskij  in  C^ae.  pyK.  1882, 
p.  36 — 39;  Sobolevskij  in  OuepKH  Kt  HCTOp.  pycc.  nSiiKa.  1884 
und  schliesslich  von  Luöakovskij  in  der  Programmabhandlung: 
Nestoris  rem  litterariam  adumbravit,  Lemberg  1884,  p.  XVIII 
bis  XX.  In  allen  diesen  kurzen  Notizen  wird  das  von  Do- 
brovsky Vorgebrachte  wiederholt.  So  hat  Voskresenskij  die  auf 
den  Inhalt  des  Codex  sich  beziehende  Stelle  förmlich  von  Strojev 
abgeschrieben,  welcher  seinerseits  es  nicht  einmal  der  Mühe 
werth  gefunden  hatte,  das  von  Dobrovsky  Vorgebrachte  ganz 
wiederzugeben.  Was  nun  die  Behandlung  der  paläogi^^phischen 
und    sprachlichen    Eigenthüralichkeiten    des   Codex    anbelangt, 
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80  verdienen  die  Notizen  des  Sobolevskij  hervorgehoben  zu 
werden.  Jedenfalls  wären  dieselben  viel  besser  ausgefallen, 
wenn  er  die  Abhandlung  Miklosich':  Die  Sprache  der  ältesten 
russischen  Chronisten,  vorzüglich  Nestor's  (Sitzungsber.  Akad. 
XIV),  berücksichtigt  hätte,  in  welcher  der  Haupttext  unseres 
Codex  in  grammatischer  Beziehung  behufs  Herstellung  des 
genuinen  Textes  der  Chronik  Nestor's  sehr  gründlich  charakteri- 
airt  ist.  Dagegen  sind  die  diesbezüglichen  kurzen  Bemerkun- 
gen Voskresenskij's  in  Folge  des  Zusammenwerfens  des  Haupt- 
und  Randtextes,  von  dem  er  sagt:   ,npHnHCRH  na  uojlbxim  qh- 

CaHH  nOCJL'6    MOSCT^B   6uTB,    T'^^ITESC  CaMUM'b  nHCI]^OM'B,    TSlKT»  RaR'B 

noHepBH  oö'bHx^b  nacTefi  ohchb  noxo»H  Apyn»  na  Apyra^  nicht  zu 
gebrauchen. 

Damit  ist  die  ganze  scheinbar  so  grosse  Literatur  über 
unseren  Codex  erschöpft.  Es  wäre  höchstens  noch  die  Bemer- 
kung Jagi6'  Arch.  VH,  507  aus  Anlass  der  Anzeige  der 
Abhandlung  des  Voskresenskij  hinzuzufügen. 

Mein  verehrter  Lehrer,  Herr  Professor  Miklosich,  machte 
mich  auf  dieses  Denkmal  aufmerksam,  und  ich  entschloss  mich, 
da  es  mir  aus  mehr  als  einer  Rücksicht  interessant  schien, 
dasselbe  gründlich  zu  untersuchen.  Gegenwärtig  bin  ich  in 
der  Lage: 

I.  Beschreibung  der  äusseren  Gestalt  des  Denkmals, 

n.  Inhaltsangabe, 
HI.  Textproben 
zu  liefern  und   behalte   mir   für  die   nächste  Zukunft  vor,    die 
paläographischen  und  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  unseres 
Denkmals  zu  behandeln. 

I. 

Beschreibung  der  äusseren  Gestalt  des  Denkmals. 

Der   Codex  Hankensteinianus   hat  Grossquartformat  und 

ist   28*="  hoch   und    20V  j*^™  breit.      Der   Einband    besteht   aus 

Holztafeln  von  1^"  Durchmesser,    die  mit  einem  alten,  dicken, 

halbrohen  Schaffelle  überzogen  sind.   Nach  der  Angabe  Hanke's 

von   Hanken  stein    befand    sich    an    einer   Ecke  des  Einbandes 

noch  eine  Messingbuckel,    während   die  anderen  schon  damals 

fehlten;  jetzt  ist  auch  diese  letzte  verschwunden.   Der  Rücken 

39» 
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des  Einbandes  trägt  die  Aufschrift:  ^Officium  temporaneum 
ecclesiae  ruthenicae  saeculi  IX.',  welche  von  späterer  Hand 
herrührt. 

Das  Denkmal  zählt  289*  Blätter  aus  Pergament,  welche 
im  Allgemeinen  gut  erhalten  sind.  Nur  stellenweise  finden 
sich  kleine  Durchlöcherungen,  welche  aber,  wie  aus  der  Schreib- 
weise hervorgeht,  schon  vor  der  Niederschreibung  des  Textes 
vorhanden  waren:  hie  und  da  ist  das  Zerrissene  zusammen- 
genäht. Die  Blätter  sind  vom  vielen  Umwenden  an  der  unteren 
Ecke  stark  zerknittert  und  vom  Fingerschweisse  befleckt. 

Die  Handschrift  besteht  aus  36  Quatemionen  und  sswei 
Halbquatemionen,  die  aber  nicht  immer  vollständig  sind  und 
nicht,  wie  in  griechischen  und  manchen  slavischen  Handschriften, 
mit  laufenden  Zahlen  bezeichnet  werden.  Ihr  Zustand  und 
Beschaffenheit  erhellt  aus  der  nachfolgenden  speciellen  Be- 
schreibung : 

Quater.  I:  7  Blätter;  das  erste  Blatt  fehlt;  an  die  Stelle  dessen 

sind  zwei  Blätter  eingeklebt,  die  eine  spätere  Handschrift^ 

etwa  aus  dem  15.  Jahrhundert,  tragen. 
Quater.  II— XVI  ^  sind  vollkommen  erhalten.     Im 
Quater.  XVII  sind  die  zwei  letzten  Blätter,  deren  Spuren  noch 

bemerkbar  sind,  herausgeschnitten;  auch  der  Inhalt  bietet 

eine  Lücke. 
Quater.  XVIII  ist  vollkommen  erhalten;  ebenso 


'  In  der  Handschrift  sind  dieselben  von  späterer  Hand  mit  fortlaufenden 
Nummern  versehen,  welche  aber  irrthüralicher  Weise  bis  290  gehen. 
Der  Fehler  besteht  darin,  dass  auf  75  gleich  die  Nummer  78,  und  auf 
232  die  Nummer  234  folgt,  die  zwei  ersten  Blätter  dagegen  nicht 
nummerirt  sind.     Beim  Citiren   behalte   ich    die  falsche  Pagination  bei. 

2  H  (8—15);  HI  (16—23)-,  IV  (24-31);  V  (32—39);  VI  (40-47);  VH 
(48—55);  VUI  (56-63);  IX  (64—71);  X  (72—81  falsch  nummerirt); 
XI  (82—89);  XH  (90-97);  XIII  (98—105);  XIV  (106—113);  XV  (114— 
121);  XVI  (122—129);  XVII  (130— 135);  XVIU  (136— 143);  XIX  (144— 
151);  XX  (152— 154);  XXI  (155—162);  XXII  (163-170);  XXIU  (171  — 
178);  XXIV  (179-186);  XXV  (187— 194);  XXVI  (195— 202);  XXVII 
(203-210);  XXVIII  (211—218);  XXIX  (219—226);  XXX  (227—235, 
falsch  nummerirt);  XXXI  (236—240);  XXXU  (241—248);  XXXIH 
(249—256);  XXXIV  (257— 264);  XXXV  (265— 272);  XXXVI  (273— 279); 
XXXVII  (280—287);  XXXVHI  (288-290). 


Ueber  den  Inhalt  des    Codex  flankensteinianus.  605 

Quater.  XIX,  nur  sind  zwei  fehlende  Blätter  durch  andere 
ersetzt  y  was  aber,  wie  aus  dem  Texte  hervorgeht,  noch 
vor  der  Niederschreibung  des  Denkmals  geschehen  sein 
muss. 

Hierauf  folgt  XX  ein  Halbquatemion,  dessen  letztes  Blatt 
fehlt,  ohne  dass  der  Text  gestört  wäre. 

Quater.  XXI  -XXVH  sind  vollständig  erhalten. 

Quater.  XXVIII  enthält  nur  7  Blätter,   der  Text  erleidet  aber 

hiedurch  keine  Unterbrechung. 
Quater.  XXIX — XXX  sind  vollkommen  erhalten.     Im 
Quater.  XXXI   fehlen  die  drei   letzten  Blätter,   ohne   dass  der 

Text  gestört  wäre. 
Quater.  XXXII — XXXV  sind  vollständig  erhalten.     Im 
Quater.  XXXVI  fehlt  das  letzte  Blatt,  ohne  dass  dadurch  der 

Zusammenhang  gestört  ist. 
Quater.  XXXVII  ist  vollständig.     Den  Schluss  bildet  ein 
Halbquater.  XXXVIII,  dessen  letztes  Blatt  fehlt. 

Auf  der  inneren  Seite  der  zu  einem  Quatcmion  gehören- 
den Blätter  sind  von  oben  nach  unten  über  die  ganze  Länge 
des  Blattes  mit  scharfem  Griffel  zwei  parallele  Linien  gezogen, 
deren  Abstand  10*8*^"'  beträgt.  Von  der  inneren  Längenlinie 
sind  bis  zum  äusseren  Rande  oben  und  unten  je  zwei  Quer- 
linien  und  in  dem  hiedurch  entstandenen  Rechteck  12  parallele 
Querlinien  gezogen,  so  dass  ](>  Querlinien  beschrieben  werden 
konnten. 

Der  ganze  Raum,  der  den  Grundtext  enthält,  ist  18^ '2 
bis  19*^"  hoch  und  10*8*'"'  breit.  Alle  diese  Linien  sind  noch 
auf  den  Tergoseiten  sichtbar,  so  dass  letztere  nicht  mehr  linirt 
sind.  Auf  denselben  ruhen  die  schwarzen  Buchstaben  des 
Haupttexte«.  Ausserdem  befindet  sich  auf  den  Margines  der 
Blätter  ein  den  Haupttext  dem  Inhalte  nach  meist  bogleiten- 
der, mit  Zinnoberroth  geschriebener  Randtext,  der  den  freige- 
lassenen Raum  fast  gänzlich  ausAlllt.  Nur  an  zwei  Stellen, 
p.  8^—9»  und  p.  80*» — 84^  ist  der  Randtext  mit  schwarzer 
Tinte  geschrieben.  Andererseits  sind  die  Titel  der  einzelnen 
Abschnitte  des  Haupttextes  und  ebenso  die  Anfangsbuchstaben 
einzelner  Troparien,  Sticheren,  Episteln,  Evangelien  mit  Zin- 
noberroth wiedergegeben. 
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Die  Schrift  des  Haupttextes  ist  an  manchen  Stellen,  ¥rie 
p.  P,  2%  3***,  4%  5P,  52*,  ganz  verblasst  und  musste  später 
aufgefrischt  werden.  Dasselbe  ist  auch  an  manchen  Stellen 
im  Randtexte  der  Fall.  Die  Auffrischung  stammt  wahrschein- 
lich von  derselben  Hand,  von  welcher  die  zwei  ersten  nicht 
nummerirten  Blätter  herrühren. 

Der  vom  Randtexte  nicht  ganz  ausgefüllte  Raum  wurde 
dazu  benützt,  um  manche  Notizen  niederzuschreiben.  Einige 
davon  rühren  von  der  Hand,  welche  den  Randtext  geschrieben 
hat,  so  p.  19*  unten  ano/\iH;  95*  unten  totm  AH)f'o  Ani^Jii  ciro 
H'kT\'Tk:-  p.  271*:  SA^poBik.  noAKO:-  Wie  man  daraus  ersieht, 
sind  sie  alle  ohne  Bedeutung.  Eine  viel  grössere  und,  wie  es 
scheint,  bedeutungsvollere  Notiz  auf  1*,  3*  (zwei  Zeilen),  welche 
den  ganzen  Rand  und  den  Raum  unter  dem  Texte  ausfüllte, 
ist  ganz  ausradirt.  Ebenso  findet  man  Radirungen  p.  19* 
unten,  46^  unten,  88**  unten.  Was  sich  sonst  hie  und  da  findet, 
stammt  aus  einer  viel  späteren  Zeit  und  besteht  theils  in  Auf- 
zeichnung einzelner  Buchstaben,  wie  15^  Rand,  132^  oben 
u.  8.  w.,  theils  in  kurzen  Notizen  ohne  besonderen  Werth.  Ich 
bringe  sie  alle  vor:  p.  15^  Rand  heaha  lopHBHMa;  p.  19*  wt 
HKAHA  (nur  mittelst  einer  Lupe  leserlich);  p.  58^:  PH  noM03H 
fiAEy  TBOi€/\iy  neTpoBH;  p.  66^  Rand  ivt  HaBOAOKa,  wt  naH; 
p.  69*  npocBeTH  .  .  .;  p.  7P  ^hh  ca;  p.  91*  rfi  noM03H  pacy 
CBOi€i\i;  cf.  p.  1 12^;  p.  149''  oyHH  ca  CHy;  )fOHio  noTaTH  (!)  nipa; 
p.  150*  01,'^H  CA  ci^c/ioiiHKaTH  (?)  A^epo  TH  K^A^'*'«^?  P-  1^1* 
rHH\'  i\i\06/V\y  iiaH^*  A^uJ'^Ky  (ob  unter  titla  ^  steht,  lässt  sich 
nicht  entscheiden,  vielleicht  ist  es  k);  p.  279**  oben  nO/UOSH  fü 
fiAEiy  CBOi€/V\oy  niTpOBH.  Manches  davon  ist  ganz  abgewischt 
und  kaum  erkennbar;  so  p.  15'*  (zwei  Zeilen),  p.  20*  unten 
(zwei  Zeilen).  Im  Denkmal  selbst  findet  sich  also  nicht  die  ge- 
ringste Andeutung,  wann  und  wo  es  entstanden  ist. 

In  unserem  Codex  findet  sich  nur  ein  einziges  Ornament, 
und  zwar  p.  1  *,  also  am  Anfange  des  Codex.  Dasselbe  ist  ein- 
fach mit  zinnoberrother  Farbe  ausgeführt  und  besteht  aus  zwei 
verflochtenen  Schlingen,  deren  jede  in  einen  Thierkopf  aus- 
läuft. Auch  die  Initialen  der  Episteln  und  Evangelien  weisen 
eine  einfache,  aber  genug  geschmackvolle  Ornamentik  auf. 

Die  erste  Seite  des  ersten  nicht  nummerirten  Blattes  ist 
leer,  auf  der  letzten  bricht  der  Text  plötzlich  ab. 
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IL 
Inhaltsangabe. 

Der  grösseren  Ersichtlichkeit  wegen  und  um  das  Ver- 
hältniss  des  Haupt-  und  Randtextes  zu  einander  näher  zu  be- 
leuchten, werde  ich  den  Inhalt  eines  jeden  in  besonderen  neben 
einander  laufenden  Columnen  angeben.  Die  im  Texte  vor- 
kommenden Abkürzungen  habe  ich  aufgelöst  und  die  Inter- 
punction  den  bestehenden  Regeln  entsprechend  geändert. 


Haupttext. 

1.  KOCMOPAaCHNKlk    3     COPOMk 
nOMHHafMIk 

2.  K4H0Hlk   KlkCKpisCklflk  FAAC'K 
ä 1»— 14»» 


3.    Rlk      HfA'kAlO       KlkCKp'kckHlk 
K4H0irk        Kt^3^1kl        ^HH)fa 

TAark  6 14»»— 26» 


4.    Klk     Nf  A'k^lO     KaHOHlk     KlkC- 

KpisckiTk  Piiark  t  26»— 39** 


1«  befindet  sich  auf  den  zwei  ersten 
nicht  nummerirten  Blättern.  Es  sind 
dies  Stichiren  lU  *^  xupie  Ui/.px^x 
und  et;  lov  9t{/ov  ton.  I.  am  Samstag 
Abends. 


Randtext. 


1.  cTfnisHkHa  PAark  ä  l^ — 2* 

2.  rk^'^AkHa  rAacik  21  .  .  4'' 

3.  MOAHTsa  Kik  rocnoAV  ^^' 
ry  HAiniiXKy  ....  5*— 8** 

4.  cTfH'kHkHa  TAark  6  8**— 9* 

5.  cTH)fHpa  3a\-T.  (PAark  21) 

12^—13* 

6.  Eaatk,  PAacik  ä  .  .  .  13<^^ 

7.  PAacik  6  (cTH)fHpa) 

14»»-  15» 

8.  cTi)fORkHa 15* 

9.  c'kA'^AkNa    PAark    ä  16»^ 

10.  Gxfn'kHkHa  PAark  ä 

16^—17» 

11.  cTH)fNpa  3a\-T.  .  23*'~24'* 

12.  CAa;K.  PAark  6  ....  24^ 

13.  PAacik  I*  (cTH)fHpa) 

25»'— 26» 

14.  cTi)fOKkNa 26» 

15.  cTfH'kHkHa  PAacik  t^ 
26»»— 27» 

3.  Ueber  dieses  Gebet  vgl.  Text- 
proben. 4.  und  10  bieten  denselben 
Text. 


5.    KaHOITk     K-^    HtA^AW    R-kC- 
Kp'tckH'k  FAäCK  X  39*'— 50'' 


6.    R-k     Hij^iiAlO     K4H0H'k     R'kC- 
Kp-fcCkH'k  TAac-k  I   50"— 60» 


7.    R-W     HtA-kAK     npjKHAO     R-kC- 

Kp-fcckHO  riiac-k  &  60»  -73'' 


8.    K4H0H-k     R-k      HfA'fcAlO     R-kC- 
Kp'bckH'k   TAdCk  S    74^-93'' 


9.  &-K  mx^AK  B'kCKpiiCkirk  k4- 

HOH-k    rAACh    A     .    93''— 107» 


c-kA-fcAfcHd  .  .  .  28*— 29' 
cTuy^HfiA  aAyx.   .  .  .  37»'* 

EAAX.  FAM-K  f  a?*- SS"" 
VAAt^   A  (cTHXHftd) 

39  "—40' 
CTIJfCRkHd 40» 

c'fcA'^'^itHd  rAdCk  X  41*'> 
Grin-kHkHa  rAAcw  X 

41-— 42- 

CTMJfMpjl   3A^fT.      .    .    .    48" 

EAAAi.   TAark   A  ^8* — 49'' 

PAACki  (CTH)f  Hpi) 50» 51» 

C'nt)^'CKkH.t       ÖP 

ckAici^kH^ 52»" 

ci'iirkHkH.1    r^ac-k   i  öS»"" 

CTHX'HpdHa  3A\fT,  57'' 58» 

BAa»:.  TAack  i  .  58^—59» 
CTH)fHpd  rAArk  S  59'" — 60» 

CTI](OBkHd 60» 

CTtn-kHfcHd  TAdCk   ä 

60"— 61- 
ckA'^kHa  Piurk  & 

61"— 62' 

CTHX'Hpd   3A\T 70'" 

EAA7K.  TAACk  £  .  .  .  .  72" 
CTH)[Hpd  TAdClk  3  73" — 74» 
CTH]f«RkHd 74» 

CTfn'fcHkHd  TAark  ä 

74"  -75- 
(rkA'fc'^hHa  3d\-T.   .  .  80»" 

KaHÖHlt  IVTkltd  HdUlfrO  HH- 
KOA*kl  TAACk  6.  80''— 84'" 
CTH^HpA   3ayT.    (rAACk  S) 

90"— 91» 

EAAÄ.  TAACk  ä  .  .  .  92»" 
CTMJfHpA  TAArk  fi  .  .  93' 
CTIJfOBkHA  ....  93"— 94' 
.  Dieser  Canon  ist  mit  Hchtranet 

B  gesclirieboii. 
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46.  crmiLHkHa  rAäcw  ü 

94b_95a 

47.  ciiA'^AkHa  VAäCK  d 

95»»— 96«^ 

48.  cTHX'Hpa  SAyr. .  .  .  KM»»» 

49.  Ciia}K.  TAacTk  fi  .  .  .  105*** 

10.  R-k  noHiA'i('^^NNK*k   4Mkri-     50.  b  HfA'i^'^i^  Biitpa  cTH)fHpa 
AOM'k  ji  fiiark  (KaNONik)  raark  2i 106*» 

107» -114»     51.  (cTH](OBkNa)  noK.  .  .  107» 

52.  TpiVHHkN'k    TAack    Ä    und 
CBikTHAkHa 107»»* 

53.  rkA'l^^i^Na  noK.    .  .  108»»» 

54.  noK.  3A\fT 112» 

55.  Biia?K.  PAack  ä  .  .  ,  113»»» 

11.  R-k  R-kTopHHiTk  ntrkx^ri-     56.  cTH^Hpa  raark  ft   .  114»»> 
SM  Tiiark  ft  (KaNON-k)            57.  noK.  (cTHjfOBkMa) 

114»— 124»  114»>— 115» 

58.  TpiVHSkN'k    raack    ä   und 
cRisTHakHa 115» 

59.  rkAitakNa  .  .  115^—116» 

60.  noK.  SAyr 122» 

61.  saa^K.  raark  ft    .  .  .  122^ 

12.  RTw    cpi^A^    coropoAMUM     62.  cTH^Hpa    raark    f    124»*> 
raark  f  (KaNON-k)  63.  KpicTkNa(cTHXOBkNa)124*> 

124» — 133»*     64.  TpiVHHkN'k    raark   I*   und 

CRiiTNakNa 125» 

Gö.  ckA±AWHA  .  .  125»»— 126» 

66.  KpicTk.  BAyr 131*» 

67.  Kaa)K.  f 132»* 

13.  R'k    •MTRipT'kK'k    anocTO-     68.  cTij^Hpa  raark  X 

aoM'k  raark  Ä    (KaMOHTw)  133 ''—134» 

133b — 141  m     (59   anorroaoai'k   (cTH)fOBkHa) 

134»' 

70.   TpiVHHkH'k     ^     und     CBik- 

THakNa  ....  134»*— 135» 

71.  rfcA'k^i'Ha 135»* 

72.  BAyr 139» 

14.  B'k  iiATOK'k  npaRHao  Kpkc.     73.  saa^K.  A   •      •  139»*— 140» 
raark  «.  .  .  .  141»— 147»     74.  rrH^Hpa  raark  1.  .  141»»* 
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75.  KpiCTkHa  (cTH^ORkHa) 

141^-142» 

76.  TpiVHHkH'k    VAACK    1    und 
csiiTHiiKNa 142* 

77.   ckfi,±A^HA   KpfCTk. 

142^—143» 

78.  KpicTk  savT 145* 

79.  ciia;K.  i 146»^ 

15.  B'k  coY^OToy   npaBHAO  3a     80.  b  hat.  scHipa  i§  (cTH)fHpa) 
a^kpTB'ki«  raark  5  147**» 

147*— 154^     81.  Ha  cthx-  .  .  .  147»>— 148* 

82.  TpiVHHkH'k   raack   S    und 
CBiLTHakHa 148**» 

83.  clLA'l^i'Ha.  .  .148*»— 149* 

84.  a/iVH.    BAyr.  .151*»— 152* 

85.  Baa^K.  raack  &  .  .  .  152* 

86.  TpivHHkH'k    raark   S    und 
CB^kTHakHa 152*» 

87.  TpwHHkN'k    raack    A    und 
cB'kTHakHa 153* 

88.  (jHaKcapk.    M'kcAHk    cch- 

16.    ailOCTOaiw    aHkPMOM'k    B'k  TABpk;     pCKOM'klH     piOeH'k 

noH^A'i^akHHK'k  155*— 156**  154* — 158*» 

17.  eyaHrMHie  ivt  MaT^i^a        89.  AVikCAi^k  ivktabp^   pcKO- 

156*»— 158*»  M-klV  aHCTonaA  158*»— 160*» 

18.  B'k  B'kTopHHK'k  anocToa'k 
WT  A'ki^HHH     158*» — 159*» 

19.    B'k     BTOpHHK'k     iyAHV^AHie       90.   M^kcAUk      NOACpk;      piKO- 

IVT  MaTili-ka    159^—161*  m-kü    rpyAW    160*» -163* 

20.  B'k  cp^A^V  anocToa'k   B'k 
AHaHRHC.  .  .  .  161* -162*» 


16.  Epist.  ad  Hebr.  U.  2-10;  17. 
Evang.  Matth.  XUI.  24— 30,  36—43; 
18.  Epist.  Act.  Apost.  XIX.  1  —  8;  19. 
Evang.  Matth.  XI.  2-15;  20.  Epist. 
ad  Philipp.  IL  6—11. 
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21.  Rik  cp'kAOV  ey4HriiiHi6  ivt 
iio^iTki  coropoAHUH 

162»— 163» 

22.  B'k    SfTBfpiK    anOCTOA'k    K 
pHMüAHO  .    .    .    163»— 164» 

23.  Klk     SITBCpK'k      eY-4NrfAHI6 

urr  M4pKa  .  .  164»— 165» 

24.  Elk    IM^TOK    anOCTOA'K    K'k 

KOpfMkA-b.  .  .  165»— 166» 
25.  K*k  iM^TOK  eY'4HriAHi6  urr 

4/I4PK4     ....    166»— 167» 
26.   K*k  COyiSOTOY  4n0CT0A'K  K'k 

ciü^AHOM   .  167»— 168» 

27.  B*k   coy^oToy    eY4Hri4Hi6 
urr  IIV4H4    .  .  168»— 169 *> 

28.  B*k  HiA^kiiio  4nocTOii'k  K'k 
KopfHAt   .  .  .  169»'— 171» 

29.  B'k  HiA^k^i^  eyAHriAHie  urr 
4/14x4'^     ...  171»— 174» 

30.  6Y'4HrMHI6   6  urr   4l4pK4 

174a_i75b 

31.  6Y'4Hri4HI6   f   urr   4l4pK4 

175»»- 177»> 

32.  eY'4Nrf4Hi6  ;i^  urr   AO^K'ki 

177b_i79a 

33.    6Y'4NrfAHI€    f   WT   AOVK'kl 

179»— 182*> 

21.  Evang.  Luc.  X.  38-42,  XI. 
27—28;  22.  Epist  I.  ad  Corinth. 
(nicht  Romanos)  IV.  9— 16;  23.  Evang. 
Marc.   ra.   13—19,  Matth.   X.  6-8; 

24.  Epist.  I.  ad  Corinth.   1.  18—24; 

25.  Evang.  Marc.  VIII.  34—38,  IX.  1 ; 

26.  Epist.  1.  ad  Thessal.  IV.  13-17; 

27.  Evang.  Joan.  V.  24—30;  28. 
Epist  I.  ad  Corinth.  XV.  1-11;  2^. 
Evang.  Matth.  XXVIIL  1-20;  SO. 
Evang.  Marc.  XVI.  1—8;  31.  Evang. 
Marc.  XVI.  9—20;  32.  Evang.  Luc. 
XXIV.  1—12;  33.  Evang.  Luc.  XXIV. 
12—35. 


91.   MilCAUk     A<K4Bpk;     pCKO- 
44'klH   CTt^AilTklH 

163»»— 167»» 


92.  MiLc^^uk    riHB4pk,    pcKO- 
4/i'kiY  npocHNii^k  1 67 »»—  1 7 1 ' 


93.  M'kcAUk   4^iBp4pky    piKO- 
4/i'kiT  ctHiM.  .  171»»— 173» 

94.   Al'fccAUk  4/I4P0T,  piKOM'kiT 

cvX"«> 173»— 175» 

95.  MitcAHk  4npH4;  piK044'kiY 
Bipi303W/i'k    .  175»— 176»» 

96.  Al-kcAUk    MA^,    piK044'kir 

Tp4BIM'k    .    .    .    176»»— 178^ 
97.   M'fcCAI^k     llOHk,     pfK044'kir 

iiawK'k  ....  178»»— 180»» 
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34.  ey'aHri/iHie  i^  ivt  /loyK^ki 

182»»— 185» 

35.  ey'aHrMHie  ä  ivt  HaHa 

185»— 186»» 

36.  ey'aHriiiHie  A  ivt  lana 

186»>— 188» 

37.  ey-aHrMHi«  ^  ivt  laHa 

188»— 190» 

38.  eY-aHrcAHie  Y  ivt  HivaHa 

190a_i92»» 

39.  eY-aHriiiNie  äi  ivt  iivaNa 

192»>— 195» 

40.  anocToaiw  k^k  KifiiH^'ki 

195»^ 

41.  eyAHriMiW.   ivt   MaT^^-b« 

195^-196»* 

42.  anocTOATw  k^k  THMO^^i; 

196»»- 197'» 

43.  eyaHrcAHie  ivt  iivaHa 

197»»— 200» 

44.  anocTOATw  k^k  (fcpikC/U'K 

200»— 201» 

45.  ey'aHrfAHie  ivt  iivaHa 

201»- 202  »> 

46.  anocTOATw  k-k  raAaTOiUTw 

202»»— 203^ 

34.  Evang.  Luc.  XXIV.  36—53; 
35.  Evang.  Joan.  XX.  1  — 10;  36. 
Evang.  Joan.  XX.  11—18;  37.  Evang. 
Joan.  XX.  19—31 ;  38.  Evang.  Joan. 
XXI.  1—14;  39.  Evang.  Joan.  XXI. 
15-25;  40.  Epist.  U.  ad  Corinth. 
VI.  16—18,  VII.  1;  41.  Evang.  Matth. 
XI.  27—30;  42.  Epist.  II.  ad  Thim. 
n.  1—10;  43.  Evang.  Joan.  XV. 
17—27,  XVI.  1-2;  44.  Epist.  ad 
Hebr.  VII.  26—28,  VIII.  1—2;  45. 
Evang.  Joan.  X.  9—16;  46.  Epist. 
ad  Galat.  lU.  23—29,  IV.  1—5. 


98.  M^kcAi^k  NiOA;   pcKOM'kiT 
HipBiH  ....  180»»— 183»» 

99.  AlikCAi^k   asr^cT;    piKO- 
M-kiT   sapies  183»»— 187» 

100.   CTH)^Hpa  Na  p09KkCTBO  BO- 

ropoAHiiH  rüacK  i§ 

187»— 188» 

101.  Ha  cTH)f OB.  Piiark  g  188»»» 

102.  KaNOH'k  fiiark  A 

188*»— 194»» 

103.  cTH)fHpa  Ha  )fBaa.  rAack  a 

194«»- 195»» 


104.  OTH)^Hpa     Ha    npiiOBpa- 
^KiiHke  rocnoAi^Hi  raark  ^ 

igö»»— 197» 

105.  KanoH^  raac'k  A 

197»»— 202» 


106.  Ha  ^Baa.  raack  A 

202»»— 203»» 

102.  Nach  dem  dritten  Liede  des 
Canon  kommen  zwei  xaOfa^xaxa:  rk- 
A^EAkHa  rA4<rk  Ä  und  rk^'t^AKH«  rAACk  h, 
nach  dem  sechsten  Liede:  icwNAAirk 
PAACK  X  und  fKWc*K  vor;  105.  nach  dem 
dritten  Liede  des  Canon  kommen 
zwei  xa6{a{i-aTa,  nach  dem  sechsten 
Liede  KWHA<tK*K  und  HKwrk,  nach  dem 
neunten  Liede  ein  CBisTHAKHa  vor. 
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47.  eY'aHriAHie  urr  MapKa 

204»  -  205» 

48.  An9CT0A*k  urr  HUKOB^k  chh- 
CTO 205»— 207» 

49.  urr  aovk..  .  .  207 »—208» 

50.  anocTOA*k   npopoKOM'k  \ih 
Bii|J  K  KOpiHkA.  208»— 209» 

51.  eY'aHriAHie  urr  MAT^iaa 

209»— 210»* 

52.  anocTOAik  ei3Mi3Ai^NH- 

KOMlk  IVKfipk  K'k  KOpCHkA- 

211»— 212»» 

53.  eyaHriiiHie  wt  /uar^lcia 

212»»-213» 

54.  anocTOA'k  MoyMfHHKO/U'k 

IVBiipk   K'k   leAHCHWM'K 

213»-  214» 

55.  ey'aHriAHie  wr  Mai'Ai^iii 

214»— 216»» 


56.  Anzeige,  wie  und  wann  das 
letzte  Evang.  gelesen  wird 

216»'-217» 

57.    ailOCTOA'kHapO}KkCTRO)fPH- 

CTORO  K'k  ra/iaToa/i'k217»*» 


47.  Evang.  Luc.  (nicht  Marc.)  VIII. 
43—48;  48.  Epist.  Jacob.  V.  10-20; 
49.  Evang.  Luc.  IV.  22—30;  50. 
Epist.    I.   ad   Corinth.   XIV.   20—25; 

51.  Evang.    Matth.    XXIII.    29—39; 

52.  Epist  I.  ad  Corinth.  XII.  27—31, 
XIII.  1—8;  53.  Evang.  Matth.  X.  1. 
5  -  8 ;  54.  Epist.  ad  Ephes.  VI.  10— 17 ; 
55.  Evang.  Luc.  (nicht  Matth.)  IX,  1, 
X.  1  —  12,  16-21;  57.  Epist.  ad  Ga- 
lat.  IV.  4—7. 


107.  GTH)fHp4    Ha    oycniiHke 
cBAT'KiA  BoropoAHua 
raack  &.  .  .  203»— 204» 

108.  Ha  cTi)fOB.  raark  5  204»** 

109.  KanoH'k  raark  ä 

205»    212»* 


110.  cTH^Hpa  Ha  )fBaa.  raack  ^ 

213»»> 


111.   GTHXHpa      Ha     pO^KkCTBO 

)fpHCTOBO  raack  ä 

214»— 215» 

112.  HacTH^OB.  raack  ft  215^ 

113.  KanoH'k  raark  21 

215»'  -  220»* 


109.  Nach  dem  dritten  Liede  dos 
Canon  kommen  zwei  xaOCajjiaTa,  nach 
dem  sechsten  kwna'k*^  nnd  HKwr¥  vor. 
118.  Nach  dem  dritten  Lie<le  des 
Canon  kommen  swei  xaO{a{jLaTa,  nach 
dem  sechsten  ein  KWHAiiCk  und  nach 
dem  nennten  ein  cHtTNAkiu  vor. 
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58.  6Y-aHriAHi6  wr  MaA^ku 

217»>— 219»» 

59.  anocTOATw    Ha    j^pkipikHke 
rocnoA^Hi  K'k  thto^ 

219»»— 220»» 

60.  ey'aHrf AHI6  ivt  iwaha 

220^—221* 

61.  anocTOA'k  Ha  cpikTiLHke  ro- 
cnoA>»Ni  K'k  leBpineMik 

22^—222»» 

62.  eyAHriAHie  ivt  ac\kh 

222^—225* 

63.  anocTOATw  Ha  nacjfoy  ivt 
A-kuHHH    .  .  .  225»-226*» 

64.  eyAHriAHie  ivt  iivaHa 

226»» -228»» 

65.  anocTOATw  ivt  A^kunnH 

228»-230» 

66.  ey'aHrMHie  ivt  /uaAi^iii 

230^-231»» 

67.  Ha  B'k3HiciLHHi6  rocnoA*^- 

H(    anOCTOA'k  IVT  A'l^iaHHH 

231»»— 233^ 

68.  anocToa'k  Ha  ckiuccTBkie 

CBATaro  A^VX^   ^'^  A'ka- 
HHH 233»>— 235* 


58.  Evang.  Matth.  II.  1—12;  59. 
Epist.  ad  Tit.  II.  11  —  14,  UI.  4—7; 
60.  Evang.  Matth.  (nicht  Joan.)  III. 
13—17;  ei.  Epist.  ad  Hebr.  VH. 
7—17;  62.  Evang.  Luc.  II.  23—40; 
63.  Epist.  Act.  Apost.  I.  1—8;  64. 
Evang.  Joan.  I.  1 — 17;  65.  Epist. 
Act.  Apost.  XIV.  6— 17;  66.  Evang. 
Joan.  (nicht  Matth.)  VII.  14—30;  67. 
Epist.  Act.  Apost.  I.  1—12;  auf  die 
Ueberschrift  folgt:  nfpROie  ca«ko  nHca- 

Hd    HA    naC^Oy  .  H    Cf    KOHfl^k  .  npHAOXCH    — 

es  folgt  der  Schluss  (Act.  Apost.  I. 
9—12).  Hieraufsteht:  ev'AHrAlf s-kCKp-k- 
CHc>i€  s.  68.  Epist.  Act.  Apost.  II.  1 — 11. 


114.  crH\HfiA  HA  j^saA.  FAark  Ü 

220^—221»» 

115.  cTHj^Hpa  na  XP^M^Hke 
rocnoA^  Hauiiro  icycj^pH- 
cTa  Tiiark  ä   .  .  .  222*»» 

116.  Ha  CTH^OB.  Fiiark  ;l  223* 

117.  KaHOHik  raark  ft 

223*-237* 


117.  Nach  dem  dritten  Liede  des 
Canon  kommt  ein  xaOiajxoc,  nach  dem 
sechsten  kivmaaitk  und  Ikwci^,  nach  dem 
neunten  ein  csisTHAkHA  vor. 
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69.  eY'aHriAHie  ivt  iivaHa 

235»— 236»» 

70.  evaHriiiHie  ivt  MaA^ka 

236^-238» 

71.    KOHA414H   B'KCKp'kckHHH 

238«»— 240* 


72.    KaHONlk  npopOKOMTw  OBipk. 

241»— 250» 


73.  KaNOHik  anocTOAO/U'k 
oci|Jk 250»— 259» 


74.   KaHOHlk   OTkl^lM'K   OBipk 

259»- 268  »> 


75.  KaHON-k  npiLnoAOBH-kiAi'k 
OBkijJk    ....  268'»— 277»» 


69.  Evang.  Joan.  VII.  37—63,  VIU. 
12;  70.  Evang.  Matth.  U.  13—23.  Vor 
dem  Evang.  liest  man:  cfjKi  f^*«iHriAi6 
•rrrr^  cu  N4  t#oi6  :  ni^ioi«  csA-rfcH  Roro- 

^♦ANIM«  N4  CM«#-k,  A^r^iS  MAAXkHk- 
I^M^h,    T|Hn*kl6l6    NfA.  n«   p^JKkCTB'fc.    71. 

pag.  240^  ist  ganz  vom  Randtexte 
aasgefallt.  72.  Den  nun  folgenden 
Canonen  gehen  immer  drei  Stichiren 
voran. 


118.    Ha   \KAA.   TAaCk   A 

237*'— 238» 

119.  cTHj^HfiA    HA    cp-bri^Hke 
PAacTw  S  .  .  .  239»— 240» 

120.  Ha    cTi)^OB.    PAack   & 

240»» 

121.  KanoHik  r^ack  f 

240»»— 246*» 

122.  cTH^Hpa  Ha  j^Baa.  raark^i 

247»— 248» 

123.  cTH)fHpa  BaaroB'kip'bHkio 
cBAT'kiA  BoropoAHua 
raac^  A 248»»» 

124.  KanoH'k  raark  ^ 

248*»— 254»» 

1 25.  KanoH'k  Ha  nacj^oy  raark  ä 

254»>— 258» 

126.  cTH^Hpa  Ha  xkaa,  raark  ( 

258»— 259» 

127.  KaHOHik  a^ivaBiH  cBA^rkV 
BoropoAHUH  raack  d 

259»»— 262» 

128.  KanoH'k  npHHaijJ'kHkio 
raac-k  6  .  .  .  262—265»» 

129.  KanoH'k  3a  bhokivV  raack 
m 266»— 269» 


121.  Nach  dem  dritten  Liede  des 
Canon  kommen  zwei  xaO{a(iaTac,  nach 
dem  sechsten  KUfHA^-k  und  kwr¥,  nach 
dem  neunten  zwei  ctirrHAKiM  vor. 
124.  Nach  dem  sechsten  Liede  des 
Canon  kommt  KWNA^rk  und  lnwck  vor. 
125*  Nach  dem  sechsten  Liede  des 
Canon  kommt  KWNAAirk  und  lKwr¥,  nach 
dem  neunten  ein  cHtTHAkiu  vor.  127, 
129.  Nach  dem  sechsten  Liede  des 
Canon  kommt  nur  RWHAMCik  vor. 
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130.  GtHXHP4   Na   B*k3ABH- 
}K'kHk6   VAAClk  & 

269»>— 270»» 

131.  N4     CTIJ^OB.     VAACK     A 

270^—271» 
132.  KaHOHik  raark  A 

271»— 277«» 
76.  KaHOH'k  MoyHfHHKOM'k  133.  cTHj^Hpa  Na  j^Raa.  .  277^ 

ocipk 277^-286» 

77.    KaHON'k    AlO^^CNHI^aMlk 

ocijjk 286»— 290»» 


77*   Im   dritten    Trop.  des  achten  132.  Nach  dem  dritten  Llede  des 

Liedes  bricht  der  Text  plötzlich  ab.       Canon  kommen  zwei  xaOia(AaTa,  nach 

dem  sechsten  KWHAAirk  and  ficwck  vor. 


Aus  der  nun  angeführten  genauen  Inhaltsangabe  ersieht 
man,  dass  der  .Codex  Hankenstein ianus  die  für  den  Gottes- 
dienst nach  griechischem  Ritus  nothwendigsten  Partien  aus 
verschiedenen  Kirchenbüchern  enthält  und  uns  dieselben  gleich- 
sam in  einem  Auszug  bietet.  Derart  zusammengesetzte  Bücher 
sind  sehr  früh  in  der  griechischen  Kirche  entstanden  und  hatten 
die  Bestimmung,  die  voluminösen  und  sehr  zahlreichen  Kirchen- 
bücher möglichst  zu  ersetzen.  Sie  wurden  mit  dem  Namen 
Anthologion  bezeichnet.  Eine  Handschrift  der  Wiener  k.  k. 
Hofbibliothek  enthält  ein  solches  griechisches  Anthologion  aus 
dem  13.  — 14.  Jahrhundert  (Cod.  theol.  gr.  146).  Ueber  die 
Zusammensetzung  und  den  Inhalt  des  Anthologions  vgl.  Cave  : 
Hist.  Liter.  Scriptor.  eccles.  tom.  II.  dissert.  2.  Mit  Rücksicht 
darauf  ergiebt  sich,  dass  auch  unser  Denkmal  nichts  anderes 
als  ein  Anthologion  ist  (vgl.  seinen  Inhalt  mit  dem  des  'AvOoXi- 
Ytcv  ev  BevsTta  1861),  und  dass  die  verschiedenen  Namen,  unter 
denen  es  bis  jetzt  bekannt  war  als:  Hiermologion  (im  Hand- 
schriftencatalog) ,  ivbi|jhhk  (Dobrov.  Instit.  679),  Octoechus 
(Strojev,  Preuss.  Srezn.  Voskr.  Sobol.)  keineswegs  seinem  In- 
halte entsprechen;  am  wenigsten  aber  der  neulichst  von  Lu^- 
kovskij  vorgebrachte  Name  HacocaOB'k.  Indem  ich  nun  unserem 
Denkmal  einen  einheitlichen  Namen  gebe,  sehe  ich  davon  ab, 
duss  der  Randtext  vielleicht  um  ein  ganzes  Jahrhundert  später 
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niedergeschrieben  worden  ist:  ich  setze  nämlich  voraus,  dass 
der  Codex  Hankensteinianus  nicht  aus  einem  Octoechus  oder 
sonst  welchem  Kirchenbuche  durch  spätere  zuftlUige  Zusätze 
und  Ergänzungen  zu  einem  Anthologien  geworden  ist,  sondern 
dass  die  Vorlage,  aus  der  er  geflossen  ist,  nichts  anderes  als 
ein  Anthologien  war.  Dies  bezeugt  trotz  der  verschiedenen 
Entstehungszeit  des  Haupt-  und  Randtextes  die  im  Ganzen 
einheitliche  Anordnung  des  Denkmals. 

Es  ist  nun  genug  merkwürdig,  dass  bei  der,  wie  ich 
glaube,  richtigen  Voraussetzung,  dass  bei  den  Slaven  ein 
Anthologien  vor  allen  anderen  Kirchenbüchern  in  Gebrauch 
gewesen  sei,  wir  ein  solches  unter  unseren  ältesten  Denkmälern 
nicht  finden,  welchen  Umstand  ich  mir  auf  diese  Weise  er- 
kläre, dass,  nachdem  bereits  alle  Kirchenbücher  übersetzt 
worden  waren,  dasselbe  in  den  Klöstern,  woher  man  bis  jetzt 
unsere  ältesten  Denkmäler  hervorgeholt  hat,  ausser  Gebrauch 
gekommen  war;  doch  in  den  gewöhnlichen  Kirchengemeinden 
dürfte  es  afUch  fernerhin  wegen  der  grossen  Schwierigkeit  der 
Anschaffung  aller  Kirchenbücher  seinen  Zweck,  wie  es  auch 
jetzt  geschieht,  erfüllt  haben,  aus  diesen  ist  uns  aber  so  viel 
wie  nichts  aus  der  ältesten  Zeit  zugekommen.  Unser  Antholo- 
gion  steht  bis  jetzt  einzig  und  allein  da,  und  da  es  nach 
Dobrovsky  und  Miklosich  ins  12. — 13.  Jahrhundert  zu  ver- 
legen ist,  gewinnt  es  an  besonderem  Interesse.  Aus  der 
späteren  Zeit,  etwa  aus  dem  15. — 16.  Jahrhundert  finden  sich 
drei  serbisch -slovenische  handschriftliche  Anthologien  in  der 
Wiener  Hofbibliothek  (Cod.  slav.  30.  83.  95).  Ein  dem  In- 
halte nach  mit  dem  Anthologien  sehr  verwandtes  Buch  ist  das 
Trephologion.  Der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  im 
Trephologion  die  Partien  aus  dem  Octoechus  und  die  VJjoc^tkioL 
eu>Otvi  fehlen.  Vgl.  übrigens  die  gedruckten  griechischen  Antho- 
logien mit  den  gedruckten  kirchenslavischen  Trephelegien,  und 
die  Definition  des  Sreznevskij  in  c-iaB.  pycc  naJieorp.  189:  ,Tpe*o- 
aorieiTB  Ran  aH4>ojiorieM'L,  UBtTOCjiOBOM'L  ....  HasuBaeTOi  c6op- 
mupb  u(ycjL'kA,OBSLE\i\  he  ocoCchho  nasHue  iipa:{AHiiKH,  Bu6paHHux'L 
H91»  irfccfl^HUX'L  HHHeü'.  Aber  auch  diese  sind  weder  zahlreich, 
noch  reichen  sie  in  die  ältere  Zeit  als  unser  Anthologien.  Ich 
kenne  im  ganzen  nur  drei  Trephologien,  welche  aber  kaum 
älter   sind   als  der  Codex  Hankensteinianus,   vielmehr  in   die- 

.SiUanftber.  d.  phil.-hiit.  Cl.    CX.  Bd.  H.  Hfl.  40 
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selbe  Zeit  fallen  und  zwar:  a)  Zograph.  Trephologion  aus  dem 
12. — 13.  Jahrhundert.  Vgl.  Srez.  ^peB.  c^aB.  naM.  ncoB.  hhc. 
120;  b)  ein  Trephologion  bis  1175  in  Mosk.  typogr.  Bibl.  Vgl. 
Srez.  cjaB.  pycc.  najieorp.  155^  wo  er  156  hinzufügt:  ,cyAa  no 
nonepKy,  aiy  pyKonHCb  CKopie  moäho  othccth  k:b  XI.  BiKy';  c)  ein 
Trephologion  der  Synodal-Bibliothek  aus  dem  Jahre  1260.  Vgl. 
Srez.  ib.  189.  Mit  Bezug  auf  den  gemeinschaftlichen  Inhalt 
könnten  sie  mit  unserem  Denkmal  mit  Vortheil  verglichen 
werden. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es  zu  erfahren,  in  welchem  Ver- 
hältnisse bezüglich  des  Inhaltes  im  engeren  Sinne  unser  Denk- 
mal zu  anderen  slavischen  Handschriften  und  zu  den  ge- 
druckten griechischen  Kirchenbüchern  steht,  um  so  mehr,  da 
dies  auch  bei  der  Bestimmung  der  Abfassungszeit  desselben 
ins  Gewicht  fällt.  Die  gedruckten  slavischen  Kirchenbücher 
stimmen  meist  mit  den  gedruckten  griechischen  überein,  und 
werden  deshalb  nicht  berücksichtigt.  Da  nun  mit  Rücksicht 
auf  den  Inhalt  des  Grundtextes  unser  Codex  in  drei  besondere 
Theile  zerfällt,  deren  A.  den  Octoechus,  B.  Episteln  und 
Evangelien  und  C.  'AxoXoü6{a;;  avü)v6[xoü(;  enthält,  so  wird  auch 
die  Untersuchung  dementsprechend  angestellt  werden. 


Dem  Octoechus  gehört  der  Inhalt  des  Haupt-  und  Rand- 
textes der  ersten  154  Blätter,  dann  die  KOH/k^ai^H  B'kCKp'kcHHH 
p.  238** — 240*  und  der  Inhalt  der  zwei  ersten  nicht  numme- 
rirten  Blätter.  Zur  Vergleichung  habe  ich  folgende  slavische 
Handschriften  herangezogen :  a)  Cod.  slav.  46  der  Wiener  Hof- 
bibliothek. Derselbe  wird  gewöhnlich  ins  14.  Jahrhundert  ver- 
setzt und  enthält  einen  Octoechus  serb.-slov.  Fam.  Abkürz. 
Serb.  b)  Oktohx^  ctpjuhhukIh  herausgegeben  von  Amphi- 
lochius.  Abkürz.  Strum.  c)  Bugarskoslovenski  oktoich  aus  der 
Sammlung  des  Mihanovi6  nach  Jagi6.  Starine  X.  127  sqq.  Ab- 
kürz. Mih.  Wiewohl  im  griechischen  Anthologion  der  Octoechus 
in  demselben  Umfang  vertreten  ist  wie  in  unserem  Codex,  so 
habe  ich  vorgezogen  diesen  seinen  Theil  mit  napaxXrjTtXYj  ^Sto: 
'Oy.Twr^/^o^  if)  [le-^dXrt  EveTiYjctv  1857  zu  vergleichen^  weil  die  Aus- 
wahl des  Gottesdienstes  an  Wochentagen  im  griech.  Antho- 
logion   etwas  verschieden  getroffen  ist. 
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Grundtext. 

LK4N0N'k  B'kCKp'fcckH'krAac'kii.  nikCHk  ;l.  ep/uock  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  HN'k  epMOCk:  ypHCTork  p4?Kai6T  = 
Gr.  Serb.  dagegen:  aoy"TH6  pacOTH  cf.  Mih.  Die  Trop.  =  Gr. 
Serb.  (Mih.  stimmt  im  zweiten  Canon  überhaupt  nicht  tiberein.) 
n-bcHk  f^.  ipa/iock  und  HH'k  ipMork  und  nikCHk  ^,  ipa/iock  mit 
den  Trop.  =  Gr.  Serb.  (Mih.)  HH'k  ipMOCk  des  vierten  Liedes 
hat  vier  Trop.    Kto  ck  KpackH'k  HS'k  \eji,iMA  —  KpkCT'k  coy- 

AO^HHM'k  BAarOa/l'k  —  lÜKO^Kf  p(Hi  TpkTHH  A^Hk    —   GsHCHHlk 

A'kar'k  AP^BkHHH.  Gr.  und  Serb.  nur  drei  Trop. ;  im  Gr.  fehlt 
das  dritte,  im  Serb.  das  zweite  Trop.  nikCHk  f.  npa/iork  und 
HH'k  lepa/iock  und  n'fccHk  i^.  np/uock  mit  den  Trop.  =  Gr.  Serb. 
(Mih.)  Es  fehlt  dann  die  Angabe  des  HH'k  HpMOCk  des  sechsten 
Liedes  entsprechend  Gr.  S^Xoriyviov  'Iwvav  —  Serb.  OlfTpOBa 
HWHki.  Die  Trop.  ==  Gr.  Serb.  n'kcHk  ^.  HpMOCk  mit  drei 
Trop.  =  Gr.  Serb.  (Serb.  bietet  um  ein  Trop.  mehr.)  HH'k 
ipMOrk  bietet  vier  Trop. :  /^p-bsAf  oyco  npoKiiAT'k  B'kicT'k  — 

/^a   HiiaHIOTk    CA    ai0AHI6    }KHAOBkCTHH    —    TpOHUH     l6AHH03a- 

HaiikH'k  —  /^iiBa«  }Ki  H  MATH.  Im  Gr.  finden  sich  nur  die 
zwei  ersten ;  im  Serb.  diese  imd  das  vierte  Trop.  n^kcHk  A. 
npaiork  und  die  zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  das  dritte :  PaA^ii  ca 
np'fccTOAf  BO}KHH  kommt  Gr.  als  das  zweite  Trop.  des  Can.  tt^; 
6eoT6xoü  vor.  Serb.  hat  vier  Trop.,  darunter  auch  diese.  lepaiOCk 
HH'k  bietet  vier  Trop.  -  Das  vierte:  (InkriAkCK'ki/UH  )^BaaocaOB- 
ii'kHHH  findet  sich  weder  Gr.  noch  Serb.  n'kcHk  A.  fpa/iock  und 
die  zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  das  dritte  Hc  KopfHi  a^k^A^^^ 
ist  das  erste  vom  Can.  OeoT.  Serb.  bietet  nur  zwei  Trop.  (= 
1.  und  3.  des  Hank.)  HH'k  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb. 
2.  B'k  HiA'k^i^  R'kCKp'kckH'k  KanoH'k  K^SiU'ki  /uhh^^. 
raack  ft.  n'kcHk  ji.  lepa/iock  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.^  HH'k 
npaiock^  und  die  zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  das  dritte:  llpOHA^ 
CKB03'k  Bpara  findet  sich  Gr.  im  Can.  Tr,<;  Osot.  n'kcHk  f.  ipa/iock 
mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  HH'k  lepa/iork  mit  den  zwei 
ersten  Trop.  =  Gr.  das   dritte:  H  HiB'kcT^  HSBpan^  BOrOBH 

*  Im  Serb.  steht  dieser  Canon  au  zweiter  Stelle;  der  erste  Canon  des 
Serb.  stimmt  aber  nicht  mit  unserem  zweiten  tiberein.  Der  zweite  Canon 
hat  im  Gr.  mit  Ausnahme  des  siebenten  Liedes  nur  je  zwei  Trop.  Mih. 
und  Stmm.  lückenhaft. 

3  HH'k  N#Mor¥  ist  mit  Ausnahme  des  siebenten  Liedes  g^anz  ausgeschrieben. 

40* 
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findet  sich  nirgends.  iiiLCHK  ^.  lep/UOCk  mit  seinen  drei  Trop. 
=  Gr.  Serb.  (Serb.  ein  Trop.  mehr.)  HH'k  i€pAiork  und  die 
zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  das  dritte:  SaKOHkHaro  lecTkCTRa 
findet  sich  Gr.  im  Can.  tt5<;  Osot.  niiicHk  i.  lefiMOCk,  mit  drei  Trop. 
=  Gr.  Serb.  HH'k  lep/UOCk  und  die  zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  das 
dritte:  JKhthio  h  n/i'kTH  /U0I€H  CBiiT  findet  sich  Gh*.  im  Can. 
TTji;  OcOT.  nHccHk  i§.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Serb.  Im  Gr.  findet 
sich  an  Stelle  des  dritten  Trop. :  Bi^pnaro  KHA3A  Haiuiro 
oVTBkpAH  ein  anderes  Trop.  HH'k  ip/UOCk  und  die  zwei  ersten 
Trop.  =  Gr.  das  dritte:  üpns'kiRaieM'k  ta  bch  findet  sich  im 
Gr.  im  Can.  tyj;  Oeot.  n'kcHk  ä.  ip/uock  mit  drei  Trop.  =  Serb. 
Im  Gr.  steht  an  Stelle  des  dritten  Trop.:  ^AHNkCTBO  TpH- 
cOBkCTBkHa  ein  anderes  Trop.  HH'k  ip/UOCk  mit  drei  Trop.  = 
Gr.  Das  vierte  Trop.  GKBkpHkH'k  H}K(  Hf  nponoBi^A^^  findet 
sich  im  Can.  vf^q  Osot.  n'kcHk  fi.  ip/UOCk  mit  drei  Trop.  =  Ghr. 
Serb.  iH'k  ip/UOCk  und  die  zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  das  dritte 
Trop. :  üpHcraHHiiii  ta  HHCTau  findet  sich  Gr.  nirgends. 
n'kcHk  ^,  ifiMOCK  mit  drei  Trop.  =  *  Serb.  Im  Gr.  steht  an 
Stelle  des  dritten  Trop.  Po}K1uh«  npHCHOAisBO  ein  anderes. 
HH'k  ipMOCk:  BkC(  I6CH  }KiaaHHi6  und  das  dritte  Trop.  6;ki  H3*k- 
BOAHA'k  I6CH  BAa^i^iKO  finden  sich  Gr.  im  Can.  t^;  Osot.  die  zwei 
ersten  Trop.  Fop'k  Ha  HfBfCkH'ki]f'k  —  IHkoivta^^hhh  Hcjf'kiTHA'k 
I€CH  finden  sich  Gr.  nirgends. 

*i.  Bii  HfA'l^^i^  KanoH'k  R'kCKp'kckH'k  raack  f.  n'kcNk 
{ä.)  ipMOCkmit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.^  Mih.  iH'k  ipa/iock^:  G^^tiio^* 
raoYBopoAHTfAkHOY  mit  drei  Trop.  Ü^aana  nkpB03kA^Haro  ^pn- 

CT6    —    G^klUka^k   M^CH    B'k  äXK    )fpHCTI    —   /^"kBO    BOPOpCAHl^f 

HHcra  aftOAH  ca  findet  sich  nirgends.  n'kcHk  f.  ipa^ork  mit  drei 
Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  iH'k  ipaiock:  0lfTBkp}KiHHi6  Ha  TA  Ha- 
A'ki0i|iHA\'k  CA  und  die  drei  Trop.  T'ki  lVTnaA<HHi6  AP't^B^ 
paAH  —  T'ki  cTpacTkio  cBOieio  —  ß'kCHUB'kUjaro  urr  oxki^a 
finden  sich  nirgends.  n'kcHk  Ä*  ip/^ock  mit  drei  Trop.  =  Gr. 
Serb.  Mih.  iH'k  ipMOCk:  nCKpiiiaa  lecTk  HiCfca  und  die  drei  Trop. 
Gfaa  i€AHonkCKaia  cyBOUTk  ca  —  HcroHHa'k  lecH  CBOieio  cxpa- 
CTHW  —  E'kAi'kcTHaa  I€ch  nani  caOBa  finden  sich  nirgends. 
n'kcHk  f.  ipaiock  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  IH'k  ipa/iork: 

*  Serb.  steht,  dieser  Canon  an  zweiter  Stelle. 

^  IH'K  ipMOCK  ist  überall  ganz  ausgeschrieben.  Im  zweiten  Canon  gehen  alle 
Texte:  Gr.  Hank.  Serb.   (Mih.?)  auseinander. 
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UKO  BHAik  HcaHM  und  die  drei  Trop.  IflKO}Kf  npHBfAfH'K  B'kicT'k 
pacnATH  —  ß'kCKpkCf  ivT  rpoBa  —  BpaKONfHCKoycHau  a'I^bo 
linden  sich  nirgends.  niiCHk  i^.  ipa/iocK  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb. 
Mih.  HH'k  ifiM^CK :  B'kdnH  K  TfBf  und  die  drei  Trop.  HoMAHY'B'k 
ipcAP*  KpkCTa  —  Bo}Kf  ijjfAP'^iH  H  c'kSkAaB'kiH  —  HHcrau 
A'kBO  H}Ki  BaaA'kiKd^'  Anden  sich  nirgends.  nikCHk  ^.  ip/UOCk 
mit  drei  Trop.  =  Serb.'  Mih.  Im  Gr.  findet  sich  an  Stelle 
des  dritten  Trop.  B'k  oyTpoB'k  A'i^^HHkCT'bH  ein  anderes  Trop. 
HH'k  ip/uocik:  iiBf  E'K  n»|iH  opoiukiuaro  und  die  drei  Trop. 
TiBi  Hack  paAH  ivBHHifiaß'kUJaro  —  T(Bf  B^k  a/ikpTB'kiH)^'k 
CBOBOAkHa  —  Tibi  B^k  CBAT'kiHjf'k  CBAraro  finden  sich  nir- 
gends. nikCHk  A.  ipiiiock:  H(  iiocTOtaHi  mit  drei  Trop.  PacnkH'kiH 

HiBfCa   «KO  H  KO}KI0    —  4kT0    BHA'kB'k   O^^BO   pa3B0HHHH(   —   Oy 

rpoBa  CTOMi|iH  /uaTH  rocnOAi^HA  findet  sich  nur  Mih.  ih'k 
ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.^  nikCHk  ft.  ipa/iork  mit  drei 
Trop.  =  Serb.  (I  Can.)  Mih.  An  Stelle  des  dritten  Trop. 
GbI^tobh  npHHMki^a  «bh  ca  steht  Gr.  ein  anderes  Trop.  ih'k 
ipMork:    E,'K   3aK0HkHiLMk    CT'kHH   (Mih.)  und    die  drei  Trop. 

Tp^}Kai€UJH    CA   )^pHCTi    —     IIpHHHKHOyB'kUJH      K'k     rpOBO^    — 

BlipHcakHO  BO}KHi€io  AI0BOBHIO  finden  sich  nirgends. 

4.  KaHOH'k  B'k  Hf  A'i^'^i^  B'kCKp'fcckH'k  PAack  A*  n'kcHk 
L  ipMOCk  und  iHii  ipanock;  nikCHk  f^.  ipMOCk  und  m^k  ipa/iock  mit 
je  drei  Trop.  ==  Gr.  Serb.  Mih.  *  n'kcHk  Ä-  ip^ock  mit  drei  Trop. 
=  Serb.  Mih.  Im  Gr.  steht  an  Stelle  des  zweiten  Trop.  ()\'- 
MkpqjBfHOY  CiiicpTk  wcTaBak  ein  anderes  Trop.  HH'k  ipa/iock  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  n'kcHk  i.  ipAiock  und  HH'k  ipiWOCk  ebenso 
n'kcHk  iS.,  n'kcHk  .^.  und  n'kcHk  tt.  mit  je  drei  Trop.  =  Gr. 
Serb.  Mih.  (n'kcHk  d,)  iH'k  ipa/iock  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Das 
dritte  Trop.  Oi^Mia  nkpBaro  bhhoIj'  findet  sich  Serb.  nicht. 
n'kcHk  Ä.  ip/UOCk  mit  drei  Trop.  —  Gr.  Das  dritte  Trop.  ß^HHk- 
CTBO  BO}KkCTBkHaro  co^iiikCTBa  findot  sich  Serb.  nicht.  iH'k 
ipa/iock :  tiKO  A^'U'^Bi^H'k  mit  dnu  Trop.  (i^kSHick  ca  )^pHCTi  Ha 


I  Im  Serb.   steht   dieser   z\p>x6;    au-snahniKweise   an    erster   Stelle   und    hat 

vier  Trop. 
'  »Serb.  auch  an  zweiter  »Stelle.  In  Hank,  hat  also  o  i'.paö;  mit  aX/.o;  hier 

den  Platz  powechsolt. 
'  Mih.  stimmt    nur   im    orston    Canon    mit   Gr.   Hank,  und    Serb.    überein; 

im  zweiten   Canon    woicht   er   von    ihnen  ab.     Vum  achten  Liede  ange- 

fanf^en  ist  er  lückenhaft. 
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AP'kBO  —  My'pOHOCHi^a  SAoyrpd  ha  rpoK-b  —  Tocoio  A*^^^ 
coropOAHUf  HHCTata  finden  sich  nirgends  (Serb.  =  Chr.). 

Textproben. 

6.  B'k  HiA'l^^i^  npaBHAO  R'kCKp'kcKHO  fiiark  S.  n*kcHk 
Ä.  ipAiOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strom.  iH'k  ipMOCk:^ 
ÜOAioipKHHK'k  H  noKpoBHTMK  und  die  drei  Trop.  B'kUikA'k  HA 

KfiKCVK    —    B'kCKpkC'k     113'k     AlkpTB'kl]f'k     —     B'kBA'i^^B'^U'H 

HHipio  cfca/\(pTHia  finden  sich  nirgends.  n'kcNk  f.  ipMOrk  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Stnim.  HH'k  ipMOCk:  OyrskpAH 
rocnoAH  Ha  Ka/UfHH  mit  drei  Trop.  HcTOHHA'k  lecH  BiiaA'kiK^ 

H3A   pCRP'k   —   0\'AlkpTBHa'k   I6CH    B^aA^^IKO   —   üpOSAEaa  I6CH 

BaaA'KiHHi^  findet  sich  nirgends.  nlccHk  A«  ipAiork  und  die 
zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  (Str.  hat  nur 
zwei  Trop.)  das  dritte:  H3  rpoRa  Ai^HkCk  Haai'k  B'kcraa'k  i6cTk 
findet  sich  nur  Mih.  (Serb.  =  Gr.)  hhtw  ipaioci^:  yoca'kiuiaK'k  na 
npopOKik  mit  drei  Trop.  HsBA'kKa'k  i€CH  naA'^uiau  —  B'kaABHPii'k 
16CH  naA'KUJ»^  lecTkCTBO  —  BIko  oYxpkHAia  e'k  ^HTHHcrkn 
HOipH  findet  sich  nirgends.  ni^cHk  'i,  ipMOcik  mit  drei  Trop.  = 
Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  HH'k  ipaioc^k:  Or^k  HOipn  oyn^pkHioioiiif 
mit  drei  Trop.  Na  Kpkcrlc  po^n^lc  cboh  pacnpocrkpaiw  lecH  — 
/^o  aAi^cK'kiHj^ii  nocTHraik  i€ch  yP^hhatw  —  HCksa^k  i4K*fc*rk 
HOCAi|iH  rocnoA^i  findet  sich  nirgends.  nikCHk  S.  ipaiork  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  HH'k  ipMOCk:  B'kssajfk 
Bckaik  ckpAkUkiWk   mit   drei   Trop.    floKp'kia'k  I6CH   KpoR'ka/ik 

KpHaoy     —     HcT'klllHA'k     I6CH     aAOBO     HiWfeHHie     —     B'kl)^OM*k 

MkpTBH  findet  sich  nirgends.  n^kcHk  .^.  ipaiocik  mit  drei  Trop. 
=  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  HH'k  ip/UOci^:  0'krp'kuiH)piAi'k  h  Ei3a- 
KOHkHOBaYoaiii  mit  drei  Trop.  flpocTkpc  CA  o^BO  UKO  bhho- 
rpaA'K  —  floaoHCH  ca  oyco  B'k  rpoBiL  -  Hci^^kanaa  i6ch  hi- 
AoyrOBaBiiUJfi«  findet  sich  nirgends.  n'kcHk  d.  ipiUOCk  und  die 
zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  (Strum.  hat  im 
Ganzen  nur  zwei  Trop.)  das  dritte  Trop.  6ahho  i6CTkCTK0 
TpOHiui  findet  sich  nirgends.  Das  vierte  Trop.  Ox'k  csilTa 
CB'kT'kAaBki^a  caoRfCf  =  Gr.  Serb.  iH'k  ipMOCk:  6ro}Ki  boh 
HfBKkHHH   caaBATk  mit   drei  Trop.  Na  KpkCT'k  tbosa*^!  npH- 


'  Im  zwftitoii    Canon   gehen    alle   Toxte:   Hank.   Strum.    Serb.    Gr.  (1857) 
(Mih.?)  auseinander,    ih-k   ipMocv  ist  überall    vollständig  auBgeschrieben. 
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rKA;KAai€M'k  —  B'kCKpkc'k  hb  rposa  TpHAkHiKkNik  —  H}ki 
TOKOio  npHUikAikiH  rocnOAk  findet  sich  nirgends.  n'kcHk  ^. 
ipiUOCk  und  die  zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum. 
Das  dritte :  Bora  WTkHa  siBHaHaaHa  kommt  nur  Gr.  vor.  hhIl 
ipMOrk :  BickMiHkHO  sasaTHie  mit  drei  Trop.  Bhaa  ta  pacnH- 

Haieaia   —    BlkCKpkCf    TpHAkH'kKkH'k    —    llikTH    TaHHkCTKO   A^' 

CTOHHO  findet  sich  nirgends. 

j.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  HHik  ipAiork  ^  und  die  zwei 
ersten  Trop.  =  Gr.  Serb.  Das  dritte  Pa^^'H  CA  ji,'kE^  MATH 
BO^KHU  findet  sich  nirgends.  niwCHk  f.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  = 

Gr.  Serb.   HHlk   ipMOCk:    Glk   KlklUlf    CHAOy   O^'HfHHKOM'K    ]fpHCTI 

(=  Serb.)  mit  vier  Trop.  IlAaMAHOie  oyracHA'k  lecH  opoy^KHie 
rocnoAH  —  Kp'knocTk  ckoio  noKasaAik  lecH  (=  Serb.)  —  HsKi 
ABOio  lecTkCTKoy  —  TAOSAaK'k  SHcraa  (=  Serb.)  findet  sich  Gr. 
nicht.  (Serb.  imd  Gr.  haben  nur  je  drei  Trop.)  n'kcHk  A.  ipMOC^K 
mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  HHik  ipaiork  und  das  erste  Trop.  = 
Gr.  Serb.  Die  zwei  anderen :  flspaMkCKaro  nopasoifJiHaro  — 
Otil  np'kc'kHkH'kia  kommen  Serb.  vor.  n'kcHk  i.  ipaiock  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  HHii  ipMOC'K:'^  Grpajfa  pa^H  TKOiero 
mit  drei  Trop.  NfBickHaaro  SKHKora  ckcH  iVTnaA'KUJi  —  Otil- 
naAikUjaro  pa^H  a^aAia  —  Tfsi  ca  MoaHMik  sHcraa  KAaA'Ki- 
HHl^f  findet  sich  nirgends.  niLCHk  ä.  ipAiock '  und  die  zwei 
letzten  Trop.  =  Gr.  Serb.  Das  erste  lIpoA^HOie  .  .  .  aP'^^^^ 
kommt  Serb.  vor.  hhil  ipAiock:  ti'KanH)^ ik  rocnoAH  Kii  CKpkBk  moio 
mit  drei  Trop.  [likTpACi  Kciio  pacnkHikiH  ca  —  GiiAiipTk  pa- 
BopH  CA  —  üpiLMHCTaia  KAaA'KiHHUf  ^noKaHHie  =  Serb.  niLCHk 
5.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  (Serb.  ist  6  £tp[x6;  und  das  zweite 
Trop.  verschieden.)  hmt^  ipaiock  und  das  erste  Trop.  =  Gr. 
Die  drei  anderen  Trop.:  B'kCKpkC'k  hb^k  AikpTK'KiH)^'k  —  Nf- 
paaA'kAkHO  lecTkCTKO  —  Ilp'ksKf  coaHkua  cKiLTHAkHHKa  finden 
sich  nirgends  (Serb.  und  Gr.  haben  nur  je  drei  Trop.)  ii'kcHk  A. 
ipMOCk  =  Gr.  Serb.  das  erste  Trop.:  Oo^'^'^iHk  BfMkH'KiH]f'k 
=  Serb.;  das  zweite:  llaKiki  Hiki  WT  TkAA  Ha  iicTkA'kHHie  = 


'  Mih.  Striini.  lückenhaft. 

2  l-eberall  vollständig  ausfifcschricben. 

*  Im  Sorb.  i.nt  der  aXXo;  o  i'.p'ioi  des  fiinfton,  8icl)enten,  achten  und  neunten 
Lieiles  und  seine  Trop.  verschieden  vom  Hank,  und  Gr. 

*  Im  sechsten  Liode  hat  im  Serb.  ipMOCk  mit  hhi^  die  Plätze  gewechselt. 
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Serb.  Mih.  das  dritte:  Tkoi€  HkCTkHOie  =  Gr.  Serb.  Mih. 
HHii  ipiUOCk:  fiii  HCTHHoy  co^aro  Bora  mit  vier  Trop.  Ho- 
cTpa^a  UKO  MkpTBkUk  -  IIoao^KHA'k  I6CH  Aoyuiio  —  Nf- 
ckiUOYifJiHkHO  K'kTpk)f'kC'kCTaKik)^'k — ^ikKO  paAO^  CAMHcran 
—  findet  sich  nirgends.  (Gr.  und  Serb.  nur  drei  Trop.).  niLCHk 
j^.  ipMOCk :  Pa^o^H  CA  Hf BiLCTO  mit  drei  Trop.  Kp^criiMk  cnacf 
H3aHia  —  GikAifpTk  nocTpaA4  boaiio  —  Ta  npHCTaNHt|if 
TH]f0i6  SHaieMlk  findet  sich  nirgends.  HHlk  ipMork  und  das  erste, 
dritte  und  vierte  Trop.  =  Gr.  Das  zweite  Trop.  Mypa  Mhfi- 
TBiiiHMii  H  }KHBOYMoy  H'kHHie  findet  sich  nirgends 

8.  fiik  Hf  A'fcAio  B'KCKp'kckH'k  KaHOHik  paack  a,  nItCHk 
ä.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  HHik  ipMOrk  *  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  niLCHk  r*.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr. 
Serb.  Mih.  (MMik)  ipMOCk^  mit  drei  Trop.  =  Gr.  niLCHk  Ä- 
ipaiork  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  HHii  ipaiOTk:  Hc 
naiiTH  TBO.  mit  drei  Trop.  IIorpiBfHHieMk  CBOHMk  —  IlaikTH 
TBOieta  cTpacTHio  —  Ot^  SHCTikiia  kp^kbi  TBOiea  findet  sich 
nirgends.  (Serb.  ==  Gr.)  niLCHk  f.  ipaiock  mit  drei  Trop.  = 
Gr.  Serb.  Mih.  Strum."*  hhil  ipAiockH  TBOHAik  CB^LToaik  mit 
drei    Trop.    TBOHMk   Kp^CTiiMk   BikSHiCk  moh  pori^  —    B^K 

rpOB*k  HOBik  Tlkl  noaC^KIHlk  ]fpHCTI  —  MaTH  BO^KHU  B'fcpOlO  TA 

Baa;Kai[jaa  findet  sich  Strum.  (Serb.  =  Gr.)  n*kcHk  &.  ipMOC*k 
mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  hm'k  ipaiork  mit  drei 
Trop.  =  Gr.  Serb.  Strum.  n'kcHk  5.  ipaiork  mit  drei  Trop.  = 
Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  HHii  ip^nock :  A'^TH  i€Bp'k.  mit  drei  Trop. 

FbOSAHH   OlfMkpTBHB'k  CH  T^kaO  —  B'k  rpOB*k  3aTB0pHB*k  CB0I6 

T-baii  —  TpH  o^BO  BHAAifJf  rkCTaBij  findet  sich  nirgends. 
(Strum.  =  Gr. ;  Serb.  6  £ip[x.  und  das  zweite  Trop.  =  Gr.  im 
übrigen  weicht  Serb.  von  Gr.  und  Hank,  ab.)  nitCHk  ft.  ipMOrk 
mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  HH'k  ipaiork:  My- 
CHK'kiHCK'kiM'k  ivpraHOMik  mit  drei  Trop.  G'k  paSBOHHHKOMa 
HinpaBkA>^H'KiHMa  —  IAko  naoB^K'k  e'k  rpoB'k  noao^KHUia  — 


'  Mih.  weicht  im  zweiten  Canon  vom  Gr.  ab. 

2  Serb.  Tki  ich  o^''tbpk»;a<hh>€  mit  drei  Tröp.  weicht  vom  Gr.  und  Hank,  ab 
und  stimmt  mit  dem  griech.  handschriftlichen  Anth.  überein. 

3  Mit  dem  fünften  Liede  beginnt  Strum.,   in  welchem  die  beiden  Canone 
umgestellt  sind. 

*  HHik  ipMork  des  fünften,  achten  und  neunten  Liedes  ist  vollständig  aus- 
geschrieben. 
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BoropoAHUio  TA  KCH  noie/Uik  findet  sich  nirgends.  (Serb.  = 
Strum.  =  Gr.)  n'kcHk  Ä.  ipAiock  mit  drei  Trop.  =  Gr.  (Serb. 
=  Strum.  bis  auf  das  dritte  Trop.)  HHik  ipMOCk:  TiBf  BpaKoy 
HiHCKoyckHOYio  mit  drei  Trop.  Ta  K'kCKp'kcHK'kUiaaro  äjk,äMA  — 
TfBf  pacHATaaro  rocnoAa  —  Tibi  HfKHAHAiaro  Bora  findet 
sich  Serb.  Strum. 

9.  fiii  noHfA'k^iiHHK'K  aHTf  AO/Uii  2i.  r^ack  entspricht 
dem  Kavwv  twv  *Ac(i>|xaT(ov  -nj  Seurepa  zptin.  ^'/0(;  a.  Das  erste  und 
dritte  Lied  mit  je  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  ^  Das  vierte  Lied  mit 
drei  Trop. *=  Gr.  Serb.  (Gr.  hat  vier  Trop.,  das  dritte  des 
Gr.  fehlt  Hank.)  Das  fünfte  und  sechste  Lied  mit  je  drei  Trop. 
=  Gr.  Serb.  Das  siebente  Lied  mit  drei  Trop.  =  Gr.  den 
drei  ersten  Trop.  (Serb.  enthält  die  zwei  ersten  Trop.,  das 
dritte  Trop.  des  Serb.  =:  dem  vierten  Trop.  Gr.):  das  achte 
und  neunte  Lied  mit  je  vier  Trop.  =  Gr.  (Im  Serb.  fehlt  im- 
achten  Liede  das  zweite  und  im  neunten  das  dritte  Trop.). 

10.  Bik  B'KTopHHK'k  np'kA'^T«**"  PA ack  fe '^  entspricht  dem 
Ravo)v  Toö  npoSpofjLOu  rfi  Tpi'iYj  xpwt.  ij/ct;  ß'.  ri'fccHk  ä,  ipMOCk:  rpA- 
Xkn.  —  Gr.  'Ev  ßuOw  y.7T£0Tpü)j£  TtozL  Die  vier  Trop.  =  Gr. 
Das  dritte  bis  neunte  Lied  mit  je  vier  Trop.  =  Gr.  mit  dem 
Unterschiede,  dass  im  Gr.  das  vierte,  ftinfte,  achte,  neunte  Lied 
je  filnf  Trop.  hat.  Es  fehlen  im  Hank,  die  dem  Gr.  vierten 
Trop.  des  vierten,  achten,  neunten  und  das  dem  dritten  Trop. 
des  fiinften  Liedes  entsprechende  Trop. 

11.  Bik  cp^k^^V  BOropOAHUH  paack  f.  Der  hier  vor- 
kommende Canon  findet  sich  in  flapaxX.  von  1857  nicht,  er 
steht  aber  an  rechter  Stelle  in  üxpoxA.  von  1837  und  ist  ganz 
dem  dortigen  Canon  tiJ;  OssTsy.cj  t?)  TSTapr/j  Trpwt.  rf/o^  v'.  gleich. 
Eine  Abweichung  besteht  nur  darin,  dass  der  stpixs;  des  ersten 
Liedes:  HsKi  ROA't^l  ji^fitEM  im  Gr.  der  s'.pjii;  vom  Canon  ototj- 
pciciixc^  und  das  erste  Trop.  Ilp'bc'kHkHoyic  ropoy  im  Gr.  elpixst; 
des  Canon  -nj;  Oectoxcu  ist.  Im  gedruckten  kirchenslavischen 
Octoechus  findet  sich  dieser  Canon  Donnerstag  Ha  naRfSfpHHHH. 
Serb.  bietet  einen  anderen  Canon  tt;;  Osctsxcu. 


*  Serb.   bietet    ausserdem    in  jedem   Liede  je   ein   Trop.   iiok.    und  je  ein 

MV*<.  Mih.  hat  mir  iiOK44HfHk  K4H0Hk. 
'  Mih.   bietet   nur  den    xavojv   xaTavuxiixd;.    Serb.   weicht   vom   Hank,  und 

Gr.  ganz  ab,  wiewohl  er  auch  einen  Canon  npMAkTfSH  bietet. 
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12.  fiik  MfTBfp'KK'K  anocTOACMik  PAack  ^^  n'kcHk  ;l. 
ipMOCii :  0T'KKkp3'K  mit  vier  Trop.  OTKßkpdH  oycTkH'k  mh  — 
Ha  WAP'fc  ckAi^Katiia  rp^kjfOBkH^Aik  —  [IpocBiLTH  m^mo  th 
CA  ivAipaMkHOie  MH  cipA^Uf  —  KpacH'ki^iiH  npHN/uisa  uiKfck- 
H'KiM'K  CHAa/Uii.  n^kcHk  f.  ipMOCk:  TKOU  n-bsua;  vier  Trop. 
Tkohaih  ifjfAP^TaAiH  niTpf  ckati  —  npHna^H  OKaHkHaa  a^V^< 

—  Kp-bnocTk  H  no)f  Ka^a  mh  i€ch  —  Ni  npis^aHCk  mihi  B'kcoM*k 
BOropOAHUf.  Hier  fehlen  zwei  Blätter.  Es  findet  sich  nur  der 
Schluss  des  letzten  Trop.  des  vierten  Liedes  .  .  .  poio  Eik  KpOB*k 

TBOH;  T'kMkHCI  H  MA   npiLMHCTaia    HCI^'k^H  TBOH/UH  AlOAHTBaMH 

3ai[JHi[jaioi|JH.   n^kcHk   f.  ipaiock:    OyA^KHUia    ca;  vier   Trop. 

MsHA'b    I6CH   MHpOBH   )^pHCTf    —    OlfCTpailJkllJaarO    CA   WT    TiBi 

c'kRkT'kMk  AkCTHBaro  Bpara  —  BoraTkCTBO  paCTOMHjf'k  — 
OycKopH  H3BaBHTH  /HA.  n^LCHk  ä.  ipMOCii:  R'k3'knHA'k;  vier  Trop. 

.[lOA'k    TB0I6    iUHAOCipAHie    npHB^rHO^Blk  —    nOMHAO^H    CTpa- 
CTkMH  MHOraMH  —  HdBaBH  MA  TROH/UH  MOAHTBaMH  BOrOPAaCf 

—  Po^KkUiHU  ivTfMkCKOVio  3apic.  H-bcHk  ä.  ipMOCk:  GnackiH 
ivrHH;  vier  Trop.  GnacH  ma  B/iaAn^iKO  (=  Strum.)  H^A^  KpoBTk 

TH  l[JIAP<  npHB'krHOYB'k  —  npH3kpH  /UHAOCTHIO  Ha  nop'kiBaioiija 
MIHC  —  H3BaBH  /HArOCnOSKf  IVT  BC'kjf'k  BlkAlk,  H^LCHk  ll.  ipAlOrk: 

H3BaBHTiAk;  vier  Trop.  H3BaBHTMic  Boroy  homoah  ca  cbati 
(=  Strum.)  H3BaRH  ma  j^pncTi  B'knkH'kiHa  /HoyK'ki  —  BikS- 
ABHphh  ma  Moaic  oKanknaro  —  Nf  hoaiahh  cbati  iUCHj^ik 
rp'kx'*^-  ntcMk  Ä.  ipa^oc^k:  cyra  oyBO  mi.;  vier  Trop.  üpocTkpH 
iUHAOcipAC  —  npocB^LTH  HfA^Yroytcifjau  —  IIoA^HCf  mh  moaio 
TA  npfCAaBHi  (=  Strum.)  —  Gß'kT'kAik  aia  ui3apH  CBOHAik 
np^kniLTau. 

13.  fi'k  HATOK'k  npaBHAO  Kpkc.  TAack  f.  Stimmt  überein 
mit  dem  y,avo)v  ataupwatixo?  ty]  iwapacxei/YJ  Tzpm.  -ff/o^  tuX.  a'.  mit  dem 
Unterschiede,    dass   die  Trop.    {xapTuptxa  im  Hank,    sich    nicht 


*  Dieser  Canon  ist  eigentlich  dem  heiligen  Petrus,  während  im  Gr.  ein  Canon 
dem  heiligen  Nicolaus  sich  findet.  Auch  Serb.  stimmt  mit  Hank,  nicht 
überein,  indem  er  einen  Canon  dnocTOAOMii  hhkoa4io  bietet.  (Zusammen- 
setzung: zwei  Trop.  anocTOAOMTk,  ein  Trop.  dem  Nicolaus,  ein  m\-m.,  ein 
OsoToxiov.)  Mih.  weicht  vom  Gr.  ab.  In  dem  nur  fragmentarisch  erhaltenen 
entsprechenden  Canon  des  Strum.  habe  ich  nur  je  ein  Trop.  im  siebenten, 
achten  und  neunten  Liede  =  Hank,  gefunden.  Im  Strum.  hat  dieser 
Canon  auch  vier  Trop.  und  zwar  das  erste  den  Aposteln,  das  zweite 
dem  Peter,  das  dritte  [xapruptxov  und  das  vierte  Osoroxiov. 
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finden.  Serb.  und  Mih.  stimmen  in  dieser  Beziehung  mit  Gr. 
überein.  Strum.  hingegen,  in  dem  der  Schluss  des  achten  Liedes 
und  das  ganze  neunte  Lied  fehlen,  bietet  ausser  unseren  Trop.  in 
jedem  Liede  noch  je  ein  Trop.  rij;  Osotoxou  und  je  ein  ixaprupixöv. 
Derselbe  weicht  vom  Hank,  ausserdem  in  der  Angabe  des 
£lp{jL9^  des  sechsten  (Hank.  OBH^i^f  ma  Kf3Ai^Ha  —  Strum.  BAk- 
Hio;^i|JfH  CA.)  und  des  achten  (Hank.  Or'h.  OTkUA  np-bsKC  B'kK'K 
—  Strum.  TIBI  BC«A^^T.)  Liedes,  und  im  Oeoioxiov  des  vierten 
(Hank.  ßrjk,A  BHA^k  Ha  Kpkcriw  jfpHcra  —  Strum.  Ta  HCiSAii 
HcaH»  H/UCHOBaBii),  sechsten  (Hank.  KonHie  TB016  ccpAkUf 
npOHAC  —  Strum.  Bhha;  cnacfHHu)  und  des  siebenten  (Hank. 
Ilo  po^KkCTB^k  npiLHHCTa  uKOHCi  np^LHCf  pocTBa  —  Strum.  MaTH 
KCfU'fccapio)  Liedes  ab.  Im  Hank,  ist  der  s.\p[t.6q  überall  voll- 
ständig ausgeschrieben. 

14.  fi'k  co^BOTOY"  npaBHAO  3a  MkpTB'Kia,  r^ac^k  S. 
stimmt  ganz  mit  dem  xavwv  £i<;  xct[xr<6ivTa^  tw  aaßßaTO)  Tpiot.  Ij^o? 
xX.  ß'.  überein.  Ein  xavwv  si;  xavta^  toi>;  arfio'jq  kommt  im  Hank, 
gar  nicht  vor.  Serb.  bietet  einen  Canon  npopOKO/U'k  H  3a 
noKOH;  Mih.  einen  Canon  npopoKO/Uk  h  MoyskHHKOM.  Strum. 
lückenhaft. 

16.  K0HA^^H  BliCKpisckHHH.  Es  sind  acht  xovrixea 
entsprechend  den  acht  "Jixc. ;  dieselben  stimmen  mit  Gr.  Mih. 
Strom,  überein.  Eine  Ausnahme  macht  koha^kIl  r^ark  5. 
fiOA-  Ha  rop'b:  Or^k  aAOBH'ki)^'k  BpaT'k,  den  ich  nirgends  finden 
konnte.  Serb.  weicht  vom  Gr.  und  Hank,  ganz  ab. 

Aus  dieser  Vergleichung   ergibt  sich   folgendes  Resultat: 

1.  Während  die  gedruckten  griechischen  und  slavischen 
Parakletici  oder  Octoechi,  so  die  Ausgaben  1523,  1764,  1837. 
1857  (Venedig);  1700,  1836  (Lemberg)  an  Sonntagen  je  drei 
Canone  und  zwar:  y.ovwv  avaarac.iJioc,  sTrjpoav3t<rra7'.{;.o;  und  einen 
xavü)v  Ti);  0£ot6xoj  enthalten  * ,  bieten  die  slavischen  Hand- 
schriften nur  die  zwei  ersten.  Dabei  sei  erwähnt,  dass  nicht 
selten  alle  Texte  in  einem  Canon,  und  zwar  gewöhnlich  im 
zweiten,  auseinander  gehen.  Aus  den  einzelnen  Fällen  er- 
sieht man  aber  doch  eine  nähere  Verwandtschaft  der  slavischen 
Texte  zu  einander.  Von  Bedeutung  ist  auch  die  Zusammen- 
setzimg des  zweiten  Canon  toni  U  im  Ilank. 


'  Ebenso  das  griech.  handschriftliche  Anthologium. 
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2.  Im  Hank,  finden  sich  weder  die  %(xbia\Kaxa  nach  dem 
dritten  Liede,  wie  dies  im  Strum.  und  Mih.,  noch  das  xsvtoxwv 
und  olyjoq  nach  dem  sechsten  Liede,  wie  dies  im  Strum.  Mih. 
Serb.  imd  Gr.  der  Fall  ist.  Die  xovTaxia  linden  sich  im  Hank, 
ganz  abgesondert,  die  xa6(G}ji.aTa  im  Randtext,  die  oTx,oc  aber 
nirgends. 

3.^  Während  in  gedruckten  griechischen  und  slavischen 
Octoechi  an  Wochentagen  zwei  Canone  vorkommen,  finden  wir 
in  slavischen  Handschriften  nur  je  einen.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  Zusammensetzung  dieser  Canone  in  verschie- 
denen slavischen  Handschriften.  Der  Hank,  hat  unbestritten 
die  kürzeste  Fassung^  abgesehen  davon,  dass  mit  Ausnahme 
des  Serb.,  der  in  dieser  Beziehung  mit  Hank,  übereinstimmt, 
in  Struin.  und  Mih.  sowie  in  gedruckten  Parakletici  in  jedem 
der  acht  ^x®'  ^  ^^e  Wochentage  der  Gottesdienst  sich  findet. 
Hank,  entspricht  in  dieser  Beziehung  den  Anforderungen  eines 

Anthologiums. 

Randtext. 

Der  Randtext  dieses  Theiles  unserer  Handschrift  ergänzt 
den  im  Grundtexte  enthaltenen  Gottesdienst  an  Sonn-  und 
Wochentagen.  Er  enthält  axtxiQpa  ef?  'p^  ^p^s  exixpa|a  und  drcoTctya 
(ei^  Tov  6a7U6ptv6v)  ;  avaßa6{xol,  OjAvot  TptaBtxot  und  fiOTafcofixoc,  xceOiqxora, 
GXi'/yipa  et?  tou;  atvoix;,  und  an  Wochentagen  dxoortxa  twv  alvcdv  (cig 
ibv  5p6pov)  imd  jJLOxaptqjiot  (dq  ttjV  AeiTOupYtav).  Im  Allgemeinen  sei 
bemerkt,  dass  unter  den  Stichiren  et?  to  xupie  sxdxpo^a  und  £•.<; 
Tclx;  ahouq  im  Hank,  keine  crix.  avoroXcxa  und  unter  den  azofrzv/jx 
keine  ortx.  >tafa  dX^aßr^Tov  sich  finden,  wodurch  Hank,  alle  an- 
deren slavischen  Handschriften,  wie :  Mih.,  die  dieselben  voll- 
zählig enthält,  Strum.  und  Serb.,  in  denen  bald  alle,  bald 
einige  davon  vorkommen,  an  kurzer  Fassung  übertrifft.  Dies 
gilt  auch  in  Bezug  auf  die  xaOicfxara  und  jJLaxopiqjioi,  wie  im  be- 
sonderen gezeigt  werden  wird. 

1.  El?  TO  xupie  ^xexpa^a  tü)  ^aßßaTO)  icTcepa?  kommen  im 
Hank,  regelmässig  je  drei  Stichiren  vor,  welche  den  (r:v/T^poL 
avacTaat|jLa  des  Gr.  genau  entsprechen;  den  Schluss  bildet  ein 
OeoToxtov  SoYixoTixöv ,  welches  im  ersten  und  siebenten  tonus  im 
Gr.  ev  T(o  [xe^aXo)  scTcepivo),  dagegen  im  zweiten  dritten,  fünften, 
sechsten  tonus  ev  tw  {xtxpw  s^tc.  als  OeoToxiov  sich  findet  Das 
OcOToxiov  des  vierten    tonus  findet    sich  Gr.  als  OeoT.   von   ar^oz-i. 
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ev  TCO  {xcy.pb)  ear.  und  das  des  achten  tonus:  MaTfpk  BO^KkA 
CAOfUi  konnte  ich  Gr.  nirgends  finden,  es  steht  aber  im  Serb. 
an  rechter  Stelle. 

Dieselbe  Anzahl  der  Stichiren  mit  je  einem  Osotoxiov  bietet 
Hank,  auch  an  Wochentagen  *  und  zwar  entsprechen  den 
Stichiren  twv  <i(jto[jLaT(i)v  tyj  xupiaxYj  kaiz.  "fji/pq  ol,  — 

a)  B  HfA'fc^i^  ß<**-  cTMjfHpa  r^ark  Ü.  Davon  sind  die 
zwei  ersten  =  Gr.  Serb.;  die  dritte:  N(Y3pfM'kHkH'kT  CAaB'fc 
npHAiiCTOAitii  (Serb.  ^  =  Gr.)  und  das  Osot.  pa^V*  ^^  BOropo- 
AHli^i  aIiko  finden  sich  nirgends.  (Mih.  Strum.  lückenhaft.) 

b)  Den  Stichiren  tou  7:po^p6\ioD  —  CTH)^Hpa  TAark  fi.  — 
welche  alle :  3apA  npHATiKyifJHA  »bh  ca  cbati  kpccthtcaic  — 
GKiupik  B  no/uoifjf)^!^  T'ki  ecH  ~  B\'pA  rpitj^ivBk  ....  Bor. : 
O'Tk  BOKV  A'^KHMic  cb^Ilt  MHpoBH  RWCkÄ  im  Gr.  sich  nicht 
finden.  (Serb.  Mih.  Strum.  lückenhaft.) 

c)  Den  Stichiren  rnq  Oeoxoxou,  t?)  Tpftifj  küTz.  —  CTH)^Hpa 
Tiurk    f.,    welche:    BisAkio    MHaocTk    rocno^Ki    CBiLAYMii  — 

IIpIVCTpH    «UHAOCfpAkA    A^CHHHIO    rOCRO^KC    —   Nwqjk  B^pA  im 

Gr.  sich  nicht  finden.  BOr. :  Bf  ck/UCHC  3aMaAa  CCH  =  Oeot. 
«TCOTc.  atv.  ty;  ipi'TT).  p.  109.  (Strum.  Serb.  lückenhaft.  Mih.  hat 
anx-  <rcaupü)ci[xa.) 

rf)  Den  Stichiren  dem  heiligen  Peter,  an  dessen  Stelle 
jetzt  am  Donnerstag  der  Gottesdienst  filr  den  heiligen  Nico- 
lans  vorgeschrieben  ist^  CTiijCHpa  TAack  Ji,.  NapfMiHiiir  i^apkCTBkio 

A^P^^BfH'k   —   HcTlVHHHKa    TA    BpaMkCTBY"    —    HSAP^AHa    TA 

CBisTHaHHKa  —  Bor.^  ¥/iiyi|j(  ta  BOropo^Ht^f,  die  sich  Gr.  nir- 
gends finden.  (Serb.  Mih.  Gr.  enthalten  den  Gottesdienst  ftir 
den  heiligen  Nicolaus.  Strum.  lückenhaft.) 

e)  Den  Stichiren  ^f^q  OcOT6>toü  tf;  x£|jltcty)  ecx.  ^f/oq  xX.  a  — 
CTHji^Hpa  TAack  f.  von  denen  die  zwei  ersten  Hmi^ih  OBpis- 
iiiikHkHOific  AV^*^  ^^^  ~  Kaaik  npHAicT'ki)f'k  rp'kjfk  —  Gr. 
der  ersten  und  dritten  entsprechen ,  die  dritte :  npHCTWAii 
]|[^p^BHAifCK'k   Gr.    ty;   TpiTY)    £77:.    p.  197    sich  findet,    und   das 


^  Sir^Tipa  xaiavuxTixa  oder  rpod^pioia  finden  sich  Hank,  und   ebenso  Strom. 

Serb.,  welche  auch  nur  drei  8tichiren    bieten,  nicht.     Nur  selten  weicht 

Mih.  davon  ab. 
'  Auf  einem  von  einer  anderen  Hand  stammenden  Blatte  des  Serb.  findet 

sich  diese  Stichire. 
'  Findet  sich  Serb.  10  ^ 
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OeoToxiov:  nwA*^  TBOio  MHAOCTk  —  Gr.  Samst.  ct-oor.  aiv.  p.  218 
vorkommt.    Im   Strum.   finden   sich   alle.    (Serb.   Mih.  anders.) 

f)  Den  Stichiren  ixopTuptxa  tt;  T^(x^7.zrt,.  ecz.  —  b  HAT.  KM.  iS., 
von  denen  die  zwei  ersten:  Bciro  iVTBiprkUJf  CA  (=  Serb.) 
Al'kiCAkHO  BncpHBUJi  AVX^^***^  KpHAiL  (=  Serb.)  Gr.  sich  nicht 
finden;  die  dritte:  M^hihhuh  tbivY  rocno^H  Hf  urrRfprkuif 
CA  —  Gr.  in  ai:6cT.  ty)  7ue|j.TCxi)  irr^,  p.  251  (cf.  p.  230)  vorkommt; 
das  OeoTÖxiov:  /^octwTho  6CTk  ^  Gr.  6eoT.  Scyia.  p.  220.  (Mih.  ^ 
Gr.,  Striun.  lückenhaft.) 

2.  a)  Als  dzöoTtxa  (am  Samstage)  erscheint  im  Hank. 
regelmässig  nur  je  eine  Stichire,  die  genau  dem  avacracxiixov  ortxTjpbv 
eines  jeden  Tonus  entspricht,  und  ein  Oeoxoxtov,  das  im  Gr.  an 
rechter  Stelle  sich  nicht  findet.  Diese  Theotokien  gehören  näm- 
lich in  die  Kategorie  der  gemeinschaftlichen  Theotokien.  Sie 
lauten  im  11.  ton.  Bcf  BnoR4Hke  M.  (cf.  Gr.  dx6cTT.  ty)  3euT.  icx.); 
in.  ton.  GsATa  nipBOMHCTa  no)fB4A4  (cf.  Gr.  dxocr.  t^  xup.  eox. 
p.  100,  120);  IV.  ton.  Y/uy-ifii  ta  BoropoAHUf  (cf.  Gr.  flbc6<r:. 
TTJ  -jcopacrjt.  iox.  p.  171);  V.  ton.  OspaA^saHaA  )f.  (?);  VI.  ton. 
fehlt;  VII.  ton.  O^AiHpH  MOAHTB.  (cf.  Gr.  dxoar.  t^  8€üt.  Igt:. 
p.  276);  Vin.  ton.  B^a^'^i^HUf  npiH/U.  (cf.  Gr.  ätcoot.  aiv.  Tfj 
xsjjLic.  p.  334).  Im  Serb.  kommen  alle  diese  Oeoroxia  in  eigenen 
Abschnitten  vor.  Eine  Ausnahme  bilden  die  Äxocrccx«  des  I.  ton. 
wo  drei  Stichiren:  CrpacTHio  TBOieio  jfpHCTi  =  Gr.  Qti^io 
CkBidHaMaAHa  =  Gr.  cxtix.  dvacr.  et?  xb  %m^,  h.e%p.  —  ^^a  BOBpa- 
AoyieTk  CA  TBapk  =:  Gr.  ortx.  xor.  dX^aß.  und  ein  Bor.  ^'fcBHHk- 
CK0I6  TopJKkCTBO  =  OsoT.  ho^.  €v  TW  [jLtxp.  ^öw.  vorkommt.  Sie 
stammen  von  einer  viel  späteren  Hand. 

b)  'A^öcTixa  an  Wochentagen  stimmen  in  der  Anzahl  mit 
Gr.  ganz  überein  und  zwar  bietet  Hank,  a)  Sonntag  drei  Sti- 
chiren =  Gr.  und  Bor.:  PAji,\fl  CA  BoropoAHHf  A'kß^?  das  Gr. 
sich  nicht  findet,  ß)  Montag  drei  Stichiren  =  Gr.  und  BOr.: 

Hko  naoA^  •  •  •  (^f*  a^*^^«  ^i^'»  "^  ^s^*^*  '^P*  ?•  62,  f)  Dienstag 
drei  Stichiren,  von  denen  die  zwei  ersten  =  Gr.,  die  dritte 
MyH.:  GrakA  mvhihhk'k  TRoTjfK  HKji,(CA  Gr.  sich  nicht  findet, 
und  Bor.:  Bt^  HCiHa)^!^  cBAxaA  Boropo^HUi  aiaxH  =  Gr.  xtzöt:. 

rfi  xapaax.  sct:.  p.  126,  o)  Mittwoch*  drei   Stichiren  und   BOr. 


*  Serb.  kann  erst  vom   vierten   ton.   verglichen  werden;  er  entb&lt  alles 
was  Hank,  bietet. 
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=  Gr.,  e)  Donnerstag^  drei  Stichiren  =  Gr.  und  Kor.:  Oepa- 
A0R4HaA  (cf.  a^6cT.  aiv.  xy)  xsjji.::.  Tup.  p.  207?),  1^)  Freitag  drei 
Stichiren,  welche  den  [jLapTüpty.a  et;  to  xup.  exex.  entsprechen; 
eine:  NasaroK  mh  CkcraKH,  die  sich  Gr.  unter  d^scr.  und  Kor.: 
Bora  Tc  tibc  B'kiiaivifJkUja  ca,  das  sich  Gr.  nirgends  findet. 

3.  Die  dvaßoeixot  des  I.,  n.,^  IV.,  V.,  VI.,  VH.^  tonus 
=  Gr.  Serb.  Mih.  Im  III.  ton.  entspricht  im  aHTHA*  ^  dem 
Gr.  ^Ayio)   'JT^eufxaTt   T,äc2   dYaOoBwpia  —  Hank.  GBATOaiy  AYXY' 

HcTIVMHHK'K    BO}KICTkKkH'klJ('k    CKpOBHIfJk,    IVT    HIPO^KC    np^kaiy- 

ApocTk  fiAsyM'K  H  cTpajfK,  TOiUY'  )fBaaa  T  caasa,  mcTk  Y 
A^p^aBa.  (Serb.  Mih.  —  Gr.).  Im  VIII.  ton.  bietet  Gr.  Serb. 
Mih.  vier  Antiphone,  wogegen  Hank.  Strum.  nur  drei  haben; 
dieselben  sind  =  Gr.,  nur  umgestellt,  so  wie  im  Strum.,  cf.  Mih. 

4.  Tfxvoi  TptaBtvwi  und  ©wTafWYixd  xor'  tj/ov.  —  TpiVHHkH'k 

raacii  2i.  Ot'k  cHa  oycTaBUic  —  Go  bc^mh  HiBicHiii/UH  ch- 
AAMH  ==  Gr.  p.  352.  TfBf  H^Lcapio  chaIl  findet  sich  nirgends. 
CB*fcTHAkHa:  BivckA  cb^Ilt  rocHOAH  =  Gr.  p.  353.  rpiVH- 
MkNii  rAACK  6.  alle  drei  und  CB'kxHAkHa  =  Gr.  rpiVH- 
MkNik  r^ack  I*.  die  zwei  ersten  =  Gr.  nur  umgestellt,  das 
dritte  TpoHi^i  ecTkCTBO/Uk  eAHHHUi  findet  sich  nirgends.  (cB'fc- 
THAkHa:)  riivcAH  cB*kT  =  Gr.  TpiVHHkH'k  A.  Hko  mhhh  aH- 
fmcthT  Ha  HiBirk)^!^  =  Gr.  BccnawTH'ki/U'k  BMiVM'k  noA^- 
Kiki|Jf  CA  findet  sich  nirgends.  Bf3HaMaAHaro  th  WTH,a  =  Gr. 

CSiLTHAkHa    ^    Gr.   TpiVHSkH'k     PAaCk     f.     [l'kHklO     Bp'fcAlA 

=  Gr.  NanpacHO   noAi'kiuiAAioifJH  findet  sich  nirgends.  Ospa- 

AOSaT     fi,ifi3AKi\li    =     Gr.    CB'kXHAkHa     =     Gr.     XpWHMkH'k 

r AACii  i^.  und  CBitTHAkHa,  TpwHMkH'k  TAack  ä.  und  CB'b- 

THAkHa,   TpiVHHkH'k   PAaCli   d.   und   CBiLTHAkHa   =   Gr. 

6.  KaOicfjLora.  Unter  dem  Titel  ckA*  stehen  im  Hank,  an 
Sonntagen  regelmässig  vier  (im  IV.  ton.  dagegen  nur  drei) 
Stichiren,  wovon  eine  gewöhnlich  der  griechischen  uTroxot^  ent- 
spricht, und  ein  0£OToy,iov.  Hierin  übertrifft  Hank,  alle  sla vischen 
Handschriften  an  kurzer  Fassung,  denn  alle  diese  bieten  =  Gr. 
je  sechs  Stichiren. 

ckA-  TAack  2i.  ^KiH^ki  K'k  rpoB\'  TBoeAi^"  npHYAOiua 
=r  xjtO.  2.  a.  rpOBik  tboh  ]f pHCTi  =  y.aO.  1 .  a.  IcaK^k  Ma  ]f OAM^k 

*  Stnim.  weicht  hier  vom  Hftnk.  ab.  Mih.  ist  a)  ß)  lückenhaft,  bietet  y)  e) 
iT'.y.  tt;;  Oeot.,  ist  o)  bis  anf  Oeot.  =?  Hank.,  weicht  ^)  vom  Hank,  grans  ab. 
2  Im  II.  Mih.  im  VH.  Serb.  lückenhaft 
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B'k3BfAi€H'K  CkiCTii  findet  sich  nirgends.  PaacWHHHHf  nOKa- 
AHke  =  uxax.  cor.:  Obhokh  saxBOpik  ecTkCTB^  findet  sich 
nirgends.    Alle  kommen  im  Mih.  vor  (Serb.  Stnim.  lückenhaft). 

cisA-  TAacii  fk,  BAarooBpasiki  liecH^^'K  =  xoO.  1.  a.  Mio- 
poHOCHi^a/U'k  HCiHaAUi  =  y.a8.  1.  b.  Do  cxpacTH  lUfAUJH  ua 
rpivck  =  OTuax.  KaAifHf  rpiVBHaro  SHAMiHATH  =  xoc6.  2.  a. 
[IpHnpocaaBafHa  ecH  Boropo^HUf  a'^^o  =  xaO.  2.  c.  (Serb.  Mih. 
Strum.  lückenhaft.) 

ckA-  (raacK  f.)  jfpHCTock  wt  MfpxB'kijfk  BivcKpicf 
=  y.a6.  1.  a.  Mih.  /^HkCk  cnaccHke  BCfro  AiHpa  =  Mih.  Biw  rpo- 
B'k  rp*k]^BH'kAik  saTBOpieHik  findet  sich  nirgends.  fiikCKpfcik 
HSTk  MipTB'kijf'k  =  Mih.  Bor.:  KpacoT^k  A'^^i^^'i^Ba  TBo'ero  = 

xa6.  I.  c.  Mih.  (Serb.  Strum.  lückenhaft). 

ckA-  raac'k  f^,  BivcKpfci  ako  Bfc^nfpTiH'k  =  xaO.  2.  a. 
Qt  aHriaa  cankiuiaBUic  /iiiopOHOCHua  findet  sich  nirgends.  Tro- 
e/ny  npHcaaBHOiUY'  BikCTaHkic  =  -J7:ax.  bot.:  CxpauiHa  raNHa, 
MiOAO  npHcaaBHO  findet  sich  nirgends.  Alle  kommen  Serb.  Mih. 
vor.  (Strum.  lückenhaft). 

ckA-  raac'k  (.  KpfCTik  rocnoAi^Hk  noj^BaaHM'K  =  xa6. 
1.  a.  FocnoAH  /UfpTB'k  HapiHf  cjk  =  xoO.  1.  b.  FocnoAH  no 
TpiTk^kaik  AHH  =  y^O.  2.  a.  ÜHriacKVi  apaKik  =  uTcax.  sor.: 
/^HBHa  A'^B^  TaYHa  findet  sich  nirgends.  Alle  kommen  Serb. 
Mih.  vor.     Die  drei  ersten  finden  sich  auch  Strum. 

ckA-  raacK  S.  FpoBy'  WTBipsTY"  cyijiio  =  xaO.  1.  a. 
FocnoAH  npHCToAiui  rpoB^  TBoeAi\'  =  xaO.  1.  b.  TBoeio  rufa- 
HOio  CMipTkio  =  j^ax.  }KH3Hk  0^  ppoB'k  cai^Kauii  =  )^0.  2.  a. 
Bor.:  HapfKikiH  BaarocaOBaiH^io  Aiax'kpk  findet  sich  nirgends. 
Alle  kommen  Serb.  Mih.  vor.  In  Strum.  findet  sich  das 
dritte  nicht. 

cbA-  3avT.  raac'k  ä.  Ha  rpiVBik  TiKOuia  }KfH*ki  = 
xixO.  2.  b.  HCHBHk  oy  rpoBik  caf^Kauif  =  xaO.  1.  a.  3HaaifHaN\^ 
rpoBY"  =  xaO.  2.  a.  HcnpoBipr'kiH  TpHAHiBHikiMk  und  cor.: 
DaiVA'^  Hp^LBa  TBoero  finden  sich  nirgends.  Alle  kommen 
Serb.  vor.  In  Mih.  findet  sich  das  dritte  und  vierte  nicht. 
Strum.  lückenhaft. 

cbA*  raac'k  fi.  ÜHriacK'kiH  apaKik  BHA'^BUif  findet  sich 
nirgends.  MaoB'buH  cnaci  rpiVBik  TBWii  =  xaO.  2.  a.  Kwocpfcf 

IVT  MlpTB'klJ^'k  =  xaO.    1 .   a.   MfOpOHOCHUa   K  ^KHBUTT A^IRipO   = 
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'1^2x.  flrHMia  nacT'kipA  ¥  ciuca  MHfiy  findet  sich  (ir.  niclit.  In 

Serb.  findet  sieh  das  vierte,  in  Mih.  das  erste,  vierte,  ftinfte  nicht. 

An    Wochentatjen    bietet    Hank,    fünf  Stichiren    und    ein 

Montag:  ck^.  noK.  (rAACi^Ü):Ü\\ii  npaßf ahnk^k  Fir^a  cnacf 
CA  =  xaO.  1.  b.  Mih.  RoraTkCTRO  RHA'kRii'  A^Kp'ki)f'k  a^ähhF 
und    RAyAHOiUy  II .  p  . .  Ka)f'k   finden   sich   Gr.  nicht.    OcATkA 

WTMa   IVTKfpkCTH    MH     HIVT'kilJH    CA    =    XäO.    2.  a.    iH^M.:    Cxpa- 

AaHkÄ  no)fKaAOic  ^  Mih.  cor.:  ilpi;«iHCTaA  ßoropOAHHi  Ha  HfBf- 
ckjfk  CAarocAOBfHaA  findet  sich  Par.  nicht,  aber  Anthol.  p.  77. 

Dienstag:  ckx  (taack  fk):  fla'k  ecMw  ^P'kKO  HfiMiVAHOii 
rocnOAH  =  >^2^-  1.  a.  am  Montag  p.  5H.  rio/UHAyi'  m^,  piHf 
AaKHA'K  =  xsO.  2.  a.  Mih.  ÜIko  KOAHiki  iHOpkCKikiA  oycTauia  Ha 
MA  =  xa6.  1.  a.  am  Montag  p.  58.  Die  vierte  Stichire  ist  sehr 
abgewischt  cor.:  RoropoAHiM  Hl  npHSpH  Mim  -=  xaO.  2.  c. 

Mittwoch:  ckA-  (rAac^K  f):  KpfCT*k  k^kaPV^"  ^^  ^^ 
SfMAH  =  xoO.  1.  a.   Ha  KynapHrk  n^ksrH  KitAP"!^  =  ^^^-  ^*  ^* 

BfIflHCAIH'b?  BAaCTH   TR06H    =    xaO.  2.  b.    KpfCTlk   II   C^UfpTk   HO- 

crpaA^TH  I3K0A.  =  xaO.  2.  b.  Freitag.  m\'^.:  OxpacTOTipnHH 
crathT  MOAHTf  findet  sich  Gr.  nicht.  Kor.:  JKiedA'k  chatvI 
CTA?KaBUif  =  xaO.  1.  c.  (Mih.  Serb.  Strura.  lückenhaft.) 

Donnerstag:  ckfi,.  (rAac^K  X):  Hski  anocTOAC/Uii  nipRO- 
npHCTWAHH  =  xa6.  1 .  a.  IAko  mivYch  iBpaHAA  HB  paeoT.  findet 
sich  nirgends,  ii'kp'k  nponoR'kAHHK'ki  =  xaO.  2.  b.  flnocTOA- 
CKliiY  AHKlk  findet  sich  Gr.  nicht.  Weiter  ausgerissen.  Alle 
kommen  Serb.  vor.  In  Strum.  nur  das  erste  und  zweite,  in 
Mih.  das  zweite  und  dritte. 

Freitag:  ckx  KpiCTk.  (r^ack  i):  M'kcTO  aorhoc*:  pai 
=  xaO.  2.  b.  llpoiifHUiaro  ca  cnaca  =  xaO.  2.  b.  Mittwoch.  IIo- 
cTpaA^R'kiT  pacHATke  =  xaö.  2.  a.  ^^p^kRO  Kpicra  TRO«ro  = 
xaO.  1.  a.  M^'M,:  i^ocnoAH  «laiiJio  M^'K'ki  TRO^iÄ  =  xaO.  1.  a. 
Samstag.  Bor.:  Gir  A'I^R'ki  RWCkAR^kiH  )fpHCTf  BO^Kf  =  Osst. 
xT.zKj':.  p.  359.  Alle  kommen  Serb.  vor.  Im  Mih.  findet  »ich 
das  erste  und  dritte  Mittwoch;  in  Strum.  nur  das  zweite. 

Samstag:  cb^*  ^V"**  (r^^c'H  .4):  ÜR'kT'k  npaRiAH'ki^'k 
=  xaö.  3.  b.  (Freitag).  GTpacTOTfpnsfCKOC  npoTiRA^kHke.  =  xaO. 

1.  b.   ORAT'kl)f'k   TROIJ^'k    rOCnOAH    CHAlOTk   R^LpOlO    findet   sich 

Gr.  nicht.  ORAT'kijf'k  TRoVjfk  rocnoAH  na/UATk  =  xaO.  2.  a. 
aayn.:  Ga'^tia  TRwp«i  und  Bor.:  Ho  caobcch  TRoeMy  finden 

SiUaiif*b«r.  d.  pkil.-ki*t.  C1.  CX.  Bd.  H.  Ha  41 
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sich  Gr.  nicht.  Alle  kommen  Serb.  vor;  im  Mih.  nur  das  zweite, 
dritte,  vierte,  dagegen  findet  sich  das  erste  und  sechste  am  Freitag, 
cf.  Strum.  21. 

(>.  -TtxYjpa  £1^  Tob;  ahyjq.  Als  CTii)fHpa  SAyT.  kommen 
im  Hank,  regelmässig  nur  die  vier  (myripa  dvaariciiJLa  vor,  während 
im  Mih.  auch  die  vier  aTi/r^pa  avaioXixa,  im  Serb.  und  Strum. 
wenigstens  einige  von  diesen  sich  finden.  Dieselben  sind  tiber- 
all =  Gr.  Eine  Ausnahme  macht  der  I.  ton.,  wo  als  dritte  Sti- 
chire: I^itcapio  HCBfCHiiiY  34  MAOKisKOAiOBke  (==  der  zweiten  Sti- 
chire xot'  aX(p.)  und  der  VIII.  ton.,  wo  an  dritter  Stelle  die 
Stichire  FocnoAH  ^r^A  ha  KpfCT'k  npHPROSAH  ca,  für  die  an 
zweiter  Stelle  xjpts,  d  xal  w^  Ovr^icv  im  Gr.  vorkommende  sich 
findet.  Serb.  stimmt  mit  Hank,  diesbezüglich  überein.  Beachtens- 
werth  ist  auch,  dass  während  im  Gr.  das  OcOTfxtcv  immer  eins 
und  dasselbe  uzEpcuXovr^ijidvY]  ijT:dp-/^eiq  ist,  der  Hank,  verschiedene 
OsoTcxia  bietet.  Dieselben  sind:  I.  ton.  HlBCCH'KrM'k  HiHlViU 
(findet  sich  axccr.  ty]  BcUt.  icz.  p.  12);  II.  ton.  Bei  RnOBaifk6 
(findet  sich  a^ciT.  tyj  Ssüt.  Ictu.  p.  63);  IH.  ton.  Rf  c*k/iifHf  aa^aAa 
ea  (findet  sich  aTrocT.  a''v.  tyj  TpCxY)  -Trp.  p.  109);  IV.  ton.  6AHHa 
HHCTata  HinoplVHHaiü  X^RO  (findet  sich  ol7:6gi.  alv.  tfi  tcsjjlt:.  und 
T(T)  caß.  p.  164,  175);  V.  ton.  Tißi  CA  ^hoahm'k;  VI.  ton.  Kora 
HC  TIKf  RlvnAa'LIJa;  VII.  ton.  ITpivcTpaNkHoe  O^-M-hCTHAHtllC 
(finden  sich  Gr.  nicht);  VIII.  ton.  flsTv  ^HvEO  CRATa  (findet  sich 
a::5aT.  olvk  ty)  Tpirrj  p.  ,322).  Alle  diese  Osot.  (vom  IV.  ton.  an- 
gefangen) .finden  sich  Serb.,  wo  ebenfalls  das  Oeoir/.tcv  in  diesem 
Falle  immer  verschieden  ist. 

7.  'A:r6aTi/a  Ttov  2VH,yK  In  der  Anzahl  der  Stichiren  stimmt 
Hank,  mit  Gr.  überein. 

Montag:  noK.  .3a\'T.  (raack  ;i).  Hf  Vck\-ch  MiHi  cnaci  Mwi 
—  Hmtv  irkKTv  TfKf  AV'"^  HC^fTk  —  M\'H.:  GxpacTOTcpnna 
YPHCTORTvi  ==  Gr.  Mih.  ROr.:  rpHviUHivi)^ Moa.  findet  sich  nirgends. 

Dienstag:  noK.  3a\^T.  (raacTv  k).  RoaKiVHkA  atOA  npH- 
3pH  =  Gr.  der  zweiten  Stichire.  C'kA'''^ÄH'kl]f  Mi  b^ä'K 
noMiviujaAio  =  Gr.  azocT.  alv.  Montag  p.  62.  Mih.  m\^h.:  KpicT'k 

YPHCTÖRTv    Rl^CnpH6MUIf     =     Gr.   Mih.    ROr.:    RCf   RnoRaHk.     = 

Gr.  aTuocT.  TYJ  BsjT.  Igt:,  p.  63. 

Mittwoch:  Kp^cTk.  SAyr.  (raack  t).  Kpfcra  ORpasHO 
MivVcH  Ha  ropi;  =  Gr.  /^picROMk  pa3\Mii5]fW/ii'k  CMfpTk  findet 
sich   nirgends.    m\''h.:   GHa'ki   CRATTvijfk   änria   3AHKHiua   ca 
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und  cor.:  Grat4  nipKOMHCTa  fio]^BaAO  finden  sich  xr.zz-:.  aiv. 
SamstÄfi:  p.  131,  cf.  p.  100,  120. 

Donnerstag:  Sd^'T.  (r/iack  X)  g*Dz  =  Gr.  iz6<r:,  ttj 
T£Tap.  Icr.  p.  159,  nur  sind  die  zwei  ersten  Sticlüren  umgestellt 
(cf.  Mih.  Serb.). 

Freitag:  KpicTk.  34yT.  (raacii  f).  FocnoAH  npH  MU^c*kT 
ApiSBAf  =  axocT.  TtJ  ::e|x::.  e^.  p.  208,  cf.  p.  202.  Mih.  —  Bl- 
AiBHik  Bikirrk  Hark  pa^H  findet  sich  6r.  nicht.  Myn.i  Baaro- 
caoKCHO  RtvYHkCTBo  HfBicHOro  i^iscapA  =  Gr.  Mih.  Bor.:  Tibi 
CA  MOaHM'k  findet  sich  Gr.  nicht.    Alles  =  Serb. 

Samstag:  Myn,  3a\'T.  (raac^K  Ä).  Die  ersten  vier  Sti- 
ebiren =  Gr.  sT'.x«  J^?'-  si?  'fo^?  aivs-j?  ==  Mih.,  die  fünfte 
IlunikCTHA'k  ^XH  0Bpa30Mk  cBoYaik  und  Bor.:  GBAxaA  a^^bo 
caoB\'  finden  sich  nirgends. 

8.  Ol  (Aaxoptqjiot.  Hank,  enthält  an  Sonntagen  regelmässig 
sechs  (VII.  ton.  fUnf)  und  an  Wochentagen  vier  oder  fünf 
Trop.,  während  Gr.  im  ersten  Falle  acht,  (Serb.  sieben  oder 
acht),  und  im  zweiten  Falle  sechs  (ebenso  Serb.)  bietet.  (Mih. 
Strum.  haben  keine  {JioxapiqxoC.) 

a)  Baa^K.  raack  ä.  Ghha  PMH  Ybbcac  Y3  paÄ  —  Ilo- 
KaaHiiiio  CA  crpacTiMii  tbcYmil  —  PacnAT  ca  BiB'krp'kuiHf  — 
MiopoHOCHua  npHiiifA'kiiJf    Ha  rpiVB^k  —  TpwHM.   Oti^io  no- 

KAOHHM   CA    —   BOT.:    MaTipk   TBOIÖ  npHHOCATk  TH.    (Gr.  acht, 

Serb.  sieben,  worunter  auch  diese.) 

BaasK.  raack  k.  iloaiAHH  MHaocTHB'kir  Hac  —  ^'kBO 
FB'krHa  äAaMa  —  Üa^  na'kHHa'k  ecn  KpicToaik  —  /ÜHpa  npo- 
in§fi,iui  lUymHHHH  —  xpoHH.  TpoHKio  cBAT\'io  fipocaaBHM'k 
—  BOr.:  BcH  Baa^KHM  TA  HHCTaa.  (Serb.  acht,  worunter  auch 
diese.     Gr.  ganz  anders.) 

Baa}K.  raack  l^.  fOTBiprkuiio  ca  j^pHCTf  aanoB'fcAH  — 
Ma  ropis   mwYch   pv'H'fe   pacnpocripik   —  O'krp'kiukUjaÄ   hi^i 

CaifpTHOlO    KAATBOIO  —   KlkCKpirk    HB'K    MipTB'kIjf'k   —   MlOpO- 

HOCHiiaanik  ^KiHaaiik  nipe'kF,  äbh  ca  —  Bor.:  Po^KUiaro  ca 
naoTkio  WT  A'I^R'i^i-  (Serb.  sieben,  worunter  auch  diese.  Gr.  ist 
das  Oeot.  anders.) 

Baa^K.  f'aac'k  A-  AP^^^a  paAH  äA^^i^  —  B  nopoA^k 
^KHBii  aAaaiii  —  B'kuiiA'^  ^a  Kpfcrik  —  MtopoHOCHHaai-k  ;Kf- 
Haanik  rnpvkä  äbh  ca  —  xpoHMk.  Qn^a  ;Kf  Y  rkina  Y  cba- 
Taro  AYX^  —  Bor.:  MaTipk  tboio  )fpHCTi.  (Serb.  sieben,  Gr. 

41* 
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aclit   =   Hank,   bis   auf  MtcpOHOCHi^aMii,    welches   dem    ent- 
sprechenden im  III.  ton.  gleich  ist.) 

BA43K.   raackf.   PasRivYHHK'k  no3Ha  Ha  KpicT'k  —  Pac- 

nCHUJIO  TH  CA  ^fiHCTi  —  Qt  ap^^k^  KpccTkHaro  —  BlkCKpirk 
H3    AlipTR'M)fK    —    IlOKaaNAHBAI    TH    CA    TpOHl^f   —    BOT.:   Pa- 

AV'i'  (^  j\,YmiKHA^  UipHivi  BO}KkA.  (=:  Gr.  bis  auf  das  fünfte.) 
Baa;K.  raacK  ^.  IIoaiahh  aia  bohcc  cnacf  —  A(^^ 
pa^H  ä^a^n'K  npnakiiJieH'K  —  Na  aP'I^^'^  KpiCTkH'kMk  npHrso- 
^KAi^H-k  flAOBa  Rpaxa  h  B^piiiA  cKpy'UJH  —  TptvHM.  Ghr- 
H,A  H  CkiHa  caaBHiUik  —  cor.:  MaTfpk  eosKkio  coraacHO.  (Serb. 
sieben,  worunter  auch  diese.  Gr.  findet  sich  das  Oeot.  nicht.) 
Baa^K.  raacnk  ä.  KpacfH'k  eiw  7  a^^P'*^  Bii  CH'kAi^  —  Ha 

KpCCT'k   B^kaHfCC   CA  t|J(AP<   —   lIpHrKOSAH  CA  Ha  Kpfcrt  —   B*k 

rpORiv  MKO  ^i^fpTKfHk  noao^KieHik  RiwicTii  —  Ror.:  PoAHaa  6CM 
caORO  WTHf.  (Serb.  Gr.  acht,  worunter  auch  diese.) 

Raa^K.  raacnk  A.   Domahh   Hacnk  ]fpHCT(  cnaci  MHpa  — 

RIkO    Ha     HfR(CH     AIHOH^kCTBO     äHPfa'k    —    /^HkCk   )fpHCTOrk    AV* 
^KAEy    Cil^fpTH\'IO    —    Ha    AP'I^K't^    npHrRO;KAI€HTk    —     TpWHM. 

RcsHanaanaA  TpOHH(  —  Ror.:  TfRf  A't^^^  RoropOAHTfcakHHi^f. 

(Serb.  acht,  worunter  auch  diese.  In  Gr.  findet  sich  das  zweite 
und  das  Osot.  nicht.) 

b)  Montag.  Raan;.  raacnk  2i.  =  Gr.  p.  17.  Serb. 

Dienstag.  Raa^K.  raackß.  i^aac  th  npHHOCHM'k  —  IIokh- 

HyR'klH     R'k3AI^H\"     und     npHafCTHlvIA     HOTOKTkl    =     Gr.    p.    68. 

llawA'K  TRoero  np^LRa  =  Gr.  {xay.ap.  Tji  Beut.  p.  62. 

Mittwoch.  Raa}K.  t.  =  Gr.  p.  115  (es  fehlt  nur  das  dem 
^6qoL  entsprechende  Trop.)  =  Serb. 

Donnerstag.  Raan;.  Ji,.  IIacTy)fa  ü  ärHkHa  —  [IpoiUfAUif 
B'kii^akHiviÄ  KOHi^a  —  OivKpyuiaeatH  KasHkMH  —  Ror.:  fino- 
CToao/UTk  paAWCTk  V  CTpacTOTfpni^iH'k  RiLHfHk*  (Gr.  p.  164 
und  Serb.  haben  sechs,  darunter  auch  diese.) 

Freitag.  Raa;K.  iE.  OViiifpi|jR(H'k  cnkiH  na  KpccriL  —  IlpH- 

rR03AH    CA    Ha    KpfCT^k    —    IIORHRa^iHH     /U\'APHV    tfll\'«lfHHHH    — 

Ror.:  llaaHfiHk  cKpyujaujc  cfRf.   (Gr.  p.  213  und   Serb.  haben 
sechs,  darunter  auch  diese.) 

Samstag.  RaasK.  raack  5.  Opha  i  MfMa*=  Gr.  p.  26 1. 
Die  anderen:  Hh;(  aiKp^k  np^knoAORHHi  ocraRakiui  —  G'fcpoiö 
MpHCTaRakuiaÄ  ca  —  FiIko  riw  npHcraHHifiio  cnaciHkÄ  finden 
sich  weder  Gr.  noch  Serb.,  welche  sechs  haben. 


Ueber  den  Inb&It  des  Codex  Hmnkensteinianns.  hol 

9.  Ausserdem  findet  sich  in  diesem  Theile  des  Randtextes 
ein  Canon  dem  heiligen  Nicolaus:  KaHOHHk  iVTkt^a  Haiuiro 
HNKOAlil  r^ack  fe.,  welcher  Gr.  tt^  7:£[X7rcY)  ttowi.  t;/o<;  ß'  p.  75 
theilweise  sich  findet.  Es  kann  auch  Mih.  verglichen  werden. 
Im  Serb.  kommt  ein  solcher  Canon  nicht  vor. 

(niLCHk  Ä.)  epMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  ck^.  rAack  i. 
üpikM^AP^ro  CRATMTMA  fi,A  no)fKaAiAi'k  findet  sich  Gr.  nicht. 
n*fccHk  f.  efiMWCK  mit  zwei  Trop.  =  Gr. »  den  zwei  ersten 
Trop.  n*kcHk  A-  «P'^WCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  dem  ersten, 
zweiten,  vierten  Trop.  n'kcHk  i  und  die  zwei  ersten  und  das 
vierte  Trop.  =  Gr.,  das  dritte:  TpOHHH  noKAaHAio  ca  findet 
sich  Gr.  nicht.  n^LCHk  ^,  äfiMWCh.  und  die  zwei  ersten  und  das 
vierte  Trop.  =  Gr.,  das  dritte:  ^octoa^a}KHO  MTiiU-k  na- 
MATk  findet  sich  Gr.  nicht,  kivha^kil  TAack  f.  Bik  Micp'k]("k 

CKA'TklY    CKATHTIAk     ÄKI    CA    und    YKIVCk:     fi-kCHWY/UO    H'kIH'k 

CKATHTMA  H'kcHkAii  findet  sich  Gr.  nicht.  niLCHk  ä  und  die 
zwei  ersten  und  das  vierte  Trop.  =  Gr.,  das  dritte:  IlpHCHO- 
;KiK*klA  TpoHua  findet  sich  Gr.  nicht.  n*kcHk  fH  und  die  zwei 
ersten  Trop.  und  das  vierte  =  Gr.,  das  dritte:  TpkCKATO/uy 
fiOKiiaHAio  CA  KAaA'iiii^'k  findet  sich  Gr.  nicht.  nitcHk  ^  und 
die  zwei  Trop.  =  Gr.  den  zwei  ersten  Trop. 

10.  Das  Gebet  von  p.  5*— 8**  cf.  Textproben. 

B. 

Der  ^Bweite  Theil  unserer  Handschrift  enthält  22  Episteln 
und  32  Evangelien  für  Wochen-,  Sonn-  und  bedeutendere 
Feiertage,  wie  sich  dies  auch  im  griechischen  Anthologien 
findet.  Es  sind  hier  folgende  Stellen  vertreten: 

a)  Aus  dem  Apostolus: 

Act.  Apost.  I,  1-12;  II,  1-11;  XIV,  6—17;  XIX,  1-8. 
I.  Ad  Corinth.  I,  18  -24;  IV,  9— 16;  XII,  27— 31;  XIII, 
1—8;  XIV,  20-25;  XV,  1—11. 

11.  Ad  Corinth.  VI,  16-18;  VII,  1. 
Ad  Galatas  III,  23-29:  IV,  1—7. 
Ad  Ephes.  VI,  10—17. 


>  Im   Gr.   hat    das  vierte    Lied  vier   Trop.,    alle   anderen    Lieder   zu   je 
drei  Trop. 
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Ad  Philippens.  II,  5—11. 

I.  Ad  Thessalonic.  IV,  13—17. 

II.  Ad  Timotheum  II,  1—10. 
Ad  Titiim  II,  11—14;  HI,  4—7. 

Ad  Hebraeos  II,  2—10;  VII,  7-17,  26—28;  VHI,  1—2. 
Epist.  Jacobi  V,  10—20. 

h)  Aus  den  Evangelisten: 

Matth.  n,  1—23;  III,  13—17;  X,  1,  5-8;  XI,  2-15, 
27—30;  Xni,  24—30, 36-43;  XXHI,  29— 39;  XXVTII,  1—20. 

Marc.  III,  13-19;  VIH,  34—38;  IX,  1;  X,  24-34; 
XVI,  1—20  (ganz). 

Luc.  II,  23-40;  IV,  22-30;  VIII,  43—48;  IX,  1; 
X,  1-12,  16—21,  38—42;  XI,  27,  28;  XXIV,  1-53  (ganz). 

Johan.  I,  1—17;  V,  24—30;  VII,  14—53;  VIH,  12; 
X,  9-16;  XV,  17—27;  XVI,  1,2;  XX,  1—32  (ganz);  XXI, 
1  —25  (ganz). 

Ueber  das  Resultat  der  Vcrgleichung  mit  dem  griechi- 
schen Texte,   vgl    Dobrov.   in  Gricsbachs.  Nov.   Test.  vol.  I, 

cxxvn. 

c. 

Der  dritte  Theil  unserer  Handschriilt  entspricht  dem- 
jenigen Theil  des  Anthologiums ,  in  welchem  die  axoXouOtat 
avwv'jjjLoi  £•<;  a^iou;  ;i.Yj  sopTaJ^ofjLsvou«;  enthalten  sind.  Ein  griechisches 
Original  zu  dem  in  unserer  Handschrift  enthaltenen  Texte 
konnte  ich  nirgends  finden.  Im  Hank,  findet  sich  eigentlich 
nui'  der  Canon,  vor  welchem  regelmässig  drei  Stichiren  stehen. 
Bcachtenswerth  ist  es,  dass  nach  dem  sechsten  Liede  gewöhn- 
lich ein  ck^-  (y-^Oi^ixa)  vorkommt. 

1.  KdHOHli  npOpOKOA\li  OBI|Jk.  CTH^Hp^  PAdC'k  Ü. 
nOA-    HfBfCHlil.    Bli    BlilUJHHYli    npHrSO^KACHli   —    Bli    AHl^H    BfC- 

ruoTkHiiiYii  —  GrpdHd  34raoha. 

KaHOHii    PAdcii    .4.    nikCHk    ;i.    ipAiocii:    ako   iio   coy*. 

^O^'^OBkNO^IO    BAdrOA^Tk    npHI€/llli  —  GliCO\'-A^  npiHkCTfH'klH 
BOrOPAdCf    —     rip'kcB'kTAdAIH    SdpAiUH     —    GROI€rO    npHI€AtlUH 

n'kcHk  t,  ipiuocii:  Hi:cTk  cbata  mko.  Tibi  cbati,  Hiwoi 

pIK-k,    H3Bpd    iUO^APOCTk    —    Gb^THAO  Hf3dY0AAI|Jf    —    HA^ATk 
HfHCTOBkCTBOBa   —   Eo^KHIO   pO^KkCTBOy  TH   HHCTdM, 


Tebor  den  Inhalt  <1pk  Totlox  Hunkoohtoiniunuh.  bHl) 

rrkcHk  X'  ifiM^ch:  )^pHCTork  /UH*k  cH/ia.  —  KpackH'k 
HOB'k  TBOH  KororAacc  —  A\'kiCi\kHiiiH<\\a  ohh<\u  iipcap^  — 
MikiCAkHO  iipfCTOM  cBATf  —  HfHsraaroaaHiiiH,  HfnocTiii?KkH'kiH. 

n*kcHk   f.  ipiUOCK:    EoH;Hi€A\k   cB'kT.    B/iaroA<>Tk  ^oy- 

)COBkHaa    R'K   TA    KliCfAH    CA   —    BfC  IIOpOKa    }KHTHI€    TH    CBATO 

—  /KH/iifi|if  ciKi  Msi:  ckTßopk  —  Boropo,\Huio  ta  wt 
Aovma. 

ll'kcHk  ^.    IfiM^CK:     ;KH.    —    /KHTHHCKlilia    Rfl|JH    WTRfpPli 

—  HfHB^^pfHfHkHovio  c/iaBoy  —  Ha  siMMi  MKo  HHii  aHrfaii  — 
O^iUfprsH  CA  cMfpTk. 

ckx    TAacii    ,V    ii^A*    cKopo    BapH.    Ahki^    aHrfacK'kiH 

BfCCAHTk    CA   ^\HkCk. 

irkcHk  ^.    ipA\ocii:   Yi\a;voA<iBK.   FIpfKO^KfCTBkNaAiif   iVk- 

nOTaiUH  03apAI€ill'k  —  TpfIM'kTfH'klH  A^CTOlfH-klH  BliCIipHUA-K 
I6CH  —  B^a^KaTk  TA  KOHkl^H  3f A\aA  —  ToKOlO  HaAVk  ,\'kKH14f 
CK'kT'k    BliCHa. 

ll'kcHk  Ü.  lpA\OC'k:  Hc  IIAaA\fHf.  HcTOHHHKli  Tlil  MKH 
CA  —  lIpOCBkT^  CA  liaSf  COAHkl^a  '  Hc  IIAAMiHf  CBATf  113- 
BaKH    —    OTTi   CR^Ta   CB'kTO^aBkl^A. 

nikCHk  ji,.   ipiUocK:    Bora  HAOB'kKO<uii.  Boroy  A\iiiCAkHO 

np'k^^'kCTCM  —  Goh;HI€  CfA'kHHI€  T'kl  BlwIBli  —  K'K  Boro^' 
llpHA'k;KHO  CBATC  A\OAII  CA  —  Alll^H  lipOpOHkCTHH  0  TfBf 
HlICTaU. 

i.  KaHOH'k  aiiocTOAOA\'k  OBqik.  cTH^iipa  raacii  X- 
ii^X  3BaH'kiii.   3KaH'kiii  Ha   anocTOAkCTKO   —   A\pi:H;fio   cao- 

K'kcHCIO   CH    —    ti'k    A\paHii    0AI^P^HA\H    l€CA\'k. 

KAHCH'k    TAaCk    ,V  »^^Hk    i\.    ipA\OClk .'    OT'kKf.    HpfCB'kT- 

AaA\H   3apAA\H    CBi:TO,\aBkHf  —  HsTi   A\Aa,\a  oyroTORaHTi  — 

HpfCBi;TAaA\H  3apAA\H  flpOCB*kl|lfH'k  —  KOHHI^  MKO^Kf  pfHf 
CIIA\IICH'k. 

nliCHk  r.  ipA\OClk:  TKOM  ll-kBk.  TpkCOAHfHHaA\H  3apAA\H 
fipfBO}KfCTBkHO  —  li'k  BCIO  3fA1AI0  M3H,\f  —  AVpfH;flO  CAORCCk- 
HOIO   O^AOBHA-K   l€CII    —    Hf  ,\*\}Ki    A\fHf    B'kcOA\'k    K'k  pa,\OCTk. 

nikCHk  .V  ipAtOCK:  ck.V'ÄM  BTi.  HpfCB'kTAaiUH  AO^'MaA\H  — 
OaUOBH^d^k    K'klB-k     laHHaiU-K    -      ,Vov)fOBkHoyio    KAarO^ATk 

--  Ha  TA  UKO  Tdij'Ma  Akr'kKa. 

irkcHk    i,    ipAiocK:    H'kiiii:   BiiCTa.    AnK'k    Bi^pkHO    ck 

CTaKAkllU  -  HlilH-k  lipfCTOM  C'k  aHrfA'kl  -  A\'kiCAkHOM-  TA 
CBATf  C'KBi;A\'k  CCAHkl^f     -TbOM  HIO.VCa  lip'kHHCTHH  TAACH  plvllia. 
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n'kcHk  i^.  ipiUOCk:  npHNAO^li.  HfHSApCHfHkHd  CB*kT4 
CHUM  —  GK'kT'k  iUHpoy  K'kCHM  —  ;\0CTC»HHC»  TA  HAfiiHi  — 
O/UpdHfHOie    CfpAliU<    AI0I6. 

ckA*  VAACK  ü.  noA.   np^k/MOVAP^^'^H*  Ha  npfcroA'k  ck 

)fpHCT'kiUk. 

nikCHk   ä.   ipiuocii:  Hf  nocAoy^H.  HiHCTOBkCTsa  AikrAoy 

—  E'kopoy^Kk   CA  ßispoio  —  Bopkua  AH»KO/ia   nonpaAii   i6ch 

—  HfBfrk  TA  lUHpiuio  ciiA'fca  Korii. 

n'kcHk  A.  ipiUOC'k:  WTpoK'ki  S/iaro.  OYnoAOSAkUJf  ca 
;(pHCTOB'k   KOAkH'kH   iUoyui:   —   Ha    cTpacTH    bca   mko   me'k 

KlkCKOHHAli   l€CM    —  TpknAfTfHlw    K^^Hkl^k   WT    KOPa   npHMTli   — 

KHHra/UH  orsHiUH  a'^bo. 

nikCHk  ^.  ifiM^CK:  iyrd  oyBO.  FIpHHMH  Boror/iaci  iUO/ikKk- 
HO\-io  TH  n'kcHk  —  GTpacTkAiH  OAkp:KH/Ma  MA  —  ripicTO- 
ao\'  npfCTOM  CK  aHrM^ki  —  Acy^iaa^H  TROiero  cB'kTa. 

3.  KanoHii  OTkUfM'k  OBi|Jk.  r/iack.  f.  crn^^fiA  no^- 

HkCTHO    HiUk.    TK.  FIp'knOAOBkHf  OTHI   —    Gb^T/IOCTH    A^VV^^*^' 
H'kh    —    rp'kX'C'BH'klH    /MpaKli. 

KanoHii  r/iack  A.  n'kcHk  A.  ipMOCk:  boao\^  npo. 
MpaK'k  rp'fejfOBH'kiH  wT}KfHH  —  fi-k  Hiep'kHY'k  lero  mbh  ca  — 
iKnTHie  Eic  nopoKa  cTA^KaB'k  —  H}Kf  nponoB'kA<iuja  ji^fiHiM 
iipopouH. 

n'kcHk    1^.    ipiUOC'k:    HfEfCHO/UOy.     HfH3AP<HfHfH'kl     TaHH'kl 

crpaiuH'ki    —    ripfCTOAOY  B/iaA^iHkHio    —    lloABH^anHu   th 

TpOYA'l^*    —    HfH3AP<HfHkH0   pC»}KkUIH. 

n'kcHk  A-  (ip^ock:)  T'ki  aih  )fpHCTi  rocnoAi^.  T'ki  na 
3iM4\H  AP^V^'KiH  anrf/i'k  —  ;\oY)fOBkH'kiH  opraH'k  —  HcTasaia 
taKOH;f  p'kKa  oy'HfHHia  —  T'ki  B'kpkH'kiiU'k  no^Ba/ia. 

n'kcHk    (.    IfiM^CK:    npOCB'kTH.     lIpOCB'kTH    TB0I6    }KHTHI6 

—  TpOHHH     K'kICT'k     HCTk     lipOHOB'kAHHK'k     —     ^\kp3H0R(HHI6 
HiU'ku  K'k    KOrO\^   —    IIO/MOAH    CA    B'kHHOy   C'klHOy. 

ll'kCHk    *i.     ipiWOCk:     iUOAHTBOy     CH.     AlOKOKHIO     H     B'kpOlO 

npHA'knAk  CA  —  MoAHTBa/MH  BapAM  K'k  Boroy  —  HkCTkHoyio 

TH    na/UATk    K/ia;Kf    TKOpAI|lf. 

ckA-    r/iac'k   Ü.    noA-    rpoB'k  tbo.    3AaT03apkH0i€   b'k 

AOyUJH    CTA}KaK'k. 

n'kcHk  ^.  ipAiocb:  hjki  wt  HiOA^k.  llocTOAik  h  aioahtboio 

—  3aBHCTk     nOKOpHB'k    —     lIpHA'k^KH  klH    TH    HOARVP'kl     —    Bf 
ck^iHC   3aHfH'kUJH. 
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H'kcHk  A.   ipiuocii:   cij^Mh  a.  K-k   Boroy   iipH/i-k^KHO  3a 

H'KI   —   AlOSOBklO    H    Bi^pOlO    TKOIO    IMiUATk    —   HsAP^^A^H^I" 

rkc^A*^  —  MaxH  bo^khm  npi^sHCTaa. 

n*kcHk  6.   ipAiork:  OyAH^H  ca.  6cTkCTB0  np'kiUlcHH  b'k 

TA*kNbHO    —    Ha    SiMAH    UBH    CA     aHPMkCK'KI    —    TpOHUH    np(- 
CB'kTA'kH   CAO^^HTMk. 

4.  KaHOHii  iip'knoAOBHikiAiik  OKki|jk.  cTH^Hpa  r/iacik 
6.  iPAa.  Bcf  npH/if}Ka  TcnAi:  —  B^aroA^iTk  A^Y)COBkHOY  e'k 
TIBI  —  PaA^yH  CA  BoyA^Y^H^ik  B/iarii  OTksi. 

KaHOHik  P/iacii  k.  ni:cHk  ä.  ipAiocik:  rpAA^kri /iioahi€. 
TpkCB'kTAOie  BoroHasaAkHOie  cb'^taocth  —  HacraBAiHik  Bi^icTii 

—  Orik    Bora    BAa;KIHI    UBH     CA    —    Ta    OyTBkp}KIHHI€    H    3a- 
CT^nHNUlO. 

n*kcHk    f.    IpiUOCk:    OlfTBkpAH.    T'kl   CXkSA   ?KHBOTkH'Kin 

—  2KhTHI€   TB0I6   CbIiT/IO   —    G^klHTi    TTil    MBH     CA    BO?KHH    — 
OlfTBkp^KkHHie   BOy^H    H    npHB'k}KHI|JI. 

H'kcHk  ^  ipiUOC'k:  Oyc/iikiiijaYik.  ripio^KpaiuiHii  A^Bpo- 
TAMH  —  TiKoyqiHYii  OTkHi  iipi^noAOBHi  —  BiaaKOHkHHH   no- 

TOUN   —   riiLCHOCAOBAIIJI    HHCTaU. 

n*kcHk  I.  ipiUoc'k:  OB'kxa  iio^a.  Bo^KkCTBa  BO?KkCTBk- 
Haro  }KHBOTa  —  O^Kpi^naAn  ca  CAi'kpkHHieiUk  YPHCTOBOiUk  — 

T'kAA   CAI*kpiHHI€Alk    ^PHCTOBOAlk    —   TiBI    pO^KklUlO   )fpHCTa. 

n'fccHk  i§.  ipAiocik:  R'k  BiSAi^H'k.  AoynaBkHiiiYii  A^VY*^ 
nporoNHTiAk  —  HicrpacTHu  noAC^ßtHik  —  Flaa/MAHkNOie  opoy- 
}KHi6  npHHAi  —  Ha  TIBI  o^noBaHHie  noac^KH^ii. 

c^A-  raacTk  fi.  iioa-  np'k^oyAP^^T'M-  KpkCT-k  rocnoAi^Hk 
BikcnpHieAUk. 

ii'kcHk.   ^,  ipiuocik:  0  T'ka'k  3aaT.  OyKp'fcnak  ch  a^V^*^ 

—  BaarocaoBiHik  lecH,  a^^P^  t'm  lecTk  —  Bt^icttw  cKlcTao  }kh- 

aHI|JI  JfpHCTOBO   —   Hoiea^'K   TBOW    BiaHHHU. 

n*kcHk  Ü.ip/Mocii:  biw  fii:i|ik  o.  Ha  HipaaopHAioYio  ?KH3Hk 

—  Mko  cacyra  ^Phctobt^  —  HciioaHk  rioi|iiHHi€  —  ÖT^KBipaH 
ToaKO\'t|iHai'k  Haa^ii. 

nIkCHk  ^,  ipa^ock:  h}Ki  wt  Bora  Borocao.  H?ki  BO^KkCTBk- 
Hikiu  HacaaHcaa  ca  y^^BpOTiii  —  3a  H'ki  Blspoio  tboio  naa^ATk 

TBOpAlfJHY'K  —   BAHHOiUOy*  HjCTkCTBOy  KaaHAlO  CA   —   Biinao- 

i|jiHaro  caoBa  np'k^Ki  BicnaoTkA  coyiiia. 

5.  KaHOHii  aio\'HiHHKO/Mik  OBi|jk.  cTH^Hpiki  paack  .^. 
noA.  KCl  cyno.  Bei  rop*k  Bii3ao}KHB'K  aio^hihnhi  )f pHCTOBik  — 
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HhHH  dHbrCACTHH  O^'^HSHlUa  CA  —  Hf  TOKiUO  AHhriiXHy  H'k  H 
fi^X^    HAOB*kHkCK'blH. 

KdHOH'K  nlscHk.   ;i.   TAac'k  ü.  Bo^oy  npo.   SAaroaapk- 

H0I6    COAHkl^f   UBH    CA    —  ;\oifUJIO    Bl^OpOV^HKlk  K'kpOlO   —   3kH- 

pHHa  3HiaHHa  HH3A0}KHBii  —  Ciuca  po}K(iiJio  TA  H  Kora.  Das 
Ende  dieses  Trop.,  das  ganze  dritte  Lied  und  vom  vierten 
Liede  ipadocnk  und  das  erste  Trop.  fehlen. 

(n'fccHk  X')  Ha  crpacTH  bca  Kpi:nKO  oyrBkp^Kk  ca  — 
llp'kA^cTou   R'K  cAaB'k  bo;khh  —  Ti^i   B'kpH'kiHiU'k  no^Ba^a 

l€CH    SO}Kf. 

H'kcHk  f.  ip/UOC'k:  BlkCBOy.  3B'kpHHa  SkUHHia  UKO^Kf 
ApISBAf    —    OrpaCTkAIH    CTpaCTH     HUlSAHLUH    —    Bo}KHI€    KOra 

CAOBa  MCHO  HcnoBivAa»  —  MarfpkHk  a^^P^hobchhic. 

n*kcHk  i^.  ifiM^cK:  lui^^kcTH  aia.   OyA^^^^HUja  ca  BAa?KfHf 

TBOa  CTpa^kBlil  —  OoAHklJ^A  CB'kXA'kie  TBOHi  }KHTHI€  —  MoAH- 

TBaiUH  CH  3ai|JHTH  —  Ji^A  U3E0y J^JkM'K  WT  AlOT-k  np'krp'biijfHHH. 

H'kcHk  ä.  ipMOC'k:    KO^KHU  C^O.    BaaHCfHO  ?KHTHI6  TB0I6  — 

KpnaoAia  a^yy^<^"^  Bi^nipHBii  ca  —  XpaKopkCKi^i  onoASi  ca 

—   113    AOHCKHli   A'kBHHkCKlk. 

H'kcHk  Ü.  ipAlOCk:  Ci^iUk  CfAA\H.  CrpaCTkAIH  CBOHAIH 
CBATf  —  PaA^CTkHO  TH  HaA\ATk  --  EfCfAAT  CA  CBliTAO  HH- 
HOBf    —    HlilHiL   HpHH/UH    rOCHO^Kf. 

irkcHk  ji,.  ifiM^cK:  o^A^KH   ^^'    OvA^^^"  ^^  ^'^  iunpls 

TBOM  naiUATk  —  HfCfAHTa  CA  HfKO  H  3fA\AA  —  Hf  Hp'k3pH 
KAa^KfHf    H'kKfl^k    CH    —    ÖAHHa    KHk   CKIHO^   CH    MKO    iUaTH. 

6.  KaHOHik  iUO\^HiHHij^aA\'k  OBLiJk.  cTH^Hpa  raack  A- 

HOA-    »KO    A^l^^"^*     ^iLBCTKO      HiepaCTAiiHkHO     —    OrHfA\k    CBfp- 

maie/ua  —  /Khth  }K(Aaioi|jH  B'k  HfKfci^Y'i^- 

KanoH'k  raack   ü.  H'kcHk  a.  ipA\oc'k:  WTBfp3.  Grpac- 

THIO    BikHt^a   CH  CHAkT'kUJH    —    MliAB'kl    ^{HTHHCK'klia    HOK'kpUlH 

—  GrpacTH  BiiAH'kiia  Bi^cnpHUTii. 

H'kcHk     r^.    ipMOCli:     HfKfCHO/U.     HfiUOllJf     H;(HkCKO\'IO     WT- 

AO}K(iiJH.  Die  anderen  Trop.  des  dritten  Liedes  und  das  ganze 
vierte  Lied  fehlt. 

H'kcHk  f.  IpAlOC'k:  B'kCKOyiO  iUA.  SB'kpHHH  30YKH  — 
ÜAliTk    0\MlfpTBHB'kUJH    —    Mf    B'k3A\0r0Uia    TfR(    HH    paHlil. 

H'kcHk  ü,  ipA\oc'k:  ou'kcTH /UA.  Ij-k  A'^ti^'^ii*'^  ■ip'b'*"^'^'^ 

CTpaCTHIO   B'kCHia  —    }KHTkl€    Bp'kiUkHkHO    H    CAaBO^   OCTaBAkUIH 

—  G'kK'kicT'k  CA  HpfcaaBHO  YPH^'i^^ti'i^  raac'k  na  TiBf. 
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n*kcHk  ^.  ipiuocnk:  KO?KkA  c^^^Kf.  HIko  arHA  boa^^'i^ 
Na  3aK0A*kHki6   —    TROiero    ^KHTku  Hcn^poHHOie  ;khthi6  — 

MrN   CA   HCTOHHHKlk    HI^'ka'fcHHn. 

fi*kcNk  fi.  ipiUork:  cf^^k  cf^a^H.  llpfnoncaB'kiiiH  ca 
K'kpoio  —  B'k  AHH'fc  npiv^nkCTOHiuH  NfEfCHikix'nk  cHaik  —  Kto 
HifJfTfTk  Blk  AiHp'k.  DicscB  Trop.  ist  nickt  abgeschlossen  und 
das  neunte  Lied  fehlt  ganz. 

Kandtext. 

In  dem  die  Theile  B.  und  C,  des  ürundtextes  beglei- 
tenden Randtext  ist  a)  OHaKcapk,  h)  der  Gottesdienst  für 
bedeutendere  Feiertage  und  andere  Fälle  enthalten,  so  wie 
sich  dies  im  Anthologium  findet. 

a)  Der  OHaKcapk  entspricht  dem  Kalender  des  Antho- 
logiums,  bietet  aber  manche  Eigenthümlichkeiten.  Ich  habe 
ihn  mit  anderen  griechischen  und  slavischen  Kalendarien,  so: 
mit  dem  bei  Scholz  Nov.  Test,  abgedruckten  ^uva^apiov  aus 
dem  10.  Jahrhundert;  mit  dem  Kalender  des  griechischen  An- 
thologiums  1861,  mit  dem  Synaxar  des  Evangelium  Ostromir., 

y 

des  Apostolus  Sisatovac.  und  schliesslich  auch  mit  dem  von 
iSreznevskij  in  ^peB.  CdaB.  naM.  K)C0b.  üuc.  aus  mehreren  sla- 
vischen Handschriften  zusammengestellten  Kalender  verglichen 
und  gefunden,  dass  er  bezüglich  der  Angabe  der  Heiligen  in 
vielen  Fällen  mit  den  erwähnten  Kaiendarien  nicht  überein- 
stimmt. So  ergaben  sich  beim  Vergleiche  unseres  OHaKcapk 
mit  dem  bei  Scholz  Nov.  Test,  abgedruckten  in  jedem  Monat 
der  ersten  Jahreshälfte  (»September  —  Februar)  zwei  bis  fünf, 
der  zweiten  Jahreshälfte  (März  —  August)  vier  bis  dreizehn 
solcher  Abweichungen;  noch  grösser  ist  der  Unterschied  des- 
selben von  den  anderen  oben  erwähnten  Kaiendarien. 

Die  charakteristischen  Eigenschaften  unseres  GiiaKcapk 
scheinen  bei  Beurtheilung  der  Provenienz,  der  Abfassungszeit 
des  Denkmals  u.  s.  w.  von  Wichtigkeit  zu  sein,  und  anderer- 
seits ist  auch  die  Sprache  desselben  von  grosser  Bedeutung. 
Aus  diesen  Gründen  habe  ich  mich  veranlasst  gesehen,  ihn 
unter  die  Textproben  aufzunehmen.  Es  wäre  aber  überflüssig, 
denselben  vollständig  abzudrucken,  da  er  ausser  den  Heiligen, 
deren  Namen  uns  besonders  interessiren,  noch  enthält:   a)  bei 
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jedem  Monate  die  Angabe,  wie  viel  Tage  er  hat,  und  wie  viel 
Stunden  auf  Tag  und  Nacht  entfallen  5  b)  bei  einigen  Heiligen 
das  7rpoxc{[i.evov,  aXXr^XsuVa  mit  dem  o-dy^zq,  die  Angabe  der  Epistel 
und  des  Evangehums,  das  xoivwvixsv ,  und  manchmal  c)  ausser 
dem  eben  Erwähnten  noch  das  TpoTuapiov.  Ich  beschränke  mich 
deshalb  darauf,  die  fortlaufenden  Tage  mit  ihren  Heiligen  an- 
zuführen und  mit  *  das  Vorhandensein  der  sub  b)  genannten 
Kirchengesänge,   mit  f   der   sub  c)  genannten   zu    bezeichnen. 

Im  Allgemeinen  sei  bemerkt,  dass  1.  der  Monat  Februar 
nur  28  Tage  hat,  2.  am  2.  Mai  und  24.  Juni  die  russischen 
Heiligen  Borisi»  und  Glebt  und  am  1.  October  noKpOB  npiCBATiiiA 
BOropo^Hii^a  vorkommen ;  3.  die  Heiligen  Cyrill  und  Method 
nirgends  erwähnt  sind. 

h)  Hier  wird  näher  auf  den  Inhalt  des  für  verschiedene 
Feiertage  im  Hank,  sich  vorfindenden  Gottesdienstes  ein- 
gegangen. 

1.  Tb  Y£''s6X'.cv  ty;«;  bzipor^hq  Osoio/.ou  (8.  September,  p.  20). 

cTH^Hpa  Ha  p^HCbCTKO  soropo^Hii^H  P/iacnk  &.  caAioPiiacHi. 

Drei  Stichiren  =  Anth.  den  drei  ersten.  Die  Stichiren  i^ie- 
©avo'j  'AyioxoXitou  finden  sich  Hank,  nicht.  Ha  CTHjf  OK.  r/iaCK  6. 
n^X  A^^^<  e^pa.  die  drei  Stichiren:  AlnposH  BnoKaHkii  — 
;\HkCb  pa^wcTk  paHcaer  ca  —  T-ki  e^HHa  3'fciUAkHiiiY'K  finden 
sich  Anth.  nicht,  cäaüa  ¥  H'kiH'k  PAacii  &,  ;\HkCk  HfnAiVAHa^ 
Kpara  =  Anth.  der  ersten  Stichire  -Te^ivoj  'Ay'.oz.  elq  xb 
y.up'.£  exexp. 

KaHOHik  Piiacik  fi  findet  sich  Anth.  als  der  zweite  tou 
y.jpioj  *Avop£S'j.     Ein  xav.  tsj  vLjpioj  *Iwxvvo'j  fehlt  im  Hank. 

nikCHk  ä,  ep^MOCK:   CKpy'iiJkUJaro   mit  vier  Trop.  Gba- 

TaA   CBATlil]^   —   Ji^A    AHK\^6T     BCA    TBapk    —   TpHKISHaMaAH^" 

caaRAio  —  Kto  BH^'fca'K  ecTk  =  Anth.  ^ 

nlscHk  f,  epiUOCk:  Ovtk<pahc/ä  mit  vier  Trop.  Bi^cnH- 
ranaA  —  Ta  Baa}KHTk  math  —  Tibi  noK/iaHAe/M  ca  —  GbI:- 
TOAaTMA  =  Anth. 

ckA-  r/iack  A-  nOA-  0VA"ß"  ^^'  Kw3iih  A<*RHA<  =  Anth. 

[jLSTa  ty;v  a    cri/oX.  p.  23. 

ckx  TAack  fi.  noA-  noBMiHoe.  J^a  fiAj^yer  ca  hibo  = 

Anth.  jxeTa  tsv  -^toausX. 

'  Im  Antholog.  hat  jedes  Lied  je  sechs  Trop.  darunter  auch  diese. 
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nikCHk  ]i,.  i&pM^CK:^  npopwKHk  a<ii'KEaK\%u  mit  vier  Trop. 

l\ATfikdip\'K   VÄKWR'h   —   HlilHii   ?KI63/ink    äp\'Hk    —   TpOlll^f    Hf- 

pa3A*fcAH0  6AHHkCTR0  —  liTi  Hp'kßi:  TBols/Mk  finden  sich  nicht. 
n-fecNk   f.  HpMOCk:   rocnoAH   ko^ki   Natu   mit  vier  Trop. 

HhCT06   TROä    pO}KkCTRO    —    ;\NkCk    /^A    BfCfAÄT   CA   —    BfSNa- 

saaH'fcY  noKaaHAßiU  ca  —  Bikirrk  o^RO  spi^RO  =  Anth. 

n*kcHk  i§.  epiUwrk:^  Mro  ro^^i  mit  vier  Trop.  KRa/iH/Mik 

CRAT06   pO^KkCTRO    —    CrAT\'IO    CRATlilYli^    C\n|JVlÖ    —   t?AMM^ 

ETk  TpoHHH  soHCkCTRO  —  XpHCTORa  KaANaHHHa.  Mit  Ausnahme 
des  dritten  Trop.  finden  sieh  alle  Anthol. 

KOHA<tKii   f/iacii   Ji,.    HoäKHiUik   h   äHkHa   und  YKWcii: 

MoAHTRa   RlkRynk   H   RliSA'klX'^HkJ^   =   Anth. 

nlscNk  S.  epAiork:  XaAA'kVcKaÄ  n1ki|Jk  mit  vier  Trop. 
llpa3AHVi6/M'k  MHcraÄ  —  H'kiH'k  äHkHa  Rfcfanr  ca  —  Ori^a 
npocaaRH/M'k  —  Ü/^amoea  OYH\^Ka.  Das  letzte  Trop.  findet 
sich  Anth.  nicht. 

nlkCHk  A.  epAiwrk:  ÜHrMH  HfRfca  mit  vier  Trop.  tiiiSRf- 

aHHHAlk  €CH   cnaCf   —   HlklHi:    Rlk3RKfAH   CA   /^AEHJi,$   —   ^A  WT- 

Rfp3fT  CA  HfpKiki  —  HiiiH'fc  HfnopwMHaA  ärHHHa  findet  sich 
nirgends. 

n'fccHk  6.  ^p/MWcii:  Hktkk  ecTk  MaxfpkMnk  mit  vier  Trop. 
AoctivYho  so^KkA  MaxH   —   dkCnkicTk  CA  Ronkiöi|jaro  npo- 

pOMkCTRO    —    MlO}Kk  8CTk   Kf3aKWHkHlilM'k   —   BlkM*kcTHAa  6CH 

~  Anth. 

cTH^Hpa  Ha  \KAA.  VAACik  A.  ROA*  0  A^^Hoe.  Drei  Sti- 
chiren •=.  Anth.  p.  28.  ¥jB  fehlt  die  dem  ic^a  xäI  vOv  ent- 
sprochende. 

2.  \VvijjL»/r,Gi;  ty;;  rf''*?  lAetopLop^waew;  toO  xuptou  etc.  (6.  August, 

p.  498).  OrH^Hpa  na  iip*kocpa:K'kHk6  rocnoAi^Hi  r^acik  Ji,. 
Drei  Stichiren  =  den  drei  ersten  Anth.  (£i;  ?b  xup.  ex£x.);  die 
vierte:  ilpHYA^^Ti  R'k3HA'k/^^  Ha  ropo^"  findet  sich  Anth.  als 
3d;a    £•;   TYiv    Xtn^,v.    na   CiiaRa   T   HiiiH'k    =    Anth. 

KanoH'krAacnk  A-'^ist  fast  ganz  gleich  dem  zweiten  Canon 
des  Anth.y  dem  des  'Iwivvcu  toO  Aa{Aa9xr|VsO.  P^ne  Abweichung  be- 
steht darin,  dass  das  Anth.  im    siebenten  und  achten  Liede  je 

*  Dentelbe  «>Mork  und  die  zwei   ersten   Trop.  kommen  Cod.  slav.  H3  vor. 
'  Der  K^MUPCk  des  Mechsten,  siebenten,  achten  und  neunten  Liedes  ist  voU- 

ständifi^  ausgeschrieben. 
'  Der  HPM9CV  des  vierten  Liedes  ist  volIstAndig  ausg^eschrieben. 
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vier  Trop.  hat,  Hank,  dagegen  nur  je  drei,  und  zwar  fehlt  im 
Hank,  das  zweite  Trop.  des  siebenten  und  das  dritte  des  achten 
Liedes.  Nach  dem  dritten  Liede  findet  sich  ck^.  rAack  S. 
noA*  KpacoT'fc  a'^kc'tb.  Bo^KkCTBkHikiÄ  cAaBiki  cHAHke  und  ck^* 
PAac'k  Ji,.  noA-  o^a^bi  ca:  Ha  r^pii  4^aiupkCTi:Y.  Das  erste 
xaO.  findet  sich  Anth.  nicht.  Der  KWHA<AKnk  und  HKWC*k  nach 
dem  sechsten  Liede  =  Anth.  Nach  dem  neunten  Liede  steht 
CB^LT.  =  e^aTTOffretXaptov  des  Anth.  Ha  \eaa,  PAacnk  fi.  Die 
drei  Stichiren  MpaKa  saKWNkNaro  —  GB'fcTOMk  so^KkCTBk- 
Hiki/Uk  —  Bfp'kCTa  npopOK\'  bw  Bpi^AiA  finden  sich  nirgends. 
3.  Mvi^ixYj  -rijc;  xot[x>^a£a);  tyj^  bizepa^ioi;  Osotoxoü  (15.  August, 
p.  511).  OrHX'Hpa  Ha  o^'cn'knkF.  cbati^ia  BoropoAHua 
PAac'k  i§.  caMOPAac.  Ha  BKiUfpxkHoe  tbo6  oycni^Hke  =  Anth. 

si;  Tou;  aivou;.  HfKfClk  BlkllUklUH  C\'l|JH  und  BcfHCnopWMHaA  Hf- 
bIccTO  =  Anth.  £t;  Ty;v  XlTYiv.  Ha  CTI)fOB.  VAACK  i§.  npHVA'tTf 
BCH    KWHl^H    3(illAA    =    Anth.    £i;  TT;v   XlTY^v.    Ha    CAaBa   H   HlkIHi: 

TAack  A.  ßpA^  TaTiiHA«  KoropoAHUi  a'^bo  =  Anth. 

KanoHik  TAacik  ii.  epiuwcnk  und  Ynii   raacik  ^.  mit  je 

zwei  Trop.  stimmt  im  ersten,  dritten,  fünften,  sechsten  Liede 
der  beiden  Canone  und  im  achten  und  neunten  Liede  des 
ersten  Canon  genau  mit  Anth.  übercin.  Nach  dem  dritten 
Liede:  cfcA*  raack  A-  n^A-  rpiVBi^  tbivY.  EcHkCTHiiiH  AHKik 

=    >WtO.  |JL£Ti  TYjv  ß'  CTl/oX.    ck/^,    VAAClk   Ü.    HoBMiiHkea/^k   TBWp- 

t^a    findet   sich    nirgends. 

nivCHk  Ji,.  F.piUOCTk:*  Ptni  npopoK.  Bhaht(  ai^A^^-  — 
B'kBAuia  CA  Bpaxa.  Tnii  raacii  A-  n'kcHk  A*  ^p^ork:  Hf 
ica'kAHO/Uk.  Mioao  Kii  sp'kTH  —  B-k  npMcxaBa'fcNke  tbo€. 
Nach  dem  sechsten  Liede:  KWHA^Klk  und  HKWCk  =  Anth. 
nliCHk  .^.  BfCTyAH'kY  ApocT:  Horo^HHfHikiA  cKpi^KaaH  — 
Bii  T\'AtnaH'kY'k.  Yhi^  raac'k  ^  ni:cHk  .^.  Hfnoca\^?KHUja: 
OyHOUJa  A'fcBHHa  EO?KbÄ  iuaripc  —  BcfSkCTHoe  npivCTaBa-feHk«. 
Ynik  raacii  Ji,.  n-kcHk  ü.  OrpoKiki  ka.:  Ha^MATk  th  np*k«fH- 
cxaÄ  —  Oai  nasf  c/uiwicaa.  Yn'k  raack  A-  n'kcMk  ft.  Bcaki^ 
ai^^uAf.  npHYA^STf  Bii  cHivHii  —  OpHi/MH  ivT  Hark  nikCHk. 
CTH)^Hpa  Ha  jfBaa.  raacii  2».  Alle  drei  Stichiren  finden  sich 
Anth.  £1^  To  x6p'.£  £X£y.p.  p.  511. 

*  Im  Antholog.  hat  das  vierte  und  siebente  Lied  der  beiden  Canone  und 
das  achte  und  neunte  Lied  im  zweiten  Canon  je  drei  Trop.,  worunter 
auch  die  des  Hank,  vorkommen,  welcher  überall  nur  je  zwei  Trop.  hat. 
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*Iy)cou  XpioTOj  (25.  December,  p.  228).  GTHjfHpa  Ha  po^Kk- 
CTRO  YpHCTORO  P/iacTk  k  =  Anth.  den  drei  ersten  Stichiren 
£?(;  To  x6p'.s  exsxpa;a.  Ha  cTH)fc»R.  raack  ft.  ^oa/«f  e^^paHTWBlk 
—  OpHTA'kTi  RCH  KTk  KOropo^Hi^H  ^'kK'k  finden  sich  nirgends. 

KaHOH'k  raacK  ä  entspricht  ganz  genau  dem  ersten 
Canon  tou  xüpiou  Ko^fxa,  nur  hie  und  da  sind  die  Trop.  um- 
gestellt. Der  zweite  xavwv  iajAßixb;  'Iioavvou  Movo/ou  findet  sich 
Hank,  nicht.  Nach  dem  dritten  Liede:  ck^.  raacik  ^:  H- 
cy-cy  pw?KkUJio  ca  rt^  RH^^adV/U-k  findet  sich  nirgends,  ck^. 
raack  Ä*  HpnTA'kTi  ri^i^HiUI^  R'kpnnT  ^=  xaO.  lAeiic  ty;v  a'  cti^oX. 
Nach  dem  sechsten  Liede  ist  KiVH^^Kik  raacTk  i§.  ^iiBa 
AHkCk  nur  angezeigt  =  Anth.,  b  oTxo;  findet  sich  Hank,  nicht. 
Nach  dem  neunten  Liede:  CRi^THakHa:  flockTHaik  ecTk  nark 
c  Riiiuif  =  Anth.  cTH^Hpa  na  \eaa.  raacik  A.  BfCfaHTf  ca 
npasfAHHY  —  BoropoAHiM  A.'kE^  pwHCkiuHA  cnaca  —  ripHYA^kTf 
R'kcj^Raaia/^ii  aiaxfpk  —  caaRa  raacii  \.  Oxki^k  üSRoaHa'k 
(BCTk  finden  sich  alle  Anth. 

6.  Ti  ÄY'.a  Oeo^avsia  tou  xupicu  tIjixwv  'I-/;(7oO  XpiTCou  (6.  Jänner, 
p.  286).  cTH^Hpa  Ha  jfpkiiJ-knke  rocnoA^  naiuiro  ic\-ca 
jfpHCTa  raack  ft  =  den  drei  ersten  Stichiren  eii;  xb  x6pi£ 
exlxpa^a,  nur  ist  die  zweite  mit  der  dritten  umgestellt,  na  CTH- 
)fOR.  raack  Ü.  Drei  Stidiiren  =  den  drei  ersten  et*;  tou;  aivou;. 
caaRa  V  Hiwini:  raack  li.  ;\HkCk  ro^h.  (nur  angezeigt)  findet 
sich  Anth.  wpa  zpwTYj  p.  281. 

KaHOH'k  raack  ft  '  rcsp.  die  beiden  Canone  entsprechen 
genau  den  beiden  griechischen;  nur  hat  das  vierte  Lied  des 
Hank,  im  zweiten,  und  das  siebente  Lied  im  ersten  Canon  je 
zwei  Trop.,  während  Anth.  je  drei  Trop.  bietet;  es  fehlt  im 
Hank,  in  beiden  Fällen  das  dritte  Trop.  Nach  dem  dritten 
Liede:  ckjy,  raack  il  Hc\-c\-  pw?Kkiuio  ca  wt  A'kRT^»  *uapkA 
=  xotO.  \f.zxk  ty;v  t.'  aTtyoX.  am  7.  Jänner,  p.  305.  Nach  dem 
sechsten  Liede:  KiVH^aKli  und  FKWClk  =  Anth.  Nach  dem 
neunten  Liede:  CR^kTHa.:  HockTHa-k  ecTk  nac^k  c  Riiiiuf  = 
dem  £;a7:o(7T£'.Xap'.ov  am  25.  December,  während  aber  der  Schluss 
dort  HEO  WT  A^Riwi  po^H  CA  rocno^k  ist,  lautet  er  hier:  hbo 
RTk  ep^ani:  KpccTi  ca  rocnoAi^.  na  )fRaa.  raack  li.  Focroam 


HpAtocK  lind  HMTk  iip.M^rk  überall  vollatMndig'  Ausgeschrieben. 
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YcnOAHHTH  X'^'''^;   ^^^   HapieKATi   6CH   =   Anth.   £t<;  Tr;v   Xt-n^v.  — 

PocnoAH  YcnoAHHTH  \ot^  bci  onpdBkA^Hke  und  FocncAH  X^"^^ 
VSHCKaTH  finden  sich  nirgends.  CAdBa  raacik  i^.  Bi^cnuFYMO 
ßikpHHf  =  Anth.  p.  296.  i  HikiH-fe  raac'k  A.  ÜHPfACKdA  RwYHk- 
CTBa  findet  sich  nirgends. 

XpicTou  (2.  Februar,  p.  361).  cTH^Hpa  Ha  cpi^Ti^Hke  PAacik  S. 
Die  drei  Stichiren  =  den  si;  tov  oti'xov  p.  363.  Ha  CTHjfOR. 
T/iac'k  A,  Mto  bha^  crapsi  —  XpHcra  r^cnoA^HA  RHA't)fk 
—  PmV"  ^^  KoropOAHiM  finden  sich  nirgends. 

KaHOHik  VAACK  t^  entspricht  genau  dem  Grriechischen, 
nur  hat  das  sechste  Lied  des  Hank,  zwei  Trop.,  während 
Anth.  drei  Trop.  bietet;  das  zweite  Trop.  fehlt  im  Hank.  Nach 
dem  dntten  Liede:  ckA«  TAacik  ä.  B-b  UfpKOBk  npHHfCf  CA 
und  Gkpobii|J(  B'feHHOe  finden  sich  Anth.  nicht.  Nach  dem 
sechsten  Liede:  kivha^k^k  und  YKWCik  =  Anth.  Nach  dem 
neunten  Liede:  cB'kxHAkHa:  üpHY/Maü  \fiHCTä  cTapMf  npa- 
b^ah^ih  findet  sich  Anth.  nicht,  aber  das  zweite  cftilTHA. 
Ji^YX^Mh  ocBAi|J(Hii  np'kAT^^'''^^  CTapmk  =  dem  sqoncocrc.  des 
Anth.  cTH^Hpa  na  jf^aa.  raaci^  ^.  Die  drei  Stichiren  und 
caaBa  raaci^  i§  =  den  Stichiren  und  56;«  xal  vuv  ei<;  tö  x6pts 
£y.£xpa^a  p.  361. 

7.  *0  Eua-ff£/vtG[jLb;  TYJ^  urepor^ia;  OeoToy-ou  (25.  März^  p.  400). 

cTHYHpasaaroB'kiiJ'feHkiocBATiiiABoropoAHua  raack;^. 

Die    drei    Stichiren    =    den  Stichiren    et;  tov  gti^cv  p.  401. 

KanoH'k  raacii  Ji,.  ni:cHk  ii  mit  drei  Trop.  ^a  th  noexk 
BaaA'kiHHi^f  —  Eonkio  th  bkiaa  ca  —  AfCTHO  a^A  siiiijaTH 
=  Anth.  Das  vierte  Trop.:  HfCKasaHi^iH  ccTkCTBoaik  weicht  vom 
Anth.  ab.  iilscHk  t^  mit  drei  Trop.  =  den  drei  ersten  Trop. 
des  Anth.  ri'kcHk  Ji,  und  die  drei  Trop.:  GBATy*  Y  enpy  /^ii- 

BHI^IO    —   GBi^TfAli    ClilH    CB^TOMk    —    OTpa)fOAIk    «KO    paB*k 

=  Anth.  Das  vierte  Trop.:  GBATaA  BOropOAHUf,  R  HiLYxCf 
Y3B0aH  ;khti  findet  sich  Anth.  nicht.  niiCHk  f  und  die  drei 
ersten  Trop.  =  den  drei  ersten  des  Anth.  Das  vierte  Trop.: 
Cf  HiiiH'k  KWHHauia  ca  npoposkCTBkA  weicht  vom  Anth.  ab. 
nikCHk  i§  und  die  drei  Trop.  raaroAaaik  th  raBpnank  —  Tibi 
AacTk  CA  paAWCTk  —  OB'kiiJa  ca  Bor^k  Afi^AMy  =  Anth.    Das 


'  HpMock  ist  Überall  vollständig  ausgeschrieben. 
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vierte  Trop. :  FIomcah  ca  o  AiOAHTRkHHi^'k)^'k  weicht  vom  Anth. 
ab.  KWNA^Kik  und  YKivcik  =  Anth.  n-kcHk  5  mit  vier  Trop. 
=  Anth.  n'kcHk  fi*  mit  vier  Trop.  =  dem  ersten,  dritten, 
vierten,  fUnften  Trop.  des  Anth.  n'kcHk  6  mit  vier  Trop.  = 
dem  ersten,  zweiten,  dritten,  fünften  Trop.  des  Anth. 

8.  Ty)  otY^a  %a\  ixe^aXt;  x.'jptaxYJ  tcO  7:ic)ra  (p.  546).  KaHOHlk 
Ha  nac)fy  vaack  2  ist  ganz  gleich  dem  Griechischen.  Im 
ftinften  Liede  ist  6  £ip{JLo?  im  Hank,  nicht  angegeben.  Nach 
dem  dritten  Liede  findet  sich  Hank,  keine  jiroxcn^.  Nach  dem 
sechsten  Liede:  KiVHA^Kik  und  Tkufci^  =  Anth.  Nach  dem 
neunten  Liede:  CBlsTHa.:  llAOTkio  o\'CH\'K*k  =  Anth.  cth- 
]^Hpa  Ha  X^^^'  VAACK  I.  Die  drei  Stichiren  =  den  drei 
ersten  des  Anth.  cAasa  Y  H'KiH'k.  fiivcKpfCfHkA  fi^iHk  =  Anth. 

9.  KanOHik  MiVAEfH  cBAT'fcF  soropOAHUi   VAACk  a 

entspricht  dem  xävwv  zapaxXrjTtxb^^  6  (xcxpb^  slq  tyjv  O-nepaY^ov  Oeo- 
TÄxov  (Anth.  t':^p.  t.v^ol^.  p.  95).  Geringe  Abweichungen  vom 
griechischen  Texte  kommen  vor  und  zwar:  (n'kcHk  il)  und  die 
zwei  ersten  Trop.  =  Gr.,  das  dritte  Trop.:  Oy  CKipBH  ma  c^*- 
i|ia  weicht  vom  Gr.  ab.  n'kcHk  f  mit  drei  Trop.  =  Gr.  dem 
ersten,  zweiten,  vierten  Trop.  n'kcHk  ^  und  die  zwei  ersten 
Trop.  =  Gr.,  das  dritte  Trop.:  Ha  aojkh  KOA'ksHkMH  rpt 
jfWKH'kr  CAf:Kai|ja  MAi  findet  sich  nirgends.  ni:cHk  f  mit  drei 
Trop.  =  Gr.  dem  ersten,  zweiten,  dritten  Trop.  n*kcHk  5  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  den  drei  ersten  Trop.  KiVH^^Kik  PAacik  fe. 
MOAHTBa  TiHA.  (nur  angezeigt)  =  Gr.  n'kcHk  ä  mit  drei  Trop. 
=  Gr.  den  drei  ersten  Trop.  n'kcHk  rt  mit  drei  Trop.  =  Gr. 
dem  ersten,  zweiten,  vierten  Trop.  n*kcHk  Ä  niit  drei  Trop. 
=  Gr.  dem  ersten,  zweiten,  vierten  Trop. 

10.  KanoH'k  npHMai|j'kHkio  PAacii  ä  habe  ich  in  grie- 
chischen Kirchenbüchern  nicht  gefunden.  (n*kcHk^)^:  rpAA'kTf 
AK/^k,e.:  KpoBk  TBOic  BAaA'KiKO  \fiHCTi  —  CAaBa:   OcKBfpmx 

CA   A'^A'kl    BA'klMH    —    Y   HlilHA:    3fA^Af    BAaraA.    n'kcHk    1^. 
«pAHwrk:  Ha  Ka/UfHH  a^:  GAk3'Ki  Mi  noAa^Kk  ^pncrt  —  caaBa: 


*  M^Morv  de«  achten  und  neunten  Liedes  ist   volUtändig  auKg^aschrieben. 
'  Der  griechiache  Canon  hat  in  jedem  Liede  je   vier  Trop.,    wälirend  im 

Hank,  nur  je  drei  Trop.  sich  finden. 
>  Jedes  Lied  hat  je  drei  Trop.  mit  Ausnahme  des  neunten  Liedes,  welches 

vier  Trop.  hat. 
8iUaii(ib«r.  d.  pliil.-liiBt.  Ol.  CX.  Bd.  H.  Hft  42 
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fl-k   IVCT4BA*kHk8    B\'AH   AIH   —   V   H'KIHA:    H^HBUTTHarO    X'A'kca 

Tp^noo.  ni:cHk  A*  ^Pa^c^ci^:  npHiuicTROR:  Eiiicx'O'rkR'k  Hark 
paAH  RwnaiiTiTH  ca  —  caaRa:  Hui^AH  ji,\fuiA  MoeJk  cTpy'n'ki 
rocnoAH  —  ¥  h'kiha:  noMHa\M  /UA  MHaoc(pAW€Aik  CRoYank. 
nivCHk  V.  fipiuocii:  CK'kTa  iio^arfa.  IflKOHCf  iip'kHCi  p(Hf  j^pncTf 

—  caaRa:  Gaobo  KO^Kke  o^rak  Eyji^i  —  i  HikiHA:  A\apk6 
AiaTH  Bo;KkA.  ii'kcHk  ^.  H^M^ck:  ri^  RfBAHli  rp:  Oyan'K  aiivh 
I  AV"'*^  —  CAARa:  Ji^A  crpAHiH'K  K^'AV  crpacTHi'  —  V  HnkiHA: 
Qt  Kora  Korik  caoro.  ifkcHk  ^.  0  rljA^k  saat:  HcTWHNHHf 
KAarkijfk  —  caara:  HsRaRAio  ca  CTpacTm  —  Y  H*kiNA: 
Onaca  sora  pw?KkUJH.  ni;cHk  U,  Riw  ii*ki|Jk  wrHkH:  HisfCH'kiX"k 
H  cTpaujH'kiY'K  —  cAARa:  K'h  TKOeMyf  npHK'kraio  a/^HAOCfpAkio 

—  ¥  HikiHA:  TpfiifiiJio  npiHMAA  ivrHk.  iiHvCHk  ^:  BfaNasaAHa: 

XpHCTOCk  eCTk,  RK\-CITI  —  ;\\'UIIO  C  T^kAOA^k  03AP^RH  RAA- 
A'KIKO  —  CAARA:  MkO  ÜTHk  E^AH  '^H  —  ¥  HlklHA:  BofA 
RlVHAn^TIRUlH. 

IL  KAHOH'k  HA  RnOKwV  PAACK  ü  habe  ich  in  grie- 
chischen Kirchenbüchern  nicht  gefunden.  (n'kcHk  Ü):  ROAV 
npoiuf A*  OyHOCTH  crpivUiiHkA  npHsp^  BfSAKivHkA  ~  IO;ki  oy- 

A\'HHUJA   CAARy-   —   3aHAAA    6CH    CAORO     B0;Kk6.      H^kcNk    tl    Ml- 

R(CHO/u\'   Kp^^ry-.     Hjki   A^ipTRiw   ROAfio   noAC^KieHik  —  Mhao- 

CipAkiiiUk    KO?KkB/llk    RAAAnwIKO   —  HwnAlVt|lk  CA    RHk   Hp'kß'k  TH. 

n'kcHk  Ji^,  ep/uwck:  T-ki  a\\  jfpHCTi  rocnoAi^-  ittHoniiA  obm- 

TIAH  R  TIBI  CnACf  C\^Tk  —  PaRfHlw  HAA^li  MAOR-tKlk  URH  CA  — 
Till  R'fcpH'klAt'K  nO)^RaAA  eiCH  MATH.  nlsCHk  f.  B'kCKY'IO  A\Jk: 
HAi^f  HHHII  AHrMCTIH  —  Ol^tyj'kHkB  HAAX'K  MRH  CA  —  Mh- 
AOCTHRHO  AIHAOCTHRf  /U'kp\'  HAOR'kHIO  R'kClipHAA'k  6CII.  n*kCHk  i§. 

epA^wcii:   Oii'kcTH  ma:  HpivRO   RpA^Kkc  cMfpTk  cHACf  npocAAH 

—    GakB'kl     H     R'k3A'KIX'AHkA   —    6cTkCTR0A\k    CA^^TliAk    CA*k- 

AA6T  CA.    KU'HA'AK'k:   CRAT^kiMH   noKU'¥:  n'kcHk  ^.  epatork: 

A'kTH  eRpHvYcKl:  ;\Ae.UJH  R'bpHO  np'kcTARAIH'klAnk  —  HcnoAHi 
PAAOCTH  Y  RfC'kAkA  —  pABA,p\f\nA^   eR}KHH\'  KAATR\'.    niiCHk  A. 

«pMWCk:  My-cHRmcK:   O'kUJfA'K  r  pwRiw  np'fcVcnoAHHY  —  Mko 

YCTUrtiHMKlw    }KI3Ht    — MApkB  A't^l^HIM    BO^KkA    AIATH.    ni^CHk   g. 

epMOCk:    ÖYCTpAUiH  c:  Pa3APV""    ^^   *'A''^    rwpKikiH  —  BfCk 

«CH    )fpilCTI    CAAAWCTk   —    GhACH    MA    MATH    BOHCkA. 

12.  'H  zaY%6a{jLio^  u'luiGiq  tcO  Ttfxiou  y,at  s^ozoiou  rraupou  (14.  Sep- 
tember, p.  40).  CTHVHpA  HA  Bli3ABH;K'kHkB  PAAClk  ^. 
Die    drei    Stichiren    r—    den    drei    ersten    £?;   tc    xupie    £xixpa5a. 
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Na  CTijfOR.  TAacK  rt.  Die  drei  Stichiren  =  den  drei  ersten 
6»4  TO'j^    atvou;    p.    46. 

KaNOHik  raacK  ü  entspricht  genau  dem  Griechischen; 
das  vierte  Lied  des  Hank,  hat  aber  nur  drei  Trop.,  während 
Anth.  vier  Trop.  hat,  es  fehlt  das  dritte  Trop.  des  Anth.  Auch 
im  neimten  Liede  weicht  Hank,  vom  griechischen  Texte  ab. 
Im  Anth.  findet  sich  nämlich  ein  6  e'.p{xc;  mit  zwei  Trop.  und 
ein  slpjxb;  aXXo;  mit  drei  Trop.  Im  Hank,  dagegen  nur:  TaiHi^ 
6CN  BoropOAHiM  als  «ipAHwrk  und  die  drei  Trop.  ;\a  si^SAP^- 
AVi^T  CA  AV^P^^"^^  AP'i^B^^^  —  Hf  ropfCTb  aP^^bnioio  — 
^a  lUBpaaik  noKasKCiUH;  von  denen  das  erste  vom  £ip(x6;^  die 
beiden  anderen  vom  ojXoq  sind.  Nach  dem  dritten  Liede  ckA- 

/^NkCk    npOpOHfCKO«    CliKlilCT'K    CA     CAOBO     und     KpfCTli     TBWT 

rocnoAH  cbati  ca  finden  sich  Anth.  nicht.  (Im  Cod.  siav.  83 
kommt  das  erste  als  xaO(a[jba  [xsxa  tyjv  ß'  ori/oX.  vor.)  Nach  dem 
sechsten  Liede:  kwhaak'K  und  ikwck  =  Anth.  CTH^Hpa 
Ha  ^Baa.  *  t,  e'k  w\TAm,:  raacK  A:  Ei'k3HfCf  ca  Ha  KpccT'k 
j^pHCTf  B03Kf  —  HsKf  Bii  6Aca/^'k  paf  AP^Kac.  —  MwYrkiBBa  naaii^. 

Aus  dieser  Vergleichung  ergibt  sich  folgendes  Resultat: 
der  Codex  Hank,  bietet  im  Allgemeinen  eine  viel  kürzere 
Fassung  des  Gottesdienstes ,  als  das  griechische  Anthologion. 
Es  fehlen  nämlich  überall  1.  ar'.yr.pa  £•;  vr,y  Xityjv;  2.  während 
das  Anthologion  regelmässig  zwei  Canone  enthält,  bietet  unser 
Codex  mit  Ausnahme  von  zwei  Fällen  nur  einen.  Zu  beachten 
ist  ausserdem,  dass  im  Gegensatze  zum  Octoechus  (Grundtext) 
nach  dem  dritten  Liede  gewöhnlich  zwei  xaötqjLara,  nach  dem 
sechsten  Liede  ein  xovtox.iov  und  oTxo;  oder  nur  xorroxiov  allein, 
nach  dem  neunten  Liede  ein  e^aTcocTei/uxptov  (cBikTHakHa)  vor- 
kommen, und  dass  die  verschiedenen  Stichiren  nicht  selten 
umgestellt  sind. 


Auf  Grund  dieser  Vergleichung  sowie  der  nun  folgenden 
Textproben  wird  es  möglich  sein,  dem  Codex  Ilank.,  trotz  des 
Mangels  an  allen  Angaben  oder  Andeutungen  den  rechten 
Platz  unter  unseren  Denkmälern  zuzuweisen. 


'  Die8<«  Sticheren  »ind  nur  anfre«eigt  und  auf  den   Octoechu«  verwiesen. 
Die  M^MOCM  des  Canon  sind  meist  roUstKndig  ausgeschrieben. 

42« 
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Seine  Sprache  ist  insbesondere  für  die  Erforschung  des 
russischen  Idioms  von  der  grössten  Bedeutung,  andererseits 
aber  verdient  eine  besondere  Beachtung  sein  Inhalt,  seine 
Fassung  als  solche,  die  z.  B.  bei  der  Lösung  der  Frage  nach 
der  wirklichen  Gestalt  der  liturgischen  Bücher  zur  Zeit  der 
Begründer  der  slavischen  Liturgie  u.  s.  w.  entschieden  ein- 
greifen werden.  Im  Interesse  dieser  letzteren  Frage  wurde 
auch  diese  Vergleichung  angestellt,  doch  ich  muss  mir  ver- 
sagen schon  jetzt,  bevor  auch  andere  Denkmäler  diesbezüglich 
gründlich  untersucht  worden  sind,  eine  positive  Ansicht  dar- 
über zu  äussern.  Ich  beschränke  mich  nur  darauf  hinzu- 
weisen, dass  die  Vermuthungen  des  Amphilochius  bezüglich 
der  ursprünglichen  Gestalt  des  slavischen  Octoechus  mir  schon 
jetzt  sehr  problematisch  erscheinen.  Abgesehen  davon,  dass, 
mag  die  Strumnizer  Handschrift  alt,  sehr  alt  sein,  sie  doch 
eine  spätere  Fassung  des  Octoechus  enthalten  kann,  als  eine 
jüngere  Handschrift  —  wenn  überhaupt  unser  Codex  in  diesem 
seinem  Theile  jünger  ist  —  wurde  meiner  Ansicht  nach  die 
wahre  Bedeutung  des  aus  Nestor  citirten  Wortes  OYT^HKik  ver- 
kannt. Seit  jeher  bis  jetzt  besteht  nämlich  bei  den  Griechen 
ein  Unterschied  zwichen  'Oxtwt,/©;  und  napaxXr^TtxYj  y^toi  t^  [i.&ya,\r, 
'OxTWYjxo;  (Vgl.  Cavc,  Hist.  liter.  Script,  ecci.  H,  2),  und  wenn 
Nestor  vom  c»)fTdHK'k  spricht,  so  muss  dies  in  diesem  Sinne 
des  Wortes,  welchen  die  Griechen  und  ursprünglich  auch  die 
Slaven  damit  verbunden  haben,  genommen  werden.  Demnach 
enthält  die  Sti'umnizerhandschrift  Ilapay.Xr<Tty*Yj  und  der  Codex 
Hank,  den  Octoechus.  Daraus  erlaube  ich  mir  dennoch  nicht 
den  Schluss  zu  ziehen,  dass  das  Handexemplar  Methods  ein 
Octoechus  in  der  Fassung  des  Codex  Hank,  war,  füge  aber 
hinzu,  dass  auch  der  von  mir  zur  Vergleichung  herangezogene 
serbisch-slov.  Octoechus  nur  ganz  unbedeutend  von  unserem 
abweicht,  wodurch   die    Sache   an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

HL 
Textproben. 

Einige  Textproben  aus  unserem  Denkmal  wurden  bereits 
von  Hanke,  Dobrovsky,  Strojev  und  Luöakovskij  gegeben, 
und    zwar   hat    Hanke    folgende    Stellen    abgednickt:    a)    die 
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Epistel  am  Samstag  p.  167* — 168*';  h)  anocTOAik  Bf3Mf3Ai^HH- 
KOMik  iVBfi|Jk  p.  211* — 212^;  c)  Evangelium  am  Ostersonntag 
p.  226**— 228* ;  d)  R'k  Hf a'^aio  eyaHrf ahi€  ivt  Maxif^'k  (nicht 
vollständig)  p.  171* — 173*;  e)  das  zweite  und  einen  Theil  des 
dritten  Sonntagsevangeliums  p.  174* — 176^;  f)  das  vierte 
Sonntagsevangelium  p.  177**  — 179*.  Dabei  findet  sich  eine 
Transscription  mit  lateinischen  Buchstaben^  eine  deutsche  und 
öechische  Uebersetzung.  In  Instit.  des  Dobrovsky  findet  sich 
das  erste  Troparion  vom  Canon  anastas.  toni  I,  p.  XXVIII — 
XXIX  und  p.  689  sq.  das  flinfte  Sonntagsevangelium  (p.  179* 
bis  182**).  Bei  Strojev  finden  sich  die  zwei  ersten  Trop.  vom 
e!p|i6^  des  ersten  Liedes  und  der  HHlk  HpMOCk  sammt  seinen 
drei  Trop.  des  Canon  anast.  toni  11,  und  die  drei  ersten  xaOic- 
IMcxa  vom  c^k^«  r^^CTk  ü.  (p.  14^ — 16*).  Luöakovskij  hat  a)  die 
erste  Stichire  et?  xb  xupie  exexpa^a  ?ixo?.  «',  die  ersten  und  die 
letzten  Worte  des  Oeorcictov  6i<;  xbv  cri/ov  (nicht  nuramerirte 
Blätter);  h)  vom  Canon  anastas.  toni  I  das  ganze  erste  Lied 
(p.  1* — 2^);  c)  die  Epistel  und  den  Anfang  des  Evangeliums 
am  Mittwoch  (p.  161* — 162*);  d)  das  Evangelium  am  Freitag 
•(p.   166»>— 167*)  abgedruckt. 

Von  allen  diesen  Textproben,  ist  nur  das  von  Dobrovsky 
Vorgebrachte  brauchbar,  wenn  man  nämlich  die  wenigen 
Fehler  als:  o^  für  8  in  rpOBO\;  h^o^  luid  HH)^'k}Kf  für  HH^'^Kf 
(17.)  verbessert.  Bedeutend  mehr  Fehler  kommen  bei  Strojev 
vor,  und  ich  finde  es  nicht  der  Mühe  werth  dieselben  zu  ver- 
bessern. Dagegen  sind  die  bei  Hanke  und  Luöakovskij  vor- 
kommenden Textproben  ganz  und  gar  unbrauchbar;  sie  wim- 
meln von  Fehlern,  die  theils  davon  herrühren,  dass  der  Text 
des  Codex  falsch  gelesen  wurde,    wie  z.  B.  bei  Hanke  rocmo- 

rAacHH  3  Kcro  ncHHHa^    =  Wo   imia  gospoda  isussa  y  z  bo- 

gem  po(^.inamet  (!)  oder  Ka  R'KCKp'k  =  kniga  wskressenie  (!) 
u.  s.  w.  und  bei  Luöakovskij  wcTaRa'fcHKe  =  wcraRA'kHK  WT'^, 
e.\^W\  =  c;v^H'l^9  tlicils  in  der  nachlässigen  Wiedergabe  des 
richtig  Gelesenen  u.  s.  w.  beruhen.  Wollte  man  dieselben  be- 
richtigen, so  müsste  der  Text  von  neuem  abgedruckt  werden. 

Meiner  Ansicht  nach  verdiente  unser  Codex,  als  ein  in 
vielen  Beziehungen  sehr  wichtiges  Denkmal,  vollstiindig  heraus- 
gegeben   zu    werden.      Gegenwärtig    sollen    aber    die   wenigen 
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Textproben,  die  ich  irnten  ganz  genau  nur  mit  aufgelösten 
Titlas  und  geänderter  Interpunction  wiedergebe,  genügen, 
um  eine  gewisse  Einsicht  in  dieses  Denkmal  zu  ermöglichen. 
Dazu  wurde  gewählt : 

1.  Der  Canon  anastasimus  toni  V  (p.  50** — 60*  Grundtext). 

2.  Die  Epistel  für  Montag  (p.  155»— 156^  Grundtext). 

3.  DasxovTixtov  toni  V,VI,  VIU  (p.239•^  240»  Grundtext). 

4.  Das  Gebet  Ha  ivrorHaHke  BCi^Koro  saa  .  .  .  (p.  5f — 8* 
Randtext). 

5.  'AvaßaejAot  toni  II  (p.  8*»— 9»;  16^—17»  Randtext). 

6.  GHaKcapk. 

Bei  der  Wahl  dieser  Abschnitte  verfolgte  ich  den  Zweck, 
dass  die  von  verschiedenen  Händen  herrührenden  Texte  ver- 
treten werden,  und  andererseits  war  es  mir  möglich  dieselben 
mit  anderen  slavischen  Handschriften  zu  vergleichen,  um  die 
Vorzüge  unseres  Denkmals  besser  hervortreten  zu  lassen.  Dabei 
sei  bemerkt,  dass  nach  meinem  DafUrhalten  im  Grundtexte 
zwei  verschiedene  Handschriften  zu  unterscheiden  sind,  und 
dass  der  Canon  anastasimus  von  einer  anderen  Hand  stamme^ 
als  die  unter  2.,  3.  angeftihrten  Abschnitte. 

1. 

Zur  Vergleichung  wurden  herangezogen:  a)  llapaxXtjTiy.t;. 
EveT{t;c!v  1857 ;  b)  CrpyMHHi^Kii  ortohxi  und  der  dort  coUationirte 
Octoechus  aus  dem  Jahre  1343;  c)  der  serb.-slov.  handschrifl- 
liehe  Octoechus  der  Wiener  k.  k.  Hofbibliothek  und  d)  theil- 
weise  auch  der  bugarskoslovenski  oktoich  nach  Jagi6. 

RliH6A'BAK)  KÜHOHh  BTiGKP-fiGhH'h 

raacK  f.  n-kcHK  Ü.  ipMOCK:  KOH^ft  h  Rikca^v- 

TfBf    TKpHOHOCKUK    leBp-fc- 
HCKlklH    C'KHKai'K    Hf    aiO- 

BCBf,  Baaro^isTfaio,  ko  TfBf  5 

In  Strum.  t^taht  dieser  Canon  an  zweiter  Stelle.  3.  ta 
Mih.  TpKHOHCCi^a  Stimm.  Serb.  Mih.  F.Rp-kAcKa  CKHkaiHiiJa  Strum. 
(a£  fj  axavOY^fopo;  eßpatojv  a'jvavw-p;).  5.  3H}KAHTfa'k  Mih.  (s'jep- 
Y^T«).  H.  c'KX'paHiiJoy  Strum.  ((puXaSotaa) ;  ^uaTfpkHf  Serb.  R'kM- 
H^k  Strum,  R'kHKHaRK  Serb.   (eotc^avwdc). 


üeber  den  Inhalt  des  Codex  Hankcnstcinianus.  655 

HaATk   TA   pO^HTlAW   HAHA- 
AHHKa,    fiABJi,fi'klUAKl\lA 
TKpHiftHOI6   3anp'kl|JfHHI6. 
K^kaABH^Kf   MJ9i   flAfi.'KlUA- 

aro  Rik  poR^k  npiiK/iOHK  5 

51 ""  CA   ;KHBOA«lBkHf   HflVnikl- 

TkHO   H   AI0I6H   CiUkp/^AI|JH- 

H  BOHH;  Xfi^^'^^y  "P'kTKpn'kBnk 

NfHCKO^CkNO    C03KHM   COy- 

ifjkcTRa  aiyp'kAik  Baaro-  10 

OYTfaR'k  MA. 
PaaAP'kuiH  CA  KaaTBa,  iipf- 
cTa  ;Kf  HfHaak,  saarocaoBaf- 
Hau  BO  H  npiipa^^ORaHau 

BispH'klHailk   pa^^CTk    Blk-  15 

CHU,  BaarocaoBfNHie  BckiU'k  i^Bii- 

Ta    HOCAI|JH   XfiHCTA    BCkH    BCf- 
AfH'kH. 

iHik  ipa\oc'k:  GnacHTkaio  BOroy. 
Boafio  cH  Ha  KpkCT'k  npHPBO-  20 

I.  po^HTiaii  Ötrum.  (tsv  7£vvap*/r,v);  po^HTfA'karo  Mih. 
2.  paBAP'kuiaie  8erb.  (XOsr:»).  3.  TkpnOHOCHOF,  8triim.  rpkHOie 
Öerb.  (tyj;  axavOr^;).  4.  Bnina^uiaro  B  pOBT^  Stnim.  pOBT^  Serb. 
(naAUJaro  bo  pB-k  1343)  iia^uia  Mih.  6.  iicHCKaBii  Mtm  cMfiik- 
;^Ai|ja  BONN   Strum.  iiOHCKaBki  aioio  cAipk;v<i|ioyio  boho^  Serb. 

nOKOHCKaR*k  jUOA  CMpk^A;i|JA;  BONA  Mih.  (a:r:(OTo;  xal  tv);  epif^; 
Bu<7o>$cuc  ^Oopdf;).  8.  iip'kTpkil'fcBki  iiprrfpn-k  hck;^cho  Strnra. 
(dvaT/c|Ji£vc;  oTrcipaaTco;).  10.  H-:cTkCTBa  »Stnini.  (c-jciac,  c\^l|JkCTRa 
1343);  BaarOÄX'a^*i|ia  Stnim.  Kaaroo^X'^i^^^i^  Serb.  K^^r^^V^^ 
Mih.  (>£  s'jio^iacx; ,  Baaroot'^aB'k  1343).  13.  BaarocaoBafHa 
Stnim.  Serb.  14.  BO,  15.  BiipNnviH/U'K  fehlt  Striira.  16.  h  ba. 
Struin.  i^RiiTk  Stnim.  Serb.  (nR'kTa  1343).  19.  iH'k  ip/UOClk 
i«t  Strum.  ipMOCk.  20.  ch  —  (ir.  nur  ßojXti^s'.;  BkCfCHAkHOY 
)fpHCTOKO^-  Ro;KkCTBO\-  BOA.  Serl».  npHrBo:K,\fH'k  Strum.  (zpsoY;- 
XwOevti,  iipHr  .  .  .  HOMoy  1343). 
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^KAkHOMO^   HAlkTHIC,   H 

Mk   CBOBO}KkUJICOY/MOYy 

Toro  l€ANHOrO   Bl^CnOH-  5 

iWK,   MKO   npOCAaBH    Cift. 
BoAflC    HAlkTk    CBOIC    npHPRO- 

}KAk  Na  KpkCT-k,  H  pa3AP^V~ 
IHN  }Kf  Akp^aB^  ckaik- 

pTH,    H    Blk   aA'k   CklUkA'k  10 

H   B'kCKpkC'k   H3   aikpTBlkl- 

HX'^,  Xfi^cTi  BO}Kf  Haiuk;  oyaiNpH 

BCk   MHfilk   CBOH. 

npfHHcraM  aiaTH  bo^khki,  bi^ 
naikitJfHaro  hc  TfBf  h  15 

ao^Mkiua  CA  Bora  npHCHO 

52''  nOMOAH    CA,    WT    BkCfM 

HanaCTH   H3BaBHTH 

CA  A^Y^aMik  NaiUHiUnk.  20 

n-kcHk  f.  ipMOcnk:  oy^Bkp}KHH. 

}KliAHk    OyBO    HC    KaMfHf    Alf- 

I.  H  fehlt  Stnim.  Serb.  2.  HSpeneNHU  Strum.  Serb.  (oxs- 
(paa£ü>;,  ocoY^KfNHKl  1343).  4,  cBOBO^KAkiiJOMOY  Strum.  (-}KkUJf- 
M^y  1343)  CBOBO}K;v>^UJaro  Serb.  6.  xjtw  jjlcvü).  Das  zweite 
Trop.  findet  sich  Gr.  nicht.  In  Strum.  lautet  es:  Ha  Kpkcri^ 
npHrBO^K^fHk  EOAiJk  H  paa^p^iuH  aP^^^^bä  cikMpkfNA^;^.  B^k 
a^k  cnkiueAk  —  MHpik.     Serb.:   Ha   KpkCT-k   nakTHio  npHPBO- 

^K^fHarO    H    fiAB^fi'KlUd   X9-    (kai.    BlkCKpkCf   IVT   rpOBa   —   TBOH. 

15.  H  fehlt  Strum.  16.  la^pa  Strum.  (po^HTfAk  Hf  wraY^k- 
luaro  CA  1343)  fro  Hf  paaaSn.  Serb.  18.  aioaH  cf  leaio^ 
Serb.  BcfcKOA;  Strum.  BikCaKOf  Serb.  (BCfia  1343).  19.  x^  c"^- 
cff  HTki  Strum.  cnacTH  ^oyuif  naiuf  Serb.  (cwaai,  ou;  iTuXags, 
H3BaRHTH  CA  A^V^>i<^'^'k  HaiUHiU'k  1343).  '22.  HcaiiMH  TH  Strum. 
BAkHk  H;f  H  aif^k    HC  K.  Serb.  (/oXv  ptsv    ol    H   'izi'i^d^   ib   ixsXt 
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X^  cikCaBiiJkH  Rik  Hoy- 

CTlklNH  HKJ^UA  CkTRO- 
plUkMO^  TfBf  npHHfCAH 
COlfTk   Xfi^^'^h    WUkTlk   34   Md- 

M   TN   BlkdAaiUa   A'^TH 
H3paHAfBH   HfpaSOYMHBHH. 
/li^pfB/lf   CB'kXA'kMk' WB/ta- 

KikAik  noKp-kiBaieMH 

}KHBOTa  Bik  rpoB-k  ]fpHCTa  no-  10 

AO^KHiua;  Hik  caMOBAa- 
52*"  cTkNik  BikCraBik  Bck- 

Mik  AacTk  B'kpH'kiHMV 

TaHNO   ivrkHAICI|Jfl6   Ck 

BlklUlf   AO\7^0BHOI6   CHMHHy.  15 

Tnkl    MATH    BO}KHy   HfClkHk- 
TaHkHO   BlklCTlk   H3   HfTka'k- 
NkHarO   WTkl^a   B'kCHUB'kllJk- 

My  Bf3  iUarfpfHk  Boa'k- 

3NH,   T'kM   TA   BOrOpOAHUIC^    Blk-  20 

naikipfHaro  bo  po^Haa 

^XiaovTE;,  3oaHH  oyBO  1343.    !•  cikCaBWf  Strum.  caBikiUf  Scrb. 

2.  cTBOpkiu^M^  Serb.     3.  TfBf   )fpHCTf  Strum.     5.  3a  Baaro- 

A'kyHHie  Strum.  Serb.     G.  A'fcTH  }Kf  Serb.    7,  Hfpa3oyAiHB'KiA 

Strum.  Hfpa30YaAAHBH  Serb.  (ci  aYV([)(jicv£(;).    8.  ;^pfBHHH  Strum. 

(ot  Tziikaij   ApeBa<%  1343);    cB-kTau/Uk    Strum.    Serb.    (^wTssi^e^). 

8.  noKpHBaieaAk  Serb.  10.  ;KHBOTk  Strum.    11.  ha^  cboi€m^  bo- 

Af;i;   Strum.   (ouTs^ouatw;).     12.  H   no;^acTk   bc.  Strum.     14.  ck- 

^iLBaü^ltJOY    Strum.    (e::i(nciat!;ouaav).     16.    HfHCHfTaHkHa    BlklCTlk 

1343  (acuvBtdcTw;) ;  HfCkHfTaHO  Serb.    17.  ckTBopfHa  I€CH  Strum. 

Serb.   (ye^^^i^^O?    NfTa^MHa  Strum.  NfTaisHa  Serb.  (tou   e^oxT;- 

pcbdu).      18.   BliCHURUlOM^    NfiUaTfp* H'fc/UH    BOA'kS  HkAIH    Strum. 

irkCHyRiiUJOYaAOV  Bfsii  aiaTfpf  h  Bf3ik  Boa'k3HH  nopo^ki  Serb. 
(^dEveuOev  liBtvwv  [jLr<Tpiy.wv,  Bf 3  ^uaTfpHa^  Boa'k3HH  1343).  20.  T^kai- 
S«CI  Strum.  BoropOAHiM  Serb.     21.  Bora  Strum.  (Y^tp). 
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I6CH  CAORO,  npaROB'kpHO 
nponoR'k;V^i€Mnk. 

Ghaoio  Kpkcra  TROiero  x'pHCTf  oy- 

TRkpAH   MH    nOMlklllJA'k-  5 

HHI6,    H    BAarOA^pHTH    }Kf 
53 '^  H  CAaSHTH   TpH;v>^HfKk- 

H0I6   TK0I6    BlkCTdNHie. 

BikCKpKCf  urr  rposa  X'P'*^'**^?  ^'^  '^^' 

AJh   C'kMkpTKH'kIKI    H3Ba-  10 

RH  R'Kcx'RaAiftiijaKi  ;kh- 

ROA«^RkHf    TpH^kHiRk- 
H0I6   TH   RlkCTaHHie. 

MoAH  Hfnp'fccTaici|jH  HHcra- 

la  npoiukA^kUJaro  Hippi-  15 

C/Ilk   TROH)flk;    H3BaRHTH 
OTlk   AkCTH   AHUBO/IA   HO- 

loifiay  TA  BO}KHic  Aiaxfpk. 

nisCHk   Ji.    IfiMOCK:    Bo;KkCTBkHOI6. 
MHpkCKlklHU   rOpkCKlklKI  20 

BOA'KI  UKO  Blk  OBpaB'k 

3.  Der  griechische  aXAo;  6  slpixo;  ist  gleich  dem  ersten 
Trop.  des  Hank.  5.  MOe  Struin.  Serb.  (fxou,  mh  1343).  ö,  no- 
X'BaAHTH  H  ca.  Strum.  no)CBaaHTH  ;Kf  h  ca.  Serb.  (v.q  Tb  ujxveTv 
xai  Bo^ai^siv,  Baaro^V'^P^'*'**  1343,  uko  n-kTM  Hierm.  XII — XHI). 

8,   TM   Serb.    (R'kCKpkCfHHMv    1343,    avdXr/Mv).     9,    li   WT   TaA   RCA 

HSBaBaii;«;  Strum.   (^Oopa«;  OavocTou  AuTpwaa|JL£vo;,  hsTv  TaA  1343). 
10.  cnacf   vor   M3B.  Serb.     11.  R'KCX'Raa'k;i^i|Jf  Strum.  (tou;    iv> 

{XVOUVTa;).  13.  R'kCKpCfHHI€  Strum.  RkCX'Raaai01|Jfl6  Tf  TpHAkHfRk- 
HHaik  TM  BHkCKp'kCfHMfM'k  Serb.  (swoBoTot,  TTjv  £xo6ai6v  (joü  aTOupü)- 
atv).  14.  MoaMTBaaiM  cm  Mmp^kcTaMO  Serb.  Hfiip'kcTaHHO  Strum. 
(a^a6<7Tü>;).  16.  MBBaBM  HM  Serb.  18.  )CBaafi|jf  Tf  iipMCHOA'bBO 
Serb.  )CBaAAi|jau  1343  fTou<;  j|xv.  es  zopOeve  ivv^j).  19,  Ko}KHi6 
Strum.  Serb.  20.  MfpkCKikiie  Serb.  Strum.  {vr;q  Mep^a;);  ropk 
KkY^    Strum.    (Ta   ^rixpöiaTa);    ropkCK'kl    Serb.     äi.  HaHp'kTaHHl« 
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l  Bp430YKS  npfHkCTkHaro 
ö3^  TN  Kpkcra;  BAa^Kf;  rp-kx'OBk- 

H0I6   «VMkpi|JRAICI|JH    ETK- 

KOlfllJfHHie  Ap-ksikiMk  0^- 

CAa^H.  5 

KpkCTik  3a  AP'ii^B^  paso^Mk- 

HOI€,    3a   CAAX^KCiyK   RH- 

l|JIO   3'kaHH,   X'pHCTf   M^Hy   npH- 

HMTlk,   3a  TkA-kHHie 

}Kf   CaiipTH   KpikBk  CBO-  10 

10   BO}KkCTBkNOY>^  npCAHU. 

Bidik  sTaHHy  bahaaa  i€ch 

HfTka'kHkHO   Blk   HpfB'k;    H 

np'k^Kf  B0A'k3HH  poAHaa 

l€CH,   H   no   pO^KkCTsi:  X^K^'  15 

10  Bora  naikTHio  posKkiUH 
rk)CpaHH  cJ9i. 
54''  HNik  ipMOcik:  Oycaikiujajfk. 

Br^a  BikAPOv^H  ca  ha  si- 

MAH   Blk    KpaHHH    )CpkCT'k;  20 

cikKpoYuiHUja  cJ9i  Bpara 

H    BpaTHHl^H    B'kHHHH    E'K- 

Strum.  (iv  eix6vt).  1.  np0UFBpa30YÄ  ätrum.  2.  rocno^H  Strum. 
)fpMCTi  Serb.  (dtYotOe);  rp'k^'OBHO  Strum.  (t^?  apiapTia?).  3.  8Aikp- 
niJBiLÄitJf  Strum.  oyaipkiiJBafHHie  Serb.  4.  ^C/ia^HBik  Strum. 
BkCAa^H  Serb.  (iYAuxava;).  8.  ;Ka'k4k  Strum.  3Ak4k  Serb.  — 
Tiorr^p  —  npHi€Tk,  3a  caa^kKOie  hhbo  ckaipkT'k  h  KpkRk  Serb. 
9.  Ha  pa3ApOYiiJfHHi6  rkai.  Kp.  cbatä'ä  bo^hnmi  np.  Strum.  {%otxa 

^päq  ik  Oaviiou  xo  ai[xa  70u  ib  OeTov  e^^x^°^)*  l^*  pO^Haa  8CH 
HfTA'bHkHa  Strum.  (ouvsXa^e;  d8ta(p66pci)(;).  13.  NfTA'kHO  Serb.; 
H  fehlt  Strum.  W.  nopO^H  Strum.  (xeroxa;).  15.  ^'kRO  Serb. 
16.  c  naiiTHio  nopo^KAUiH  Strum.  (aapiii  TExoGcrot).  20,  Ha  KpaHHieR'k 
Strum.  Serb.  (sv  w  xpar/wo  —  rt^  KpaHHH  1H43).  22.  a^i^CTHH 
Strum.  (aiwvioi). 
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aoHiiJa:  CAaBa  CHA'k  tro- 
I6H  r^cnoAH. 
6rA^  CHHAi  cnacik  Kik  CKEJh- 

B'kCKpkC'kUJa   C   NHaik   B'k-  5 

HKHHH   aAkpTRkl^H   U   Rlk- 

anHiua:  cAaRa  cHa-k  tro. 
yi^'kROic  po^Haa  i6ch  h  aAaxfpk- 

cTRa  Nf  paa^M'k,  N^k  aia- 

TH  o^BO  i€ch;  a'I^b^i^  ^<  10 

np-ks'kiCT'k,  KTKi  X'RaaAiiJf: 
54^  PM^  ^A  coropo^HiM  R'knHieai'k  th. 

n'kcNk  i.  ipAiocik:  OA'ii^KSH  ca  cEiir. 
GaaRNikiH  rocno^it  R^k  HfcaaBk- 

H'fc  ospasii,  Ha  AP't^R''^  ^V  ^^ 

BO   BflllkCTkNlk   BOAflO    BH- 

cHTk  BO}KHio  aiH'k  caaB^ 

NIH3ApfHfHkH0   npHWBp-k- 

Taia. 

Tlkl    MJ9i   np'kWBa'fcHf   B^k   Nf-  20 

1.  CHAM  TBOfH  CAaBa  MHAOcpAi^  Serb.  3.  )fpHCTf  Strum. 
Serb.  (6  «jw-njp);  k  CB^aaH'kiai'k  Strum.  CBf^KHfMk  CH  Serb.  (':zpoq 
Toix;  Bscixiou^  —  Kik  cB^aNAaiHv  1343).  5.  rkBikCKpecoiu^  Strum. 
CkB'kCKpkCNOifiiJf  Serb.  (cuvavsoTT^cav);  BisHMH  Strum.  Serb.  (ot 
XT  aiwvs;  öovevTst;).  6.  H  fehlt  Strum.  7.  CMA^k  TBOfH  caaBa- 
aiHAOCpAf  Serb.  8.  yj  -irapOevoi;  stsxs  xa{  —  h  fehlt  Strum.  Serb. 
9.  ;Kf  vor  Hf  Serb.  Hik  yxo  ai.  Serb.  10.  h  x^e,  Strum. 
Serb.  11.  i€i09Kf  Serb.  Strum.  13.  Oa'I^i^  ci  Serb.  (6  dvaßaX- 
XofAsvo;).  14.  GaaBikHH  Serb.  (xf^;  ^o^;);  B  Bf3'kcaaBH'k  4343. 
15.  o^BO  fehlt  Gr.  16.  Ueber  dem  Bfi|JkCTkH'k  steht  als  Ver- 
besserung -BOBaHik;  BfHfCTBOBaNkHO  Strum.  BHkNO  Serb.  (i^ti- 
lJiü>[jLdvo(;).    17.  BO}KHio  mHSji,piHiHhHJk  caaBÄ  aiH^k  npoai'kiuja'k;[^ 

Strum.  (tT|V  Osiov   tAoi   B6;av    a^pdTTux;   xpo|jir<0o6|Jievo^).     21.  H  fehlt 
Strimi.  Gr. 
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pTH    HfTkH'kHkHO   ilÄ'K' 
THIO    RliK^lllk;    H   RlkCHy 
H3    rpOea    TpHA^NfRkHO. 

Tiki  HSBaKA-kHHie  h  npask- 

AOV   HAMlk   pOSKklUH   X'pHCTa   Sf  6 

ckMiHij  CBOBOAi^Ha  ck- 
55 '^  x^ta  urr  KAi^TR^ki  soropoAHUf  i6- 

cTkCTBO  npaA'I^A^N^ie. 

HHlk   ipMOClk:    O^TpkHIOlCIIJf. 
GBOHMk    KpkCTlkaAk   H   MC^f-  10 

KOlo  cMfpTk  o^npaaNH; 

)fpHCTf  BO}Kf  HaiUk,  H  Tp^kx^iki  Ha- 
lUa   O^^MkpTRHA'k   I6CH. 
norpfCkHHieAlk   CH,    TpHA^HI- 
RkHlklHMk   Rl^CTaHHI6Mk  15 

AJI^A   HCnpORkp^Kf   H    RCA 

R'kCKpiscH  rocnoAH,  yxo  mh- 

AOCTHRlk. 

Hf  npicTaH  MOAAiiiH;  i€ro- 

1.  H6TA'kNeHk  Strum.  (aSiofOdpu)^).  2.  ha.  ch  Strum.  h 
fehlt  Strum.  R'kCHMB'k  Strum.  (xai  e^or/aTsiXa^).  3.  urr  Strum. 
Serb.  TpiTH  fi,kHh  Strum.  (rpci^iJLepo^).  4.  cnacfHHie  TKi  H  npaR^a 
HaMk  nop09RAUJH  Strum.  (ou  Suxaioc6vii;v  te  xal  a?:oXuTp(i>9iv  i^utv 
lexoOaa).  5.  posRA^UJHKi  Serb.  6.  crosoa^  H^ki  Strom.  CROSOA^ 
HH  Serb.  (£X6u6^<xv  i^paaou;  —  CROSOAHO  1343).  7.  rocno9RAi 
Strum.  (OeoTdxe).  8.  npmx^j^Hi  Serb.  npaA'feA^^  ^^^  ('^^^  "^P^^ 
TCÄTopo^).  10.  Im  (}r.  finden  sich  die  drei  Trop.  des  aXXo;  6 
eip|ju  nicht.  In  Strum.  und  Serb.  steht  das  erste  Trop.  an 
Eweiter  Steile  imd  umgekehrt.  Trohmi^  Kp.  XfiHCTi  Strum. 
TROHMik  Ri^cKpciHHieaAk  Serb.   11.  o^'Mp'kTRH  ci  Serb.  o^npadk- 

HHAlk    eCH    H    ReCk    MHpk    npOCRiSTH    Strum.      13.    O^'Mpi^TRHRk 

Serb.  (Par.  1343  =  Hank.).  15.  rt^ct.  fehlt  Strum.  Serb. 
16.  HcnpoRpkrak  6CH  Strum.  HcnpoRpi^rki  Serb.  17.  Ri^cKp'k- 
CHRik  yKO  /UHAOcpkA^  Serb.  R^kCKpiscH  yKO  ßA^Hk  MHAOCpkAI^ 
H  SA0Ri[K0Ai0S6Hk  Strum   (Par.  1343  =  Hank.). 
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}Kf  pOAH  coropoAHUi;  cnacTH  ji^oyinä 

HAIUA,    X'BaAAl|JH)C'k    TA 
BilpHO. 
bÖ^  n-kCHk   &.    IfiM^CK:    EllkAHAllliK   CA, 

Bik  TA'kHHie  rkna^i  npa-  & 

luaHaro  BpaiukHa  B'kKoy- 

UJk    H    Klk   }KH3HH    B^kaBI- 
AfHlk   BlklCTlk   CTpaCTHIC   TH. 
JKHBO'rk   npHCAH}KH   CA   Tlkl  10 

Tkaic  aio^Kiki  HfTA'k- 

HHieaik   HCTOHHAlk   I6CH 

BikCTaHHie. 
A-kBau  poAHaa  lecTk  h  po-  15 

^KkiUH  np'ks'kic'rk  MHCTaia^ 
Ha  p^Koy  HOCAi|jaro  bca- 

HkCKaia  UKO   HCTHHkNa- 

M   XkEA   H   MATH   nOHirklUH. 

oG""  HHik  ipMOCik:  OBHAf  aiA  B-k.  20 

npOCTkpaii   I6CH   A^^NH   CH 

ckBHpaia  pacTOMfHau  m- 

1.  nopOAH  Stnim.  In  Serb.  lautet  dieses  Trop.  so:  Mo- 
afi|jH  3a  Hki  Hf  np'kcTaH  BoropcAHUf,  lero^Kf  poAH  cnacTH 
AOifuif  )CBaaatiH)Ck  Tf.  4.  BaikHOYJi^iiJfH  ca  Strum.  Ba^kH^io- 
i|jf  ci  Serb.  5.  BknaA<  Serb.  ()wrcu)Xt(j6ev  —  chha<  1343);  po- 
A^v  HasAaHMK'k  Strum.  (6  y^^^^PX^O-  8-  wcA^iUHaro  Strum. 
wcao^'UJaHkHaro  Serb.  (xapiQx6ou).  10.  HCHBOTk  Strum.  11.  h 
Kik  Serb.   TAisNOiMOif   BHBk   Hf-   Serb.  TA'kHHoaik   xa'kHHieM'k 

BlklBlk   HfTaiLHHie    HCTOHHHK'k   6CH    BlkCbiUlk   B'kCKp'kCfHHeaA*   CH 

Strum.  (^Oopa  toi  ^öetpovri  ^eviptevo^,  8ia  ^öopa^  exi^Yaoo^  ttjv  avi- 
oTOdcv).  15.  A'^BOJi;  p.  6CH  Strum.  (Itexs) ;  no  po9KA>^(^B't^  Strum. 
(texouaa).  18.  HfBHHHai  x^E^  M.  noH6CAa  ecH  Strum.  hcth- 
Hay  MaTH  nonicaa  ich  Serb.  (akrfiQ^  zap^.  Iai^i'^iP  ßoEoxiaaaa). 
20.   nack  Serb.    21.  cboh   Serb.   (aou).    22.  pacTOHcna  Strum. 
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B'kIK'ki   TH   rkCTaBAiCHH- 
16;    )fpHCTf   KO}Kf   HaiUK,    }KHBONOCk- 
H'kIHiUk   TH    KpkCTlkAlk, 
laKO   MHAOCTHRlk. 
HcnpORkprAlk   I€CH   CMfpTk  5 

H  Rpara  aj^oka  cikKpoyujH- 

Mk   I6CH,   AAAM'K   ;KI   ClkBA- 

saHik  paaAP'feujkHik  Rik- 

BOH:  H  cnacH  ^u^ft  A^CHHi^a 

TROM  rocnoAH.  lo 

H    rOp^   M   A'kcTRMUlC   A^V^^' 
RkHO\^,    H    AKI^pk    HIBfCHOYlO 

16  c/taRkNaia,  npaRORin-  15 

pNikiHMik  noj^Rana. 

n-kcHk  ä.  ipMOCik:  np'bR'K3N0CH<\i'ki. 

ll/tlkTk   iVBAO^Kk,   tlKO  Ha   ROV- 
AHUH    Akl|lfHHI6,    B0;KHI€- 

10   TH   CHAOIO    3AIHM   H3RAf-  20 

KAlk   I6CH;    HBROA^   RlkRH- 

ioi|jaia:  BO^Kf  BAarocaoRfH'k  i6CH. 

(ijuxxpav  BiEOTwTa  -—  pacTOHHikiKi  1343);  i€BHKk  Serb.  Strum. 
(eOväv  —  KiB'kiK'ki  1343).  1.  rkCTaBAfHHy  Strum.  Serb.  (tx 
(jutm^ixorra).  3.  BkCTaHHiiWk  Serb.  (craupo)).  4,  MHAOcpkAf  Strum. 
Serb.  (w;  9tXivep(i>TC0(;  —  MKO  MHAOCTHBTk  1343).  6.  CkKpoy- 
lUHRk  Serb.  (ouvixpi^).  7.  }Kf  fehlt  Strum.  CBABaH^kiH  h  1343. 
9.  B'kBoynH  K  TiB-k  MHAOcpkA^  Serb.  11.  HaiFnaakHO^'  Serb. 
12.  H  vor  ropoif  fehlt  Serb.  Strum.  ropü*  5Ki  Strum.  a^X^*" 
NJiwi;  Strum.  a^VX^^"^V  S®rb.  (ejji'luxov).  13.  HfBKH;^  Strum. 
16.  nO](BaAO  Serb.  18.  In  Strum.  ist  die  die  Trop.  des  siebenten 
Liedes  vom  6  etp{jL6^,  das  ganze  achte  Lied  und  den  eipiii^  mit 
den  Trop.  des  neunten  Liedes  enthaltende  Stelle  ausgerissen. 
HAikTHio  iv6A0;kh  Serb.  (copxa  ;:eptO£|ji£vo^) ;  oyA**^^  Serb.  (w; 
^^»(oTpü)).     20.  >ta660a.Kra^.     22.  B^kpikHO  vor  BOXCl  Serb. 


L., 
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3fAIAA    npHBAH}KfHHI6   C0\'- 
l|JKCTBOKaKnk    C^kCTaKlk 

K^  rpcB-k  noKp'kiKaieTk 

CA   naikTHIO    HfBliM'k- 

CTH/MlklN;    leMO^^Kf   BCH  f, 

noie/uik:  BO^Kf  BAarocAOBfNik. 

TpHNfHB/U'fcHkHa   CKCTä- 
bl-"  B/lfHHia  MTfMli   l€;^HHK- 

CTBO  co\n|jkCTRa  OBpa- 

B'KMh  B'kA^Y^J  noieaiik:  BO}Kf.  lo 

HHik  ipaiocii:  H;Kf  Bik  nfifiH  o. 

Ap'kB'kaik    KpkCTkHlklHiUk 

H;^oakCK8io  pasopH  akCTk: 
BaarocaoBfH'K  Bcnk  OTki^k  HaiuH. 

B'KCKpkCHOYB'K    H3    PpOBa  15 

H    a^VI^^K^Klia   RlkCKp'fccH- 

B^k;  BaarocaoBfH'K  Bornk  OTkHk. 
IHko  cnacfNHi€  Haiuf  ta  Boropo^HUf 
/ucaH/uik,  aiOAH  B^knaik- 
i|jfHaro  HC  TfBf,  cnacTH  Hack.  20 


1.  3f/UafHf  Serb.  2.  CkCTaBATk  Serb.  (6  tyj;  x^q  lYiv  onrXeTov 
OüGtwGa;  Gj(7Ta(7iv).  4,  MIB'kai'kcTMaikl  Serb.  (6  oywpr^TO«;).  7,  Dieses 
Trop.  findet  sich  Gr.  nicht;  im  Serb.  lautet  es  =  Gr.:  6;^HHii 
oifBO  ckcraBik  B^k  ji.E'k  }Kf  lecTkCTB-k  np'kHfnopOHkHau  poA'Ki 
Rknaki|jfHaro  Bora,  i€ro;Kf  BkCH  nofM-k:  bo^ki  Bää.  11.  f.^ki 
Serb.  13,  pasopHaik  ecM  Strum.  (Xuca;  —  pasopf  1343).  14,  ba. 
I6CH  rocnoAH  BO^Kf  Strum.  bo^ki  BaarocaoBfHk  I€ch  Serb.  (euXo- 
'pr;Tb?  6  Osö;,  6  twv  Tzaiiptd^f  i^jxwv).  15.  B'kCKpCHÄBklH  Strum. 
BkCKpkCf  Serb.  (6  (iva(7Ti;  —  B'kCKpkC'k  1343);  WT  Strum.  {i% 
vexpiLv).  16.  n'KCi  BkCKpicH  Serb.  17.  ecH  rocnoAH  Bo;Kf  Strum. 
18.  Dieses  Trop.  findet  sich  Gr.  nicht.  19.  HaiaMki  Strum. 
noieMik  1343.  aiOAH  cnacTH  nack  npHiukAiua  k  )^phctoy  ro- 
cnoAOV  Strum.  aioaH  cnaca  ch  B^kn  .  .  .  TfBf  BaarocaoRfHk  Serb. 
cnacTH  ca^  ham'k  1343. 
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niccHk  A.  ipMOcii:  TfBf  RCfAi^Tf. 
Tiki  BOAfic  cnacfHoyio  MCi^cy 
noMOAH  Cifl^  u}  saiuH,  uko  hi- 

R-kMa  so  no  p^fl^A^  hochujh  5 

leCTkCTB'k   X'pHCTf   Blk   B'kK'kl. 
TfBf    BCfA'bTfAkHOM^   Blk- 

C]fO;KfHHIO   AX^   X'PHCTI   HOpO^*- 

raH-K    BlklCTl^   H3BAkBa   9Kf 

BCift   AkCTHIC   O^MkplIlBk-  10 

Hikiy  AP'kR^i^ ;  TA  np-k- 

Ta  HfBfl|JkCTBkHa   O^'iUa 
H   ClkpaCAkNOie   CAOBO  H 

Aoy^a  rkBfSHaMaAkHa^  lo 

TpOHl^lC   Hirk3A^N0Y;    BCA 

A'kA^. 

iHik  ipMOc^k:  CT  urrkua  npin^Kf  b. 

Ha    KpkCT'k   BOAklC   CH   A^^' 

HH  pacnpocTkpuia  h  20 

rkMkpTH   ^WfiTKAECiy 

paaApOYiiikiuaaro  ]fpHCTa 

Bora   CBA1|JIHHN   nOHTk. 

IHko  }KfHH]fa  H3  rposa  Bik- 

2.  cu  TO  OeXtjTbv,  Toü  7a)Tr|p{ou  ::aOcu^  aTnjOjw,  xon^piov,  wczep 
aßo6XiQTOv.  S,  tiKO  W  HfB.  Serb.  5.  B6ai  ^ap  xoraXXi^Xat;  ^epst; 
Tal;  oi>ct«t<;.  9,  H3kBA0^Ba  Serb.  (yeYOVüx;  ^jjiecs).  12.  a^  urepu- 
4«övTa^  IS.  Im  Gr.  findet  sich  dieses  Trop.  nicht.  Serb.  =  Gr. 
19.  \AAHH  CBOH  npOCTpl^luarO  BOAIIO  Serb.  (tsv  .  .  .  Ta<;  i:aXa[Jia; 
ewwidffavt«).  21.  CkMpkTkHO\^  Serb.  (tou  Öavirou).  22,  pas- 
APoyiUN  Serb.  (Siap^^ovra).  2S.  csfi|ifHH  ]fRaAHTf  H  npl^Bka- 
NOCMTf  lero  B*k  B*kKH  Serb.  (lepel;  OfiiveiTs,  'kab^  u7:epiK|;su7e  ei^ 
»bioc  tobq  «?öva^).     24.  Im  Serb.  fehlt  dieses  Trop.  —  ibv  — 

ChMRClXflCVtO. 

r.  «.  pUl.-kiat.  Cl.    CX.  Bd.  n.  Hft  43 
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cHMK'kUja  x'pMcra  cora,  h  My- 

pOHOCHI^aMlk  yRAkiua 

CA  H  paAOCTk  HMik  npo- 
noB'bA^R'KUja  cbai|jihhh 

nOTI  AICAHI6.  6 

XfpORHMkCKlil    B'kCX'Ra- 
AAI6Mli   rpHHHCAkHa- 

ro  BO}KkCTRa  H  c/taroHkCTk- 
HO  noKaaHiftieMik  ca  le- 

AHNkCTRO^  TpHrkCTa-  10 

BkHOV  ClklNO^   H    A^VX^   ^'^ 

58^  WTki^kMk;  AiOAHK^'  np-kRii- 

BHOCHTk  lero. 

n'kcHk  ji..  ipMocik:  HcaHy  ahko\'h. 
IlaAnkiijaaro  MAOB'kKa  RiiCnpH-  i5 

tar^y  R/iaAikiKO  XP^^'^^f  Hi|jpiRa 

A'kBHHa  ECiMQ\   C'kR'kKOY- 

HAk  cJ9iy  rp-krk  leAHHOMk 
}Kf  Hf  npHsai|ji  CA,  RCfro 

WT  CTpaCTM    TTkl   CBOBOAH-  20 

Alk   I6CH    npCMHCTlklHMH 
TM   CTpaCTkMH. 
BorOHkCTkHOIC   TH   KplkRHIO, 

H3/IHUH0I0;    RAaA'KIKO   X'P**^'*'^'    ^' 

Tlv   TBOH)("k   npfMHCT'k   pfSplv  25 

H   }KHBOTBOpAI|lk,   9Kk- 

pTBa  BO  norikiBf  HAOAk- 

59 '^ CKaU,    BCA   }Kf   3fAIAA   TBO- 

6.  Im  6r.  steht  an  dieser  Stelle  ein  6eoT6)iiov.  BikCjfBaaHaAk 
Serb.  8.  h  fehlt  Serb.  9,  wko  i6AHHoy  Serb.  12,  noHTi 
np-kBikaHOCHTf  Serb.  18.  i6AHirkAik  Serb.  19.  npHHfCTk  cf, 
BkCf  Serb.  20,  ex  «pOopa^  tj  EXsuOipoxTa;.  »rki  fehlt  Serb.  23.  BO- 
roTOHkHOio  Serb.  (Oeop^jT«!)).     25.  np'kHMCTMjfk  Serb.  (oxpivrou). 

26.  9KHB0TB0pll|JH)^k  Serb. 
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I€r0    )CIUAfHHKI   XkpTRO^" 
TH   npHHOCHTk. 

Ha  srfcx'i^  aaKOA-kHNie 

TKI   I^AHIIOlOy    RiiaA'UKO   X'pHCTf,   HpH- 

HkCAlk   CA   leCH   )^OTAH   Klk  l> 

IVTkUfKH,    Klk   HIMC^I   B*k- 

NHAf  nA*kTkcirkiH  npi[- 

AliTfMa   HaMlk;    KCA   Bi[- 

poic  npH)^OAAi|jau  th 

npHHMOKaia.  lo 

iHik  ipMOci^:  TA  naHf  o^'a^a. 
Ta  HfCTpacTkHO  aAoy'Ko^  npH- 
HaAikUJaro  h  MHpik  sck 
HasaRakiuaro  ivt  akCTH, 

MHAOCTHBf^    Hf   aAOaSk-  15 

59^  H*klHaAH    TA   irkcHkMH   RMH- 

Ta  Bi^cKpkcikUjaro  h3  rpo- 
Ba  TpHAikHiBkHaro  h  a- 
Aa  HcnpoBkprkuia  h  mh-  20 

pik  npocB'kiiJkUja  R'kpHH- 

H   l6AHN0ai0^'AP^N0   TA    Bf- 

aHHaieaiii. 
lloraNkCKikiKi  paBOTiki 
H3BaBafNHi€  atCAkMik  2r> 


3.  Im  Gr.  findet  sich  an  dieser  Stelle  ein  andere»  OeoTf- 
xicv.  Serb.  r=  Gr.  11.  Tibi  Serb.  12.  Im  Gr.  steht  an  dieser 
Stelle  ein  anderes  Trop.  TiBf  HfCTpacTHAlui;  Strum.  TiBf  Hf- 
cTpaiUkHO^i^  Serb.  13.  Bkck  MHpk  HasaBAkuia  aAHAOcpkAf  urr 
AkCTH  Serb.  15.  AiiHAOtp'kA<  Strom.  18.  Tisf  Bkc.  TpfTH 
AikNk  Strum.  (ex  tx^ou).  Tibi  —  TpHAHiB^kHO  Serb.  (ipti^iAcpov 
—  TpHAi^HkHO  1.343).  21.  CBOBOSRA'KUi^  Serb.  (^urnffavTäc);  Binpk- 
HH  Serb.  Strum.  (ol  rtcroi).  22.  TA  fehlt  Serb.  Strum.  Gr. 
24.  Dieses  Trop.  fehlt  Gr.  Strum.  Serb. 

43* 
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Rii  CK0I6U  KpiiRf,  eoropOAHua  pa- 

AH    MNOrOMHAOCTHKf. 

Pa^ovH  CA  eoropoAHUf,  math  ^pHcra  eora, 
i€ro;Kf  poAH;  moah  ca  l€MOy,  5 

rp'k)fOK'K   llUCTaKilfNHI€ 
60 ""  Jk^ApOEATH   RiipOlO   ^EA- 

AAlllHMli   TA. 

2. 

Zur  Vergleichung  wurden  herangezogen:  a)  Apostolus 
von  Öisatovae,  b)  Hvalov  rukopis  nach  Daniöi6,  c)  Novum 
Test.  Graeee  von  Scholz. 

BpaTHie,  2.  ai|jf  aHkriAi^i  PAaroAa-  lo 

HO    CAORO    BlilCT'K   HSR^k- 

CTkHO,  H  RCf  np'k- 

CTOynACHHie   H   DUCilO^*- 

maHHie  npaRkXkHO 

npHUTH    RlkSil/lkSAH  15 

16;  3.  KaKO  Miki  oye-k- 

^KHiUlk    0   CfAHl^ii   Hf 

po^Kkiuf  cnaccHHH;  h- 

}K(    HaHaAO    npHNMli 

raaroaaTH  ca  wt  rocno^a,  .3a  catiI-  20 

maRiiiUHj^'K  Rii  Hacik 

* 

4.  A^^R^  Strum.  (Oeorixe).  5.  noMOaM  ci  Serb.  6.  rp^k- 
Ifca^Tk  —  noA^TM  Strum.  mh  npocTMHOif  iioa^tw  Serb.  (SwpYj- 
ÖYjvat  —  A^P^K^'TH  1343).  7.  TA  BoropOAHu;f%  a^ctomho  ri- 
AHHaPwUk  Strum.  (toi;  ^lorei  avuixvcOct  ce).  10.  aijJi  CO  raaro- 
aaH0l6  aHkrcaki  äiä.  hval.  (yap  —  c  XaXr^OEi;).  12.  RkcaKO  siö. 
hval.  15.  npHl6Tk  §i§.  hval.  (IXsßsv).  18.  l€}Kf  Si§.  6}K6  3a- 
seao  hval.     20.  rocnoAH  iis.  0  rocnoA^  ^^^1- 
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HSSiiCTHTH   CA^   4.   CK- 

npHnociioyiuaiciiJOY 

BOrOV  SHaMf  HH   }Kf   H 
155^  SlO^fCKI   H   paSAHHk- 

HlklMH   CHiiaMH    H   A^VX^  ^ 

CBAT4    A'tUHHH    nO   CBO- 

iCH    I6M0Y   BOilH.   5.    Hf   aNkPf- 

AOMk    BO   nOKOpH    BkCMf- 

HO\'ic  rpAAoyi|Jioio^  0  Hf- 

H^Kf  PAarOiifMik.  6.  sacKB-kAi-  lo 

TfAkCTBOBa   ^i    KAt   16- 
TIpTk    PAarOAA:    STO   leCTk 
HAOB^LKO^    0KO   nOMHHlUH 
H;    AH    ClklHli    HAOB'kHkCK'K,    0KO 

nockiija  lero;  7.  o^mmh-  15 

A'K   I6CH    MAA'KMk   HHH'K- 
Mk   WT   aNkrfA'k,    CAaBOlO 
H   HkCTHIO   B'kHSaA'kl 
H    I6CH    H    nOCTaBHAlkl    H 

156*  I6CH  HaA'K  A*^^*^!  poyKoy  20 

TB0I6I0,   8.    BCA   nOKOpHillk 

I6CH  noA'K  HoraMa  lero. 
i€rAa  BO  noKopH  lea/iov*  Bk- 

CA^    HHHTO^Kf    HC   OCTa- 

BH  lea/ioy  HinoKopiHa.  25 

1.  HSB^kcTH   cf   si§.    hval.   cknpHnocaoyiUkCTBoyiciiJOY   §id. 
Iival.     4.  pasAHsnaMH  äiä.  hval.   (TCdixtXai;).     5.  a^VX^  cBfToy 

J^'kilieHHH   Ü&.      9.    0    H6Mk}Kft   faval.      11.    KkACH    faval.      14.    HAO' 

B'bHk   hih.   HaoBiiHCKki   hval.     15.   nociiiiJaieiiJH   sis.   hval.   (ezc- 

tTxeXTT)).  16.  OyMHHak  H  WXH  HHMW  §i§.  «v^^^^^^  ^^u  ^^' 
ilkIMk  hval.  (i^XdTTwsa«;  aurcv  ßpx/;j  ti).  19,  M  nach  nocT.  fehlt 
ki&,  hval.    21.  H  Bkca  hval    22.  HOSki  hval.    23.  ;Kf  noKopiTk 

Ci  —  BkCaHkCKaU  äiä.  nOKOpkITH  hval.  24.  HHSfCO}Kl  hl»,  hval. 
25.    HfllOKOpfHk    äis.      Hierauf:    HklHU    }Ki    Hf    10    BHAHiHk   I6M0Y 
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9.   OyMHfHArO   iUaA'KMk 
HHHOMk   IVT   aNkPfAlk    BHAH- 
MA   IC\'Ca    34   npHKITHie   CMk- 
pTH   CAaSOIC   H   HkCTHIO 

siiHHaNA;  UKO  A^  BAaro-  5 

A'kTHIO    BO^KkieiC   34    BCA 
OyK^Y^HTk   CMkpTH. 

10.  noA^Baiuf  bO;  lero  pa^H, 

156^  HMk}KI   ECJkf    MHOrkl 

rkiH'Ki  cik  caaBOio  npHBf-  lo 

'  A'^^^V   nOKOHkHHKOy 
CnaCfHHU   HM'k  H  M^y- 
KAMH   CBkpiUHTH   CA. 

3. 

Zur  Vergleichung  wurden  herangezogen:  a)  napaxXrjTixifJ, 
1857,  b)  CTpyMHH^Kifi  ortohxi  und  das  darin  collationirte 
Kondakarion  aus  dem  11.  Jahrhunderte,  c)  Bugarskoslovenski 
oktoieh  (Mih.). 

239''  KOHA^Kik  raacK  f.  noA*  hoac^bhhk'k  cki. 

KMk  aAoy  cnacf  moh  ci^HHAi  h  Bpa-  15 

TA   CKpOlfUJH   UKO   CHAfHlk,    Oy- 

BkcaHkCKki]Ck  nOKOpi6Hk  fehlt  im  Hank.,  wozu  aber  der  leere 
Platz  von  zwei  Zeilen  gelassen  wurde.  1,  ;Kf  nach  \fMH.  öi§. 
hval.  A\aakiMk  hval.  2.  HHMk  üL  6.  no  BkcaKOMk  §i§.  hval. 
8.  leiuoy,   lero^Kc  paAH   BkcaskCKau   h  HAik^Kf  KkcaskCKau  §i§. 

hval.  (eicpeirs  y*P  «yTco,  li*  Sv  xa  t^otzol  xai  $♦.'  ou  Ta  ;:avTa).  9.  MHO- 
rkiH  §i§.  hval.     10.  Bk   caaBoy  iipHBfA>^ujaa   HaHMkHHKa  cnacf- 

HHIO  si§.  HasfAkHHKk  cnaCfHHiL  H]Ck  hval.  ('XcXXoü;  \j\ohq  ei^  So^av 
a^a^ovra  xbv  apx^TO^  "^^  aw^r^pi«;  ajiwv  Bta  7:a^,[ji,at(i)v  TsXetcicai), 
12.  H  fehlt  §ig.  hval.  13.  cf  fehlt  hval.  15.  aAaMOBH  Kond. 
XI.  dklUkAlk  I6CH  Kond.  XL  (ou^ocaTaßeßr^xa;).  16.  Bp.  aA^Ba 
Strom.  Mih.  aA^Ba  fehlt  Gr.  und  Kond.  XI.  CKKpoyiUHa'K  (%ch 
Strum.  ckTkpaii  lecH  Kond.  XL  ((w/rpiila?).  RCfCHafHik  Strum. 
RkCiA^OfkiM    Kond.  XI.  (::anoouva{xo;).    11  vor  oyM.  Strum.  Mih, 
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B'KCKp'kCHil'K   leCH,    H    CMfpTk- 
Hat!  I6AHH4    }KAt\A   ]^pHCTf   CyCpOy- 
lUHAlk   l€CH,    H    HACK   WT   KAUTB'KI 
239^  H3BABH:    HilOB'kKOAlOBkHf,    BCH  5 

30BfM'K   TH^    CnaCH    H'KI   TOCnOAH. 
KONA^Kli   PAACK   i^.    nOA-    <^<   W*   HACK. 

}Khbonasaahoio  A^aHHio  oy- 

iUfp'KllJaUU  IVT   TfMH'kl^'k 

M'kCT'k   UKO    ;KHKOAaBl^a  10 

B'KCKp'kCHB'klliarO   Bkckj^lk 

]^pHCTa    Bora;    H    TpH^HilBHO    HSlk 

rpOBa  B'kCKp'kcHB'kiijaro  bi^- 
cnoHMO:  Tiki  i6Cif^kC'k]^'k 

HACK    BOCKp'kCfNHie   H   ^HNBOTlk;  15 

B0;KI    BkCAHkCKHH]^'K. 

240""  KOH^aK'k  raack  fi.  no^.  cüko  HanaT-kK. 

tj'kCKpkCk  H3'k  rpOBa  oya/ifpik- 

1.  H  Hack  B'KCKp'kcHa'K  <%CH  Mih.  TBOpfUik  Strum.  (tsj^ 
öavdvra?  w;  xTiorr^q).  2.  Cka^pkTHOi  }KAao  rkTpkaTk  ich  Strum. 
ckMpkTHOi  ;KAao  cikKp.  Mih.  cikMkpTkHau  }Kaaa  rkXkpa'k  lecH 
Kond.  XI.  4.  H  a^aaiia  hc  taa  Strum.  a^aM^K  ;Kf  urr  kaat- 
B*ki  HSBaBH  CA  Kond.  XI.  Mih.  (es  fehlt  aber  ;Kf).  5.  A^  b^h 
Strum.  H  BkCH  KoDd.  XL  6.  ta  Strum.  th  fehlt  Kond.  XI. 
Mih.  Hark  Strum.  Kond.  XI.  Mih.  10.  MpaHkH'kiH]("k  np'kHC- 
nOAikHHj^'k  Kond.  XI.  ^KHBOA^BfUik  Strum.  H^HSHOAaBfi^'k  Mih. 
;KHB0AaBki4A  B'kCKp'kiukiijaaro  BkCA  j^fiHCVA  Bora  Kond.  XI. 
12.  H  fehlt  überall.  13.  B'kCTaBHBiuaaro  Strum.  wt  Mih: 
Kond.  XI.  BikCKpiLCkiiiaaro  Kond.  XI.  uko  Bora  vor  Bi^cn. 
nur  Strum.  14.  B'kcnoiea^'k  Stium.  Mih.  B'kcjCBaaHM'k  Kond. 
XI  Der  Schluss  lautet  in  Strum.  Ti^i  I6CH  cnack  H  Bi^CKpci- 
HHi.  Kond.  XI:  Tiii  i6ch  Bkcky^k  ciiacfHHie  h  B'kCKpiciiJfHHie  h 

SKHBOTlk    BkC'k)("k    KOP'k.    Mih.:    Tkl    fCH   COaCf    Bcb^^k    BlkCKpkCf' 
NHf   H    H^HBOTk    BO;Kf    KciwHkCKklJ^k.      18.  BliCKpCf  UTF  Strum.  Mih. 

cnack  H  WfM,  Sti^um.    Diet^e^  h  kommt  auch  Mih.  Kond.  XI.  vor. 
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mau  BikCTaBHA-K  lecH,  h  ck- 

MfpTkNOyiO   ^ifi^KAE^y   CKpOlf- 
lUHAlk   I6CH^    H    AJi,AMA    RlkCKpiLCH- 
Alk    I6CH,    H    l6Bra    AHK0lfl6Tk 
Blk   TB0I6   BOCKpkCIHHie,    H   KCfPO 
MHfiA    KOHkl^H   TOp}KkCTBOy- 
lOTk^    le^i   H3    MfpTB'KI]^'K   BO- 
CKpkCfHkl6Mk   TBOHMk   MNOfO- 
/UHAOCTHBf. 


1.  oyAUpiiJA;  Mih.  na^.iiiijau  Kond.  XL  K'k3ARHrH;i^A'K 
Strum.  ckB'KCTaKHa'K  Mih.  2.  CRrkpAik  Kond.  XL  (h  CkMp. 
X^pm.  CKp.  i€CH  fehlt  Mih.).  3.  (h  Afi,,  Bi^CKp.  I€CH  fehlt  Strum.) 
4.  e\fKA  Strum.   fBa  Mih.  iiHKkCTB\ri6Tk   Kond.  XL     5.  h  rch 

KOHUH  SfMHHH  Strum.  H  fehlt  ]\[ih.  H  MHpO^*  KOHkl^H  AHKlk- 
CTROVIOTk  Kond.  XI.  AHKO\'ATk  H  HpaSHOlfATk  Mih.  8.  ETK- 
CKpkCCHHie   HAOBiLKOaiCBHI   H    MHOrOMHaOCTHBf  Stnim.   Blk   TB0I6 

BikCKpkCfHHie  Kond.  XL 

5. 

Es  folgt  hier  ein  sehr  merkwürdiges  Gebet,  zu  dem  ich 
nirgends  das  Original  linden  konnte.  Ich  glaube  sogar,  dass 
es  nicht  streng  der  christlichen  Lehre  entspricht,  überlasse 
aber  das  entscheidende  Urtheil  darüber  den  Theologen. 

p.  o*".     MOAHTBa   K'k    rocno^V    ^^^Y   HaiiJfAi\r  Ha  urro- 

rHaHk(>'  BCAKOrO  3AA  f  BC'kY'K  AVX*^  HmpHA3HHH'kl)f'K,  naKO- 
CTAlllH^ni  Oy  A<Hk  HAH  B  HlVl|Jk,  HAH  B  A^Hy  HOB^*,  IAH  Blk 
BfT)(\r.  ai|Jf  KTO  ]^01|JfTk  lipiSlilBaTH  CH  IMiHA  BO^KkA  C  BicpOlO, 
1  XA  B\r;^fTk  HHCTlk  HO  TpH  A^'  W"^  BCiftKOA  CKBfpH'kl  ;  f 
UKO    IIOA^OAIB    CA    AHOAHTBOIO    CflO    K'k    KOry,    H    HO    IWA^k   flfiii- 

K\rA«Tk  HHCTTk  fr.  amh;   f  KOr-K  A^cTk  e,M\%  8ro;Kf  npociTk,  i 

C)^paHHTk     H     HCBIAHA^O     iVT     RCiftKOfO     SAA    ?     HanaCTH    aA^HHk. 

rocno^H  BAarocAOBH  wtsc.  liikSHCKaio  ](oti  mof.a,  nOiUmaio 
npivckKiii  «UOF.A,  i  iio3Haio  rp'kj^'K  mwü  iip'kA'K   ciiacHTfAC/Uk 

MOiiUk    KOrO«Uk,    11   CKp^nillO   iU'KICAl    MOA   llp'kA'K   BOrOA^k,    il|JIO 
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MOilHTKlkl^  (p.  5^)  npHMHA\r|C  CA  B'K  MOAHTSaj^'K  MOtJ^lk  Klk 
KOry   <MHilOCTHBOM\r  H  l|Jf APC^My  .  KTO   MO^KfTk   HS'krAarOAaTH 

)CpaBu;pkCTBO  Bo;Kk^,  kto  MO^nixk  HcnpasiTH  cTpaj^H  tboa 
rocnoAi .  A  a^chhi^a  tboa  pacnpocTfpiia  3.  obhahI  h  &.  HfBfCk 

C   Blklllll^    A    B'kSABirA'K    6CI    B'K    B'KICOT'k,    Jk^i    H^kcTk    KIVHI^a; 

A  c  BiiicoTiki  urr  Brk)("K  BiiaHfcfHik  npicTWAik  CiiaBi^i  tboba  . 

H  KTO  MO^KITk  CTBOpHTI  CA'KIlUaH'KI  ]^BaA'KI  TBOA,  UH^f  COSA^A'K 
6CH  ä.  a-kiHlilk  H  d.  OBHAHi  CnOA^BH  .  O^-CTaBlilli  6CI  SiMAK  HH 
Ha   S'tM^KI;    f}Kf    CTpaiUfHlk    F.CH    I   ClAfHlk  .   Thl   B'kcH    .  .  .  .  '    A   i 

CMOTpHlUH  BCfrO,   TliI  BIAHIUH  Ha  3f MOpH    KCAiH^XiCA. 

H    KTO     MOH^fTk     HCnikl-    (p.     6*)    TaTH     TafH'KI     TBOA.    (    IVT- 

KpiiiBaeuji  riiY'KHHy  WT-k  TM'ki,  h  bca  TainaA  k  TOB-k  wr- 
KpikiTa  c^-Tk   oy  raaroaic  TBO'ka/ik  I  B'k  a'i^iX^h^i^  hwsapi^- 

10   TBOflO  .   i    CTBOpHA'k    6CI    HfBfCa    \    BCt    HOilKlkl    HIBfCH'kiA ;    t 

Eck  Mikicai  HAOB'kHkCK'kiA  HaoicaHiki  cyTk  npiiA'^  toboio^  f 
HH  e^iWK  raaroa'k  o^aeni^  ivt  tibi  .  H-kcTk  aaB'kiTkA  npiiA'^ 
npicToaoMk  HkCTi  TB06A  .  cAaBa  TfBf,  caaBa  hmihi  TBoea/iy-, 

iSKf  IMA  TB06  Oy  TfBf  ICAlOBHaO  CA  BCTk  BW  MWk  HMA  TBOe  . 
lAlA   TK06     a'tnO    eCTk    npH    TOBil,    UKOH^f    IMA    TB06,    TaKO    i 

caaBa  tboa  .  HiLCTk  na  HfBfCH  i  na  simai  padB^k  t  . .  .  bw 
liUA  TBoe  cTpaiuHoe,  HkCTyoe,  BaarocAOBfHO  Ima  up  . .  TBoero 

Ha  BilKH  B'kKWM'k.  SaKAHHaiO  ...  (p.  6^)  HMfHfMk  TBOlfUk 
CBAT-klMk   CTpaiUH'klMk,    I^Kf   CA   npOTOAK^^Tk    Ha    6.    IMfH'k,    I 

Ha  AB'k  iMfHH  .  BW  fa/iA  A.  aAOHai  ukBaivc  aKio^'Mas'K  BaaapHA 
A'fcKapiHOca  KaA'KiKa  aha  aBpona  iBorpona  BaspopkA  a  aj^ii- 
Tpi6A  aAOHai  HkBawc;  hma  cbat08  cTpauiHoe  uiaA^A^I 
cfaiii'kp'k  f.  f.  a.  wieaik  ew^^ifa  a^'K^^^A'K  aiiapK'kBHBA'k  ph- 
Bfcaeaik  TaHAHi€a'k  TaTpH^ai^  TaBkTaBkeA-k.  homahh  rocnoAH 

iMHAOCTI  TBOA  1  lIlfApOTlil  TBOA,  tl}Kf  UTT  B'kKa  C^Tk.  POC- 
nOAl^   BOPli   MHaOCTHBlk    nOMHAY'6Tk  .  C'kAl'''^    B'k   CKpOBIl|JH]^'k 

KikiuiHi]^  B'k  KpwB'k  cnaciTf  AA  Mo^po  HWA'KCT^'naio  .  cnackHke 

^   Die  punktirten  Stellen  bedeuten,    dass  der  Text  so  ab- 
gewischt iät,  das»  man  nicht  lesen  kann. 
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M06    WT    Bora,    H}Kf    CTBOpH    HfBO   f   BCMillO;     R'KSHfCH    Ha    MJ9i 

cR'kTawcTk  Aii^a  TBoero  rocnoAi.  (p-  7*)  cBA^rk,  cb^s^T'k, 
CBAT-K;  rocnoAi^  casawi^'k,  HcnoaHk  hibo  i  siMaic  cAaB*ki  Sro  . 
AoaroTfpn'kaiB'K  h  MHwroMHAOCTHB'k ,  npaKA>Bi^9  ](paNiTk 
iUHaocTHHio  K  THCAi|ji  B'kK'K  .  BaapocAOB'kTf  Bora  ^HPfai  ero, 
)fpaBp'KiA  ciAiki;  TBopAi|jf  raarOiTK  &ro  .  CHaNO^k  ciaHoe  ham'k 
Borik  rocnoAi^  Haiuk  .  Baar^k  rocnoAi^  ko  srkai'k,  anHaocTk  Sro 
Ha  Bckf  TBapH  .  Baarik  kil  cia'k  oy  A<Hk  ninaan  Bor^k  HSB'kcT'k, 
npaKAHK'k,  Bf 30  akCTH  .  KTO;  ÄKOH^c  6CH  Tik\  oy  aHriA'kjf'k 
rocnoAH  .  kto,  ako^kc  (*ch  T'ki,  cnaiHii  oy  ckati^ihi  rocnoAH, 
f}Kf  BaarikiH  Bork,  na  s'kK'ki  a^^P^'I'^  ^-ro  .  iipaRACHii  ecn,  l 
npaBH  CY'AH  tbivI  r^la^i^'^'i^  rocnoAi  •  npaR^k  ecH  oy  cyji^k 
CRO'ka^k  .  BaarocaoBfHa  HkCTk  B03KkA  urr  a^iicTa  ciro  .  Bor'k 
ciaa  MHii,  KpicnwcTk  moa  .  piKy  Bory,  HaA^^d  ^^a  i  sa- 
(p.  7^)  cTY'H'k  Mw\  Borik .  cHaa  ]^pHCTORa  rw  a^nic  k  noa/iosH, 
f  Kik  TRoeMy  cnacicHkio  HaA'kio  ca  rocnoAH  .  Borii  npaRi^iHy 

BOfk    ^RMBlklH   .   npiwA'k    i&pOCTklO    6r0    riOrHBHY'Tk    BCH    BpaSH 

Mwi;  H  BCH  HfHaRHAAifjfi  a^fHf  R'kCTpmciiJicTk,  naAV^S  Hsm- 
Moryxk  npoTHRy  a^H^k  .  nocniciiJH  cKopo  MnaocTkio  crosio, 
H\r}Ki6H'k  ecMk  RiiaaiiH  .  npina^i  urr  anfHf  a/ioanTRy  moio.  3a- 
KAHHaiO  TA  RW   Ha^A  BIV^KkA  T'k :  ^A^Haf  i^kBauk  aAHpi^^WH'k 

MHTaTpuwk  a^HnnroHik  cHrpoH^k  cfnarpoH'k  i^i^y'^^Hf^a'k 
(ca?)i^pH6a'k  naHknfUHea'k  exarkA  T'knaana  acackA  iiauknk- 
i^aA  Mai^kMai^aA  Hai^'kUki^aA  3pa]^'k3pa]^'kA  aR'kakRkA 
(p.  8"")  j^acana  paRi^paRkA  raRTOi^ana  TaRToa/iana  ua^i^t^k- 
^ana.  GnafH'k  Bor'k  na  hibcch  .  KaKo  aumvro  BaaroA'bAHkA 
TRoero  rocnoAH  .  cR^kipa  BosKkA  ecTk  aV^^  naoB'bskCKaAy  a 
Borik  ci  npaRAfHik,  nw  RC'kan'k  ny^faiik  BO^KkA  MHaocTk  h 
npaBA^  •  npaBAfHii  Bork  bw  BC'kj^'k    nyTij^'k   CBOf)fk  .  HiBfca 

HCnpaBAAlOTk    SkCTk    BO^KklC,    TBapk    p^Ky    erO    R'kBR'kllJaSTk 

TRfpAk  .  j^RaaicTf  ima  B0}Kk6,  H}Kf  cnaHO  HMA  6ro  caMoro; 
URO  TO  piHij  I  K^A^'i^i^;  KWH'k  3anoR'kA^7  >  cTaHfT  CA  .  Baa- 
rocaoKCH'k  Borii  na  K'kK(HV)  rociiOAi^  Borii  nanik.  Korik  f^ahhi^. 


Uebcr  den  Inhalt  des  Codex  Hsrnkensteinianus. 


CnOA^    BCA  HI3'KBfp3KIH'KIA;   KAI3k   rOCHOAl^  BCk/Ulk    npisiiiRaic- 

i|jiM'K  Sro  npaRAOio^  BAi3k  rocnoAi^  CKpi^^uiiH'kij^'K  cfpAki^f^i^k,  i 
CHH;KAioi|ji]pk  AVX*^^*^  cnaciTk;  i3(Bay)RHTk  rocnoAi^  aV^*^ 
pack  CBOfx"k;  Hf  iiorr'kiAAT  ca  rci  KnoBaici|ifi  HaHk.  Gf  ecrw 
HiHA  Sro  aAOHai  Ha  siiKH. 

<). 

Die  AvaßaOjjLol  ton.  II.  finden  sicli  in  unserem  Codex  an 
zwei  Stellen,  von  denen  die  Stelle  8^—9*  mit  schwarzer  Tinte 
geschrieben  ist.  Ich  führe  beide  Texte  neben  einander  an, 
und  setze  unten  die  Abweichungen  des  serbisch-slovenischen 
Octoechus  vom  rechts  stehenden  Texte. 


p.  8^—9\ 

CTf HfNkN.  PAaCk  6  :  Ha  Nf BO  CHI 

nyiiJaio  cfpAtHNiii  k  TfSf  cnaa, 

CnaCI  MA   TBOVMk    OCIAHk6Mk. 

floMHAY'H    Hark ,   crpiciukiui]^ 

TH  MHWrO  Ha  BCAKli  Hark,  ^pH- 

m  Mwü,  A^^  ^H  OBpasik  np'b- 
SKf  KWNt^a  noKa^s^Ti  cu  k  tibi.  — 
H}Kf  i^apkrTROsaTi  noAOBae.Tk, 
OCBAi|jaTH,  noABi3aTi  Tsapk; 
Bor'k   BO   errk   ^.a^h^^VM'^"'^ 

Hf  rocnoA^  bi^i  Biiia'k  b  nark, 
KTo  A^K^^^H'k  uicaik  cj^panfHik 
BikiTH  urr  Bpara  Kynn^  HAOB-k- 


p.  16^—17*. 
Oxm-kH.  raark  6.  aHTie.  2i:  Ha 
HfBO  OHH  nyiiiaio  cfpAf^HiLH  k 
TfBf  cnaci,  cnacH  mjk  TBoVMk 
cHÄHkP.a^k.  noMHayV  nark  rk- 

rp'kuJHBUJH)C  TH  MHWrO,  O  )CPH-     5 
CTf  MIVY,  Ha  BCAKlk  Hark,  A^^  ^< 

a^H  OBpa3'k  npii^Kf  KWHua  noKa- 

JKTH  MI  CA  K  TfBf.  —  CBATOMy* 

AVXV-  ^^^  uapkCTBOBaTH  no- 
AOBa^Tk,  öcBAi|jaTH,  noABH3a'  lo 
TH  TBapk;  Bor'k  bo  ecTk  6ah- 
HOc\'i|jfH'k  urruio  T  caoBy.  — 
äHTHO.  ü.  (Ii|if  Hf  rocnoAi^  B'kia 

Blil  R   Hark,   TO   KTO   A^R^^^Hlk 

i^-kaik  rkjfpanieH'k  bi^ith  wt  15 

Bpara    K\rnHO    HAOBiCKOBBHVua. 


Aus  der  Vcrgleichung  des  Textes  in  der  rechten  Columne 
mit  Serb.  ergeben  sich  folgende  Abweichungen:  2.  moh  vor 
nyiiiaio.  4.  hh  ckrp-kiuHj^oMk.  5.  na  R-kcaKk  nack,  w  ]^pH- 
rrf  MOH.    6.  H  ji^A^Kw.    10.  h  hoar.     !!•  fAHH0c8i|ik.     14.  to 

fehlt.      16,    HAOR'kKOOYBHHI^k. 
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Hf  iipi^A«^^^  ^"^^<  cBoero  qaea, 
ABOROMk  OBpaaoMk  Ha  MJk  rio- 
;^Bi3aioi|iiM  CA  HBO  Bpaai  mw\. 

—   }KHBOHasailk<^.  V  HfCTk^    BCA 

BO  co3A<iHaia^  ako  Bor'k   ckiü, 

A\0;KfTk,  CBAIOA<ie,Tk^  O  iVTHH 
CK  ClklHOM  JKI.  —  aHTHO.  I*.  Ha- 

;^'kioi|jfi  CA  Ha  rocno^a  bhoao- 
Bima  cAPop^k  csAT^kY,  H}Kf  HiKa- 
KO}Kf  noABi^Kar  ca  nanacTkaii 

Bpa^KkAMH.  —  B'k  BI3aKWHk6 

pyK'K  CBOi]^'K  M  Hf  npu;cTp\rTk 

BOH^fCTBkH'k  >KIByi|l(^  Hf  A^^'l'^ 
BO  J^pHCTOClk  H^f3aa  Ha  ^KpilBHI 
CBWI.  —  TOHHT  CA  BCAKa  Opt- 
MVAPWCTk,    WT  CIOAV     K^-^rO- 

AaTk^    aiiocToan    crpacrkMi 

B^iHHaiOT  CA,  «UyHfHHI^I^  lipO- 
POUI    BHCATk. 


—  3^^'!^^'^  )'X"^  H<  iipiLA^Y  }Kf 
ciiacf  cBoero  pasa,  ABOKi^iMk 
OBpaaoMk  Ha  ma  noAKH3aiöi|ja 
CA  HBO  Bpaan  mwh.  —  cba- 
TOMy   AYXY'    JKHBOHasaiiHa    5 

HfCTk,    BCA   BO   C03A^HaÄ,    ÜKO 

Borik  MO}KfTk,  cBaiOAaeTk,  o 

IVTI^H    CK    CkIHOMk   ^$.   —    aH- 

THO.  t:  HaA'kioi|jf  ca  ha  ro- 
cno Aa  BnoA^BHiua  ca  rop'k  cba-  lo 

T-faV,  H}Kf  HHKaKO^Kf  HOARI^aT 
CA    HanaCTkMH   BpaSKkAMH.    — 

Bik  BfaaKOHkH  pyK'k  cBoYjfk  a^ 

Hf  npivCTpfTk  BO^KfCTBkNis  XCH- 
B\"l|lf,    Hf    A^^'Tk   BO    ](pHCTOC*k  15 

}Kf3aa  Ha  ^Kp-kBHY  cbwh.  — 
GbatoiUY"  aVXV-  Tohht  ca 

BCAKa     CBATlklHH,     WT     CIOAV 

BaaroAaxk,  anocTOAH  ck  crpa- 

CTOTfpnkUkMH     B'kHHaiOT     CA,  20 
M^SfHHI^H ,     npOpOUH     BHCATk. 


1.  3060/1X1^   H^k  criacf.     2.  cr.  ch   paBa.    3.   noARHaaTH. 

5.   ^KHROHaHfAH'fc.      6.   C03AaHH'k.      7.   Bor-k   CH.      11.   nOABH3aTH 
Cf.      13.     Bf3aK0HH.        14.    npOCTpOyi^k     BO^KkCTRkHH     ^RHROyillfH. 

16.  ^KpiiBH.    18.  np'ka/ioyAP^^'^i^-    li^*  BaaroA'kTHio  h  cTpacTk- 
MH.     21.  H  npp. 


lieber  den  Inhalt  des  Codex  IlanVenf^teiniannR. 
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6. 


Mi(CAKk  aNTASpk^  pCKOMlilH  pioeHii. 


CiAMHA. 

2.  *  CBATOrO  A\\f^.  MAMWHTA, 

3.  CRA1|J(H0M\'H.    AhJ^HMA, 

4.  CBAl|JfHOA%\r«|.    RaK^'A'KI. 

5.  f  naMATk  CRAToro  npopo- 
Ka  aaj^apk-k^  iVTua  iiva- 
Nosa. 

6.  fnaMATk  HiOAicc  RikiRma- 
ro  R   )fOH'k]fK   ap]^HCTpa- 

THra    MH^AIAA, 

7.  CBAToro    Myn.    coswHTa. 

8.   tpOH^kCTBO       npHCRATlklA 

BoropOAHua. 
9.  *naMATk  npaRfA^iK   aKH- 

MA   I   aHkNlil. 

10.  noKaoHiiHke  HkCTHoa/iy 
AP'kBy ;  CRAToii  Myn,  mh- 
AOp-ki. 

11.  noKaoH'kNke     HkCTkHoa/iY- 

Aop-Ki. 

12.    nOKAOHilHkß  HkCTHOM\' 


TOHoaia. 

13.  nOKAONiLHke  HkCTHOiUy 

ApIiKV'     CRAToro     a/iyn. 
a^KkAHa  npw3R\"Tfpa. 

14.  *  R'K3ARH3K'kHk8   HkCTHarO 

KpccTa. 

15.  CRAToro    Myn.    hik'kit'ki. 

16.  cRAToii   A\y^.   ey^HMk±. 

17.  CRAT'KI)fK     fr.     Ji^kEli     B'k- 

piki,  aiOBRfy  HaACHC^k. 

18.  CRAl|JfNOill\'M.    CiAMWHA    6- 

nHCKona. 

19.  cRAToro    MyH.    Tpoi^iana. 

20.  *cRiÄToro  My^.  eycTAj^kJK 
cTpaTiaara. 

21.  cRAToro    Myn,    ^nv^opA. 

22.  cRAToro  Myn,  ^^OKiii. 

23.  faasaTke    cRA'rkiA    e,Aw- 
caRiki,  erA^  sanaT^k  cra- 

TOrO     IIVaHa     KpfCTHTfAA. 

24.  fcRAToi:   nfpRoa^^'MfHHH'k 


1.  Ausserdem  findet  sich  an  diesem  Tage  Tpinapk  ihahk- 
ry  und  cay^kRa  HOROaiy  A-kry.  Die  Zeichen  über  den  ein- 
zelnen Buchstaben  und  die  eigenthümliche  Interpunktion  der 
Handschrift  werden  hier  nicht  berücksichtigt.  Mit  Rücksicht 
auf  CTOro,  welches  einige  Male,  und  CToli,  CTO»,  welches  regel- 
massig  vorkommt,  löse  ich  CTO  in  CRATOro  auf. 
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25.  cBATO'k  My^fHHU'k  e^^po- 

CINk'k. 

26.  fnp'kcTasA'kHkF.  iw aha  bo- 
rocAOBa. 

27.  cRAToii    M\^fHHH'k    eni- 
)fapk*k. 


28.  CBAToro  \xrru,A  )capHTOHa. 

29.  cBAToro    iVTHa    KypkAKa 

30.  naMATk     cBAToro     rpH- 

rWpkA   BfAIKlklA   apMfNk^. 


M'kcAUk   WKTABpk^    pIKOM'kll   AHCTOnaA. 


1.  fcBAToro     anocTOAa     o- 
HaHkiw. 

2.  cBifliToro    Ky'npkAHa   i   oy- 

CTIHTkl. 
3.    *  CBA1|J(H0M\-H.      A'^HHCkA. 

4.  naMATk  cBAToro  epo^^'Lfli. 

5.    CBATOic  M^^HCHHUic  MAMi^- 

6.  cBAToro  anocToaa  ^^om^ki. 

7.    f  CBATOIO     M\fH.      CCprkift     I 
EAKJ^A. 

8.  naMATk  np'knoAC'BHoi;  no 

aark-k  Ba\'AH■^'l^• 

9.  *cBAToro  anocToaa  ako- 
Ba  aai^'keRa. 

10.   CBATOIO    My^.    ey/KAMOW^ 

I  eBaaaiinki;. 
1 1 .  cBAToro  anocToaa  ^lanna. 

12.   CBAT'KIJ^'k      M\f^.      npOBa, 

Tap]^a,  aHApOHHKa. 
13.  cBATkijf-k   Myn,    Kapna  i 
nanyaiki. 

14.    CBAT'klV'K  M\-H.  H  . . .  pkJh, 


npoxackA,  pfpBackA  i  Kf- 
afCHA. 

15.  cBAToro  M\fH,  ayKkAHa. 

16.  cBAToro  MifH.  aofkiNa. 

17.  naanATk  npopOKa  iocha. 

18.  fcBAToro  anocToaa  eyAH- 
riaicTa  a^Ki^i. 

19.  CBAToro  npopOKa   iaviaa. 

20.  CBATOrO      M\fH.     apxfMkA 
HIOAOTBWpt^a. 

21.  fcBAToro  WTi^a  aapiWHa. 

22.  cBAToro  WTi^a  aBcpKkA  e- 
HHCKona. 

23.  fcBAiiuHOAiy^.  I  anocToaa 
UKOBa,    Bpara  rocnoAkHi^. 

24.  cBATOro  My^.  apci^iki. 

25.  cBATOic    Axy^.    I    HOTapio 

iUapKkAHa    I    MAfiTyfikJ9i. 

26.  fcBAToro  I  BCAHKaro  a/iyn. 

AMHXpkA. 

27.  cBAToro  Myn.  HfCTfpa. 

28.    CBAl|JfHOM\-H.    K\'pkAKa. 


1.  Nach   dem   Trop.  u.   s.  w.   des   Propheten   liest  man: 

Bli    Tk^Kk    ^\fHk    nOKpOB   fipiCBAT'klA    BOrOpOAHUa. 


jr^hcr  den  Inhalt  de«  Codoi  IUllkoll«t^illiann•. 
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29.  cRATO'k    MyH.    Hacrack^k     31.  ciMiToro  Myn.  siiHWSkA  i 

piMAANlklN'k.  aiHWKk'k. 

MicCAt^k  NOABpk,   pfKOM'kll   rfiyfi,iH. 


1.  foycn'kNke    cratoio    bis- 

AHa. 

2.  CBAT'ki)fk  Myn.  aHK\^AHHa 
I  HHrackA. 

3.  cBA'rki)f'k  M\'H.  aKi^oa^'ki, 
...  4^  ripfSB^Topa. 

4.    naMATk     IVTUa     HWaNKHA 

sioAOTBWpua. 
5.  cBATOio  My*i.  raaaKTHWHa 
I  enicTHMk't. 

6.   fCBATOrO  ilAKAA   ICHOSiSA' 
NHKa. 

7.  cBAToro  lepoHa. 

8.  ^cBivpik  apjfaHPfawM. 

9.  naMATk  np-kno AC'BHO'k  mo- 

10.  cRATikij^ik  anocToa'k  urr 
$.  poAHWNa  I  cocinaTpa, 
TfpfNTkA  I  apfcra. 

11.  tCKAT'kIJf'K  My^.  MHWKl, 
BHKTOpa   I   BIKiCNTkA. 

12.  fCBATOrO     WTl\A     HaiUfPO 

iBaNa  a^HAOCTHsaro. 

13.  fnaa/iATk  urrna  Naiuiro 
iwaHa  3AaToikTaro. 

14.  fcBAToro  anocToaa  4^h- 
aHna. 


15.    fCBA'TklJ^'K        ICnOB'kANIK: 

rypkA^  caanoNa,  asHsa. 

16.  fcBAToro  anocToaa  ^^ah- 
naicTa  a^areiiu. 

17.  cBAToro     WTt^a     Hauifro 
rpHrwpkA  HiOAOTBOpHa. 

18.  cRAToro  M\f^.  naaroHa. 

19.  cBAToro  npopoKa  aBA^A. 

20.  naaiATk  wtu,a  NauKro  rpH- 
rwpkA  A^KanoaiT. 

21.  fBJfWA     B'K     t^fpKOB     CBA- 

Tck  BoropCAUi^ii. 

22.  CBA'TklJ^'k    A\yH.    MAfiKA    I 
CTiJ^AHA. 

23.  iiaMATkWTHa  aNi^iawj^kA 
enHCKona. 

24.  naMATk  wti\a  rpirwpkA. 

25.   fCBAllJfHOM^'H.  KaHa^AHTa. 

26.  cBAToro  wTi\A  aay'MnkA. 

27.  CBATOrO        MV^.         AKOBa 
HfpCkA. 

28.  CBATOrO    M\-H.    HpHHap]^a. 

29.  naa^ATk  wxua  \waha  ji,A- 

MA  .  HkCKa. 

30.  fcBAToro    anocToaa    ah- 

A  •  •  ^. 
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1.  cBAToro  npopOKa  Ha^Ma. 

2.  cBAToro    npopOKa    amea- 

KXfMA. 

3.  naiUATkCBAToroco^iOHkA. 

4.    fCBATOiL    My^fHHI^'k    Bap- 

Bapiki. 

5.  fnaa/iATk  wtu,a  Hauifro 
caBiki. 

6.  fnaa/iATk    wtu,a    Haiufro 

NIKOaikl. 

7.  naMATk     wTi^a     Haiufro 

8.  naMATk  WTn,A  Hauifro  no- 
TankA. 

9.  faasaTke  csAToic  aHk- 
Niii,  er Aa  sasaxi^  CBATyio 
KoropoAHHio. 

10.    CBATTilJfk      M\fH,     MHH'kl; 

epMorfHa  i  eBi^rpai^a. 

11.  naMATk  WTi\A  Haiufro  a^- 
HHaa  cToankHHKa. 

12.  cBAToro  WTii,A  Haiufro 
cnipiAiHa. 

13.  fcBATTkijfk  Myn.  ey- 
cTpaxkA,  ey'g'kHTkAy  ey- 
rmwA,  a^apAapkAy  apccxa. 

14.  cBiftToro  Myn.  ^yfiCA  i  afB- 

KHA. 

M'kcAi^k  rfHBapk, 

1.  fOBp-ksaHke  rocnoAa  Ha- 
iufro icyca  ]^pHCTa  i  cba- 
Toro  WT\i,A  BacHakA. 


pfKOMikii  cryA^M'kiH. 

15.  cBAi|jfHoa^y-H.  eaiy^^iipkA. 

16.  naanATk   npopoKa  arrfcA. 

17.    tCBATlklX"k  My-H.  OHaNk'k^ 

oaapk'k^  MHcaiaa. 

18.  cBAToro  MyH.  ciBacTkANa. 

19.  cBAT'ki^'k    Myn.    npoMa, 
wpiiA^  lakiL. 

20.  tCBAlllfHOMy*«!.        HrHaTkA 

naxpkApx'a. 

21.  CBATO-k  MyH.   0yak4^Nlkl. 

22.  cBAToii  My-H.  HacTackii. 

23.   CKA'Tkllfk     MyH.     KKf     B'k 
KpHT'k. 

24.  cBifliToic     MY^fHHt^'h     eB- 

THNkil. 

25.  fpoH^kCTBO  rocnoA^  Naiuc- 
ro  icycA  )fpMCTa. 

26.  fcBivpik  cBA'TkiA  coropo- 
AHua. 

27.  fCBATOrO     MyH.    Cn^AHA. 

28.  CBATOIO       MyH,      HHA'KI      I 
AOMHlkl. 

29.  *CBiftT'ki)("k  iUaaA<Hfi4k  13- 

Bk6H'kl)f  ]fpHCTa  paAH. 

30.  cBAToii  MyH.  aNyck'k. 

31.  naa/ii^Tk      np-knoA^BHiiiift 
a^faaHkii  pHMAAH'kiH'k. 

pfKOM'klY  npOCHHfl^k. 

2.  naa^ATk  urrua  Nauifro  a- 
afBfCTpa. 


...je^,J 
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3.  naiUATk    npopoKa    maaa- 

)fMA. 
4.   CBATOrO  H3WCHMA  MHH^A. 

5.  ^CRAToronpopoKaMHY'bA. 
Ha  KiHfpHH  coroABaiiHkA. 

6.  t  Koro ABii'kNke     rocn^A^ 
Haiufro  icyca  )fpHCTa. 

7.   fCElVpik     HWaua    KpICTHTf- 
AA. 

8.  cKAToro  M\fH.  i^fOi^Haa. 

9.  cKAToro  M\fH.  noayeKTa. 

10.  naaiATk  urri^a  rpirwpkA. 

11.  naMATk     urrt^a     uaiufro 

12.  cKAToii  MY^iyHiJt'k  xaTk- 

13.  cRATOio   Mys.   epafiyaa   h 
crpaTOHMKa. 

14.   f  CBAT'kIJf'k  OTfl^k,  H^Kf  Na 

cHHairrkH  rop'k. 
15.  cBAToro  WTt^a  Haiiifro  na- 

Baa. 
10.  fnoKaoHiiHke   HkCTirki)f'k 

BfpHr    cBAToro   anocToaa 

HfTpa. 
17.  fnaMATk    urri^a    Haiufro 

aHTWNk4^. 


18.  cBAToro  WTt^a  Haujiro  a- 
i^auackA. 

19.  na^nATk  urrua  Haiuiro  ma- 
Kapk4^. 

20.  naanATk  wrt^a  Nauiiro  ey- 
i^iaikift. 

21.  cBAToro     wTi\A     Naiufro 

MAKCHMA. 

22.  fcBAToro    anocToaa    th- 

23.  crpacTk  cbatopo  kahmah- 
TA  enHCKona. 

24.  naanATk  np'knoAOSHO'k  ^i- 

HH   pHMAAH'klH'k. 

25.  fnaanATk    wti\a    Haiufro 
rpHnvpk4^  Borocaos^Ha. 

26.  naMATk ^fNO^HTa. 

27.  lupfHfckNke  MOt|JHi  mvaHa 
saaxooifCT . . . 

28.  naa^ATk  urri^a  Haiufro  e- 
^^picMa  c\'p 

29.  cRAiiifHoaiy^.  irHaTkA. 

30.  CBAi|jfHOMY^.  Hnoay-Ta^  na- 
niki  piMkCKaro. 

31.    CBATOIO  HIOAOTBWpkt^lO  KY"- 

pa  H  iBaua. 


MiicAivk  ^^fspapky  piKOM'kii  cksfH. 


1.   CBATOrO  AWfH.   Tpyi^ONa. 

2.  fqi'kTiuike    rocnoA^    Ha- 
mcro  ic\'ca  j^pHcxa. 

3.  f  naaiATk  cratopo  ciAifw- 
HA  I  aHkNiki  npoposHuii. 


4.  naaiiATk 

5.    CBATOic 

ra4^k'k. 


urrna     Naiufro 


My^fNHi^'k      0 


SiUniiftbtr.  d.  pl  U.-hitt.  a.    CX.  Bd.  U.  Hft. 
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6.  cBAToro  Myn.  o^AkAHa. 

7.  CRAToro  M\fH.  napij^-kHkA 
enHCKona. 

8.  cBAToro  npopoKa  aaj^apk'k. 

9.    CRATOrO    M\f^.     HHKHi^Opa. 

10.  CRATlkl]^^    M}fH.    ^Afi^AM- 

HkA  I  nop^l^Y'pkA. 

11.  CBAl|JIHOMy^.    BAaCkA. 

12.  HAMATk  iVTi^a  Haiufro  AH- 

TWHkA. 

1 3.  naM ATk  iVTi^a  Hamcro  a^ap- 
THa^kAHa. 

14.  naa^ATk  iVTi^a  Haiufro  ay- 

g'kHTkA. 
15.    CBAl|JfHOMyH.    OHICHa^a. 

16.  cBAToro    AMfH.    naM^^HAa. 

17.  cRAToro    Myn.    i^ew^opa 
TipoNa. 

18^  naanATk     urri^a     Hamcro 
AkBa. 

1.  cTpacTk     np'fcnoAOBkH'kiA 
eBAWKkic. 

2.  CBAl|JfHOa^YHfHHKa    4^(WA0- 

Ta. 

3.  CBATTklJfK      M\fH.     e\'Tp\r- 

nkA  I  KaacHiKa. 

4.  naa^ATk  iVTi^a  Haiufro  rf- 
pacHMa. 

5.  naa^ATk  WTi\A  Haiufro  c\^- 

]CHA   nOCTHHKa. 
6.    CTpaCTk    CKATOrO     KOHOHa 

rpa^^pA. 


19.  CRAT'Kijfik  auyn.  anaKCiMa 

I   ^iJi^OTA, 

20.  naanATk  ivTi^a  aksa  enH- 
cKona. 

21.  naiVATk  WTu,A  Haiucro  ti- 

22.  cBAToro  any-H.  ^^oa^i^i. 

23.  cRAi|j(HOMyH(HHKa      noAy- 
Kapna. 

24.  fOBp'kT'kHke  raas'ki  hw- 

AHA   np'fc;^'KTH'fc. 

25.  cRAToro   WTn,A  xapackA. 

26.  naMATk     urri^a     Haiufro 
nfpij^icpkA. 

27.  naMATk     cbatofo     npo- 
Konk^k  A^KanoaiT. 

28.  cRAToro  Myn.  HfCTfpa. 


pfKoa^'kii  cy]^Hi. 

7.  cRAToro      enHCKona      Ra 

CiakA  .... 

8.  CRAToro  icnoRi^AHiKa  i^fo- 
i^HaaKTa. 

9.  tcRAT*ki]fK  a/iy^.  M.  r  ci- 

RaCTIl     CKiVHHaRllJI)Cli      CA. 

10.  CRAToro    Myn.    kwh'kap^- 
TA  I  KynpkAHa. 

11.    CRAl|lfHO<M\-MfHHKa    eCij^plV- 
HkA. 

12.  naanATk     urrua     HaiUfro 
i^fOi^aHa. 
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3.    HfpfHfckHke  MOl^lfMlk  CKA- 

Toro  HHKH^iopa. 

4.  naMATk  WTi^a  Haiufro  Kf- 

5.  cKA'rki]^ik  MyfH,  arankA  h 

THMOAaA. 
6.    CKATOrO   M\fH.    O^AkAHa. 

7.  fnaMATk    cBAToro    OAf- 

8.  naMATk   cKAToro   KypiAa 
enHCKona. 

9.  naMATk  WTi^a  Haiufro  4^o- 

20.  naMATk  wTi^a  Haiufro  hh- 

K'kJ'Tkl. 

21.  fiaMATk  WTi^a  laKOBa  enH- 
cKona. 


22.  cKAToro  WTi^a  apTfMOHa 
enHCKona. 

23.   CTpaCTk   CKATOrO    HHKOHa. 

24.  cKAifif HOMy^.  KacHAkA  npo- 

3BV^  .... 

2Ö.  fBAaroB'fciiJ'kHke   npHCBA- 

26.  GBwpik  ap]^aHrf Aa  raßpHAa. 

27.  cBA'rki]^'k  Mys.  4^HAHna  h 

Cy'HkKAHTa. 

28.  cBAToro  Mys.  iwh'ki  i  Ba- 
pacH)^iA. 

29.  naMATk  OKaKkA  enHCKona. 

30.  naMATk  WTHa  Haiufro  hw- 
aHa,  HancaBiuaro  A'fccTBi- 
Uio  Ha  cHHaicT'fci  ropii. 

31.  naMATk  unri^a  Haiufro 
cTf4^aHa  Hio^OTBOpHa. 


Mi^CAl^k   anpHA,   pfKOMlkll   Kfpf303WAlk. 


1.  naMATk      npiLnoA^BHikiA 
Mapk'fc  erynTAHikiH'fc. 

2.  cBAToro  M^H.  noAyKapna. 

3.    CBATO'fc     MyHfHHU'fc     ^tW- 
Ali^k-k    A'^BHl^'fc. 

4.  naMATk     orri^a     Haiufro 
6CH4^a,  TBwpua  KaHyHWM. 

5.  naMATk  iVTua  Haiufro  ri- 
wprkA. 

6.   CBATOrO      Aiy-MfHHKa      (%pf- 
AliLA. 

7.  naAiATk  iVTiu  HaiiJfro  rf- 
ivprkA  enHCKona. 


8.   CBATlkl)^lk  anOCTOATk  poAM- 

iVHa,  araBa  i  py^^a. 
U.  cTpacTk   cBAToro  eyncy- 

XkA. 
10.    CBATOrO   Mys.   TfpfHXkA. 

11.  cRAi|jfHOMyM.  aHTiniii  enH- 
cKona. 

12.  naMATk  arri^a  Haiufro  Ba 
cHAkA  enHCKOna. 

13.  naMATk     iVTi^a     Hauifro 
AiapTHHa. 

14.   CBAl|lfHOAiyM.    CiMiWHA  Afi- 

)^i6nHCKona. 
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15.  crpacTk  ckatopo  caß'ki  ro- 

THHa. 

16.  crpacTk  ckatopo  MWHiji,A, 

17.  naMiflfTk  ivTi^a  Haiufro  OKa- 

18.  naMATk  WTi^A  KysM'ki. 

19.  naMATk     unri^a     Haiufro 
HwaHa  npo3BY^fpa. 

20.  naMATk  wTi^a  Haiufro  jj^fo- 
Aopa. 

21.    CKATlil)pi    M\pi.     HCaKkA    I 

KWHAPaxa. 

22.  naMATk  ivTi^a  4^f  A^P^  ^^' 
Kiwxa. 

23.  t^BAToro  Myn.  rfivprkA. 


24.  cxpacTk    cKifl^Toro    caß'ki 
cTpaTiaara. 

25.  fcRAToro  anocToaa  eyaH- 
pfAicTa  MapKa. 

26.  cKAi|jf HOMys.  KaciAkift  enH- 
CKona. 

27.  cRAi|jfHOMY^.  cfMfHa  ap^i- 
enHCKona. 

28.  CKATOio  anocToay  HacoHa 
I  cocHnaxpa. 

29.  naMATk     WTi^a     Haiufro 
MfMHOHa  HiOAOTKwpua. 

30.  t^KAToro  anocTOAa  AKOBa, 

CklHa   BiKifi^iieiLA. 


MircAi^k  Mai^  pfKOM'kii  TpaBfH'k. 


1.  cBifliToro  npopoKa  epfM'kA. 

2.  Oycn'fcHke  wxi^a  Haiufro 
a^iaHackA  .  B'k  Ti^^Kk  A<Hk 
nfpfHfcfcHke  cBATOio  Myn, 
BopHca  H  ra'fcBa. 

3.  cBifliToro  Myn.  THMO^i'kA 
HiTna. 

4.  naMATk  CRAToro  hhkh- 
4iopa. 

5.    CBATOil  MyMfHHH'k  OpHH'kl. 

6.  naMATk  i6Ba  aihivpo- 
cTpacTkHaro. 

7.    fnaAlATk   Ha  HfBfCH  ABAk- 

maro  ca  Kpfcxa. 
8.  fnaAiATk  cBAToro  iwaHa 
BorocawBua. 


9.  cBAToro    npopoKa   HcaiA  . 

Blk  Tlk^Kk  A<Hk  nfpfHfcfc- 
Hk6  CBATOrO  WTl^a  HHKO- 
A'kl. 

10.  cBAToro  anocToaa  cHMOHa 
3HaoTa. 

11.    CRAl|JfHOMY^.    MWKkA. 

12.  naAiATk  urn^a  Hauifro  eni- 
4uiHkA. 

13.  CBifliTO'k  MyHfHHuiL  ay'K'ki- 
pk'fc. 

14.  CBifliToro  Mys.  ci^opa. 

15.  naMATk  orri^a  Haiufro  na- 

16.  naMATk  iVTi^a  Hauifro  rf- 
wprkA. 
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17.  cKAToro  anocTOAa  aH^po- 
HiKa. 

18.  cSiO^Toro  M\fH.  jj^fA^xa. 

19.  cBifl^i|jfHOMY^fHHKa   naxpH- 

20.  cKAToro   Mys.   jj^aAfA'fcA, 

|}Kf  C   HHMk. 

21.  fn^^^'i'^B^^roHkCTHBaro 
H'kcapA  KOCTAHHHa  i  ma- 
Tipi  ero  OAfH'ki. 

22.  cSifl^Toro  M\fH,  BaciAHicKa. 

23.  naMifl^Tk  wxi^a  Mi]^aiAa 
enHCKona. 


24.  naa^i^Tk  npinoA^SHaro  ci- 

MflVHa. 

25.  Tp'fcxkee  osp'fcx'kHke  r^a- 
B'ki  iwaHa  np^A'KTrrk. 

26.  cBAToro  anocTOAa  Kapna, 
6AiHoro  WT  6. 

27.  naMATk  WTua  KAHMi^HTa. 

28.  cBA'rki]^'k  Myn.  KpicKiHTa 
I  naBAa. 

29.  cBifliToro  urrua  OAigaHApa. 

30.  cBifl^Toro  unri^a  icaKk^K. 

31.  cBAToro  luys.  epiM'Lfl^. 


MiiCAl^k   llOHky   pfKOMlkll   H3Wirk. 


1.  crpacTk  cBAToro  oycTHHa 
j|^Haoco4^a. 

2.  naMATk  WTHa  HHKi4^opa. 

3.  cBAToro  M\fH,  a\-KkAHa. 

4.  naaiATk     wTi^a     MHTpo- 
4^aHa. 

5.  cBa^Toro  M\fH,  MapKkAHa. 

6.  CBAToro    M\fH,    x^fio^-kjii 
enHCKona. 

7.    CBa^TOrO     M\-HfHHKa     ^iW- 

AOTa. 

8.  tn<P<HfrkHk6  MoiiifM'k  4^f- 
Aopa  crpaTiaara. 

9.    CBATOIO    MY^fHIKy   OAf^aH- 
APa   I   aHTOHHH'kl. 
10.   CBAllJfHOMy^.       THMO^l'fcA 

enHCKona. 


11.  t^BATOio  anocTOAy  saA'k- 
il^pOM^kiOi  I  BapHaB'ki. 

12.  naMi^Tk  arrua  omv^kA 
erYnTi^HiHa. 

13.   CBATO'k      MyHfHHH'k     AK^f- 
AHH'kl. 

14.  cBAToro  npopOKa  e^HckA. 

15.  naaiATk  npopOKa  aMOca. 

16.  naMATk  wTi^A  Hauiiro  ry- 

17.  cBAToro  My-M.  Mamviaa. 

18.    CBATOrO   M^H.    AfWHTkifl^. 

19.  fcBAToro    anocToaa    hio- 
A'ki,  Bpara  rocnoAkH^fl^. 

20.  CBAl|JfHOMY^.    Mfjj^fA*^- 

21.  CBifliTOrO   M\fH,   OYAkANa. 

22.  cBAi|jfHOAiY-«i.       eBcbskifl^ 
enHCKona. 
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23.  cBATO'fc  MyHfHHH-k  arpH- 

HHH'kl. 

24.  tP^^^c'i^K^    cKAToro    iw- 

AHA   np'kA'^TfH'k. 
2Ö.    CBATO'k       MY'MfHHH'fc       ^i- 

spoHk-k. 
26.  naMATk  WTi^a  ji,AE^\fi,A. 

M'fcCAHk   HKA, 

2.  fnaMATk        noAO^K-kHkA 

HkCTH'kIA      pia'kl     CBATO'fc 

BoropoAHH'k. 

3.  cBAToro  Mys.  oyaHkKyH- 
4^a. 

4.  naMATk  WTu,A  Haiuf ro  aHk- 
AP'bA. 

5.  naMATk  WTi^A  aaMna^a. 

6.  naMATk  WTua  chcoa  BfaH- 
Karo. 

7.  naMATk  urrua  ^^OM^ki. 

8.  cBifliToro  MyH.  npoKonkA. 

9.  cBAi|jf HO  MyH.       naH'kKpa- 

TkA. 

10.  cBATOio  M\fH.  BiaHopa  I 
ciayaHa. 

11.  CBATOiL  MyHfHHl^iL  6^- 
^IH/Uk'fc;  H  CBWpik  CBA- 
T'kijf    OTmk   jf.    I    A. 

12.  cBATO'fc  AiyHfHHi^iL  roa^H- 

13.  CBAi|jfHOMyH.  aK\-aiki  i 
np-kcKya-ki. 


27.  naMATk  WTua  caMncOHa. 

28.  OBp'fc'rkHke  moiijcm  cba- 
Toio  AMfH.  Kypa  H  iwaHa. 

29.  t  CBATOIO  anocToay  ncTpa 
I  naBaa. 

30.  fcBwp'k    CBAT'ki]^'k     ano- 

CTOA'k    Bl. 
pfKOMlkll   HfpBfH. 

14.  naMATk  WTi^a  6CH4^a  ap^i- 

enHCKona. 
lö.  CBATOIO    Mys.    KypiKa    i 

BaiTiki. 

16.  fnaMATk  TBOpHM'k  CRA- 
T'kl^'k  OTfl^k  Baa}KfN'kl]^'k 

17.  cBAififHOMys.    aH^iiHorfHa. 

18.    CRATOrO  Mys.    eMHAkAHa. 

19.  naMATk     WTi^A     Hauifro 

AIA. 

20.  fcBAToro  npopOKa  Hak'b. 

21.    CBATOrO    npOpOKa   63fKHA. 

22.  naMATk  np'knoA^BHO'k  a\a- 
pkHs  MarAOAHH'ki. 

23.  CBATOIO  MyH.  Tpo4^iMa  I 
jj^fOjj^iaa. 

24.  fCBATO'fc  MyHfHHI^'k  Xfik- 
CTHH'kl  .  B'k  T'k^Kk  A^Hk 
CBATOIO      AWfH.      BOpHCa      I 

ra'fcBa. 

25.  foycn'fcHke  aNkH^ki^  aiaTfpf 
cRATO'fc  BoropoAHi^iL. 

26.  cBATiki^'k  Mys.  epMoa'ki 
I  epMinna. 
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27.  t^KÄToi'O  My*i.  naHTfA'ki- 

28.  cKAToro  MysfHHKa  eycra- 

29.  cBAToro   MyHfHHKa   Kaaf- 

HHKa. 

1.  t^KA'T'^iX'^  MaKaB'fci  eM- 
3apa  H  coaoMOHiA'Ki  i  S . 
OTpwK'k  eio. 

2.    HfpfHfCkHke  AIOl|JfM  fUpBO- 

3.  naaiATk  cbat^kij^'k  ^aa- 
MaTkA  I  4^a\-CTa. 

4.  cBAToro  M\fH.  eM^yj^-k- 
pkA. 

5.  CBATOrO  M\-HfHHKa  6Brk- 
PHkA. 

6.  fnaMATk  BO}KfCTBkHaro 
npiiOBpa^K'kHkA  rocno^a  Ha- 
lufro  ic\'ca  ]^pHCTa. 

7.    CBATOrO    MyH.    ;V<^^HTkA. 

8.  naaiATk  urn^a  eMHAkAHa. 

9.  fcBAToro  anocToaa  Max- 

A'RA. 

10.  CBAToro     MY^fHHKa     aa- 

Bp-kHTkA. 

11.  CBAToro  MY^.  eynaa  x^jk- 

KOHa. 

12.  cBAToro  Myn.  4^otha. 

13.  naMATk    MHivrocTpa^aa- 
ua  Aia^HMa. 


30.  cBATOio  anocToay  cna'ki  i 
cia\^aHa. 

31.    CBATO'k    MyHfHHHiL    OYAH- 
T'kl. 


pfKOM'kll   3api6B. 

14.  cBAToro  npopoKa  MH]^-hA. 

15.  foYcn-kHkf  cBAT'kiA  Boro- 
poAHua. 

16.  fnaMATk  TBOplM  NfpyRO- 

TBopfHaro  OBpaaa. 

17.  CBATOIO  Myn.  naBaa  i  o^^- 
AkAN'ki;  cfcrp'ki  6ro. 

18.  CBATOIO     Myn,    4^poaa    i 
aaspa. 

19.  cBAToro    Myn.    aHkApi^A 
CTpaTHaaTa. 

20.  cBAToro  npopoxa  caMwiaa. 

21.  cBATO-b  M^'^fNHi^'k  Bacrki. 

22.  cBAToro  Myn,  ara^^oHHica. 

23.  naMATk  WTi^a  Hamiro  Ka- 
aiHHKa. 

24.  cBAToro  Myn,  eyryj^A. 

25.  *cBAToro  anocToaa  THTa. 

26.  CBATOIO  Myn.  aHkAPkAHa 
I  HaTaak'fc. 

27.  naaiATk  urri^a  Haiiiiro  n^*- 

MiHA. 

28.  naa^ATk     urri^a     Hauiiro 
aiivickA  aiypiNa. 


